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Vorwort« 

Nach  der  ersten  anläge  dieses  Werkes  sollte  es  die 
geschichte  des  volkes  Israel  in  drei  bänden  so  abhandeln 
daß  der  erste  mehr  einleitendes  enthielte,  der  zweite  aber 
sie  gerade  bis  so  ihrer  höchsten  und  entscheidendsten 
mitte  hinaafTflhrte,  das  ist  bis  zu  David's  tode  und  Salömo's 
berrschafl.  Denn  so  gewiß  es  ist  da(t  sie  ihrer  inneren 
entwickelung  nach  in  d^ei  große  Wendungen  zerKIlt,  so 
ist  es  doch  folgerichtig  gerade  wieder  die  mittlere  dieser 
drei  in  deren  verlaufe  sich  ihr  irdisches  aurwärtsstreben 
bricht  und  wo  sie  auf  einen  ihr  zeitlich  noch  undurch- 
dringlichen felsen  trifft  der  ihren  ström  von  stufe  zu  stufe 
weiter  zurückwälzt,  ob  er  in  das  tiefste  thal  zunickgekehrt 
hier  sich  stauend  noch  einmal  desto  tiefer  und  kräftiger 
von  einem  neuen  und  ganz  andersartigen  anfange  aus  zum 
ungehemmten  Busse  sich  sammele.  Insofern  war  die  ein- 
theilung  dieses  Werkes  in  drei  bände  absichtlich  gewählt; 
und  das  ende  des  zweiten,  wo  die  geschichte  auf  ihrer 
erhabenen  mitte  auch  zur  größten  ruhe  in  der  bewegiing 
gekommen,  eignete  sich  wohl  zu  einem  längeren  stillstände, 
nämlich  zu  dem  nebenwerke  der  Alierlhümer  in  einem  an^ 
hange  zum  zweiten  bände  ^). 

Da  indessen  diese  neue  ausgäbe  des  ganzen  Werkes 
söviele  Vermehrungen  empfängt  daß  sie  besser  in  mehere 
bände  sich  zerlegt,  so  habe  ich   sogleich   die  des   ersten 

1)  auf  diese  Ak€riküm$r  und  die  weiteren   bände  des  werkes 
beäehen  sich  auch  hier  viele  ruekweisimgen  mit  dem  kurzen  nnun. 
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bandes  darauf  angelegt  daß  jede  der  großen  Wendungen 
der  geschichte  nun  in  einem  besondern  bände  sich  darlege. 
Der  zweite  enthält  daher  jezt  nur  die  erste,  der  unmittel- 
bar weiter  erscheinende  dritte  wird  die  ganze  zweite  Wen- 
dung der  geschichte  zusammenfassen. 

Vorzüglich  der  hier  neu  erscheinende  zweite  band  hat 
söviele  und  meist  s6  wichtige  zusäze  erbalten  daß  sein  in- 
hall  jezt  weit  reicher  und  bestimmter  geworden  ist.  Denn 
zwar  die  wesentlichen  hauptsachen  worauf  es  in  der  ge- 
schichte dieses  alten  volkes  ankommt,  meine  ich  überall 
schon  in  der  ersten  ausgäbe  sowohl  ihrer  begründung  als 
ihrer  Ordnung  nach  so  bestimmt  erklärt  zu  haben  daß  auch 
jede  spätere  Untersuchung,  wie  eben  auch  diese  bei  der 
neuen  ausgäbe  angestellte  zeigt,  immer  wieder  auf  sie  zu- 
rückkehren müsse.  Doch  im  einzelnen  kann  noch  immer 
manches  näher  erkannt  und  schärfer  ausgedrückt  werden; 
namentlich  alles  was  das  örtliche  des  weiten  schauplazes 
diesjsr  alten  geschichte  betrifft,  welches  so  genau  als  möglich 
zu  untersuchen  erst  jezt  die  rechte  zeit  zu  kommen  scheint.' 

Wir  wünschen  nun  diesen  wachsenden  bemühungen  al- 
les örtliche  welches  für  die  langen  räume  dieser  geschichte 
bedeutung  hat  immer  vollständiger  und  sicherer  wiederzu* 
erkennen  das  beste  gedeihen;  ohne  das  sorgfältigste  ver- 
sländniß  der  alten  geschichtlichen  quollen ,  wie  »dieses  jezt 
immer  sicherer  möglich  wird,  werden  sie  nie  viel  nüzliches 
schafften,  mit  diesem  aber  eng  verbunden  auch  das  licht 
dieser  geschichte  mächtig  zu  erhellen  dienen.  Doch  die 
großen  Wahrheiten  und  lehren  und  daher  sowohl  die  ein- 
zelnen erhabenen  gestalten  als  den  tiefen  festen  grund  und 
die  kleinen  und  gtoßen  Wendungen  dieser  geschichte  rich- 
tig zu  erkennen  wird  für  uns  immer  die  lezte  hauptsache 
bleiben:  und  in  dieser  hinsieht  ist  kaum  zu  sagen  wie  sehr 
sich  die  einzige  Wichtigkeit  der  in  diesem  bände  abgehen- 
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delten  ersten  großen  Wendung  der  ganzen  geschiohte  des 
Volkes  Gottes  dnrch  jede  neue  tiefere  Untersuchung  be- 
wfthrt,  und  wieviel  sicheres  sich  doch  auch  in  dem  oft  schon 
für  bloße  nebel  gehaltenen  gebiete  jener  entfernten  leiten 
noch  eiicennen  IftUt.  Und  voraliem  ist  es  Hose  selbst  und 
seine  zeit  worin  man,  je  richtiger  man  sie  wiedererkennt, 
schon  den  vollen  lebendigen  keim  und  trieb  aller  groUen 
bewegungen  und  Wendungen  der  folgenden  anderthalb  Jahr- 
tausende Idar  erblicken  muU,  sodaß  ohne  ihre  sichere  t»r- 
kenntniß  alle  folgende  geschichte  Israels  mit  dem  Christeo- 
tbume  selbst  völlig  unklar  bleibt. 

Die  vorrede  zur  ersten  ausgäbe  dieses  bandes  gerade 
aus  der  unruhigen  mitte  des  jahres  1845  lasse  ich  aus  den 
schon  vor  2  jähren  bei  dem  ersten  angegebenen  Ursachen 
hier  aus,  obgleich  ich  alles  darin  gesagte,  auch  mit  ein- 
Schluß  des  tiber  die  damals  neue  sog.  Deutsch-Katholische 
bewegung,  noch  jezt  vollkommen  billige. 

—  Soweit  schrieb  ich  anfangs  1853  zur  vorigen  aus- 
gäbe: und  daß  die  jezige  dritte  wiederum  eine  menge  zu- 
sSze  und  Verbesserungen  empfangen  hat,  wäre  kaum  nöthig 
besonders  zu  sagen.  Viel  nothwendiger  scheint  es  mir 
hier  darüber  zu  klagen  daß  der  tiefste  zweck  und  der.nüz- 
lichste  Inhalt  wie  des  ganzen  Werkes  so  vorzüglich  dieses 
bandes  noch  immer  so  wenig  genau  beachtet  und  gnt  an- 
gewandt wird.  Daß  solche  mftnner  unserer  zeit  welche 
gar  keine  geschichtliche  Vorstellung  von  den  Biblischen  ge- 
genständen sudien  oder  sie  höchstens  mit  heuchelnder 
frommer  miene  vor  sich  hertragen  die  Wahrheiten  dieser 
geschichte  sowie  alles  mit  ihr  näher  zusammenhangenden 
scheuen  und  am  liebsten  sofort  wieder  vernichten  möchten, 
ist  zwar  nichts  was  sehr  auffallen  könnte.  Von  dieser  rich- 
tung  kann  keine  bessere  Zukunft  ausgehen:  und  kaum  ist 
es  nöthig  sich  noch  viel  um  sie  zu   bekümmern.    Gefehlt 
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wird  jezt  am  meisten  und  am  schftdiichsten  nur  von  denen 
welche  sich  der  freiheit  rOhmen  aber  sie  richtig  zu  ge- 
brauchen sich  keine  reine  mflhe  geben.  Was  konnte  zb. 
erfreulicheres  und  fOr  unsere  zeit  ersprießlicheres  gesche- 
hen als  daß  in  der  reihe  der  Englischen  Bischöfe  Dr«  Colenso 
mit  seinem  aufrichtigeren  und  freieren  forschen  Aber  Mose 
und  den  Pentateuch  sich  erhob  ?  Aliein  indem  er  slalt  vor 
allem  andern  klar  zu  erkennen  was  jezt  Ober  jene  zeiten 
und  die  quellen  ihrer  geschichte  schon  sicher  genug  vorliegt 
in  das  wflste  suchen  und  finden  zurttckfiel  welches  jezt  auf 
diesem  gebiete  Iftngst  verschwunden  seyn  sollte,  nttzte  er 
weder  der  sache  selbst  noch  seinem  engeren  vaterlande, 
sodaß  dort  die  finsternisse  vorlfiufig  nur  noch  dichter  und 
die  verdftchtigungen  aller  Biblischen  Wissenschaft  nur  noch 
rücksichtsloser  zu  werden  drohen  ^).  Möchte  man  endlich 
überall  den  rechten  weg  zu  d6m  ziele  einschlagen  welches 
heute  zu  erreichen  unsre  erste  pflicht  ist,  und  allein  die- 
sen weg  unermüdlich  verfolgen  I  Denn  daß  uns  heute 
nichts  anderes  noch  helfen  wird,  sollte  man  Ifingst  tief 
genug  begriflen  haben. 
Zu  anfange  von  1865. 


1)  die  beranflgabe  des  ersten  bandes  Golenso'fi  ließ  sich  leicht 
entschuldigen,  nicht  so  die  der  drei  folgenden.  Ich  will  hier  we- 
nigstens auf  meine  beurtheilung  aller  dieser  bände  nach  ihrer  allmä- 
ligen  folge  in  den  GöU.  Oel.An%.  1863  s.  26-89.  361—366.  1062— 
68  nnd  1864  s.  20—28  verweisen.  Daß  Colenso  aber  die  ihm  von 
seinen  Mitbischöfen  angewünschte  strafe  der  absesnng  durch  dieses 
obwohl  höchst  ungenügende  werk  nicht  entfernt  verdiene,  wohl  aber 
seine  Mübischöfe  wegen  ihres  ganzen  durch  und  durch  rohen  un- 
christlichen Wesens  sich  längst  des  strengsten  tadeis  schuldig  mach- 
ten, habe  ich  stets  behauptet,  und  hoffe  daß  diese  ansieht  endlich 
in  England  durchdringen  werde. 
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Erste   wendanfri 

die  reine  Gottherrschaft< 


Gcsrk.  J.  t .  Isr4«l.     IT.  3.  M«g.  •  1 


Lri«  ttbersiedelung  Israels  nach  Ägypten  und  die  geschichte 
JosePs  steht  zwar,  wie  am  ende  des  vorigen  bandes  er- 
kürt wurde,  noch  auf  dem  rande  zwischen  der  Vorgeschichte 
und  der  wirklichen  volksgeschichte.  Aber  mit  den  langen 
jakren  der  Testen  ansiedekmg  Israels  in  Ägypten  sehen  wir 
Israel  niehtbtoii  als  volles  wirkliches  volk  in  das  helle  licht 
der  ons  bekannteren  geschichle  eintreten ,  wir  finden  es 
auch  bald  genug  zu  der  erhabenen  stufe  jener  art  von  Ver- 
fassung und  herrschen  ktthn  emporstreben  und  sie  erreichen 
welche  das  eigenthttmiicbste  und  ewigste  seiner  ganzen 
2000jihngen  geschichte,  ja  das  edelste  loben  dieser  geschichlo 
und  ihre  hohe  bedeutung  auch  rflr  die  ganze  Weltgeschichte 
geworden  ist.  Dies  ist  die  GoUkerr$ckmft^  eine  art  von 
herrschaft  und  Verfassung  wie  hundert  andre,  wandelbar 
und  verinderlich  wie.  irgendeine,  die  verschiedensten  Wech- 
sel und  misehungen  in  Israel  durchlaufend,  oft  sogar  bis 
zur  Unkenntlichkeit  verzerrt  und  bis  zur  gefahr  des  volli- 
gen verschwindens  geschwächt,  scheinbar  auch  unter  an- 
dern alten  vMkem  dagewesen:  und  doch  wie  sie  war  viel- 
mehr einzigartig  in  diesem  alten  volke  und  völlig  neu  auf 
erden,  das  einzige  wahre  leben  und  der  unsterbliche  athem 
dieser  geschichte,  troz  aller  wandelungen  und  aller  gefah- 
ren sich  stets  wieder  in  ihrem  tiefsten  gründe  erfassend 
und  im  verlaufe  ihrer  entwickelung  nur  immer  wieder  vol- 
ler und  reifer  sich  ausbildend,  bis  sie  zu  d£m  ziele  kommt 
welches  sie  allein  als  ihr  Achtes  und  ganz  entsprechendes 
erreichen  konnte.  Denn  diese  Gottherrschaft  in  Israel  ist, 
wie  unten  zu  erörtern,  selbst  nichts  als  der  tbfttige  anfang 
aHer  wahren  religion  in  einem  ganzen  volke  und  reiche: 
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und  diese,  einmal  wirklich  angefangen,  kann  wie  jede  noth- 
4  wendige  große  bewegung  und  anstrengung  im  leben  der 
menschheit,  nicht  zur  ruhe  kommen  außer  mit  ihrer  eignen 
Vollendung.  So  wie  sie  anfangs  erschien,  hüllte  sie  sich 
wie  jedes  junge  Samenkorn  welches  erst  aufgehen  und 
wachsen  muss  in  den  engsten  tiefsten  räum:  und  ward  die 
reinste  und  in  ihrer  ursprünglichen  reinheit  innerlich  kräf- 
tigste, aber  zugleich  noch  die  beschrankteste  und  nach 
außen  leicht  schwächste  welche  möglich;  mit  Einern  worle 
ihs  was  man  kurz  die  reine  Gottherrschaft  nennen  kann« 

Aber  auch  diese  reine  Gottherrschaft,  der  anfang  der 
ganzen  geschichte  und  zugleich  der  erste  ihrer  großen  ab- 
schnitte und  Wendungen,  kam  nicht  so  leicht  noch  so  plöz- 
lich  zur  vollen  ausbildung  und  macht  als  es  uns  oberflftch- 
lich  betrachtet  scheinen  könnte.  Ihre  rechte  ausbildung  und 
macht  sehen  wir  sicherst  in  den  erhabenen  tagen  der  er- 
sten vollen  befreiung  Israels  aus  Ägyptischer  herrschaft  und 
der  unwiderruflichen  rfickkehr  aus  Ägypten  selbst  erreichen, 
und  die  wenigen  aber  für  alle  Zukunft  entscheidendsten  und 
maßgebendsten  jahrzehende  von  der  gesezgebung  am  Sin#i 
bis  zur  eroberung  Kan^an's  unter  Josüa  bilden  den  hohen 
gipfel  und  die  ganze  erhabene  mittlere  zeit  dieser  lang- 
dauernden ersten  wendung  der  gesammten  geschichte.  Aber 
dieser  hohe  gipfel  erhebt  sich  erst  allmftlig  aus  der  weiten 
tiefen  flache  des  Ägyptischen  aufenthaltes  Israels:  und  es 
ist  unverkennbar  daß  er  sich,  wie  die  geschichte  der  gan- 
zen alten  weit  in  ihren  frühesten  entwickelungen  war,  nur 
auf  eben  diesem  Ägyptischen  boden  erheben  konnte.  Denn 
nur  wo  wie  im  alten  Ägypten  schon  in  den  uns  am  ent- 
ferntesten scheinenden  Zeiten  bereits  eine  so  ungemein  hohe 
geistige  bildung  und  ein  mit  dieser  unzertrennlich  verbun- 
denes höheres  streben  völlig  ausgebildet  war,  ja  schon  reif 
einer  neuen  wieder  höheren  d.  i.  besseren  bildung  zustrebte, 
konnte  in  so  früher  zeit  endlich  der  keim  einer  in  der  weit 
ganz  neuen  lebensricblung  sich  bilden  welcher  aus  seiner 
Verborgenheit  hervorbrechend  dann  bald  sich  weiter  entfal- 
ten sollte.    Es  ist  sicher  nicht  zuftlllig  daß  das  höchste  was 
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uns  das  frflbe  Allertham  hinterlassen  hat  nur  auf  diesem 
damals  schon  seit  Jahrtausenden  so  wie  kein  andres  irdi-  5 
sches  Und  tief  durchgeisteten  boden  seine  ersten  keime 
empfangen  konnte:  undMose,  der  grdUte  held  dieser  ersten 
Wendung  ja  in  vieler  hinsieht  auch  der  ganzen  gescbichte 
Israels,  ist  eben  der  wunderbare  name  dessen  andenken 
uns  jezl  den  engeren  Zusammenhang  der  Ägyptischen  zel- 
ten Israels  mit  seinen  späteren  und  mit  deren  höchstem,  der 
Goltherrscbaft,  am  schärfsten  und  unwfdersprechlichsten  of-* 
fenbarl.  Wir  haben  daher  volle  Ursache  alle  die  430  jähre 
der  Ägyptischen  ansiedelung  Israels  als  den  ersten  schritt 
dieser  ersten  großen  wendung  zu  betrachten,  und  nfiher 
zuzusehen  wieviel  klares  wir  auch  in  der  langen  nacht  des 
tages  jener  Jahrhunderte  noch  aulTinden  können. 


Erster  schritt: 

die  Aeffyptischen  zeiten} 
die  bildung  zur  Gottherrschaft. 

I.     Einflnss  des  Ag^tischen  aafenthaites  anf  Israel. 

Hatte  die  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten  den  Bd.  I. 
bestimmten  grund,  so  erklärt  sich  wie  der  einfluss  der 
Ägypter,  auf  Israel  ein  so  starker  und  lange  dauernder  seyn 
konnte  wie  er  unstreitig  war.  Seiner  ganzen  Stellung  nach 
konnte  Israel  sich  gegen  die  Sitten  und  ansichten  des  herr- 
schenden Volkes  nicht  völlig  verschließen^;  weit  eher  waren 
die  Hyksös  imstande  sich  gegen  die  ihnen  mehr  oder  we- 
niger unterworfenen  Ägypter  streng  abzuschließen,  und 
doch  nahmen  auch  sie  allmälig  so  manches  von  diesem 
Volke  uralter  hoher  bildung  an^),    was  scWn   ansich  nicht 

1)  Dies  ergibt  sich  nach  dem  schon  bd.  I  s.  656.  672  bemerk- 
ten aus  den  neuesten  nachgrabungen  von  MarieiU  und  ie  R&uge  auf 
dem  boden  des  alten  Tanis,  wennauch  manche  einzelne  von  ihnen 
aufgestellte  ansieht  noch  unsicher  ist. 
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ohne  nachwirkung  auch  auf  das  volk  Israel  bleiben  konnte. 
Besonders  die  hfiupter  dieses  und  der  damals  vorherr- 
schende stamm  Josef  mußten  im  vielfachsten  und  folgen- 
reichsten verkehre  mit  dem  Ägyptischen  hofe  und  den  herr- 
schenden standen  stehen.     Wenn   erzfthlt   wird   daß  Josef 

A 

Asenalh  eine  tochter  PotifSra's  des  priesters  von  On  oder 
Ueliopolis  von  Pharao  zur  ehe  erhielt'),  und  daß  Mose 
von  einer  tochter  Pharao's  auferzogen,  also  (wie  die  Spä- 
tem nicht  grundlos  hinzusezen)  in  alle  Weisheit  Ägyptens 
6eingeweihet  ward,  wenn  sogar  JosePs  Ägyptischer  reichs- 
und  amisname  offenbar  noch  sehr  zuverlässig  gemeldet 
wird '),  so  haben  wir  alle  Ursache  darin  nur  einige  hervor- 
ragende erinnerungen  des  starken  einfiusses  eines  volkes 
alter  bildung  und  fester  reichsordnung  auf  ein  sich  ihm 
anschließendes  weniger  ausgebildetes  zu  sehen.  Sogar 
einige  in  das  Hebräische  fest  eingebürgerte  Ägyptische  werte 
dienen  als  bleibende  zeugen  der  tieferen  Vermischung  bei- 
der volksthümlichkeiten  ^).  Wie  tief  aber  die  Wirkung  Äpyp- 
tens  besonders  auf  den  geist  Israels   war  und  wie  schwer 


1)  Qen.  41,  45.  50.  2)  Gen.  41,  45   nach  der  gewiss 

Ägyptisch  richtigem  ausspräche  der  LXX  tffot^&ofttfayix  vgl.  wegen 
der  Hebräischen  ausspräche  mit  LB.  §.  78  6.  Die  ganze  beschraibung 
der  erhöhung  Josefs  v.  40—45  gibt  sich  mit  ihren  seltenen  werten 
und  genauen  Schilderungen  wie  vom  ältesten  erzahler  stammend: 
nur  y.  44  scheint  als  bloße  erklärung  zu  t.  40  vom  fünften  erz&hler 
hinzugesest.  —  Wie  leicht  umgekehrt  ein  Äg3^tiBcher  sklav  in  den 
verband  der  edelsten  häuser  Israels  überging,  zeigt  die  alte  erzih- 
lung  1  Chr.  2,  34  f.  3)  es  gehören  dahin  vorallem  die  namen 

für  gewichte  ns^K  and  ^"«i-r  (vgl  Böckh's  metrol.  unters,  s.  244  ff.) ; 
femer  *fnK  ^»^ras,  und  '-ijin  NU  obwohl  diese  allmälig  auch  in  ei- 
nem  weiteren  sinne  gebraucht  wurden.  Andere  wie  ^^-^n  oder  ns^in 


f  TS 


Qob  8,  14  J'i  Pyramide  (vgl.  I  s.  568  und  aufierdem  die  G.  Gf4. 
Atn.  1851  s.  481),  ^r^an  x*ß«»tog  gehen  wegen  ihrer  weiten  Verbrei- 
tung eher  schon  in  die  zeit  der  Hyksos  zurück.  Ganz  verschieden 
ist  davon  die  frage  nach  einem  lezten  zusammenhange  beider  sprach - 
stamme  (welche  ich  jezt  in  den  beiden  SprtichwisaensekmpHüken  Ah* 
Handlungen  1831  f.  beantwortet  habe). 
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ein  großer  tbeil  von  dieseia  die  reise  sowohl  des  bodens 
und  landes  als  des  eigenthümlichen  geistigen  lebens  Ägyp- 
tens vergaß,  aeigt  die  spätere  geschichle  in  nicht  undeut- 
licbea  erinnerungen :  denn  besonders  in  gewissen  trüben 
augenblicken  der  Hosaisohen  Zeiten  wandte  sich  der  sinn 
des  vollces  wie  in  aufwachender  alter  Sehnsucht  plözlich 
wieder  zu  d6n  Sitten  und  ansichten  zurüclt  an  welche  es 
einst  wahrend  des  langen  Äpyptischen  aufenthaltes  sich  ge- 
wöhnt hatte. 

Zwar  muss  man  sich  hüten  die  Vorstellung  von  dem 
einflusse  des  Ägyptischen  lebens  auf  dis  Israels  wfthrend 
dieser  Jahrhunderte  zu  abertreiben.  Und  hier  ist  nichts 
unterrichtender  als  sich  klar  zu  denken  wie  dieses  volk  in 
jenen  Urzeiten  wirklich  war  und  durch  wieviele  gewaltige 
antriebe  es  sich  von  den  Ägyptern  weit  genug  geschieden 
fühlen  mußte.  Manches  davon  ist  schon  bd.  I  erklftrt:  das 
ganze  aber  muß  an  dieser  stelle  nflher  erörtert  werden. 

Vor  allem  war  das  volk  Israel,  als  es  in  Ägypten  hei- 
misch wurde,  wie  Oberhaupt  noch  viel  einfacher  an  leben 
und  bildung  als  die  Ägypter,  so  weit  entfernt  an  ihrer 
schon  überkttnstlich  und  vor  überweisheit  aberwizig  ge- 
wordenen religion  eine  wahre  freude  finden  zu  können. 
Die  feinen  Vorstellungen  über  die  Selbständigkeit  und  das 
eigenthümliche  leben  der  geister,  über  die  heiligkeit  alles 
lebens  und  die  untödtbarkeit  der  seele  sowie  über  das  über 
den  tod  hinausreichende  geheimnissvolle  gericht  über  alles 
menschliche,  waren  bei  den  Ägyptern  längst  schon  in  jenen 
Urzeiten  so  überaus  lebendig  geworden,  sie  hatten  sich 
aber  bei  ihnen  eben  so  früh  mit  vielen,  ihnen  an  sich  fremd- 
artigsten sinnlichsten  und  gröbsten  so  arg  vermischt ,  daß 
daraus  jener  seltsame  thier-  und  todtendienst  ^)   bervorge- 


1)  wie  nahe  der  thierdienst  gerade  in  Ajfirika  liege,  kann  man 
auch  aus Lmng8tone*B  Reittn  IL 8.275.  301  erkennen:  aber  bei  den 
Ägyptern  war  doch  noch  eine  besondere  höhere  anschaaong  und 
prieafcerlehre  hinzugetreten'.  Ob  die  älteste  Ägyptische  religion  schon 
so  fein  ausgebildet  war  wie  de  Booge  sie  in  der  Revue  orehiQl.  1860 
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gangen  war  in  welchem  die  Priester  dann  das  volk  bis  in 
die  spfttesten  Zeiten  befangen  hielten.  Diesem  so  ttberaos 
feinen  und  wieder,  so  ttberans  groben  glaubenswesen  konnte 
nichts  so  scharf  gegenflber  stehen  als  der  Gott  nnd  der 
Gottesdienst  Israers,  eines  volkes  dessen  religion  gleich 
der  der  übrigen  Semiten  und  der  diesen  einst  nächsten 
vOlkern  weit  einfacher  und  gerader  auch  derber  und  an 
blutigen  opfern  klebender  war  als  die  Ägyptische,  die  aber 
dazu  nach  dem  bd.  I  s.  455  ff.  erifiuterten  seit  Abraham*s 
wirken  noch  besonders  eine  eigenthttmlichste  richtung  zum 
Erhabenen  und  Erhebenden  gewonnen  hatte.  Völker  und 
sogar  die  einzelnen  glieder  desselben  volkes  werden  durch 
nichts  schroffer  und  nachhaltiger  auseinandergehalten  als 
durch  Verschiedenheit  der  religion:  das  ftiteste  große  hew 
spiel  davon  welches  in  das  klare  licht  der  geschichte  tritt, 
sollte  eben  hier  gegeben  werden.  Am  leichtesten  trennt 
verschiedene  religion  freilich  wo  noch  andere  mftchtige 
antriebe  in  gleicher  richtung  wirken :  aber  auch  an  diesen 
fehlte  es  hier  nicht. 

Denn  das  volk  Israel  war  zwar  in  eine  nfihere  Ver- 
bindung mit  Ägypten  getreten,  aber  nur  zu  dem  besondem 
zwecke  die  nordostgrense  des  reiches  gegen  Asien  hin  zu 
schttzen.  Es  hatte  also  anfangs  ttbrigens  seine  volle  selb- 
stftndigkeit  behalten,  und  mußte  durch  seine  ganze  frühere 
geschichte  stolz  genug  seyn  sie  auch  ferner  zu  behaupten. 
Und  wie  es  vorzüglich  auch  durch  seine  waffentüchtigkeit 
und  seinen  kriegerischen  muth  diese  ehrenvolle  Stellung 
empfangen  hatte  zu  einer  zeit  wo  die  Ägypter  selbst  sich 
darin  erst  wieder  recht  einüben  lernen  mussten,  so  blieb 
es  noch  lange  kriegsgeübt  und  kriegsgefflrchtet ;  und  wurde 
nach  den  zeiten  der  Ägyptischen  Unterdrückung  auch  als« 


8.  72  f.  besohroibt,  muB  zuvor  näher  nntersncht  werden.  —  DaB 
aber  Israel  jeiDab  m  dem  acht  Ägyptischen  thierdiensie  sich  hinge- 
sogen geföhlt  kitte,  ist  völlig  unwahrscheinlich;  ebenso  anbeweisbar 
ist  daß  der  stierdienst  dee  Zehnst&mmereiohes  aas  Ägypten  entlehnt 
sei  (s.  unten  bei  Ahron's  geschichte). 


auf  iBrael.  9 

bald  wieder  unter  Mose  und  nocbmehr  unter  Joata  ein  aufa 
tapferste  kftmpfendes  und  eroberndes  volk. 

Aber  auch  seine  irdische  lebensweise  war  von  der 
Ägyptischen  völlig  verschieden.  Es  wflrde  awar  sehr  ver- 
kehr! seyn  sich  das  damalige  volk  als  ein  bloß  herumstrei- 
fendes (sog.  nomadisches)  hirtenvolk  su  denken:  zwischen 
den  seßhaften  und  den  unstfiten  vOlkern  gibt  es  eine  menge 
swischenslufen ;  und  auf  einer  von  diesen  stand  damals 
Israel.  Die  liebe  aur  freiheit  und  selbstindigkeit  welche 
es  aus  seinen  fraheren  Zeiten  ererbt  hatte,  mochte  es  sieh 
im  kämpfe  mit  den  längst  selthaften  Völkern  des  sttdHchen 
Asiens  und  Ägyptens  noch  immer  gerne  nur  s6  denken  daß 
es  nirgends  sich  ganz  seühaft  an^  die  schölle  fesseln  und 
so  sich  in  feste  stftdte  einschließen  lassen  wollte  wie  diese. 
So  bebauete  es  gerne  den  boden  wo  es  sich  nieder- 
gelassen und  hatte  sich  Iftngst  an  ackerbau  gewöhnt,  aber 
daneben  liebte  es  weitausgedehnte  viebheerden  jeder  art 
aufzuziehen  und  fand  in  diesen  noch  weit  mehr  als  in  je- 
nen wie  seinen  stolz  und  sein  vergnagen  so  seinen  reichthum 
und  seine  schflse^).  Und  indem  es  fthnlich  (wie  oben  ge- 
zeigt) auch  in  seiner  religion  die  einfachheit  und  freiheit 
fflr  das  höchste  hielt,  liebte  es  sogar  auch  leichtbewegliche 
heiligthümer  und  offene  altftre.  Es  war  so  zwar  schon  im 
Obergange  zum  rein  seßbaflen  leben,  und  konnte  sich  auch 
in  die  vortheile  wie  in  die  erfordernisse  von  diesem  leicht 
finden  sobald  sein  geist  durch  neue  michtige  antriebe  darauf 
hingelenkt  wurde:  und  einen  augenblick  mochte  es  einem 
Weisen  wie  Josef  so  scheinen  alswenn  das  land  Gösen 
dies  volk  nun  far  immer  an  sich  fesseln  und   es  zum  rein 


1)  00  wird  nach  guter  eiümerang  Bohon  das  leben  derErsv&ter 
and  ihrer  Verwandten  stets  beschrieben,  Qea.  26,  12.  37,  7.  Qob 
1,  14.  -29,  6  ff.  81,  40.  Yölker  ähnlichen  awitterlebens  sind  weder 
im  Alterthnme  noch  sogar  heute  so  selten,  vgl.  Wallin  im  Jemiu  &f 
Um  R.  Qeogr.  8o€.  XXIV  p.  131.  Seetzen's  Aettefi  U  s.  326.  Yan- 
deTelde's  Syrui  and  Pal.  I  p.  264f.  Dagegen  galten  der  sage  Ismael 
and  Esau  mit  recht  als  erst  allmalig  immer  tiefer  in  das  wildere 
wQstenleben  versinkend. 


10  Einfluß  des  Ägyptisclieo  aufenthaltei 

seßhaften  leben  hinfiberfflhren  könne.  Das  land  welches 
sich  östlich  vom  Bubastischen  Ntlarme  bis  in  die  große 
7  Arabische  wttste  erstreckte,  hat  noch  jezt  einen  mehr  Ara- 
bischen als  fleht  Ägyptischen  boden,  und  ist  als  Achtes 
Weideland  su  allen  Zeiten  seit  den  Hyksös  von  den  Äpyp- 
tern  mehr  solchen  Völkerschaften  überlassen  welche  mit  dem 
nöthigen  ackerbaue  vorzOglich  auch  Viehzucht  lieben^); 
sogar  die  slftdte  welche  dort  in  alten  seilen  blöheten  haben 
zumtheile  rein  Semitische  namen  immer  behalten^),  und 
einer  stärkeren  Vermischung  des  Ägyptischen  und  des  Se- 
mitischen lebens  stellte  auf  d^m  boden  vonwo  eben  der 
einbruch  der  Hyksös  einst  ausgegangen  war  die  gesammte 
läge  der  dinge  selbst  größere  hemmungen  entgegen.    Hier 

1)  wie  Herodot  und  die  andern  Alten  ausdrücklich  melden ;  noch 
die  Kopten  nennen  diese  gegend  HArabia;  s.  besonders  was  das  un- 
ten erwähnte  Pithom  betrifft  Herod.2,  158.  Daher  erklärt  sich  auch 
das  rtififi  'Agaßlas  in  den  LXX,  wiewohl  es  sich  bei  diesen  nur 
Gen.  45,  20.  46,  34  statt  des  einfachen  ruaif*  findet,  also  an  diesen 
zwei  stellen  einer  spateren  erklänmg  gleichsieht.  S.  auch  das  wei- 
ter unten  s.  17  f.  zu  erläuternde.  2)  wie  b^A»  oder  na«h 
anderer  ausspräche  Mdydotkoy,  wofür  die  Kopten  Methtdl  sprachen: 
80  Thurm  d.  i.  Burg  hiess  ein  ort  nicht  weit  von  Pelusion  der  Jer. 
44,  1.  46,  14.  Eez.  29,  10.  30,  6  gemeint  ist;  ein  anderes  lag  west- 
licher bei  Myekphoris  Pithom  und  Bubasti,  wie  diese  zwei  deutlich 
in  den  Verzeichnissen  bei  de  Sacy's  Ahdollatif  s.  617  und  bei  Cham- 
polHon  FEgypte  sous  U$  Pharaöns  II.  8. 69. 79  unterschieden  werden ; 
ein  drittes  von  beiden  yerschiedeneB  war  aber  rieher  das  jezt  bloß 
Num.  38,  7.  £x.  14,  2  erwähnte,  weil  es  nicht  weit  von  der  spizo 
des  Rothenmeeres  lag  (s.  unten);  und  wirklich  bildeten  diese  3 bür- 
gen im  norden  westen  und  süden  die  beste  ringvertheidigung  des 
ganzen  landes  für  die  Hyksos.  Ein  anderer  ort  Semitischen  stämmes 
ist  hier  pn^o  Hütten.  Semitisch  umgebildetist  ]is^  b^^a  s*  unten; 
ebenso  wie  das  alte  Feremän  bei  den  Qriechen  in  Pelusion  bei  den 
Arabern  in  Tkine  und  ähnlich  bei  den  Hebräern  in  Sin  (ygl.iy.B.6) 
überiezt  wurde.  —  Solche  namen  aber  wie  Vicu$  Judaeorwn  imitiner. 
Anton.  (160  Wessel.)  arab.  Teil  el^Jeküd  welche  rieh  ebenfallB  um 
jene  gegenden  finden,  sind  in  einer  unB  bisjezt  nicht  genau  bekann- 
ten aber  richer  wohl  späten  zeit  entstanden;  zumal  diese  gegenden 
in  writ  späteren  zelten  wieder  in  nähere  berühmng  mit  Judäem 
kommen  (bd.  IV.  s.  462  ff.) 
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lebte  als0  Israel,  sumal  solange  es  sich  innerluilb 
seitter  ersten  landesgrensen  hielt ,  gewiss  lange  seil  selb- 
stflndiger  und  seiner  voliisthQniiehkeil  treuer  bleibend.  Und 
schon  diese  läge  der  neuen  heimath  Israei's  an  der  grenze 
des  landes  von  wo  es  immer  mit  Asien  leicht  Verbindungen 
erhalten  konnte,  war  einem  raschen  aufgehen  von  ihm  in 
die  Ägypter  wenig  gfinstig.  Dazu  kam  die  vMlig  versehie* 
dene  iebensart  Israei's:  den  lichten  Ägyptern  war  dieses 
zwitterleben  eines  Volkes  zwischen  ackerbau  und  Viehzucht 
nach  I.  s.  557  ein  grUuel,  Iheils  ansich  theiis  in  frischer  er- 
innerung  an  die  verhaUten  Hyksds.  Und  solche  seit  den 
Urzeiten  vererbte  tiefe  unterschiede  in  der  ganzen  Iebens- 
art trennen  die  Völker  immer  sehr  scharf,  oft  auf  die  dauer 
sogar  ganz  unversöhnlich. 

Dennoch  war  die  Verbindung  Israei's  mit  dbn  Ägyp-g 
tem  immerhin  anfangs  fdr  eine  Ifingere  zeit  so  freund- 
schaflllch  und  so  enge,  die  alte  Überlegenheit  dieser  aber 
in  allen  kttnsten  des  feineren  lebens  so  groß,  daß  es  im 
ruhigen  fortgange  der  entwickelung  immer  tiefer  in  das 
Ägyptische  leben  verflochten  werden  mußte.  Vorzttglicb 
ist  nicht  zu  verkennen  daß  Israel  in  dieser  engen  Verbin- 
dung mit  dem  schon  in  jener  urzeit  hochgebildeten  volke 
auch  eine  menge  der  höhern  fertigkeiten  und  kOnste  des 
lebens  empfing,  welche  es  bei  dem  auszuge  aus  Ägypten 
(wie  unten  erhellen  wird)  deutlich  besaß  und  nie  wieder 
ganz  verlor.  Die  geschickten  kttnstler  welche  Mose'n  bei 
der  errichtung  des  Heiiigthuroes  mit  ihren  vielfachen  schwie- 
rigen handarbeilen  beistanden  ^],  waren  ächte  Hebräer, 
hatten  aber  den  grund  zu  ihren  kdnsten  sicher  in  Ägypten 
gelegt  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Semiti- 
schen scbreibkunst,  woran  Israel  seit  seinem  aufenthalte  in 
Ägypten  unstreitig  tboilnahm  (I.  s.  75  ff.),  und  welche  allen 
zeichen  nach  recht  eigentlich  eine  fracht  des  frühen  Zusam- 
menwirkens der  Ägyptischen  und  Semitischen  bitdung  ist. 
Denn   der  gedanke   die  Ägyptische    bilderscbrift    zu    einer 


1)  Ez.  81,  2  ff.  86,  80  ff.  86,  22  f.  vgL  1  Chr.  2,  20. 
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einer  einfachen  festen  lautschrift  auszabilden  konnte  am 
nfichsten  entstehen,  wenn  ein  volle  mit  nichtÄgyptiseher 
Sprache  sie  nach  seinem  bedarftiiß  anwenden  wollte :  wih- 
rend  sich  bei  demselben  Tolke  und  in  derselben  spräche 
eine  auch  noch  sehr  unvollkommene  schrifl  durch  die  bloße 
macht  der  gewohnheit  Jahrtausende  lang  im  wesentlichen 
unverftndert  und  unverbessert  forterhfill '),  kann  sie  eine 
wesentliche  Vereinfachung  und  Verbesserung  erfahren  so- 
bald  sie  auf  eine  ganz  fremde  spräche  für  die  sie  nicht 
berechnet  ist  und  der  sie  dennoch  dienen  soll  übergetragen 
wird,  weil  dann  ein  neues  nachdenken  über  das  wesent- 
liche hinzutreten  und  den  alten  Stoff  ein  neuer  geist  bele- 
ben muß;  wie  die  Sinesiscbe  schrifl  bei  Japanern  zu  Syl- 
labarien  bei  den  Koreanern  zu  einem  Alphabete  gefflhrt 
9  hat'),  so'  muss  die  Ägyptische  durch  dieHyksds  jene  un- 
endlich folgenreiche  Vereinfachung  und  neugestaltung  em-* 
pfangen  haben,  welche  auch  zu  den  übrigen  sog.  Semiti- 
schen Völkern  überging.  Soviel  können  wir  im  großen  sicher 
annehmen,  weil  es  in  den  verhflltnissen  selbst  liegt;  welchem 
Volksstamme  unter  den  vielen  durch  den  namen  Hyksös  be- 
zeichneten diese  erfindung  gebühre  ist  bisjezt  unausmittel- 
bar:  daß  Israel  es  gewesen,  ist  weder  beweisbar  noch  an- 
sicb  wahrscheinlich  (I.  s.  76  ff.),  aber  Israel  eignete  sich 
gewiß  in  Ägypten  diese  erfindung  an  ohne  sie  je  wieder 
zu  verlieren*). 

Allein  in  derselben  engen  berührung  mit  Ägypten  lag 
auch  die  große  gefahr  für  das  Israelitische  wesen  sich  all- 


1)  welches  nichts  sosehr  als  von  der  einen  seite  die  Semitische 
von  der  anderen  die  Sinesische  schrifl  beweist.  2)  vgl.  Abel- 

RimuuU  in  denMemoires  de  l'Academie  des  Insoriptions  t.yini827 
s.  84—59  und  in  den  ELömena  de  la  grammaire  japanaise  par  le  P. 
Bodrigoez,  Paris  1826.  3)  seitdem  dies  1842  geschrieben 

wurde,  hat  man  in  der  neuesten  zeit  schon  einige  versuche  ange- 
stellt den  Ursprung  der  Semitischen  22  buchstaben  aus  den  Hiero- 
glyphen oder  vielmehr  aus  der  Hieratischen  schrill  im  einzelnen  zu 
beweisen  (vgl.  Revue  archeoL  1864  I.  p.  226):  doch  sind  diese  ver- 
suche nochoichi  vollendet« 
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milig  ganz  in  das  Ägyptische  zu  verflOohtigen ,  und  damit 
auch  die  keime  zu  dem  Bessern  zu  verlieren  welche  es  da* 
mals  noch  unentwickelt  in  sich  schloß.  Die  einflttsse  welche 
ein  lingst  ausgebildetes  in  allen  lebenskünsten  ergrautes 
volk  auf  ein  noch  sehr  jugendliches  kriegerisch  starkes  aber 
innerlich  unverdorbenes  volk  übt,  sind  selten  förderlich  und 
Jieilsam :  und  es  gibt  vielleicht  kein  land  der  erde  welches 
durch  die  leichtigkeit  des  lebensgenusses  seine  alten  be* 
wohner  so  vOllig  verweichlichen  und  sittlich  verderben,  und 
seine  neu  angesiedelten  kinder  so  schnell  von  der  in  ihm 
angesammelten  dichten  luft  des  giftes  an  welchem  jene  stor- 
chen angesteckt  werden  ließe  als  das  flppige  Nilthal:  daß 
aber  hier  schon  in  sehr  allen  Zeiten  einer  erstaunenden 
höhe  von  btidong  grolle  entartung  zur  seite  stand,  können 
selbst  die  gemfilde  auf  den  glänzenden  denknalen  des  volkee 
nicht  verhehlen,  in  welchen  doch  die  Schattenseiten  des 
lebens  am  wenigsten  mit  absieht  verewigt  seyn  werden. 

Aber  eben  diese  große  gefahr  konnte  bei  einem  volke 
wie  wir  uns  das  damalige  Israel  denken  müssen,  so  volh 
frisch  aufstrebender  ungeschwftchter  kräfte  und  gewiß  auch 
alter  erhebender  erinnerungeni  so  hochgestellt  noch  jttngst 
durch  Josef  und  an  seinem  andenken  sieh  aufrichtend,  dazu 
neben  einer  engern  Verbindung  mit  dem  gebildetsten  reiche  10 
der  damaligen  weit  doch  geseziich  nach  bestimmung  lebens- 
art  und  wohnort  so  selbständig  geblieben,  endlich  vielmehr- 
eine  stärkste  gegenwtrkung  gegen  alle  solche  Ägyptische 
einflösse  und  einen  unauflöslichen  widerstreit  der  beidersei- 
tigen bestrebungen  hervorbringen,  sobald  dies  volk  nur  sich 
selbst  nicht  völlig  untreu  ward  und  von  dem  alterthttmlich 
geraden  und  einfachen  sinne  einen  guten  schaz  sich  be- 
wahrte. Ein  solcher  sinn  kann,  je  größer  der  irrthum  ist 
dem  er  begegnet,  im  heißen  kämpfe  mit  ihm  auf  desto  au- 
ßerordentlichere neue  Wahrheiten  kommen  und  diese  als 
die  sohwererrungenen  erfolge  des  kampfes  dann  desto  un- 
entreißbarer  festhalten ;  und  in  wievielen  richtungen  damals 
das  Ägyptische  leben  in  die  irre  ging,  zu  ebensovielen  erst 
im   kämpfe   zu  gewinnenden  höhern   Wahrheiten   war   die 
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rodgtichkeil  gegeben.  Das  Ägyptische  leben  hatte  sich  längst 
einer  za  sinnlichen  anffassung  des  Göttlichen  hingegeben 
and  bilder  aller  art  muiUen  wenigstens  dem  volke  die  stelle 
des  lebendigen  Gottes  vertreten,  ja  des  bild  wurde  dort 
frtther  als  anter  irgend  einem  andern  volke  in  der  reisend- 
sten  ond  verfflhrerischsten  gestalt  gegenständ  der  vereh- 
rang:  so  konnte  denn  darcb  des  gegensaees  kraft  die  Wahr- 
heit daß  der  rechte  gott  ein  ganz  anderer  seyn  mOsse  sich 
endlich  desto  gewaltiger  bahn  brechen.  Kastenwesen  and 
priesterherrschaft  waren  unter  den  Ägyptern  frflh  aasgebil- 
det, besonders  nichtÄgypter  als  den  göttern  verhaßt  der 
theilnabme  an  den  heiligthttmern  für  unwttrdig  erklirt:  desto 
eifersOchtiger  konnte  endlich  ein  ihrer  bUdaiig  nfiher  ge- 
kommenes und  doch  von  ihnen  zurflckgestoßenes  volk  wie 
Israel  aaf  seine  eigene  Würdigkeit  werden^),  und  desto 
klarer  endlich  die  Wahrheit  ergiftneen  daß  das  ganze  volk 
und  die  ganze  gemeinde  priesterlich  seyn  mflsse.  Die  kö- 
nigliche gewalt,  obwohl  oft  mit  der  priesterlicben  im  streite, 
11  war  dort  früh  aafs  weiteste  ausgebildet  und  zur  reinen 
Willkür  umgewandelt:  aber  nur  desto  unwiderstehlicher 
konnte  zuiezt  die  Wahrheit  auftauchen  daß  das  ewige  und 
rein  beglückende  königthum  anderswo  zu  suchen  sei  als  in 
dem  sterblichen  leibe  eines  irdischen  königs. 

Wir  besizen  ans  jener  langen  zeit  nur  sehr  sparsame 
reste  von  erinnerungen,  weil  das  volk  in  den  hellglänzen- 
den Zeiten  nach  der  Mosaischen  befreiung  nur  mit  unheim- 
lichem grauen  an  einen  Zeitraum  zurückdenken  mochte  wei- 
cher in  eine  langwierige  trübung  des  ganzen  lebens  aus- 
gelaufen war;  eine  geschichte  des  einzelnen  hierherzustel- 
len ist  völlig  unmöglich.  Aber  im  allgemeinen  leuchtet 
einmal  ein,  weichen  ungemeinen  vortheil  vor  den  verwandten 
Völkern  Israel  dadurch  hatte  daß  es  so  früh   in  die  engste 


1)  der  sinn  davon  drückt  sich  sehr  deutlich  in  der  ältesten  er- 
zahlung  über  die  beschneidang  und  besonders  in  den  Worten  B.Jos. 
6,  9  aus:  »heute  ist  die  schmahung  der  Ägypter  (als  wäret  ihr  ein 
oBreineres  volk)  von  euch  genominen.« 
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und  langwierigste  Iheils  freundliohe  theils  feindliche  berOh^- 
rung  mit  dem  gebildetsten  volke  der  zeit  kam :  denn  wurde 
dadurch  vielleicht  sein  leben  früh  bedrängter  und  gedrückter 
als  das  der  in  Asien  freier  umherschweifenden  oder  sich 
nach  eigener  wilikür  ansiedelnden  verwandten  vdlker  war, 
so  erhielt  es  dagegen  auch  früh  jene  höhere  gewandtheit 
und  geschmeidigkeit  welche  seinen  geist  weit  über  diese 
erhoben  und  deren  sprechendes  bild  in  der  sage  Jaqob  im 
siegreichen  kämpfe  mit  *Esau  ist.  Und  zweitens  erhellt 
sicher  daü  ihm  bei  dieser  eigenthümlichen  Stellung  au 
den  Ägyptern  vonselbst  jene  doppelwahl  vorlag,  entweder 
seinen  geist  ganz  in  den  milchtig  anziehenden  Ägyptischen 
sich  verlieren  zu  lassen  oderaber  ihn  gegen  diesen  ent- 
schiedener zu  behaupten.  Und  bald  drängten  auch  die 
großen  ereignisse  der  zeiten  zu  einer  solchen  entscheidung 
nach  einer  der  beiden  seilen  hin^  da  ein  drittes  offenbar 
außer  aller  möglichkeit  lag. 

Verändernng  des  Ägyptisch  -  Israelitischen  yerhältnisses. 

Denn  daß  das  verhältniß  zwischen  Israel  und  Ägypten 
nicht  lange  so  bestehen  konnte,  wie  es  zuerst  angeknttpil 
war  und  während  Josefs  leben  unverändert  fortdauern 
mochte,  ergibt  sich  schon  aus  seinem  wesen,  falls  dieses 
b.  I.  richtig  bestimmt  ist.  Mochte  Israel  zuerst  der  grenz- 13 
hut  gegen  die  östlichen  Völker  wegen  unentbehrlich  und, 
wie  die  erzäblung  bei  Josefs  leben  lautet,  von  Pharao  mit 
freuden  aufgenommen  seyn:  aber  ein  solcher  auzen  konnte 
vorübergehen  sobald  der  zweck  ziemlich  vollständig  er- 
reicht schien.  Immer  bleibt  es  für  ein  gebildetes  reich  ein 
übel  wenn  es  in  seinen  grenzen  ein  völlig  verschiedenes 
volk  mit  besonderer  Verfassung,  und  recht,  sogar  bewaffnet 
und  wohlgerüstet  dulden  muß:  scheint  der  augenblickliche 
nuzen  der  beide  theile  zu  solcher  Stellung  gegeneinander 
b^wog  bereits  gesichert  und  die  gefahr  nicht  mehr  so  drin- 
gend, oder  entstehen  schon  früher  reibungen,  so  wird  ent- 
weder das  zu  hülfe  gerufene  kriegerisch  stärkere  wennauch 
der  zahl  nach  schwächere  volk  das  andre  in  sich  auflösen, 
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wie  dies  der  Römischen  woH  von  den  Deutschen  der  IsM- 
mischen  von  denTttrlcen  widerfuhr,  oder  dieses  wird  jenes 
enger  in  den  kreis  seiner  bildung  und  seiner  geseze  zu 
ziehen  suchen  und  dabei ,  wenn  es  auf  widerstand  stößt, 
nur  zu  leicht  wo  es  Itann  zur  gewalt  greifen. 

Das  volk  Israel  können  wir  uns  noch  längere  zeit  auch 
nach  JosePs  tode  fortwährend  nicht  anders  denn  als  ein 
sehr  unverdorbenes  und  unverweichlichles  kriegerisch  tüch- 
tiges volk  denken,  zumal  den  Ägyptern  gegenüber:  denn 
wir  werden  es  sogar  am  ende  dieses  Zeitraumes  nach  der 
last  langen  olruckes  nochnicht  zu  tief  gesunken  finden ;  und 
die  erzfthlung  von  dem  leichten  gebähren  der  gesunden 
Israelitischen  weiber  im  gegensaze  zu  den  Ägyptischen  *) 
kann  immerhin  als  eine  einzelne  richtige  erinnerung  und 
als  ein  bedeutsames  beispiel  davon  gelten.  Die  Ägypter, 
an  wissen  und  kttnsten  sowie  an  zahl  und  menge  ihnen 
weit  Überlegen,  waren  zwar  gewiU  einzeln  unkräftiger  und 
unkriegerischer,  hatten  sich  aber  gerade  damals  nach  Ver- 
treibung der  Hyksös  zu  neuer  einheit  und  sittlicher  stärke 
aufgeschwungen  und  standen  eben  in  der  zeit  einer  neuen 
höheren  biQthe  ihrer  macht.  Hielt  sich  die  wage  zwischen 
den  zwei  völlig  unähnlichen  Völkern  insofern  gleich  oder 
13  neigte  sich  schon  auf  die  Ägyptische  seite ,  so  mochte  bei 
den  Ägyptern  der  alte  volkshaU  gegen  die  HyksAs  und  alle 
mit  diesen  verwandten  Völker  zu  denen  auch  Israel  gehörte 
bei  erster  veranlassung  gegen  dieses  entscheiden;  und  die 
vom  B.  d.  Urspp.^  ausdrücklich  erwähnte  furcht  der  herr- 
scher  vor  der  schnellen  Vermehrung  dieses  kräftig  gesunden 
Volkes  und  vor  einem  möglichen  bündnisse  desselben  mit 
den  reichsfeinden  (also  gewiß  vorzüglich  den  Hyksös)  konnte 
sie  bestimmen  mit  möglichster  vorsieht  das  volk  allmählig 
immer  mehr  an  Ägyptisches  leben  zu  gewöhnen  und  seiner 
alten  Selbständigkeit  zu  berauben. 

Wie  dies  alles  im  einzelnen  sich  entwickelte  und  der 
druck  des  volkes  wahrscheinlich   durch  seinen   widerstand 


1)  Ex.  1,  19.  2)  Ex.  1,  9  f.;  vgl.  I  s.  681.  693, 
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sich  steigerte,  wissen  wir  nlchtmehr  ntther.  Das  B.  d.  Urspp«, 
sonst  in  der  zeitbestioimung  so  genau ,  konnte  bereits  nur 
noch  3  stufen  in  dem  langen  Zeiträume  der  430  jähre  und 
zwar  nach  dem  aufkommen  dreier  nicht  näher  genannter 
könige  unterscheiden:  ^^es  stand  ein  neuer  könig  Auf  der 
Josef  nichl  kannte  und  allmählig  den  schwersten  druck  ttber 
Israel  verhängte ;  und  wiederum  nach*  langer  zeit  starb  der 
könig  und  Israel  seufzte  unruhig  auf  und  rief  dringender 
und  nicht  erfolglos  im  gebete  zu  Gott  um  hülfe"  %  das  ist 
die  kurze  kindliche  Schilderung  der  Wechsel  der  langen 
Öden  zeit.  Vornhin  wird  der  JosePen  und  Israel'n  freund- 
lieh  gesinnte  könig,  in  die  mitte  der  Josef  nicht  kennende 
und  nichts  von  dem  ihm  geleisteten  versprechen  wissen 
wollende  gewaltherr,  an  das  ende  d^r  könig  gesezt  bei 
dessen  anlritte  Israel  wie  unflihig  länger  zu  dulden  die  heiße- 
sten gebete  zum  himmel  sandte  und  unter  dem  es  wirklich  14 
zulezt  frei  ward^]. 

Indessen  können  wir  ans  andern  nachrichten  welche 
sich  im  B.  der  Urspp.  erhalten  haben,  noch  etwas  näher 
erkennen  wann  der  schwere  druck  Israels  angefangen  habe. 
Zu  den  Städten  nämlich  welche  Israel  unter  diesem  drucke 
bauen  mußte,  rechnet  das  B.  der  Urspp.  offenbar  nach  al- 
ter Überlieferung  vorzüglich  Rdamses^),   weiches  dann  die 


1)  die  stellen  £x.  1,  1—14.  2,  23—25  hangen  in  rieh  znsammen 
and  entstanunen  dem  B.  d-.  Urspp.  Es  ergiebt  sich  auch  hierans 
Tonselbst,  wie  nnnöthig  und  unrichtig  es  sei  unter  dem  neuen  könige 
1,  8  ein  neues  herrscherhaus  sich  zu  denken;  was  übrigens  nach  I. 
8.  573  ff.  auch  durch  die  Ägyptische  geschichte  widerlegt  wird.  Der 
irrthum  findet  rieh  freilich  schon  bei  Josephus  arek.  2,  9:  aber  die* 
ser  hat  ihn  in  den  spatem  büchem  gegen  Apion  gegen  seinen  willen 
selbst  widerlegt.  2)  dieser  in  ursprönglicher  klarheit  Tor- 

liegende  &11  einer  allgemeinen  zeitberechnung  des  einzelnen  ist  da- 
her auch  für  andere  falle,  namentlich  für  die  berechnung  der  8  in 
denselben  Zeitraum  fallenden  gesohlechter  Levi^s  I.  s.  575  sehr  lehr- 
reich. 3)  Ex.  1,  11.  Die  genauere  läge  dieses  Rifamses  zu 
bestimmen  ist  besonder«  deshalb  so  schwer  weil  eine  stadt  dieses 
TiamAnft  Später  nirgends  vorkommt  Nach  den  LXX  Oen.  46,  28  f. 
kann  man  jedoch  nicht  zweifeln  daO  zur  zeit  der  Ptolemfter  die  stadt 

0«ack.  d.  V.  Im««1.    11.    3.  >nsf .  4» 
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15  bedeutendste  Stadt  im  lande  Gösen    wnrde^),    sodaß   nach 


Hero  oder  mehr  Griechisch  Heroopolis  für  die  hauptetadt  dieser  ost- 
liehen  gegend  Ägyptens  gehalten  wurde:  doch  haben  die  LXX  hier 
Heroopolis  zunächst  nur  deshalb  eingefügt  weil  sie  es  in  dem  nach 
bd.  I  8.  691  ihnen  sehr  schwer  scheinenden  worte  n*l*inb  irrthäm- 
lieh  finden  wollten ;  und.  für  einerlei  mit  der  Stadt  Baamses  hielten 
sie  es  dem  zusammenhange  ihrer  worte  nach  nicht.  Irrig  hat  man 
aber  in  neuem  zeiten  angenommen  Hero  sei  einerlei  mit  der  aus 
bd»  I  s.  564  bekannten  stadt  Avari  oder  Abari :  die  'laute  beider  na- 
men  sind  abweichend  genug  ;  auchwenn  Atari  wie  neuere  nach  Cham- 
pollion  (l'Ägypte  sous  les  Pharaons  H.  p.  87  f.)  vermuthet  haben 
mit  dem  Koptischen  uari  d.  i.  fluch  yerwandt  wäre  weil  Avari  nach 
Jos.  gen.  Apion  1,  26  von  den  Ägyptern  auch  Typhonsstadt  genannt 
wurde  (wiewohl  diese  worterklarung  ganz  willkohrlich  und.  meines 
erachtens  falsch  ist),  so  wären  doch  die  laute  noch  zu  verschieden, 
um  damit  Hero  zu  verglichen;  vielmehr  war  der  Ägyptische  name 
für  Abari  gewiss  Typhortsstadt ,  also  "jiDSt  '^ya  d.  i.  »Gott  Typhon« 
nach  Hebräischer  bildung,  welche  stadt  nach  Num.  83,  7.  Ex.  14,  2. 
9  nördlich  vom  Rothen  meere  also  ebenda  lag  wo  einst  der  wahre 
knotenort  zwischen  den  Asiatischen  und  Ägyptischen  Hyksos  war; 
und  wenn  Steph.  Byz.  unter  'Hgoi  die  tödtung  des  Typhon  nach  He- 
roopolis verlegt,  als  bedeutete  das  wort  Bluty  so  ist  da  wohl  die  spa- 
tere hauptstadt  des  ganzen  landes  statt  des  bestimmtem  ortes  ge- 
sezt.  "Wir  wissen  aber  noch  daß  H^ro  ein  Ägyptischer  Gottes-  und 
mannesname  war ;  und  merkwürdig  wird  in  dem  von  dem  alten  Her- 
mapion entzifferten  Obehske  zu  Rom  Herö  der  vater  königs  Rames- 
8C8  genannt  (Amm.  Marcell.  17,  4),  während  die  fassung  ^H^tiaty 
nolts  d.  i.  HeldenMtadi  in  den  LXX  und  bei  Strabon  sichtbar  bloB 
Griechische  Umbildung  des  stadtnamens  ist.  Dieses  Her6  nun,  wovon 
die  Alten  den  westlichen  arm  des  Rothen  meeres  benannten  jedoch 
wahrscheinlich  nur  weil  es  eben  an  dem  dahin  führenden  Nilkanale 
lag,  haben  neuere  gelehite  seit  Bonapartes  kriegszuge  nach  dem 
Itiner.  Antonini  p.  170  ed.  Wesseling  für  einerlei  mit  A^  Kitkeb 
gehalten,  sodaß  Raamses  sich  in  dem  in  der  nähe  liegenden  TWr^ef 
Jehudi  (d.  i.  jüdisches  grabmahl)  finden  liefie  (s.  Description  de 
TEgypte  6t.  mod.  T.  18  P.  3  p.  171),  wenn  es  nicht  wahrscheinli- 
cher noch  weiter  westlich  lag;  wir  müssen  es  jezt  vorzüglich  durch 
die  läge  Ätham's  bestimmen  (s.  unten).  Gewiß  wenigstens  hält  es 
Jos.  arch,  2 :  15,  1  irrig  für  einerlei  mit  dem  auf  der  stelle  des  spä- 
tem Babylon  liegenden  L^topolis  oder  doch  för  diesem  benachbart: 
was  auch  durch*  die  richtige  Vorstellung  über  die  riohtong  des  ab- 
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ibr  auch  wohl  das  ganze  land  genannt  ward  ^].  Diese  gUdt 
empfing  aber  ihren  namen  unstreitig  von  irgendeinem  so 
genannten  fürsten  oder  könige:  aliein  ein  ki^nigsname 
Ra*ameses,  kürzer  Ramses  (Rampses)  abwechselnd  mit  Ra- 
messes,  Armesses  (aber  wohl  nicht  mit  Armais)  kommt 
überhaupt  erst  in  dem  18ten  Ägyptischen  königshause  (I. 
s.  577)  auf;  und  zwar  ist  es  nach  Manethons  auszügen  bei 
Josephus^)  erst  der  14te  herrscher  dieses  hauses  welcher  16 
Armais  und  der  i5te  welcher  Ramesses  heißt,  während  der 
dann  folgende  der  hochberähmte  Ramesse?  Mai-ammun  isl 
unter  dessen  sehr  langer  herrschaft  Ägypten  die  höchste 
Stufe  von  macht  und  glänz  erreichte  die  es  überhaupt  in 
den  Zeiten  nach  der  Hyksös'  Vertreibung  je  erroiohte.  Mag 
die  Stadt  nun  von  diesem  oder  von  einem  etwas   früheren 


ziehenden  Volkes  widerlegt  wird  (s.  unten).  Vgl.  jezt  auch  Lepsius 
Chronologie  der  Ägypter  I.  o.  845  ff.  and  Brugseh  Geograph.  In- 
schriften I  8.  262 — 66,  wo  eine  sehr  lehrreiche  alte  inschrift  über 
zwei  Ramessesstädte  in  dieser  gegend  mitgetheilt  wird. 

1)  nach  £x.  12,  37.  Nom.  33,  3:  gerade  zur  zeit  des  anszages 
Israels  maß  es  die  hauptstadt  Gosens  gewesen  seyn.  1)  Gen. 
47,  11:  wo  das  land  schon  für  Josefs  und  Jaqobs  zeit  so  genannt 
wird,  aber  von  demselben  Verfasser  des  B.  der  Urspp.  weloher  wohl 
weiß  daA  die  stadt  dieses  namens  selbst  später  sei.  Die  Verwechse- 
lung beider  namen  für  jene  alte  zeit  findet  sich  sonst  nur  in  den 
LXX  Gen.  46,  28:  sie  lag  aber  desto  naher  wenn  (wie  wir  wohl  .an- 
nehmen können)  etwa  auf  derselben  stelle  wo  könig  Baamses  die 
nach  ihm  zu  benennende  stadt  bauen  ließ,  eine  alte  einst  von  den 
Hyksos  bewohnte  stadt  Gosen  stand  wovon  das  ganze  land  umher 
seinen  namen  empfing;  denn  dieser  name  (?(^<e»  oder  nach  den  LXX 
Fiöifi  klingt  nicht  Ägyptisch  und  verschwindet  später  völlig;  daß 
es  aber  ein  altHebräischer  stadtname  war  erhellet  aus  Jos.  15,  51 ; 
und  daß  er  etwa  sovielals  Festung  bedeutete  sodaß  leicht  das  ganze 
umliegende  land  davon  genannt  wurde,  aus  Jos.  10,  41.  11,  16. 

2)  ffeg.  Ap,  1,  15;  etwas  abweichend  bei  Afrikanos  in  G.  Syn* 
kellos'  ckronogr.  L  s.  134.  136  der  Bonner  ausgäbe,  und  bei  Eusebios 
ehron,  I.  p.  215  nabh  der  Yenediger  ausgäbe  der  Arm.  übersezung 
und  der  besseren  lesart.  Nach  Bosellini's  monum  siorid  I.  p.  240  ff. 
hätte  auch  der  Ute  und  dann  d^r  13te  könig  diesem  hauses  den 
namen  getragen, 

2« 
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Raamses  gebaut  und  genannt  seyn,  jedenfalls  f&IIl  ihre  er- 

bauung    erst  in   das   lezte   Jahrhundert    der    dauer  dieses 

herrscherhauses ;  und  sollte  der  schwere  druck  Israels  auch 

schon  etwas  früher  angefangen  haben,  so  haben  wir  doch 
hienach   keine   Ursache   ihn  uns  viel   länger  als   etwa  ein 

halbes  oder  höchstens    ein  ganzes  Jahrhundert   fortgesezt 
ZU  denken. 

Auch  kann  mit  jener  sehr  allgemein  gehaltenen  Vor- 
stellung aber  den  Wechsel  der  Ägyptischen  herrscher  sehr 
wohl  zusammenbestehen  daü  das  B.  d.  Urspp.  von  dem 
,,schweren  und  grausamen  dienste''  wozu  Israel  gezwungen 
ward  und  zu  dem  es  ge^iriß  eine  längere  frist  hindurch  den 
nacken  beugte,  noch  eine  genaue  erinnerung  bewahrt :  denn 
wie  er  beschrieben  wird  so  bestand  er  gewiß  eben  in  der 
lezten  zeit  des  aufenthaltes  in  Ägypten,  deren  bild  am  fe- 
stesten im  andenken  bleiben  mußte.  Man  habe,  um  den 
muth  und  die  lebenslust  des  volkes  zu  beugen,  ihm  frohn- 
arbeiten  aufgetragen  und  frohnvögte  über  es  gesezt;  unter 
solchen  frohndiensten  habe  es  königliche  handelsstädte  ge- 
bauet ^),  von  denen  zwei  im  lande  Gösen  liegende  Pithom 
17  und  Ra^amses  ausdrücklich  genannt  werden^.    Israel  sollte 


1)  Ex.  1,  11;  nn33C?3  ^*^5  verstehen  die  LXX  überall  von /e- 
ttungen,  welche  als  zwingbnrgen  zugleich  für  die  sie  bauenden  Israe- 
liten sehr  gut  passen  würden,  aber  *n^5£T3  -^ly  heißen;  daß  han- 
dels-  eig.  vorrathsstadte  gemeint  seieir,  ergiebt  sich  aus  dem  zusam- 
menhange solcher  stellen  wie  1  Kon.  9,  19.  2  Chr.  8,  4.  6.  17,  12. 
vgl.  32,  28,  wo  sie  neben  Tadmor  stehen,  festungen  und  lagerstadte 
aber  von  ihnen  unterschieden  werden.  Wir  haben  also  an  solche 
stadte  zu  denken  wie  die  zum  handeltreiben  bestimmten  Sinesi- 
schen  an  den  reichsgrenzen ,  oder  wie  die  stadtegleichen  horrea 
welche  die  Römer  nach  der  beschreibung  im  Annuaire  de  kt  soc.  arek, 
de  ConttanHne  1862  p.  145  £F.  in  Africa  baueten.  2)  in  Pithom 

hat  man  längst  Patum  bei  Herod.  2,  158  wiedererkannt,  und  sie  heißt 
noch  späterhin  Thüm  oder  Thü  nach  dem  Itinarium  Antonini  p.  163. 
170  ed.  Wessel.  (p.  73.  75  ed.  Parth.).  Es  lag  danach  westlich  von 
dem  s.  17  f.  weiter  ermähnten  Rrfarases,  jedoch  noch  ziemlich  weit 
östlich  vom  Pelusischen  Nilarme ;  daß  es  westlicher  als  Ba'amses  lag, 
folgt  auch  daraus  daß  Israel  beim  abzuge  aus  Ägypten  nicht  in  ihm 
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demnach  etwa  an  dasselbe  seßhafte  Städteleben  gewöhnt 
werden  welches  sonst  bereits  überall  in  Ägypten  herrschte 
(L  s.  592  ff.) ;  nämlich  nicht  so  dafl  es  dabei  gewisse  bür- 
gerliche rechte  behielt  die  es  im  nothfalle  auch  gegen  die 
Oberherrschaft  hätte  geltend  machen  können,  sondern  so 
daß  der  vortheil  durch  die  geordnete  strenge  Verwaltung 
allein  dieser  zufiel ;  und  da  alles  rein  durch  königlichen  be- 
fehl  eingerichtet  ward,  so  sollte  es  die  an  der  Asiatischen 
grenze  des  reiches  sehr  wohl  angebrachten  handelsstädie 
mit  ihren  waaren-  und  niederlage-  häusern  ihren  mauern 
und  andern  öffentlichen  bauwerken  auch  selbst  bauen,  dem 
dinen  großen  kaufmanne  dienend  welcher  noch  im  heutigen 
Ägypten  unter  Muhammed-Ali  allein  der  Pascha  war.  Als 
das  volk,  heißt  es  weiter,  dennoch  zu  zahlreich  und  frucht- 
bar zu  bleiben  schien  (wiedenn  zwang  und  bedrängniß  bis 
auf  eine  gewisse  stufe  ein  volk  vielmehr  in  sich  selbst 
kräftigen  und  stärken  kann),  habe  Ägypten  sein  leben  durch 
schwere  leistungen  von  lehm-  und  backsteinen  durch  nie- 
drigen felddienst  und  andere  arten  schwersten  dienstes 
noch  mehr  erbittert^):  ein  etwas  kurz  ausgedrücktes  über- 18 
kommniß,  welches  indeß  durch  ähnliche  fülle  im  jezigen 
Ägypten  sich  erläutert,  wo  der  Pascha  den  berichten  Eu- 
ropäischer reisenden  zufolge  bisweilen  die  bewohner  eines 

sondern  in  Basmses  sich. sammelt.  Wie  unsicher  man  jedoch  schon 
früh  über  diese  beiden  städtenamen  und  ihr  gegenseitiges  yerhälinifi 
war,  erhellet  daraus  daß  die  NA.  (Memph.)  übersezung  der  LXX  in 
jener  stelle  der  Genesis  s.  17  f.  ne-^ain  welches  mit  diesem  Pithom 
dasselbe  ist  für  Heroopolis  sezt.  —  Die  LXX  sezen  zwar  hier  noch 
das  nicht  weit  nordöstlich  von  dem  Ägyptischen  Babylon  und  dem 
jezigen  Qahira  liegende  On  oder  Heliopolis  hinzu:  allein  diese  acht 
Ägyptische  altheilige  stadt  war  viel  älter,  ist  also  hier  gewiß  nur 
deshalb  hinzugefugt  weü  sie  nach  s*  6  f.  mit  Josefs  geschichl^  näher 
zusammenhängt,  auch  wohl  weil  man  sich  in  Ptolemäischer  zeit  gern 
Mose*n  selbst  in  einem  näheren  Verhältnisse  zu  ihr  stehend  dachte 
(s.  unten).  Noch  weniger  kann  man  Ra'amses  mit  diesem  On  ver- 
wechseln, wie  Saadia  Ex.  1,  11  geradezu  *Äin  ehkems  d.  i.  Helio- 
polis für  Ra'amses  sezt  und  diesen  namen  (nach  Ibn-Ezra)  als  Son^ 
nenauge  erklärte,  als  komme  er  von  pn  »sonne«  und  cajuc  »sehen.« 
1)  Ex.  1,  12- U. 
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gansen  gebietes  eiiren  kanat  zu  graben  oder  eine  andere 
öffenttiche  arbeit  anszuführen  treibt  ohne  auch  den  ärmsten 
die  noihwendigsten  Werkzeuge  und  hfiirsmittel  zur  arbeit  zu 
reichen:  solche  erleichterungen  mögen  auch  damals  zulezi 
dem  schwer  zu  beugenden  tolke  zur  strafe  immer  mehr 
entzogen  und  dadurch  seine  Verzweiflung  stärker  gereizt 
seyn  *].  —  Fl.  Josephas  nennt  noch  andere  frohnarbeiten, 
z.  b.  pyraihidenbauen,  kanälegraben,  welche  man  dem  volke 
auferlegt  habe*]:  aber  da  seine  quelle  sich  uns  verbirgt 
und  was  das  B.  d.  Urspp.  meldet  völlig  hinreicht  und  dazu 
zur  örtlichkeit  viel  richtiger  stimmt,  so  mag  wenigstens  das 
pyramidenbauen  von  späteren  Schriftstellern  denen  Josephus 
zunächst  folgt  nur  aus  allgemeinen  betrachtnngen  Ägypti- 
scher Verhältnisse  erschlossen  seyn*). 

Zwar  geht  auch  der  dritte  erzähler^)  einen  sehnt  wei- 
ter, indem  er  erzählt  wie  jeden  neugebornen  Hebräischen 
knaben  auf  der  stelle  ^)  zu  tödten  zuerst  den  zwei  Hebräi- 


1)  to  wird  es  aach  in  der  langem  beschreibnng  der  qoalereien 
des  Volkes  in  der  lezten  sseit  dargestellt  Ex.  5,  .6  ff.  —  Dad  die 
backstein-arbeiter  bei  Rosellini  Mon,  dv,  t.49,  4  und  tom.  2  p.  254  ff. 
nicht  Israeliten  seien  wie  man  behauptet  hatte,  erklärt  WiUdnson 
mann,  and  cusl.  t.  2  p.  96  ff.:  allerdings  aber  müssen  es,  wie  man 
aus  ihrer  hellem  bautfarbe  sieht,  gefangene  Asiaten  gewesen  seyn. 
Noch  deutlicher  ist  dies  alles  durch  spater  veröffentlichte  entde- 
okungen  geworden,  s.  Bmgsch  hui.  (PJ&^ypie  I  p.  106.  174  f. 

2)  areh.  2:  9,  1.  Dae  kan&legraben  nennt  in  seiner  überhaupt 
sehr  freien  Schilderung  auch  Philon  im  leben  Mose's  1,  7  f.:  und 
allerdings  könnte  man  daran  in  diesen  gegenden  Ägyptens  eher  als 
an  Pyramidenbauten  denken.  3)  man  meint  jezt  beweise  die- 
ser thatsachen  auch  in  Ägyptischen  Schriften  zu  finden,  s.  Revue 
archeol.  1864  I.  p.  228.  Theol.  Stud.  u.  Kr.  1863  s.  719  ff.  727. 
man  wird  dies  jedoch  noch  näher  untersuchen  müssen.  4)  dass 
nämlich  das  stück  Ex.  1,  15—2,  22  .von  einem  spateren  erzähler  ab- 
stamme, will  sich  aus  sein^  ganzen  art  und  färbe  nicht  recht  be- 
währen: ich  halte  es  für  ein  Überbleibsel  aus  dem  werke  des  dritten^ 
welcher  auch  sonst  Mose'n  so  stark  hervorhebt.  5)  dies  be- 
deutet das  berüchtigte  Q^^^KSl  V^  Ex.  1,  16  eig.  auf  den  (beiden) 
rädern,  da  die  ältesten  ws^i^n  bloß  zweirädrig  waren ;  »auf  den  rä- 
dem«  kann  nichts  heißen  als  mitten  im  fahren ,  c^e  aufopthalt  im 
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sehen  wehemttttern  (I.  s.  424  f.),  danii  als  diese  sogleich  zu  19 
klug  und  zu  fremm  dazu  gewesen  jedem  Ägypter  von  Pha-> 
reo  befohlen  sei :  allein  daß  dieser  befehl  nicht  so  ernsMch 
wie  jener  befeU  über  den  Städtebau  gemeint  gewesen  und 
diese  erzttbiung  nicht  wie  jene  strenggeschicbtiich  zu  fassen 
sei  9  erheilt  ja  eben  deraus  daß  außer  dem  aus  des  Niles 
fluten  geretteten  Mose  noch  soviele  tausend  andere  männ- 
liche Hebräer  dawaren  um  mit  Hose  aus  Ägypten  zu  zie- 
hen: auch  sezt  sie  die  wohnung  des  ganzen  volites  an  den 
Nil,  weiches  den  andern  berichten  weniger  entspricht.  Dali 
der  sinn  einer  solchen  gewaltherrschaft  auf  die  Vertilgung 
der  männlichen  kraft  eines  Volkes  gerichtet  seyn  muß,  ist 
nnläugbar:  die  erzählung  indeß  wie  sie  vorliegt  geht  im- 
grunde  nur  auf  Mose  hinaus  und  ist  vorzüglich  nur  aus 
dessen  geschichte  zu  verstehen. 

Aber  schon  aus  den  kurzem  nachrichten  des  B.  d. 
Urspp.  erhellt  genug,  wie  gänzlich  die  einst  unter  Josef 
angekttfipften  Israelitisch  -  Ägyptischen  Verhältnisse  einige 
Jahrhunderte  später  in  der  aufldsung  begriflen  waren  und 
wie  nothwendig  sich  etwas  neues  bilden  mußte.  Die  wähl 
entweder  ganz  in  das  Ägyptische  wesen  überzugehen  sowie 
z.  b.  in  unsern  seilen  die  aus  Arabien  in  Ägypten  einge- 
wanderten Islamischen  Felläh's  ihre  volksthftmlichkeit  völlig 
verloren  haben,  oder  durch  irgend  eine  kräftige  willenser- 
hebung  sich  seiner  gewalt  zu  entziehen,  lag  für  Israel  von 
anfang  an  in  dem  angeknüpften  Verhältnisse  und  ist  durch 
den  verlauf  dieses  Zeitraumes  nur  deutlicher  und  dringender 
geworden:  wie  sie  sich  entschieden  habe,  muß  die  fol- 
gende zeit  der  wirklichen  erhebung  des  Volkes  und  der 
große  geist  Mose's  lehren. 

II.     Die  erhebung  Israels  in  Ägypten.     Mose. 

Übersicht  der  quellen  der  gesclüchte  Mose's. 
In  die  geschichte  der  endlichen  erhebung  des  volkes  nun, 

fluge,  ganz  wie  wir  sagen  fugs»  Aach  das  1^3 ^jj^  V^  S^pr.  25,  11 
wird  man  am  einfachsten  ebenso  fassen:  ein  wort  gesprochen  fiink^ 
gewandt  und  ohne  zaudern,  vgl.  jii\Jo  pLA;>  J^  Freyt-chr.  p.  63, 9. 
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wie  wir  sie  jezi  haben ,  ist  sogleich  die  Mose's  als  ihres 
20  größten  beiden  eng  verflochten ;  and  wir  gelangen  insofern 
schon  hier  zu  jenen  Zeiten  an  deren  seltener  große  und 
erhabenheit  jeder  gute  sich  gern  erquickt  und  die  er  darum 
gerne  überall  bis  ins  einzelnste  genau  wiedererkennen 
möchte.  Denn  schon  von  vorne  und  noch  mehr  äußerlich 
betrachtet,  kann  man  die  wunderbare  große  Mose's  doch 
leicht  daran  erkennen  daß  sein  name  nicht  bloß  in  dieser 
geschichte  der  allmdiiligen  erhebung  und  befreiung  Israels 
in  Ägypten  sondern  auch  wo  möglich  noch  heller  in  der 
dann  folgenden  sehr  verschiedenen  der  ausbildung  des  be- 
freiten Volkes  in  Asien  über  alle  andern  menschlichen  em- 
porleuchtet, und  er^  so  der  seltene  held  ist  welcher  sogar 
die  höhe  zweier  sehr  verschiedener  und  doch  gleichmäßig 
erhabener  zelten  trägt.  Aber  zu  fern  liegen  fast  auch  alle 
diese  erhabenen  Zeiten  noch  von  der  im  A.  B.  erhaltenen 
blüthe  des  schriftthumes  Israels,  als  daß  wir  über  sie  sehr 
vieles  einzelne  mit  leichter  mühe  in  geschichtlicher  fülle 
und  gewißheit  wissen  könnten;  sodaß  die  frage  über  die 
quellen  dieser  geschichte  vonvornan  unabweislich  wird. 
Und  da  wir,  was  diese  quellen  betriflt,  das  gesammte  lange 
leben  Mose's  nicht  wohl  in  zwei  hälften  völlig  trennen 
können,  so  muß  hier  über  die  quellen  der  geschichte  die- 
ses ganzen  lebens  und  seiner  zeiten  überhaupt  gehandelt 
werden. 

Nun  ist  aber  eine  geschichtliche  erscheinung  wie  die 
Mose's  zu  ergründen  auch  bei  reichlichem  quellenflusse  eine 
der  schwersten  aufgaben  der  geschichtsforschung.  Denn 
wir  nähern  uns  in  dieser  erscheinung  einer  kraft  welche 
zwar  die  größten  und  dauerndsten  Wirkungen  in  der  ge«- 
schichte  hervorbringt,  selbst  aber  in  einer  verborgenen  tiefe 
waltet  welche  ansich  schwer  erkennbar  dazu  uns  Späteren 
noch  besonders  dunkel  geworden  ist.  Wir  Spätem  bewegen 
uns  in  den  durch  Mose  und  andere  ihm  vergleichbare  gel- 
ster  einmal  in  bewegung  und  geltung  gekommenen  Wahr- 
heiten, wir  lassen  uns  durch  sie  tragen  und  beschüzen,  wir 
genießen  stündlich  ihre  fruchte  zum  eigenen  wohle:   aber 
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eben  die  leichtigkctt  womit  man  sich  jezt  darin  bewegt, 
rerrohrl  soviele  pbilosopben  und  nichtphilosophen ,  ihre 
grflndung  und  erste  Offenbarung  fQr  eine  leichte  sache  zu  21 
halten;  und  wie  wenige  vermögen  jezt  die  kraft  klar  zu 
erkennen  welche  allein  fähig  ist  solche  Wahrheiten  zuerst 
nichtnur  aufzufassen  sondernauch  mit  dem  innersten  leben 
eines  volkes  zu  verknöpfen  und  dadurch  dauernd  in  der 
weit  zu  gründen  I  Sogar  über  Muhammed  sind  die  ansich- 
ten  unter  uns  noch  immer  sehr  abweichend,  obgleich  wir 
alle  über  ihn  ganz  unbefangen  urtheilen  können  und  obgleich 
wir  sein  leben  und  seinen  geist  zu  erkennen  soviele  und 
so  wohl  erhaltene  quellen  besizen'):  wieviel  schwerer  kann 
also  die  Wissenschaft  ihrem  amte  bei  einem  religionsstifler 
genügen  welcher  jenen  an  tiefe  des  geisles  sowie  an  nach- 
haltiger Wirkung  weit  überragt,  und  den  uns  dennoch  die 
erhaltenen  geschichtlichen  quellen  bei  weitem  nicht  so  un- 
mittelbar und  so  vollständig  kennen  lehren  I 

So  ist  es  denn  gekommen  daß  sich  einigen  und  zwar 
sonst  nicht  gerade  zu  verachtenden  Schriftstellern  noch  der 
neuesten  zeit  das  licht  der  geschichte  über  dem  haupte 
dieses  außer  Christus  größten  religionsstifters  ganz  zu  fin- 
sterniß  verdunkelt  und  man  unter  uns  schon  gezweifelt  hat 
ob  er  überhaupt  gelebt  habe  und  ob  wir  irgend  etwas  si- 
cheres über  ihn  auszusagen  imstande  seien*).  Aber  so 
spricht  nur  die  Verzweiflung  welche  die  wirklich  noch  vor- 
liegenden quellen  nicht  gehörig  zu  benusen  und  aus  ihnen 
kein  festes  geschichtliches  bild  wiederherzustellen  vermag. 

Über  die  frühere  lebensgeschichte  Mose's  bis  zum  aus- 
zuge  Israels  aus  Ägypten  geben  uns  die  jezigen  nachrichten 
des  A.  Bds.  allerdings  nur  dürftige  und  meist  erst  durch 
viele  gestalten  hindurchgegangene  berichte.    Doch  kommen 

1)  vrie  ich  hierauf  schon  in  der  Zeiisekr.  für  das  Morgenland  I. 
8.  87  ff.,  dann  bei  gelegenheit  der  lebensbeschreibong  Muhammeds 
von  G.  Weil  in  der  Zeitschrift  für  GescMcKUwisaentchaft  I.  (Berlin 
1844)  B.  170  ff.  hinwies.  2)  worüber  ich  schon  früh  an  vielen 

steUen  weiter  redete,   wie  in    den  Berliner  Jakrbb,  für  wistenschaft- 
Heke  KriHk  1886  nr.  11  f. 
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uns  gerade  für  diesen  theil  der  geschichte  einige  Ägypti- 
seile  nacbrlcbten  und  sagen  entgegen,  welche  von  den  He- 
bräischen erzäblungen  unabhängig  sich  festgesezt  haben 
22  und  manche  lücke  unserer  gescUichtlichen  belrachtung  desto 
willkommener  ausfüllen  können.  Wir  werden  sie  unlen 
sämmilich  in  öinem  zusammenhange  betrachten. 

Sowie  die  geschichte  von  Ägypten  nach  Asien  über« 
geht,  hört  dieser  vortheü  nicht  Hebräische  nachrichtea  oder* 
4och  Überlieferungen  mit  den  Hebräischen  vergleichen  zu 
können  für  uns  ganz  auf:  die  Völker  mit  denen  hier  Israel 
in  berührung  kam  kannten  zwar  manchen  spuren  zufolge 
damals  zumtheil  schon  gesehichtsschreibung  (I.  s.  79  A.),  und 
mögen  manches  über  die  eroberungen  und  wunderbaren  ei- 
genthümlichkeiten  des  volkes  Israel  in  ihren  Jahrbüchern 
aufgezeichnet  haben :  aber  für  uns  sind  alle  solche  quellen 
jezt  verloren.  Während  hier  aber  ausländische  nachrichten 
wieder  ganz  verstummen,  kommen  uns  für  diese  Zeiträume 
aus  der  mitte  des  volkes  selbst  immer  reichlicher  und  voll- 
ständiger erhaltene  quellen  entgegen,  welche  alle  nur  rich- 
tig zusammengeleitet  und  benuzt  werden  wollen. 

Übersehen  wir  nun  hier  die  im  A.  Bde  selbs  enthal- 
tenen quellen  als  unsre  hauptmittel  zur  Wiedererkennung 
der  geschichte,  so  gibt  sich  ihre  menge  sogleich  bei  nä-* 
herer  ansieht  als  eine  so  verschiedenartige  zu  erkennen, 
daß  wir  eben  mit  der  sonderung  und  beschreibung  dieser 
mannigfaltigen  Überbleibsel  von  erinnerungen  aus  jenen  Zeiten 
hier  den  anfang  einer  genauem  erkenntnitt  über  das  Ganze 
machen  müssen. 

1.  Es  ist  dies  der  erste  Zeitraum  aus  dem  sich  zur 
zeit  der  altern  erzähler  insbesondere  des  Verfassers  des  B. 
der  Ursprünge  eine  menge  einzelner  im  leben  der  gemeinde 
selbst  lebendig  fortdauernder  äußerer  Zeugnisse  und  damit 
ein  unverwüstlicher  grund  echtgeschichtlicher  erinnerung 
erhalten  hatte.  Dies  sind  zunächst  äußere  gegenstände  der 
kunsl,  welche  sowohl  ihrem  ganzen  wesen  als  der  art  ihrer 
beschreibung  nach  nur  in  jenem  Zeiträume  entstehen  und 
aus  ihm  sich  bei  den  Spätem  als   ehrwürdige  ererbnisse 
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4er  erhabenen  Mosaischen  zeit  erhalten  konnten.  So  ge-> 
wiß  aU  die  }Q  Gebote  ohne  zweifei  echtMosaisch  sind  (wie 
bald  gezeigt  werden  soll),  stammen  auch  die  2  steinernen 
Tafeln  als  das  heiligste  und  älteste  denkmal  Mosaischer  re-  23 
ligion  ans  dieser  zeit:  die  zweiheit  der  Steinplatten  ent- 
spricht voUhommen  der  wahren  eintheiiung  der  10  geböte 
in  zwei  gleichen  hftiften,  von  denen  die  erste  die  5  Vor- 
schriften aber  das  was  die  Römer  pietas  nennen  würden, 
die  andere  die  5  über  die  bürgerlichen  Verhältnisse  enthftit; 
bereits  der  ältere  haupterztlhler  kennt  diese  Steinplatten  als 
das  höchste  der  sichtbaren  Heiligthümer,  vom  finger  Gottes 
selbst  beschrieben  und  gleich  dem  Palladium  der  Trojaner 
vom  himmel  auf  die  erde  herabgekommen  ^) ;  und  wir  wissen 
daß  sie  noch  zu  Salomo*s  zeit  in  der  bundeslade  als  ein 
kaum  mehr  mit  httnden  berührbares  einziges  Heiligthum 
sich  fanden  und  darum  auch  für  den  neuen  tempel  unver- 
Ändert  wieder  an  ihren  alten  ort  beigelegt  wurden').  Von 
den  übrigen  Heiligthümern  gehört  hieher  zum  wenigsten 
noch  die  bundeslade  als  behdlterin  und  trägerin  dieser  Stein- 
platten und  als  zeichen  des  heiligen  ortes  in  der  gemeinde, 
welche  daher  auch  fast  unverändert  noch  in  den  Salomo- 
nischen tempel  überging. 

Außer  diesen  ohne  allen  zweifei  aus  Mose*s  band 
stammenden  alterthümem  mag  noch  manches  andere  von 
dem  was  der  Verf.  des  B.  der  Ursprünge  in  die  Mosaische 
seit  verlegt  wirklich  in  jene  anfinge  Mosaischer  geschichte 
sorückgehen.  Nehmen  wir  die  Stiftshütte  ins  äuge,  so 
können  wir  freilich  nicht  versichern  daß  sie  in  allen  den 
einzelnhoiten  welche  der  Verfasser  des  B.  der  Ursprünge 
beschreibt  vollständig  und  unverändert  von  Mose  herrühre, 
denn  daß  altäre  anderer  und  weit  einfacherer  art  in  einer 
Mosaischen  urzeit  genügten  erhellt  aus  ältester  erinnerung  ') ; 
vorzüglich  möchte  der  goldene  altar^)   seiner  ganzen   art 


1)  Ex.  31,  18  vgl.  82,  16.  2)  1  Kon.  8,  9.  8)  Ex.  20, 

24  f.  4)  Ex.  30,  1—7.    Vgl.  übor  dies  alles  weiter  die  AUer- 

tkümer  §.  184  ff.  874  f. 
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und  Stellung  nach  ein  etwas  späterer  jedoch  zu  Davids  zeit 
tengst  als  nothwendig  betrachteter  zusaz  seyn:  allein  im 
ganzen  stammt  dennoch  die  stiftshotte  nach  den  unver- 
kennbarsten zeichen  aus  der  alten  zeit  der  Wanderungen 
24  des  volkesy  sie  ist  unter  den  vielen  zelten  worin  ein  wan- 
dervolk  lebt  nur  das  ausgezeichnetste  und  heiligste  fthnlich 
dem  zelte  eines  feldherrn  im  mittelorte  des  lagers,  und 
nach  der  genauen  beschreibung  davon  waren  alle  zu  ihr 
gehörigen  gegenstände  gleich  denen  jedes  andern  zeltes 
zum  tragen  eingerichtet.  Ja  wie  das  wort  zeit  noch  viel 
später  zur  bezeichnung  des  heiligen  ortes  dient  ^),  so  gibt 
sich  der  Salomonische  tempel  selbst  alles  seines  glanzesund 
seiner  übrigen  ausdehnung  ungeachtet  nur  wie  ein  nicht 
mehr  tragbares  zeit  in  vergrößertem  maßstabe.  —  Ähnlich 
kann  das  B.  der  Urspp.  nicht  ohne  Ursache  neben  der  Stifts- 
hütte  und  ihren  geräthen  auch  kleidung  und  schmuck  des 
priesters  auf  eine  himmlische  anweisung  und  heiligung  zu- 
rückführen^):  es  folgt  daraus  sogleich  soviel,  daß  diese 
dinge  zu  Davids  zeit  als  in  die  weihe  des  Mosaischen  al- 
terthumes  zurückgehend  gedacht  wurden,  und  nähere  Un- 
tersuchung bestätigt  dann. das  wirkliche  hohe  alter  der- 
selben. Der  Stab  des  hohenpriesters  wird  ausdrücklich  als 
zu  Hose's  zeit  entstanden  und  am  Heiligthume  niedergelegt 
in  einer  denkwürdigen  sage  erwähnt  '3 :  und  inderthat  mußte 
ja  dies  scepter  in  jenem  alterthume  ebenso  hoch  gelten  und 
so  heiig  verwahrt  werden  wie  die  reichskleinodien  in  jedem 
andern  reiche.  Sogar  das  kleine  geftiß  von  Manna  weiches 
nach  dem  B.  der  Urspp.  ^)  am  Heiligthume  zum  ewigen 
andenken  aufbewahrt  wurde,  muß,  wenn  man  die  art  und 
weise  dieses  buches  richtig  schäzt,  wirklich  als  zu  seiner 
zeit  so  am  Heiligthume  anwesend  und  bei  den  dort  übli- 
chen Wiederholungen  der  heiligen  sagengeschichte  öffentlich 
gezeigt  gedacht  werden. 

Wichtiger  ist  jedoch  weiter  die  erhaltung   wirklicher 


1)  Ps.  27,  6  f.  61,  6.  Hez.  41,  1.  2)  Ex.  26,  1—9. 

8)  Num.  17,  16—28  vgl.  20,  9.  4)  £z.  16,  82—84* 
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geseze  ausspräche  oderauch  lieder  von  Hose  und  aus  sei- 
ner seit,  deren  sich  nfiher  betrachtet  doch  noch  ein  ziem- 
liches hftuflein  zusammenfindet,  während  wir  längst  zufrie- 
den seyn  sollten  wenn  auchnur  wenige  aber  ganz  sichere 
aussprüche  und  lieder  aus  so  uralter  zeit  nachgewiesen 
werden  können.  An  die  abkunft  der  zehn  Gebote  von  Hose  26 
in  ihrem  wesentlichen  sinne  in  ihrer  jezigen  Ordnung  und 
sogar  ihrer  eigenthümlichen  spräche  nach  reicht  kein  be- 
gründeter zweifei  (vgl.  unten) :  sie  sind  ihrem  wesen  nach 
ächtHosaisch  und  enthalten  die  höchsten  Wahrheiten  mit  de* 
nen  die  neue  religion  in  die  weit  trat^  sofern  sie  sich  für 
jedermann  in  wenige  kurze  säze  zusammenfassen  lassen^ 
und  das  zwar  mit  einer  schärfe  in  darsteliung  und  anord- 
nung  die  selbst  wieder  auf  einen  überlegenen  geist  zu- 
rückweist; ihre  Ordnung  ist  aber  dabei  die  alterthümlich 
einfachste  welche  denkbar,  und  selbst  wieder  die  mutter 
vieler  ähnlicher  gesezreihen  zu  5  und  10  geworden  ');  sie 
erscheinen  ferner  zweimal  Ex.  c.  20  und  Deut.  c.  5  an  der 
spize  aller  auseinandersezungen  über  Mosaische  religion, 
beidemale  als  heiligste  werte  eigenthümlicber  art  sehr  stark 
und  deutlich  unterschieden;  und  während  sogar  in  den  10 
ganz  kurzen  säzen  aus  denen  sie  gewiü  ursprünglich  be- 
standen manche  eigenthümliche  redensart  sich  findet  ^j,  ha- 
ben sich  beiden  jezt  erhaltenen  abschriften  eine  menge 
zusäze  und  erläuterungen  beigemischt  welche  das  sichere 
zeichen  eines  von  Spätem  mannichfach  erklärten  uralten 
textes  sind,  eines  textes  der  in  dieser  hinsieht  im  A.  T. 
durchaus  einzig  dasteht;  in  Deut.  c. 5  ist  dazu  schon  grö- 
ßere Willkür  in  der  wiedergebung  einer  altern  abschrift 
gedrungen. 

Viele  größere  gesezeswerke  lassen  sich  nun  zwar  als 


1)  8.  darüber  weiter  unten.  2)  z.  b.  Ex.  20  v.  3:  andere 

^2G  \y  v<"*  <"<'*  d.  i.  als  wollten  sie  mich  unsichtbar  machen,  mich 
verdrängen,  kein  gewöhnlicher  aasdrack ,  vgl.  zu  Ps.  16,  2 ;  —  und 
T.  17 :  da»  Haus  hegekren  d.  i«  wie  im  Ex.  richtig  erklart  wird,  alles 
was  dem  Nächsten  gehört  von  äoftem  gutem* 
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onmiüelbar  von  Mose  abstammend  nicht  mit  sieherheit  nach'*^ 
weisen:  allein  einzelne  ausspräche  uralten  und  höchst  ei- 
genthümlictien  geistes,  welche  ihrem  ganzen  wesen  meisl 
auch  ihrer  Stellung  nach  auf  keinen  andern  erhabenen  glaii* 
bens-helden  als  auf  Mose  zurückweisen,  haben  sich  aller* 
dings  bei  näherer  ansieht  zerstreut  erhalten.  Die  erlftute-» 
rungen  welche  sich  bei  den  5  ersten  jener  10  Gebote  im 
26  Ex.  und  Deut,  gleichlautend  finden  ^j,  können ,  so  unwahr- 
scheinlich es  ist  daß  sie  auf  der  Steinplatte  standen,  doch 
ihrem  Inhalte  und  meist  auch  ihrer  haltung  nach  sehr  wohl 
▼on  Mose  abstammen,  da  ihre  werte  und  gedanken  nicht 
weniger  eigenthümlich  sind  als  die  der  geböte  selbst  und 
sie  mit  diesen  in  einem  yerhältnisse  innerer  Verwandtschaft 
stehen,  wie  dies  unten  weiter  zu  zeigen  ist.  Ferner  kehrt 
die  ebenso  kernhafte  als  durchaus  eigenthttmliche  kurze 
Umschreibung  Jahve's  nach  seiner  sittlichen  doppelseite, 
welche  als  erläuterung  in  den  Decalog  verwoben  ist  Ex. 
20, 5  f.  Deut.  5,  9  f.  auch  an  andern  stellen  höheren  Schwun- 
ges wenig  verändert  wieder,  als  wäre  sie  allen  spätem 
Schriftstellern  welche  Mosaisches  beschrieben  als  eine  uralte 
stehende  redensart  von  Mose  selbst  her  ähnlich  den  10 
geboten  geläufig  gewesen :  sie  findet  sich  als  selbstbenen- 
nungJahve's  womit  er  sich  wie  ein  könig  beim  erscheinen 
mit  all  seinen  ehrennamen  ankündigt^),  und  freier  in  ein 
gebet  Mose's  verflochten').  Und  wie  die  10  geböte  fttr 
jeden  im  ganzen  volke  ohne  ausnähme  gelten,  so  tritt  ihnen 
sonst  ^)  ein  ähnlicher  kernausspruch  über  die  priester  wflr- 
dig  zur  Seite:  die  auszeichnung  aber  auch  die  schwere 
Verantwortlichkeit  im  Verhältnisse  zu  den  laien  kann  im 
ächtMosaischen  sinne  nicht  schärfer  bestimmt  werden,  und 
dazu  wird  dort  jener  aussprach  selbst  als  ein  alter  und 
bekannter  hingestellt.  Auch  die  hohen  werte  des  wahren 
evangeliums  womit  sich  die  Jave-religion  dem  ganzen  volke 


1)  die  nicht  gleichlautenden  fallen  vonselbst  aus. 

2)  Ex.  84,  6  f.  vgl.  88,  19  ebenso  wie  im  Decaloge. 
8)  Num.  14,  18.  4)  Lev.  10,  8. 


der  gesdiicbt«  Mose's.  81 

antcöndigt  ^),  kaira  man  gewiß  mit  recht  hieher  ziehen. 
Gemeinsam  ist  außerdem  allen  diesen  anssprüchen,  den  in 
den  10  geboten  und  den  andern,  die  reinprophetische  aus» 
sage  über  Jakve  in  der  ersten  person  als  den  redend  be- 
fehtenden^],  wie  man  sie  geschichtlich  nur  bei  Mose  findet.  — 
ÄtinUches  Keße  sich  wohi  noch  von  andern  aussprächen 
vermuthen  ']• 

Eine  bedeutende  stelle  nehmen  hier  ferner  diegesang-27 
stücke  und  lieder  oder  reste  von  liedern  ein,  welche  allen 
deutlichen  merkmalen  nach  aus  Mosers  zeit  abstammen.  Der 
schöne  einfache  segen  vom  priester  über  die  gemeinde  ge- 
sprochen, wie  er  sich  auch  spftter  immer  erhalten  hatte  ^), 
ist  sichtbar  ebenso  gewiß  der  Mosaischen  zeit  entsprungen 
wie  die  beim  aufbrechen  oder  ruhen  des  h.  lagers  gespro- 
chenen kriegerischen  Zeichenworte  in  ihrer  kurzen  dichte- 
rischen fassung^):  in  den  alterthümlich  einfachen  aber  kräf- 
tigen und  schöngefaßten  werten  liegt  nichts  was  dem  Zeit- 
alter und  geiste  Mose's  irgend  widerstrebte;  jene  dichter- 
worte  umschreiben  die  friedlichen,  diese  die  kriegerischen 
wünsche  und  besirebungen  der  gemeinde  in  jener  urzeit, 
und  merkwürdiger  weise  sind  beide,  jenes  friedliche  und 
dieses  kriegerische  gemeinde-lied ,  der  filteste  grund  aller 
spStern  lieder  der  gemeinde,  und  von  2  aufeinander  folgen- 
den Psalmen  67.  68  für  jüngere  zelten  erneut  und  umgear- 
beitet.—  Welch  erhebendes  frohes  gefühl  in  Mosaischer  zeit, 
das  ganze  volk  durchglühete  und  bei  den  verschiedensten 
anlassen  sich  in  kurzen  geflügelten  Volksliedern  ergoß,  zei- 
gen 2  vollständig  erhaltene  lieder^)  als  die  sprechendsten 
denkmäler  der  herrlichkeit  der  lezten  tage  Mose's  (vgl.  über 
das  alles  unten).  Spuren  anderer  lieder  aus  jenen  frühen 
Zeiten  entdecken  wir  außerdem  ^] ;  auch  das  große  sieges- 


1)  Ex.  19,  4— 6.  2)  das  ich  bin  Jahve!  vgl.  unten. 

3)  wie  von  der  merkwürdigen  rede  Ex.  16,  6  f.  welche  bereits 
vom  Bpätem  erzaWer  v.  8  eine  umdeutung  erlitten  hat. 

4)  Num.  6,  24—26.  5)  Num.  10,  35  f.  6)  Num.  21, 
17  f.  und  V.  27—80.            7)  Ex.  8,  15  und  17,  16. 
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lied  Ex.  C.J5  ist  seinem  ganzen  jezigen  umfange  nach  we- 
nigslens  aus  einer  sehr  frühen  zeit  nach  Mose,  seinem 
gründe  und  anfange  nach  gewiß  sogar  unmittelbar  ?au8 
frischer  begeisterung  in  Mosaischer  zeit  entsprungen. 

2.  Wir  finden  aber  auch  über  den  äußern  fortgang 
der  geschichte  des  langen  Zeitraumes  der  wanderzüge  zu- 
sammenhangende aufzeichnungen  welche  sehr  früh  ge- 
schrieben seyn  müssen  und  in  denen,  wenn  sie  uns  nur 
reichlicher  zu  geböte  ständen,  die  umrisse  der  ganzen  volks- 
geschichte  jener  zeit  sich  noch  vollständiger  zeichnen  lassen 
28)vürden.  Vollständig  erhalten  von  dieser  art  ist  uns  jezi 
das  in  vieler  hinsieht  äußerst  denkwürdige  verzeichniß  der 
lagerstätten  Israels  vom  Ägyptischen  auszuge  an  bis  zum 
lager  am  Jordan  ^].  Dies  verzeichniß  gibt  sich  zwar  in 
der  Stellung  und  fassung  in  welcher  es  jezt  erscheint  erst 
als  vom  Verfasser  des  buches  der  Urspp.  nichtbloß  einge- 
schaltet sondernauch  eingekleidet  und  gestaltet:  denn  die 
besondere  spräche  und  art  dieses  Verfassers  erkennt  man 
leicht  vom  anfange  an  und  sie  bleibt  sich  durch  das  Ganze 
gleich ;  ganz  dieselben  lagerpläze  mit  denselben  ausdrücken  *) 
hat  das  B.  d.  Urspp.  bis  dahin  beständig  aufgeführt  wo  es 
früher  die  wanderzüge  im  einzelnen  mit  ausführlicher  er- 
örterung  der  bei  jedem  lagerpläze  etwa  denkwürdigen  vor- 
falle beschrieb;  und  wenn  es  hier  am  ende  der  geschichte 
der  Wanderungen  alle  lagerstätten  noch  einmal  in  6iner 
reihe  kurz  zusammenstellt,  so  thut  es  das  sichtbar  nur  um 
diese  geschichte,  welche  es  bisdahin  ihren  einzelnen  thei- 
len  nach  so  ausführlich  und  oft  mit  sehr  langem  stillstände 
bei  einem  einzelnen  lagerpläze  beschrieben  hat,  schließlich 
wieder  fester  zusammenzufassen  und  so  seiner  sitte  nach 
alles  mit  einer  kurzen  Übersicht  zu  beendigen ;  dabei  aber 
macht  es  sich  kein  bedenken,  wie  es  überall  fülle  und  an- 
muthige  Wiederkehr  der  rede  liebt,  soauch  hier  bei  diesem 
oder  jenem  lagerpläze  einiges  denkwürdige   kurz   zu   wie- 


1)  Niun.  33,  1—49.  2)  -«jö  a3>o*i  und  -^  :i3n*'t; 

ganz  anders  in  dem  stücke  Num.  21,  16—20,  wovon  unten. 
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derholen  was  früher  an  seinem  orte  schon  ausführlicher 
erwfihnt  war^].  —  Allein  ebenso  gewiß  ist  daß  der  ver* 
fasser  des  B.  d.  Urspp.  dies  verzeichniß  bereits  als  ein 
sehr  alles  stück  urkundlich  vorfand  und  demgemäß  benuzte : 
denn  er  selbst  nennt  es^)  ausdrücklich  ein  von  Mose  ge«29 
schriebenes  stück,  was  aber  das  in  seinem  munde  bedeute 
und  wie  sicher  das  stück  demnach  uralt  scyn  müsse,  ist 
I.  s.  178  erörtert;  ja  er  legt  dies  verzeichniß  der  lager- 
stUtten  Israels  sichtbar  seiner  ganzen  ausführlichen  bescbrei- 
bung  des  40jährigen  Zeitraumes  so  zum  gründe  daß  er  al- 
les das  viele  mannichfache  was  er  im  einzelnen  zu  erzählen 
und  darzustellen  hat  nach  don  hier  genannten  lagerstatten 
verlheilt,  welches  undenkbar  ist  außer  wenn  er  jenes  ver- 
zeichnii\  wirklich  schon  als  die  ihm  am  sichersten  schei- 
nende filteste  Urkunde  über  den  fortgang  der  ganzen  ge- 
schichte  des  Zeitraumes  überliefert  empfing.  Und  wie  hätte 
er  auch  sonst  diese  42  lagerpläze  so  genau  wissen  kön- 
nen? Man  merke  wohl,  sie  ergeben  sich  auch  bei  näherer 
Untersuchung  als  völlig  geschichtlich  und  enthalten  das 
richtigste  andenken  an  den  ganzen  bunten  verlauf  der 
Schicksale  des  volkes  in  jenem  langen  Zeiträume,  sogar 
voUkommner  und  näher  als  das  Buch  der  Urspp.  sie  in 
seiner  ausführlichen  erzählung  darzustellen  vermag.  Nun 
mag  sich  eine  reihe  von  42  lagerstätten  wohl  das  erste 
oder  zweite  menschenalter  hindurch  im  gedächtniß  erbalten, 
zum  theil  wenigstens  um  so  leichter,  da  das  volk  gewiß 
bie  und  da  auf  längst  bekannten  caravanen-wegen  durch 
die  wüsten  zog :  allein  wenn  man  bedenkt  wie  sehr  zur 
zeit  des  B.  der  Urspp.  das  andenken  an  die  häufigsten  dinge 


1)  v.  3  f.  vgl.  Ex.  12,  l-rBl;  V.6  vgl.  Ex.  13,  20;  v.  7  vgl.  Ex. 
14,  2.  9;  v.  8  und  v.  9  vgl.  Ex.  16,  22  u.  27;  v.  14  vgl.  Ex.  17, 
1;  V.  37—89  vgl.  Num.  20,  22—29,  sosehr  daß  sogar  der  anfang 
der  folgenden  erzahlnng  Nom.  21,1  obgleich  wenig  hieher  gehörend 
V.  40  wiederholt  scheinen  könnte,  wenn  dieser  wirklich  auffallende 
T.  40  nicht  vielmehr  von  einem-  spätem  abschreiber  irrig  hier  wie- 
derholt ist.  —  Über  den  lagerplaz  DMh  Qad  Num.  83,  46  f.  s.  unten 
bei  den  Stämmen.  2)  Num.  33,  2. 

Gcick  a.  t.  Israel.     II.  3.  iiacg.  8 
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der  wfiste  Hanna  z.  b.  und  wasser  sich  gemindert  und  ge- 
trübt hatte  (s.  unten),  so  wird  man,  daß  bisdahin  diese  ge- 
naue reihe  von  42  zum  theile  sehr  wenig  weiter  bekann- 
ten einsamen  lagerplfizen  sich  im  gedfichtniÜ  erbalten  haben 
sollte,  als  eine  völlige  Unmöglichkeit  einsehen.  Es  kommt 
dazu,  daß  das  alte  verzeichniß  auch  in  den  namen  eigen* 
thümliches  hat:  der  dem  Buch  der  Urspp.  gelftufige  name 
„wQste  Pbärdn'^'}  ist  dem  Verzeichnisse  ganz  fremd,  der 
bei  jenem  beliebte  name  Qad^sh  ^)  ist  in  v.  36  f.  des  Ver- 
zeichnisses nur  durch  eine  noch  leicht  erkennbare  ände- 
rung  aufgenommen. 
SO  Sicher  also  hat  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp.  das 
uralte  verzeichniß  Num.  c.  33  seiner  ausführlichen  erzflh- 
lung  zum  gründe  gelegt:  dennoch  aber  ist  nun  weiter  auf- 
fallend dal^  bei  weitem  nicht  alle  dort  aufgezählten  42  ia- 
gerstätten  hier  im  einzelnen  genannt  werden  ').  Diese  er- 
scheinong  zu  erklären,  könnte  man  zunSchst  annehmen  das 
B.  der  Urspp.  habe  ursprünglich  alle  die  lagerpläze  ohne 
einen  auszulassen  jeden  an  seinem  orte  erwähnt  und  erst 
der  spätere  umarbeiter  habe  die  fehlenden  ausgelassen :  und 
daß  wirklich  mancher  name  durch  diese  Umarbeitung  ver- 
loren gehen  konnte,  ist  freilich  nach  der  ganzen  art  und 
weise  derselben  wie  sie  I.  s.  166  ff.  beschrieben  wurde 
nicht  zu  läugnen,  wiedenn  auf  ähnliche  weise  aus  der  kette 


1)  Num.  10,  12.  12,  16.  13,  3,  26  vgl.  Gen.  21,  21. 

2)  Num.  13,  26.  20,  1.  22  vgl.  34,  4.  Deut.  32,  51. 

8)  ansgelafisen  finden  wir  in  der  einzelnen  aufzahlung  als  den 
7ten  lagerplaz  das  rothe  Meer  v.  10  vgl.  Ex.  16,  1 ;  femer  den  9ten 
und  loten  v.  12  f.  vgl.  £x.  17,1,  den  löten  bis  zum  28Btenalle  ohne 
unterschied  und  Unterbrechung,  so  jedoch  daß  statt  ihrer  aller  nicht 
ohne  absieht  die  weite  wüste  Pharan  oder  Qadesh  gesezt  scheint 
Num.  11,  85.  12,  16.  13,  3.  26  vgl.  20,  1  wo  freilich  Qadesh  auch 
als  der  wüste  Ssin  gleichbedeutend  gesezt  wird ;  sodann  den  358ten 
und  36sten  v.  41  f.  vgl.  Num.  21,  4. 10,  endlich  den  39sten  bis  zum 
4lsten  Y.  46-*47  (wofür  Num.  21,  12 — 20  wenigstens  ganz  andere 
namen  von  Ugerpläzen  genannt  werden),  wahrend  der  lezte  v.  48  f. 
auch  Num.  21,  1  vgl.  15,  1  wiederkehrt. 
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der  einzelnen   zeitbestiRimungen    dieser  40  jähre   manches 
glied  ausgefallen  seyn  muß.     Altein  bedenkt  man  daß  der 
Verfasser  des  B.  d.  Ursp.    sich    doch   deutlich   auch   einige 
freiheiten  in  der  benuzung  seiner  Urkunde   erlaubt  ^j^   und 
daß  er  die  bei  Num.  12,  16  fehlenden  18  lagerplfize  auch 
in  der  Obeirsicbl  wie  er  sie  Num.  c.  33  gibt  ohne  alle  Zwi- 
schenbemerkungen gelassen    hat   die   er   doch   sonst  nicht 
spart:  .so  Qberwiegt  die  ansieht  daß  er    selbst   schon   die 
hanptlücke  jener    18   ausgelassenen    lagerplize    eingeführt 
und  die  erzfiblung  mit  einer  leichten   naht  rasch   darüber 
hinweggeleitet  habe,  offenbar  weil  ihm  über  jenen  abschnitt 
der  geschichte  der  wanderzüge  eine   nShere  und  yollst&n-si 
digere  Überlieferung  schon   mangelte.     Woraus   denn   ein 
neuer  grund  sowohl  für  das  hohe  alter  des  Verzeichnisses 
Num.  c.  33  als  für  die  rfithlichkeit  es  wenigstens  am  ende 
der  ausführlichen  erzfihlung  ohne  lücken  aufzunehmen  folgt. 
Doch  war  dies  wichtige  verzeichniß  Num.  c.  33  nicht 
das  einzige  seiner  art.      Wir  finden  anderswo  einige  ge- 
ringe bruckstücke  anderer  art^;  und  sehr  stark  weicht  von 
Num.  c.  33  die  angäbe  von  7  lagerplftzen  Num.  21,  12— 
20  ab:    diese  7  müssen   den  3  Num.  33,  45—47    angege- 
benen entsprechen,  aber  nichtnur  die  zahl  sondernauch  die 
nimen  sind  gftnzlicb   verschieden,   auch    die   art    der  be- 
Schreibung   weicht  schon  von  v.  11  an  ab;   sie  ist  ansich 
kürzer,  lentlehnt  aber  nach  v.  14    aus    einem   altern  nach 


l)  z.  b.  darin  daß  er  wie  eben  gezeigt  Nom.  c.  10—18  beson- 
ders 12,  16  den  sehr  weiten  namen  »die  wüste  Phartin«  auf  seine 
eigene  weise  statt  anderer  bestimmterer  namen  sezt.  2)  Dent. 

10,  6  f.  ist  das  brackstück  eines  ähnlichen  Verzeichnisses  eingeschal- 
tet, welches  mit  Num.  33,  81  -  88  zwar  im  großen  übereinstimmt 
aber  in  der  gestalt  der  Ortsnamen  (znm  theil  freüich  nur  den  puncten 
nach:  «uia  und  ^nä*ia),  in  der  Ordnung  eines  lagerplazes  und  be- 
sonders in  der  nebenbemerknng  über  den  todesort  Ahron*s  s6  ab- 
weicht daß  es  aus  einer  ganz  verschiedenen  selbständigen  quelle  ab- 
geleitet seyn  muß ;  aus  gleicher  abweichender  quelle  stammt  dann 
wohl  die  angäbe  Deut.  2,  18  f.  über  den  lagerplaz  am  bache  Zered 
vgl.  Num.  21,  12. 

3« 
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diesen  spuren  stark  dichterisch  gehaltenen  werke  mehere 
ausrührliche  Schilderungen  der  örter  v.  14  f.  und  v.  20 
(vgl.  I.  s.  101  r.).  Wir  begreifen  zwar  die  roöglichkeit  ver- 
schiedener angaben  über  die  lagerplfize:  die  42  in  dem 
vollständig  erhaltenen  Verzeichnisse  Num.  c.  33  waren  allen 
spuren  nach  nur  die  hauplplftce  der  art  gewesen ,  wo  dio 
bundeslade  inmitten  des  weitaus  gebreiteten  lagers  oft  erst 
nach  einer  mehrtägigen  reise  ^)  festen  siz  für  viele  tage  ge* 
nommen  hatte;  daneben  konnten  also  leicht  andre  lager- 
pläze  gezählt  werden  wo  das  volk  sich  kürzer  aufgehalten 
hatte,  oder  bei  der  weiten  ausbreitung  des  ganzen  volks- 
82  lagers  konnten  manche  den  ort  so  manche  anders  nennen, 
von  der  vielnamigkeit  manches  offenen  ortes  nicht  zu  re- 
den; es  linden  sich  ja  auch  sonst  namen  von  örtern  wo 
das  volk  eines  ereignisses  wegen  sich  aufgehalten  habe 
und  die  doch  Num.  c.  33  nicht  erwähnt  werden'}.  Alleia 
solche  mögiichkeiten  zugegeben,  wird  man  doch  desto  noth- 
wendiger  das  bruchstück  der  Num.  21,  12 — 20  genannten 
7  lagerpläze  auf  eine  zwar  ebenfalls  uralte  aber  im  ein- 
zelnen ganz  abweichende  aufzeichnung  zurückführen  müs- 
sen. Für  uns  aber  wird  es  immer  von  der  größten  be- 
deutung  seyn  daU  sich  überhaupt  solche  uralte  stücke 
reingeschichtlichen  Inhaltes  und  werthes  noch  sicher  nach- 
weisen lassen.  Wir  wollen  und  können  nicht  behaupten 
daß  solche  aufzeichnungen  etwa  noch  während  oder  so- 
gleich im  lezten  jähre  der  Wanderungen  stattfanden:  lange 
aber  nachher  können  sie  ebensowenig  vorgenommen  seyn. 
3.  Was  die  eigentlichen  erzählungen  betrifFI,  so  drängt 
sich  dabei  zunächst  die  bemerkung  auf  daß   sie   in  ihrem 


1)  es  heißt  ofl  »nach  einem  wege  yon  drei  tagenc  Kam.  83,  6. 
10,  88.  Ex.  15,  22  vgl.  £x.  8,  18  ff.  Gen.  80,  86  und  22,  4,  welches 
aber  bei  seiner  häufigen  Wiederkehr  fast  eben  so  sehr  runde  zahl  ist 
wie  ein  »siebentägiger  weg«  in  etwas  anderm  sinne  Gen.  81,  23.  2 
Eon.  8,  9.  2)  wie  Meriba  und  Massa  Num.  20,  18.  24.  Ex. 

17,  7,  Thab'era  Kum.  11,  3 ;  wahrscheinlich  wie  alle  diese  ip  Num. 
88  nicht  enthaltenen  lagerpläze  zuerst  vom  ältesten  geschichtswwke 
aufgenommen. 
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jezigen  zustande  bei  allem  theilweiseo  oh  aus  ganz  ver- 
schiedenen quellen  zusammengeleiteten  reichthumc  dennoch 
Ificken  enthalten  welche  keine  aufmerksame  betrachtung 
verkennen  kann.  Diese  Verluste  und  mfingel  mögen  zum- 
theil  ursprüngliche  seyn,  welche  auch  die  frühesten  ge- 
Schichtschreiber  nicht  mehr  ergänzen  und  ausfüllen  konnten : 
denn  wir  haben  keinen  grund  anzunehmen  daß  bereits  die 
Zeitgenossen  oder  die  allernfichsten  nachfolger  Mose's  seine 
geschichten  vollständiger  niederschrieben,  vielmehr  sahen 
wir  eben  zuvor  an  dem  großen  beispiele  der  schon  dem 
B.  der  Urspp.  als  ein  leerer  räum  geltenden  18  lagerplfize 
wie  bald  sich  gewisse  glieder  der  langjährigen  geschichte 
in  der  erinnerung  verdunkelten.  Aber  andere  Ificken  (und 
das  ist  für  uns  desto  merkwürdiger)  lassen  sich  erst  aus 
dem  Überflüsse  schriftlicher  nachrichten  erklären  den  die 
spätem  umarbeiter  längstgeschriebener  werke  beschneiden, 
und  aus  einer  bunten  mannich faltigkeit  und  Verschiedenheit 
derselben  welche  die  Jüngern  Sammler  beim  zusammenleiten  33 
vereinfachen  zu  müssen  glaubten.  So  hat  der  fünfte  cr- 
zähler  in  die  Zeitrechnung  lücken  gebracht  (s.  unten).  Ne- 
ben «Ahron  und  als  ihm  gleich  finden  wir  seilen  ^)  einen 
sonst  gänzlich  spurlosen  Chür  erwähnt:  man  sieht  daß  der 
in  den  vollständigem  sagen  einst  eine  bedeutsame  rolle 
gespielt  haben  muß,  er  wird  auch  an  jenen  stellen  als  eine 
so  wohl  wie  Ahron  bekannte  persönlichkeit  ganz  kurz  und 
abgerissen  erwähnt,  und  ist  doch  jezt  in  dem  uns  übrigen 
Sagenkreise  nicht  einmal  seiner  abkunft  nach  zu  erkennen  ^). 
Man  vergleiche  wie  bestimmt  die  abkunft  Ahron's  und  seiner 
im  verlaufe  der  geschichte  vielerwähnten  4  söhne  beschrie- 
ben wird  '),  man  bedenke  daft  die  urerzählung  am  wenigsten 
einen  so  wichtigen  mann  nur  so  beiläufig  und  dunkel  ein- 


1)  Ex.  17,  10.  12  und  24 ,  14.  2)  bloß  errathen  ist 

68  weDn  die  spatem  Juden  ihn  für  den  mann  der  Mirjam  halten; 
nnd  schon  Jos.  areh.  3:  2,  4.  6,  1  halt  daher  den  Ex.  31,  2.  35, 
30.  38,  22.  1  Chr.  2,  20  genannten  künstler  Beßal'el  aus  Juda  für 
Mxrjam*s  söhn  oder  vielmehr  enkel,  weil  dessen  großvater  Chür  heißt  I 

3)  Ex.  6,  20-23. 
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führen  konnte:  und  man  wird  gestehen  daß  die  schrifUiehea 
nacbrichten  nach  welchen  der  fünfte  erzilhler  diesen  maim 
nennt  viel  ausführlicher  von  ihm  geredet  haben  müssen. 
Ein  anderes  beispiel  sei  noch  folgendes.  Der  Bx.  c.  2 
zuerst  erwfihnte  Schwiegervater  Mose's  mnO  nach  allen 
spuren  die  wir  verfolgen  können  *)  als  eine  der  bedeutsam- 
sten persönlichkeiten  in  Mosers  geschichte  verflochten  ge* 
wesen  seyn:  aber  wie  abgerissen  und  zum  theil  widerspre- 
chend sind  die  jezigen  kurzen  nacbrichten  über  ihn  I  nach 
dem  B.  der  Urspp.')  hieh  er  Chöbäb  söhn  Reghuel's:  nach 
dem  noch  filtern  erzfihler")  aber  Jithro,  ein  name  dem  auch 
der  dritte  und  der  fünfte  orzfihler  folgt ^);  daß  Mose,  ab- 
84  weichend  von  einer  andern  alten  erzfihlung^),  sein  weib 
und  seine  kinder  nicht  mit  nach  Ägypten  nahm,  muß  ein 
ältester  erzfihler^)  ausführlich  erwfihnt  haben,  ist  aber  nach 
der  jezigen  gestalt  der  erzählung  kaum  noch  zu  erkennen. 

So  wie  jezt  diese  erzfihlungen  vorliegen,  sind  drei 
gruppen  von  verschiedenen  Verfassern  und  aus  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  darin  zu  entdecken: 

1)  Eine  kleine  aber  in  gewisser  hinsieht  sehr  merk- 
würdige menge  bilden  die  zerstreuten  bruchstttcke  der  allen 
spuren  nach  filtesten  Schriften  über  die  Mosaischen  Zeiten; 


1)  Ex.  2  f.  4,  18  fif.  c.  18.  Num.  10,  29—32.  2)  Num. 

10  vgl.  Roht.  4,  11.  3)  Ex.  18  vgl.  4,  18.  4)  Ex. 

2—4.  Ex.  2,  18  ist  meines  erachtens  durch   ein  uraltes  versehen 

^n  1*^n^  vor  Vmi9*^  ausgefaUen,  vgl.  die  LXX  welche  das  wortge- 

föge  bei  y.  16  noch  weit   vollständiger  haben.  —    Obrigens  kann 

man  sich  denken  der  wirkliche  eigenname  des  maones  sei  Chobab, 

n'^ri'^  dagegen  eigentl.  Vormann  (VorgeseUer)   sei    sein  würdename, 

also  etwa  soviel  wie  das  hebr.  Köhen  und  das  arab.  Imdm  gewesen. 

Wie  aber  mit  1*^"^   einmahl  Ex.  4,  18    *^n^  wechselnunddieLXX 

überall  Fo^oq  aussprechen  konnten,  erklärt  sich  am  leichtesten  wenn 

*      f 
der  eigenname   ebenso  wie  niS^  und   andere    die  LB.  §.  202a 

anmerk.  erklarte  bildang  hatte;   er  gibt  sich  so   auch  durch  seine 
Nabataische  bildung  als  nicht  zu  Israel  gehörend  kund. 

6)  Ex.  4,  19  -26.  6)  nach  den  kurzen  winken  Ex.  18, 

2  vgl.  4,  18. 
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68  gebdren  dahin  die  I.  8.  95  ff.  aafgezfthlten  Stacke,  wäh- 
rend manche  kurze  nachricM  aas  diesen  Ältesten  Schriften 
auch  8ons4  noch  sttlrker  zerstreut  d.  i.  in  spatere  darstel- 
lungen  verwebt  seyn  mag.  Ihr  hauptkennznichen  ist  daß 
sie  sowohl  an  einfachheit  und  genauer  erinnerung  als 
an  fülle  und  mannichfaltigkeit  der  ursprünglichen  geschichteri 
sogar  das  Buch  der  Urspp.  weit  übertreffen,  also  bedeu- 
tend filter  seyn  müssen  als  dieses ;  man  kann  die  ereignisse 
und  eigenthümlichkeiten  jenes  entfernten  alterthumes  nicht 
sicherer  kennen  lernen  als  in  ihnen,  sodaß  wir  von  Ver- 
lusten in  diesem  gebiete  kaum  etwas  mehr  bedauern  kön- 
nen als  daß  sie  uns  nicht  volistfindig  erbalten  vorliegen. 
Über  die  richtongen  der  reise  durch  die  Wüste  und  die 
lagerpiftze  geben  sie ')  so  genaue  aufschlösse  wie  wir  nir- 
gends weiter  finden  |  am  rühme  der  Hosaiseben  zeit  lassen 
sie  auch  den  Jithro  vielen  antheil  nehmen^);  die  feierliche 
seil  der  lehre  und  gesezgebung  beschränken  sie']  noch 
nicht  80  ansschlieülich  wie  das  Buch  der  Urspp.  auf  die 
lagerzeit  am  Sinai;  und  unter  andern  einfachem  Vorstel- 
lungen haben  sie  von  der  göttlichen  leitung  des  Volkes 
unter  Mose  nur  erst  das  einfach  schöne  bild  von  einem 
dem  heereszuge  vorangehenden  engel  Gottes^).  Übrigens 
hat  die  schrifl  des  ersten  erzählers  wahrscheinlich  schon 
das  loblied  Ex.  15,  1—21,  gewiß  den  Decalog  und  den  35 
alten  versuch  eines  vollständigen  gesezeswerkes  Ex.  20, 
22 — 23,  19  in  sich  aufgenommen,  beide  leztern  mit  einer 
leichten  wendung  im  erzählen ;  sonst  vgl.  I.  s.  95  if.. 

2)  Die  bei  weitem  stärkste  menge  fällt  auf  das  B.der 
Ursprünge,  dessen  art  und  alter  I.  s.  1 1 1  ff^  weiter  beschrie- 
ben ist;  ihm  gehört  sehr  vieles  im  Exodus,  der  ganze  Le- 
viticus  mit  ausnähme  von  26, 3 — 45,  das  meiste  im  Numeri, 
und  noch  im  Deut.  c.  32 ,  48  —  52  und  c.  34,  1  —  9  an. 
Doch  sieht  man  auf  den  Inhalt   dieser   groLSen    menge  wie 


1)  Ex.  13,  17  f.  Nam.  20,  U-22.  21,  12—86.  2)  Ex.  18. 

3)  nach  Ex.  15,  25  f.  4)  Ex.  14,  19.  23,  80.  23.  Num. 

20,  16. 
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sie  jezt  vorliegt,  so  kann  es  nach  I.  s.  123  fil  nicht  auf- 
fallen daß  er  vreit  mehr  der  ausführlichen  darstellung  der 
Mosaischen  geseze  und  einrichtungen  als  der  eigenilichen 
erzählung  über  ereignisse  der  Mosaischen  seit  dient:  die- 
ser erzähler  hat  eben  vor  allem  andern  einen  gesezgebe- 
rischcn  zweck;  auch  wo  er  von  Hose  und  seinen  schick« 
salen  erzählt,  ergreift  er  jede  gelegenheit  die  geseze  zu 
erklären  und  wird  vorzüglich  dann  ausführlich  und  beredt. 
Zwar  schließt  er  alle  seine  darstellungen  dessen  was  er 
als  geseziich  überkommen  von  Mose  und  seiner  zeit  er- 
wähnt in  einen  festen  geschichtlichen  rahmen,  er  führt  so- 
gar die  Zeitrechnung  nach  seiner  weise  im  einzelnen  genau 
durch  (s.  unten) :  allein  dennoch  muß  der  ganze  geschicht- 
liche gesichtskreis  sich  bei  ihm  als  späterm  schriflsteller 
und  bei  einem  so  besonders  begrenzten  zwecke  schon  weit 
mehr  beschränken  als  bei  jenen  uns  als  die  ältesten  be- 
kannten geschichtschreibern.  Ihm  ist  doch  Mose  beson- 
ders nur  gesczgeber  und  führer  der  heiligen  gemeindia 
sowie  Ahron  haupt  des  pries ters tammes :  also  wählt  er 
aus  einem  vielen  spuren  nach  noch  sehr  reichen  kreise 
von  erzählungen  über  die  Mosaische  zeit*)  vorzüglich  und 
86  mit  eigner  theilnahme  nur  die  stücke  an  welche  er  seinen 
zweck  leicht  anknüpfen  kann,  und  viele  erinnerungen  an 
merkwürdige  ereignisse  dienen  ihm  nur  zu  anlassen  gesez- 
liche  einrichtungen  oder  auch  gewisse  priesterliche  lehren 
ausführlich  zu  erklären;  daher  auch  bei  ihm  manche  ur- 
sprünglich gewiß  ächtgeschichtliche  nachricht  nur  sehr  ab- 


1)  man  bedenke  doch  z.  b.  wie  viele  unstreitig  ächtgeschicht- 
liche menschen-namen  ans  jener  zeit  dieser  erzähler  kennt,  oft  auch 
bei  scheinbai*  geringfügigen  Veranlassungen,  Ex.  31,  2.  Lev.  10,  4. 
24,  10  f.  Nanu  1,  5  ff.  13,  4  ff.,  ond  man  gestehe  daß  ihm  eine  fülle 
alter  noch  sehr  vollständiger  Überlieferungen  vorlag.  Welcher  art 
freilich  diese  quellen  waren  können  wir  jezt  meist  näher  nicht  be- 
stimmen, aber  ihr  daseyn  zur  zeit  unsers  erzählers  zu  läugnen  wäre 
große  thorheit.  —  Einen  besondem  beweis  wie  äohtgeschiohtlich 
diese  namen  seien  siehe  unten  bei  dem  abschnitte  über  den  namen 
Jahoe. 
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gerissen  oder  auch  schwer  erklftrlioh  erscheint,  z.  b. 
über  die  bestrafang  einzelner  ttberlretor  von  gesezen^). 
Und  wie  er  die  ganze  große  Mosaische  zeit  doch  vorzOg- 
lieh  nnr  ans  dieser  rflclisicht  auf  die  geseze  und  das  aus 
deren  treuer  haltung  entspringende  heil  der  gemeinde  be- 
trachtet, so  dienen  ihm  die  nichts  weniger  als  freudigen 
und  erhebenden  erinnerungen  an  denen  nach  ihm  die  Mo- 
saische zeit  auch  reich  genug  ist,  also  die  erzfihlungen  Aber 
das  bilufige  murren  des  Volkes  oder  gar  über  die  empö- 
rungen  vieler  einzelner,  doch  besonders  nur  dazu  um  die 
im  kämpfe  sich  bewfihrende  große  Mose's  als  des  von  Jahve 
aufgestellten  wahren  volksführers  und  die  verderblichkeit 
aller  falschen  begehrlichkciten  und  Übertretungen  in  beredten 
Schilderungen  zu  lehren  ').  Dabei  aber  wohnt  in  ihm  noch 
eine  so  alterthümlich  einfache  Verehrung  nichtsowohl  der 
heiligen  menschen  als  solcher  als  vielmehr  der  großen 
Wahrheiten  der  Mosaischen  zeit  und  eine  so  krfiftige  scheu 
vor  den  flehten  worten  und  gesezen  Jahve's  allein,  daß  er 
sich  kein  bedenken  macht  überall  zu  erzflhien  wie  auch 
Mose  selbst  und  noch  mehr  die  übrige  Umgebung  dieses 
heiligen  mannes  in  gewissen  augenblicken  nicht  fest  und 
glaabensvoll  genug  gewesen  und  so  auch  sie  jeder  seinem 
antheiie  nach  die  strafen  der  zeit  zu  leiden  durch  höhere 
bestimmung  gezwungen  seien  ^. 

3)  Die  lezte  bedeutende  menge  gehört  den  L  s.  1 43  ff. 
beschriebenen  drittem  viertem  und  fflnflem  erzflhier  an. 
In  ihrer  spitem  zeit  konnte  (das  sehen  wir  aus  dem  ver-87 
fahren  dieser  erzfthler  selbst)  das  nftchste  streben  der 
Schriftsteller  nichtmehr  auf  Sammlung  und  darstellung  münd- 
licher Überkommnisse  oder  auf  die  ersten  versuche  grö- 
ßerer darstellungen  über  die  Mosaische  zeit  gerichtet  seyn : 
vielmehr  schien  es  immer  nöthiger  vorzüglich  nur  die  hö- 
heren  Wahrheiten    dieser   geschichte    selbst   zu   erkiflren. 

1)  Lev.  24,  10  ff.  Num.  16,  32;  Ex.  16,  20  ff.  Lev.  10,  1  f.  vgl. 
Nom.  16,  6  ff.  2)  Ex.  16  vgl.  Nnm.  11 ;  Num.  43  f.;  16  f.; 

20,  1—13.  8)  Lev.  10-12.  Nnm.  12,  1-3.  20,  12  f.  23  f. 

27,  12 -U.  Deut.  32,  48-62. 
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Und  dazu  kam  allmälig  die  zeit  wo  die  mannigfachen  zum 
theii  sehr  weitläufigen  Schriften  Ober  Hose  neo  zusammen- 
zustellen, hie  und  da  auch  wohl  abzukürzen  passend  scheinen 
konnte;  sowie  wirklich  die  erste  eigenthümlichkeit  des . 
fttnnen  erzfthlers  die  Verbindung  und  Verarbeitung  aller  ihm 
zugttnglichen  dlteren  erzflhiungsbücher  zu  einem  neuen 
Ganzen  ist.  Keineswegs  jedoch  war  bloße  Wiederholung 
und  neue  bearbeitung  der  filteren  werke  in  der  geschiohte 
Mose's  ihr  ganzer  zweck ;  deutlich  wollten  sie  vielmehr  die 
in  büchem  weit  zerstreuten  erinnerungen  an  die  herrliche 
zeit  Mose's  für  ihre  Zeitgenossen  vorzüglich  nur  so  er- 
neuen wie  es  damals  den  bedflrfnissen  dieser  am  ange- 
messensten war.  Und  da  nun  das  Zeitalter  dieser  schrift- 
steiler bereits  überwiegend  das  prophetische  geworden  war : 
so  ist  nichts  leichter  zu  verstehen  als  wie  sie  in  Mose  be- 
sonders nur  den  propheten  betrachten,  ihn  als  das  schwer 
erreichbare  muster  aller  propheten  darzustellen  suchen  und 
jeden  anlaß  jener  geschichten  ergreifen  um  die  zu  ihrer 
zeit  schon  hochgesteigerten  prophetischen  Wahrheiten  in 
den  ^bendigsten  und  reizendsten  schildetungen  zu  verktfl- 
ren.  Den  glauben  zu  wecken^  den  glauben  besonders  auch 
an  Mose  als  den  alle  gewöhnlichen  propheten  noch  weit 
übertreffenden  mit  krafi  und  heil  gesandten  grollen  beiden, 
so  den  glauben  an  d6n  zu  wecken  der  selbst  zuvor  als 
den  höchsten  glauben  dto  an  Jahve  bewährte,  war  wie  ein 
bedürfniß  Jener  prophetischen  zeit  so  deutlich  ein  haupt- 
86  zweck  des  fünften  erzählers  ').  Von  solchen  betrachtungen 
aus  vermehrten  oder  veränderten  diese  erzfthler  viele 
Iheile  der  geschichte  Mose's,  besonders  gegen  den  anfang 
hin  im  B.  Exodus,  weniger  gegen  das  ende  hin^),  meist 
in  ausführlicheren  darstellungen ,  nicht  selten  auch  bloß  in 
einzelnen  worten  und  säzen ;  und  manche  ihrer  neuen  auf- 


1)  Ex.  4,  1  -  9.  81.  U,  31. 19,  9.  Nam.  14,  11.  20,  12  vgl.  Gen. 
15,  6.  In  der  stelle  Nom.  20,  12  ist  wohl  bloß  p^a^rr  fitb  vom 
fünften  erzähler  statt  eines  andern  wertes  gesezt  vgl.  27,  14.  Deut 
32,  51.  2)  Nun.  c.  11.  c.  12.  c.  14,  11-25. 
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fassungen  der  alten  saf^e  sind  von  einer  wunderbaren  pro- 
phetischen Wahrheit  durchdrungen.  Dem  Stoffe  nach  ganz 
neue  ersihlungen  sezten  sie  dagegen  zu  denen  der  filteren 
bQcher  offenbar  sehr  wenige  oder  gar  keine  hinzu.  Den- 
noch haben  sie  hie  und  da  fichtgeschichtliche  namen  die 
wir  jezt  nirgends  weiter  finden  '),  und  hier  besonders  mflssen 
wir  die  spuren  alter  quellen  anerkennen  die  uns  jezt  ver- 
loren sind. 

So  filtere  werke  zusammenfassend  und  sie  hier  stfirker 
dort  schwficber  mit  eignen  hflnden  vermehrend  und  umar- 
beitend, hat  der  fünfte  erzfihler  aber  auch  leider  manches 
was  zum  zusammenhange  gehörend  in  jenen  frühem  wer- 
ken stand  auszulassen  sich  erlaubt.  Daß  er  die  filtern 
werke  wo  er  ihnen  folgt  fast  überall  so  wörtlich  getreu 
wiederholt  daß  man  ihre  spuren  noch  jezt  sehr  sicher  ver- 
folgen kann,  daß  er  besonders  den  wichtigen  gesezgebe- 
rischen  theil  des  B,  der  Urwprünge  sehr  unverkürzt  wie- 
dergibt, ist  zwar  für  unsre  geschichtliche  betrachtung  ein 
groller  gewinn:  allein  ebensowenig  steht  zu  Ittugnen  daß 
die  Num.  11,  1  gegebene  nachricht  von  Unzufriedenheit 
des  Volkes  gfinzlich  zusammenhangslos  erscheint,  daü  hinter 
Ex.  31,  18  aus  dem  B.  der  Ursprünge  die  nach  25,  9.  40. 
26, 30  nothwendig  zu  erwartende  nachricht  wie  Mose'n  das 
Urbild  des  Heiliglhums  von  Jahve  gezeigt  sei,  ausgefallen 
seyn  muß ;  um  der  andern  oben  s.  35.  36  erwfihnten  ffille 
der  art  nicht  wieder  zu  gedenken.  Ähnlich  erkifiren  sich 
die  zahlreichen  und  wichtigen  versezungen  ganzer  stellen, 
welche  man  bei  genauerer  ansieht  in  den  bflchern  Ex.  Lev. 
und  Num.  entdeckt,  wohl  am  leichtesten  als  folgen  dieser 
Umarbeitung  und  neuen  zusammenfügung  verschiedener  39 
werke  *). 


1)  wie  Chür  Ex.  17,  10.  12.  24,  14,  Eldad  und  Madad  Num.  11, 

26  f.  2)  £k.  24,  1  f. ,   aus  der  sehr  alten  schrifl  entnommen, 

gehört  eigentlich  vor  y.  9—11;  über  die  starken  versezungen  im  B. 

der  Vrwfrümse  B.I.  s.  129 £f.    Auch  das  stuck  Ex. 38,  7-11,  welches 

allen  kennzeichen  nach  erst  vom  dritten  erzfthler  abgeialH  seyn  kann, 


44  Übewoiit  der  quellen 

Fassen  wir  das  eben  fiber  die  drei  gruppcn  von  ersah«» 
lungsstücken  über  Hose  erörterte  zusammen  und  verbinden 
damit  was  I.  s.  95fT.  bereits  weiter  ausgeführt  ist:  so  erhelU 
klar  in  welchen  stufen  sich  die  erinnerung  an  die  groß« 
erscheinung  Hose's  ohne  stillstand  verändert.  Während  sie 
sich  ihrem  Stoffe  nach  in  der  betrachtuog  der  Spiltern  im- 
mer mehr  verengt  und  beschrankt ,  wird  sie  umgekehrt  der 
wiedergebung  und  bildung  nach  auf  jeder  stufe  freier  und 
unbeschränkter,  je  mehr  von  dem  ursprünglichen  gesammt- 
bilde  nur  zerstreute  große  erinnerungcn  bleiben:  denn  diese 
würden  sich  garnicht  mehr  frei  erklären  können  wenn  mit 
der  äußern  beschränkung  des  Stoffes  auch  die  innere  schranke 
der  geistigen  Wiederbelebung  statt  sich  aufzuheben  immer 
starrer  würde.  Die  frühesten  erzählungen  welche  Hose'n 
noch  mehr  nach  vollständiger  erinnerung  sehr  vielseitig 
schildern,  sind  eben  durch  die  kraft  der  noch  lebendigem 
sage  am  meisten  gebunden;  er  erscheint  dann  mehr  bloß 
als  gesezgeber  und  volksführer,  und  freier  wird  die  erzäh-* 
lung;  er  gestallet  sich  in  der  betrachtung  der  wieder  Spä- 
tem noch  beschränkter  als  ein  rein  mit  geistigen  waffen 
kämpfender  Prophet,  und  da  durchbricht  die  erzählung  über 
ihn  fast  die  iezte  schranke  alter  strenger  erinnerung,  bis  er 
zulezt  mit  völliger  aufhebung  aller  strengern  geschichte  dem 
verf.  des  eigentlichen  Deuteronomium  zum  bloßen  prophe- 
tischen redner  wird.  Hier  ist  6in  fortschritt:  aber  es 
leuchtet  nun  auch  leicht  ein  was  wir  bei  solchem  Sachverhalte 
in  unserer  geschichtlichen  wissenschaß  zu  thun  haben  und 
wie  wir  wieder  zu  einer  möglichst  sicheren  auffassung  der 
großen  eroignisse  jener  uralten  zelten  gelangen  können. 

In  dem   eigentlich  so  zu  nennenden  Deuteronomium 

c.  1 — 32,  41  sind  schon  seinem  Ursprünge  und  alter  nach 

unmittelbare  quellen  der  geschichte  Hose's  nicht  zu  suchen: 

40  desto  merkwürdiger  aber  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung 

dass  sein  Verfasser  noch  ganz  andere  quellen  Hosaischer 


ist  gegenwartig  völlig   versezt'  und  sollte  aller   Wahrscheinlichkeit 
nach  eigentlich  hinter  c.  34  stehen. 
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geschickte  benuzt  hat  als  wir  vermöge  des  eben  zuvor 
beschriebenen  umarbeiters  jezt  besizen  ^) ;  und  besonders 
hfiufige  rücksichlnahme  aur  solche  filiere  quellen  der  ge- 
schichle  Mose's  findet  sich  in  der  geschichtlichen  Übersicht 
womit  die  reden  eröffnet  werden  c.  1  —  3. 

Aber  wiesehr  seit  den  Zeiten  des  Deuteronomikers  das 
ganze  gebiet  der  Urgeschichte  der  gemeinde  doch  eigentlich 
nur  noch  als  ein  edleres  freies  land  galt  worauf  jeder  Pro«- 
phet  und  lehrer  vielfache  Samenkörner  für  seine  lehren 
suchte  und  frei  wiedererzählend  leicht  fand,  zeigt  sich  an 
einigen  beispielen  welche  uns  erhalten  sind  einleuchtend 
genug.  Der  Deuleronomiker  empfiehlt,  offenbar  zunftchst 
nur  nach  den  bedürfnissen  seiner  zeit,  wohl  den  Idumflem 
nicht  aber  den  'Ammonfiern  und  Hoabfiern  leichten  zutritt 
zur  gemeinde  Israel  zu  gewähren:  da  er  nun  dafür  in  der 
Urgeschichte  der  gemeinde  unter  Mose  nach  gründen  suchte, 
wußte  er  zwar  daß  Moab  unter  Hose  IsraeFn  freien  durch- 
zug  verstattet  habe  und  er  sagt  dies  auch  2,  29:  aber  schon 
daß  er  in  den  alten  büchern  nichts  fand  über  ein  ganz  be- 
sonders freundliches  benehmen  Hoab's  gegen  Israel  unter 
Mose,  ward  ihm  zu  einem  gründe  gegen  es  (23,  4  f.).  He-* 
zeqiel  aber  (20,  4  •*-  26)  beweist  einen  wichtigen  saz  sogar 
durch  eine  längere  ausftthning  aus  dem  Pentateuche  mit 
solcher  freiheit  daß  man  nicht  weiß  ob  man  mehr  eben 
diese  freiheit  im  gebrauche  der  h.  geschichte  oder  den 
hohen  gedenken  selbst  bewundere  den  er  hier  erörtert  j  er 
nimmt  die  aufeinanderfolge  solcher  stellen  wie  Ex.  c.  6  und 
16;  Num.  14,23  und  18,  15ff.^)  zur  grundlage  eines  be- 


1)  Bolcbe  brachstücke  wie  Deut.  25, 17  f.  beweisen  hinlänglich 
daß  er  noch  andere  erzahlongen;  andeutongen  wie  17,  16.  28,  68 
vgl.  18,  2,  daß  er  noch  andere  gesezgeberische  stucke  kannte  (vgl. 
I.  JB.  184).  Auch  weisen  diese  stellen  mehr  auf  volls^ndige  und 
ältere  als  auf  spätere  quellen  hin,  wie  die  erzählung  über  Amaleq 
woraus  25,  17  f.  entlehnt  ist  offenbar  firüher  an  der  stelle  der  jezt 
sehr  abgekürzten  Ex.  17,  8  ff.  stand.  2)  die  worte  Hez.  20,  23 

zeigen  dann  aber  daß  Hezeqiel  das  stück  Lev.  26,  8  ff.  an  einer 
späteren  stelle  las,  während  er  nach  demselben  Zeugnisse  übrigens 
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41  weises  daß  die  geseze  und  anssprüche  Gottes  unter  Mose 
in  dreifacher  Steigerung  immer  hfirter  geworden  seien  je 
mehr  das  volk  sich  in  gleichem  fortschritte  gegen  die  an- 
fänglich einfachsten  und  leichtesten  geseze  empört  habe. 

4.  Nun  ergibt  sich  allerdings  bei  nSherer  erforschung 
daß  Mose  im  gewöhnlichen  Volksleben  der  Jahrhunderte  zu- 
nftchst  vor  und  nach  David  selten  namentlich  erwfihnt  wird, 
sofern  es  damals  noch  nicht  so  wie  spfiler  gewöhnlich  war 
stets  von  einer  Mosaischen  religion  und  gesezgebung  zu 
reden.  Nur  an  die  alten  treuen  männer  in  Israel  erinnert 
zu  David's  zeit  die  nördliche  Stadt  Abdl  als  an  die  grttnder 
Ihrer  bewährten  lebensansichten  ^).  Die  erste  uns  jezt  be-* 
kannte  prophetische  stelle  wo  Mose  zwar  nicht  genannt 
aber  als  ^Prophet"  des  hohen  Alterthumes  gemeint  und  mit 
Jaqob  zusammengestellt  wird,  ist  bei  Hosea^j;  die  erste 
wo  er  zugleich  mit  Abron  und  Mirjam  genannt  wird  ist  die 
im  B.  Mikha'),  dort  aber  wird  das  gedfichtniß  dieser  drei 
personen,  wie  man  aus  dem  gleich  folgenden  falle  der 
erwäbnung  Bileam's  v.  5  nach  der  jezlgen  erzfihlung  Num. 
22 — 24  sieht,  schon  mehr  auf  gelehrte  weise  aus  bOchern 
erneuert;  daß  sodann  im  bewußiseyn  des  ganzen  volkes 
vom  7ten  und  6ten  jahrb.  an  der  alte  volksfohrer  wie  aus 
seinem  grabe  mit  höherem  glänze  wiederaufsteht  und  sein 
name  dann  immer  häufiger  erwähnt  ja  zulezt  als  losungs- 
wort  gebraucht  wird,  ist  erst  eine  folge  der  Bd.  III  und  lY 
zu  beschreibenden  großen  Veränderung  des  geistes  Israel's, 
auch  des  oben  beschriebenen  fortschriltes  der  spätem  vor«- 
Stellungen  über  Mose  und  der  in  solchem  geiste  erneuten 
alten  geschichtswerke.  Allein  wenn  jemand  zu  unserer  zeit 
daraus  schließen  wollte  Mose  habe  wohl  garnicht  gelebt 
oder  nichts  Großes  gethan:  so  wäre  der  ein  ebenso  unbe«* 
dachlsamer  als  unwissender  mann,  und  seine  meinung  wäre 
nicht  kühn  sondern  verwegen  und  ungerecht.     Denn  wenn, 

das  werk  des  fünfien  erzählers  ganz  so  wie  es  sich  jezt  erhalten  hat 
vor  sich  hatte. 

1)  2  Sam.  20,  19.  2)  Hob.  12,  13  f.  3)  Mikh.  6,  4  vgl. 

mit  dem  in  den  Jahrbh,  der  B.  w.  XI  s.  29  f.  gesagten. 
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wie  sich  schon  aus  dem  bisher  über  die  quellen  erörterten 
ergibt,   nach  andern  sichern  merkmaien  das  geschichtliche 
daseyn  Mose's  nicht  zu  bezweifeln  steht:  so  folgt  aus  d6ni 
umstände  daß  er  ein  paar  Jahrhunderte  nachher  im  gemei- 
nen leben  selten  erwähnt  wurde,  weiter  nichts  als  daß  das 
volk  imgroßen  damals  noch  in   einem  sehr  einfachen,    um 
das  Alterthum  wenig  bekümmerten  zustande  fortlebte,   die^^ 
in  frühem  zelten  sregründeten  guter  der  gemeinde  genieflend 
aber  fast  unbewußt  und  wenig  nach  deren   gründern  fra- 
gend ;  und  anders  kann  man  ja  jene  Jahrhunderte  überhaupt 
nach   allen  rücksichten   sich  nicht  denken.      So   lange   ein 
volk  nochnicht  durch  große  Umwälzungen  gewaltiger  an  sein 
entferntes  Alterthum  und  an  den  geschichtlichen  grund  sei- 
ner  guter  erinnert   wird,    wird   es   nur  die   beiden  seiner 
nihern  Vergangenheit   lebendiger  kennen   und   besprechen, 
die  aber  der  weiter  und  weiter  sich  entfernenden  wenigstens 
Im  gemeinen  leben  und  der  gewöhnlichen  rede  immer  mehr 
vergessen.      Die   namen    solcher  beiden    der  urzeit    eines 
Volkes    durchlaufen  ihre  Schicksale:   auch'  die   beiden   der 
Altindischen  religion  werden  im  Veda  wenig  vollständig  be- 
schrieben, während  einige  von  ihnen  in  den  Epen. neu  auf- 
leben ;  wer  wollte  aber  daraus  schließen  daß  ein  Vi^vämitra 
und  Gautama  nie  gelebt  habe?  ^)  —  Dazu  kommt  aber  hier 
noch  etwas  besonderes.     Schon  überhaupt  sollte  in  jeder 
wahren  religion  der  name  des  Stifters  vor  der  Stiftung  selbst 
verschwinden.      Der  Philosoph   gründet  auf  seinen   namen 
eine  schule  durch. einige  besondere  ansichten  und  mcinun- 
gen ;  und  ähnlich  slißet  der  kirchenlehrer  eine  secte  durch 
ein  paar  eigenthümliche  und  oft  sehr  einseitige  säze,   wie 
man  bedauern  kann  daß  sogar  Luther  sich  nicht  entschieden 


1)  ähnlich  vermißt  man  Salomo's  namen  in  den  meisten  Schriften 
der  nächsten  Jahrhunderte  nach  ihm  auf  eine  etwas  auffallende  weise ; 
und  sein  mhm  geht  sichtbar  erst  in  viel  späteren  zeiten  neu  auf: 
allein  näher  betrachtet  erklärt  sich  auch  dies  leicht,  und  man  muß 
sich  sehr  hüten  ungeeignete  folgerungen  daraus  abzuleiten.  Dazu 
kommt  in  solchen  dingen  bei  dem  überhaupt  nicht  reichlichen  quel- 
lenilusse  der  uns  noch  zu  geböte  steht  manches  auf  den  zu&U  an. 


48  Übomieht  der  qnelleii 

genug  vor  dem  namen  Lutheraner  verwahrt  und  gehütet  hat. 
Aber  in  jeder  wahrern  reiigion  ist  es  ein  einziger  grund« 
gedenke  welcher  wie  über  allen  ohne  unterschied  soauck 
über  seinem  verkündiger  steht,  vor  dem  also  person  und 
name  des  Stifters  sofern  sie  menschlich  sind  verschwinden; 
nach  Jesu  nennen  sich  nur  die  Jesuiten  der  Römischen 
sowie  der  Evangelischen  kirche,  und  Hose's  schäler  aann« 
48ten  sich  mit  nachdruck  erst  die  PharisAer').  Vor  allem 
aber  empfiehlt  das  große  werk  Mose's,  die  reiigion  Jahve^s, 
ihrem  wesen  nach  alle  guter  des  lebens  und  alle  gedenken 
mehr  auf  Jahve  selbst  als  auf  menschen  zu  beziehen ;  und 
eben  ihrem  sinne  wAre  es  gänzlich  entgegen  wenn  etwa 
ein  Prophet  in  Hose's  namen  reden  oder  die  gemeinde  an 
ihn  sich  richten  wollte;  vor  Jahve  sollte  auch  der  größte 
volksführer  wieder  allen  übrigen  gliedern  der  gemeinde 
gleich  seyn,  das  ist  der  sinn  dieser  reiigion  und  war  ge- 
wiß auch  Hose's  sinn:  nun  so  konnte  auch  im  leben  der 
auf  solchen  sinn  gestifteten  gemeinde,  solange  sie  sich  in 
der  einmal  geöffneten  bahn  ruhiger  forlbewegte,  der  name 
des  Stifters  gleichgültiger  seyn.  —  Die  sofort  nach  Hose's 
hingange  sehr  verfinderte  äußere  läge  des  volkes  und  die 
einreißende  Verwilderung  zur  ricbterzeit  trugen  gewiß  auch 
das  ihrige  bei  um  das  frische  andenken  an  Hose -bald  zu 
verdorren.  Daß  dagegen  die  erzähler  nachHosaischer  er« 
eignisse  überall  wo  es  seyn  mußte  von  ihm  ganz  geschicht- 
lich redeten,  wissen  wir  sicher^]. 

Doch  wenn  bei  jeder  großen  erscheinung  der  geschichte 
die  zerstreuten  trümmer  von  erinnerung  erst  durch  die 
lebendige  rücksicht  auf  die  ganze  zeit  und  deren  folgen  sich 
gefügiger  zu  einem  neuen  zusammenbange  ordnen  lassen, 
so   tritt  diese  nothwemiigkeit  eines  freien  umblickes  noch 


1)  sogar  die  reiigion  welclie  die  Christen  MahammedanismiiB 
nennen  wird  von  ihren  anhängem  strenggenommen  nicht  so  genannt 
und  betrachtet;  ihre  bekenner  nennen  sich  wenigstens  gesezlich  nicht 
Mohammedaner,  sondern  Ergebene  oder  Gläubige.  Ähnliches  lieSe 
sich  vom  Buddhismus  zeigen.  2)  aus  stellen  wie  Bicht. 

4,  11.  18,  dO  (nach  der  richtigen  lesart,  s.  unten). 
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mehr  bei  einem  beiden  des  entfernteren  Altertbumes  eil, 
welcber  wohl  unverwüstlicher  in  den  großen  folgen  seiner 
kämpfe  und  siege  fortleben  muß  als  in  den  fiieftenden  erin- 
neruDgen  an  einzelnheitcn  seines  lebens.  Bei  den  Hebräern 
muß  nun  einmal  im  dunklern  Alterthume  eine  überaus  er- 
habene zeit  mit  einem  kreise  der  wunderbarsten  kräfle 
enlsQhlnsse  und  thätigkeiten  aufgegangen  seyn:  auf  ihre 
höhe  ihren  wohlbewußten  rühm  und  ihre  soharfbestimmten 
forderungen  blickt  das  ganze  spätere  volk  zurück,  die4i 
ältesten  Volkslieder  aus  Kanaan  erschallen  vom  Sinai  als 
dem  hehren  anfange  aller  herrlichkeit  der  geschichte  Jahve's 
und  seines  volkes  ^),  zum  fernen  Sinai  flüchtet  Elia  in  der 
höchsten  Verzweiflung  seiner  seele  als  zu  dem  uralten  herde 
und  dem  lezten  horte  des  heiligen  feuers  in  Israel  um  dort 
auf  Jahve's  stimme  und  licht  zu  warten  ^) ;  und  am  stärk- 
sten weisen  alle  die  eigenthümlichen  einrichtungen  und  das 
bestehen  der  gemeinde  selbst  mit  ihren  geistigen  Wahrheiten 
und  seltenen  bestrebungen  auf  eine  zeit  zurück  welche  sol^ 
ches  zu  schaffien  und  für  viele  Jahrhunderte  unerschütterlich 
zu  gründen  die  krafl  und  den  muth  hatte.  Gewiß,  man 
kann  sich  eine  zeit  so  großer  folgen,  welche  dem  volke 
all  seinen  rühm  und  stolz  gab  und  seine  ganz  eigene  rich- 
tung  und  bestrebung  für  viele  Jahrhunderte  ja  eigentlich 
für  das  ganze  Alterthum  beslimmle,  nicht  kraftvoll  und 
erhaben  genug  denken.  Hag  nun  auch  der  f(|brer  dieser 
zeit  und  der  Stifter  des  neuen  anfangs  einer  so  folgereichen 
entwickelung,  schon  weil  er  sich  selbst  weniger  hervorge- 
drängt und  lieber  seinem  Gotte  die  ehre  gegeben  halte,  in 
der  erinnerung  der  nachkommen  mehrundmehr  hinter  seinem 
großen  werkQ  verschwunden  und  lange  zeit  nur  wenigen 
näher  bekannt  geblieben  seyn:  aber  daß  er  ein  geist  ein- 
ziger gröfle  gewesen,  daß  er  gewirkt  und  zwar  mit  wun- 
llerbaren  kräften  und  erfolgen  gewirkt  haben  müsse,  bleibt 
dennoch  gewiß,  wenn  man  nicht  das  geistigste  in  der 
Wellgeschichte  dem  zufalle  zuschreiben  und  so  sich  selbst 


l)  Rieht.  5,  4  f.  2)  1  Kön.  19,  8  ff. 

Gctch.  4.  ▼.  fw«p|.  H.  d.  •■•§•  4 
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in  blindheit  versonken  will.  Darum  ist  es  hier  die  wahre 
aufgäbe,  vorallem  die  große  geistige  thftUgkeit  welche  dort 
wirksam  gewesen,  in  ihrem  innern  leben  und  treiben  nach 
allen  uns  zugänglichen  spuren  so  treu  als  möglich  zu  er- 
kennen,  und.  damit  das  neue  beginnen  dieser  für  viele 
Jahrhunderte  entscheidenden  zeit  zu  begreifen :  die  einzelnen 
thaten  und  ereignisse  soviel  davon  im  andenken  geblieben 
können  erst  dann  richtiger  geschäzt  und  genauer  beschrie- 
45ben  werden.  Und  es  liegt  in  der  sache  daß  gerade  die 
jezt  zuerst  hervorlauchenden  geistigen  triebe  und  bestre- 
bungen,  weil  sie  lange  über  Mose  hinaus  dauern  und  das 
einzelne  bestimmen,  auch  am  sichersten  und  vollstündigsleo 
hier  erkannt  werden  können. 


•  •• 

Die  anränge   der  erhebung  Israei's  .in  Ägypten. 

Nach  der  jezigen  erzählung  also  geht  die  große  Wen- 
dung der  geschichte  Israei's  in  Ägypten  rein  von  der  gebort 
dem  aufwachsen  und  wirken  Mose's  des  mannes  Gottes  aus. 
Diese  auffassung  des  anfanges  jener  Zeiten  ist  jedoch  sicht- 
bar erst  eine  folge  d^r  allgemeinen  auffassung  der  ge- 
schichte jener  großen  Wendung,  welche  sich  in  der  ge- 
weiheten  mitte  der  alten  gemeinde  bilden  mußte.  Wie  diese 
gemeinde  nur  durch  die  starken  mfichte  einer  göttlichen 
erlösung  sich  entstanden  und  durch  sie  sich  fortdauernd 
erhalten  weiß,  so  hat  sich  in  ihr  auch  die  erinnerung  an 
die  einzelnen  erfahrungen  jener  geschichte  immer  völliger 
und  reiner  zu  einer  geschichte  der  wahren  göttlichen  erlö- 
sung gestaltet,  einer  geschichte  welche  ebenso  das  leuch- 
tendste und  gewaltigste  beispiel  dieser  erlösung  wie  das 
rechte  vorbild  ffir  jede  ähnliche  wcnnauch  an  umfang  ge- 
ringere und  die  feste  hoffnung  för  jede  künftige  ist.  Vor 
diesem  einzigen  erhabenen  gedenken  des  »Volkes  Gottes<< 
und  diesem  tiefsten  gründe  aller  erinnerung  der  erlösten 
gemeinde  haben  sich  die  niederen  d.  i.  mehr  irdischen  be- 
standtheile  von  erinnerung  immer  weiter  verloren,  um  jenem 
immer  mächtiger  räum  zu  geben;  und  wenn  allerdings  die 
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ganzLe  unendliche  menge  aller  einzelnen  erfahrnngen  einer 
großen  geschiebte  sich  zulezt  in  einen  wesentlichsten  grund- 
gedanken  sammeln  kann  und  dieser,  wenn  er  eine  rein 
geistige  Wahrheit  in  sich  schUeit,  doch  noch  genügt  einem 
ganzen  volke  höheres  leben  und  den  muth  eines  edleren 
daseyns  einzuhauchen:  so  ist  dies  schon  dort  in  jener 
Urzeit  In  einem  sehr  hohen  maße  geschehen;  ja  je  reiner 
dieser  gedenke  sich  amende  darstellt,  desto  besser  war  es 
für  die  gemeinde  in  vieler  hinsiebt,  da  die  reinsten  ge- 
danken am  unverlierbarsten  sind  und  am  stärksten  wirken. — 
Zugleich  aber  kommt  nach  einer  grundanscbauung  dieser 
alten  gemeinde  (s.  unten)  jede  wahre  göttliche  erlösung  nur  46 
durch  das  Werkzeug  eines  wahren  Propheten:  also  ward 
in  dieser  auiTassung  Mose's  eintritt  in  die  weit  auch  danach 
zu  einem  anfange  der  ganzen  geschichte  vor  dem  alle 
übrigen  erinnerungen  immermehr  zurücktraten. 

Wenn  jedoch  die  anfinge  dieser  neuen  zeit  überhaupt 
den  dunkelsten  theil  ihrer  geschichte  bilden,  so  gilt  dies 
wieder  am  meisten  von  dem  anbruche  der  neuen  erhebung 
in  Ägypten  selbst.  Nach  der  jezigen  erzihlung  in  B.  Exo- 
dus könnte  es  scheinen  alsob  erst  die  prophetische  macht 
des  aus  Asien  zurückkehrenden  Mose  das  unter  dem  drucke 
seufzende  volk  in  Ägypten  zu  einer  geistigen  erhebung  ge- 
bracht habe,  vielleicht  sogar  in  ganz  kurzer  zeit:  wiewohl 
eine  Zeitbestimmung  darüber  nicht  weiter  gegeben  wird. 
Allein  man  kann  schon  aus  allgemeinen  gründen  schließen 
daß  uns  hier  bedeutende  stücke  von  geschichte  minder 
voUstflndig  erhalten  sind.  Denn  eine  so  große  geistige 
erscheinung  wie  die  Mosers  ist  überall  erst  der  gipfel  einer 
ifinger  andauernden  starkem  bewegung,  die  gewaltigste 
Schwingung  in  einer  reihe  sich  immer  steigernder  und  dann 
wieder  sich  erschöpfender  höchster  bestrebungen.  Wir 
werden  dies  unten  ganz  deutlich  bei  d^n  beiden  sehen 
welche  in  der  zweiten  großen  wendung  der  ganzen  ge- 
schichte IsraePs  einen  gipfel  bezeichnen,  SamClel  und  David; 
und  wenn  sogar  im  N.  T.  dem  erscheinenden  geschicht- 
lichen Messias  der  Täufer  vorhergeht,   wievielmehr  werden 

4* 
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wir  uns  Mose  nur  als  den  gipfel  einer  Ifingem  beweguig 
denken  mQssen,  welche  schon  vor  seinem  gewaltigen  auf- 
treten angefangen  haben  muß. 

Und  wirklich  kommen  uns  bei  näherer  betrachtung  so- 
gar aus  den  Biblischen  nachrichten  mehere  anzeichen  ent«^ 
gegen  welche  dies  beweisen  können.  Wir  wollen  nicht 
zuviel  aus  der  flucht  Hose's  nach  Asien  wegen  des  morde« 
eines  Ägyptischen  manaes  ^)  folgern ,  wiewohl  damals  Hose 
47  nach  dieser  erzfihiung  selbst  kaum  am  hofe  Pharao's  als 
ein  gflnstling  seiner  tochter  gewesen  seyn  kann,  und  er 
vielmehr  als  unter  seinem  volke  wie  ein  angesehener  mann 
lebend  beschrieben  wird.  Wir  wollen  auch  nicht  weiter 
hervorheben  daß  Hose  wenn  er  nach  Ägypten  zurückkehrte, 
doch  zu  einer  passenden  zeit  dahin  zurückgekehrt  seyn 
mass,  wo  er  nicht  ganz  umsonst  zu  wirken  hoffen  konnte 
Aber  wenn  jezt  nach  einer  leider  sehr  abgerissenen  na^- 
richt  *)  Ahron  gerade  in  d6m  augenblicke  wo  Mose  in  Asien 
sich  zur  rttckkehr  anschickt  ihm  sogar  bis  zum  SinAi  ent- 
gegenkommt, und  beide  dann  vereinigt  in  Ägypten  ein- 
dringon:  so  sezi  dies  nolhwendig  eine  dpr  bowegung  in 
Asien  entsprechende  in  Ägypten  voraus  welche  schon  vor- 
angegangen gewesen  seyn  muß.  Der  illere  bruder  4hron 
war  also  in  Ägypten  während  Mos^'s  abwesenheit  gewiß 
nicht  so  mössig  für  dis  werk  gewesen  wegen  welches  er 
nun  Mose'n  nach  Asien  entgegenkam.    Und  wei^n  wir  dann 

1)  ein  beispiel  wie  ängstlich  und  gegen  ihren  unprünglichen 
Binn  die  Mosaische  geschichte  in  den  zeiten  nach  dem  A.  T.  ver- 
standen wnrde,  gibt  die  annähme  späterer  lehrer  (z.  b.  schon  bei 
Clem.  Alex.  Mirom.  1,  23),  daß  Mose  den  Ägypter  nur  durch  sein 
wort  getödtet  habe;  wie  man  ans  Jes.  11,  4  vgl.  Apoc.  19, 15.  21 
BohlieOen  zu  können  glaubte,  alsob  Mose  schon  damals  anchnur 
Prophet  gewesen  wäre  l  Allein  einen  Übergang  zu  dieser  Vorstellung 
erblicken  wir  unverkennbar  auch  schon  AG.  7,  25 :  welche  allgemeine 
Veränderung  in  der  betrachtung  der  geschichte  Mose's  hat  sich, 
schon  nach  diesem  einen  beispiele  zu  schließen,  zwischen  den  Zei- 
ten des  älteren  und  des  späteren  Israel  vollzogen! 

2)  Bx.  4,  27  — 29  aus  dem  ältesten  ersähler;  während  der  fönite 
srs&hler  dies  nur  auf  seine  art  anwendet  ▼.  14. . 


die  b«Men  großen  brüder  seit  ihrem  siMammeiitreffen  ain 
Smi\  Immer  gemeinsam  alles  das  Urichtigsle  wirken  sebeoi 
wiewohl  beide  nicht  steis  6ines  sitfffe»  und  bisweilen  gdgen 
einander  stehend:  so  ist  es  als  begegnete  nns  da  ttberall 
die  Wahrheit  daß  die  ganze  erhebung  Ismel's  an»  dem  an- 
sammenlreffen  zweier  großer  bewegungen^  in  Ägypten  und 
in  Asien,  deren  haujiter  Ahron  und  Mose,  bervorgegaRJ- 
gen  wire. 

Blicken  wir  ferner  auf  Levi  als  den  stamm  Ahron's  und 
Mose's,  so  wird  zwar  unten  einleuchten  daß  er  erst  unter 
und  nach  Mose  zum  Priesterstamme  erhoben  wurde:  aber 
zu  edlern  gedenken  und  thalen  muß  er  sieh  sehen*  iSf 
Ägypten  um  seinen  großen  slammgenossen  Ahron  erhoben  d9 
und  an  dessen  ftthruilg  sich  ge^wöhnt  haKen.  Denn  wir 
sehen  ihn  dann  vom  Auszüge  an  bestfindig  um  Ahron  eilten 
festen  kreis  schließen  und  nöthigeilfalls  gegen  alle  ttbrigei» 
stamme  die  von  Mose  und  Ahron  yerkündigte  höhere  reU^ 
giott  Tertheidigdn :  da  er  nun  m  der  erzyftterischen  zeH 
von  ganz  anderer  art  ist  (L  s.  543),  und  in  Ägypten  anfangs 
vielmehr  der  stamm  Josef  der  herrschende  war;  da  ferner 
Ahron  und  Mose  keineswegs  dem  vorherrschenden  gesohlecbte 
Levi's  angehörten  (I.  s.dZl  f.)  und  also  der  stamm  Moht  etwa 
bloß  wie  um  geborne  stammhfiupter  iich  um  sie  schaarte: 
so  erbeUet  daß  mit  Levi  in  den  lezten  Ägyptischen  zeiten 
eine  große  Veränderung  vorgegangen  seyn  muß.  Die  neue 
erbeiiung  Israel's  in  Ägypten  ging  gewiß  besonders  vei» 
dem  starmme  Levi  und  von  Ahron  aus;  und  dort  sehoif 
gewöhnte  sich  dieser  stamm  an  edlere  kflmpfe  die  er  dann 
unter  Mose  fortsezt  und  beharrüeb  zum  siege  fahrt 

Am  deutlichsten  weisew  endlich  die  durch  Maneihoit 
Obertteferten  altÄgypiischen  erinnerungen  auf  m  soMwe 
zusammentreffen  zweier  großer  bewegungen  hin,  ii«ep  frO^ 
hern  in  Ägypten  und  einer  andern  in  Asien.  Es  wird 
davdrt  unten  w^eitef  di&  tede  sefyn. 

Schwieriger  isl^s  wenn  bestimmt  werden  soll  wie  diese 
erhebung  in  geistiger  beziehung  sich  gestaltete,  und  ob 
sie  in  dieser  hinsicki  von  vornan  rein  auf  Israel  beschrankt 
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war  oder  auch  unter  den  Ägyplem  eine  weilere  verswew 
gung  hatte.  Daß  die  aUmftlige  orhebnng  nicht  aua  blolter 
empdrung  ttber  den  Ägyptischen  druck  hervorging  sondern 
auch  vorzüglich  durch  einen  höheren  gedanken  und  eine 
nenaufgehende  geistige  Wahrheit  angefacht  und  immer  heißer 
durchglühet  wurde,  können  wir  nicht  anders  erwarten. 
Daß  dieser  gedanke  aber  nicht  d6r  Mose'n  eigenihflmliche 
seyn  konnte,  wie  dieser  unten  zu  beschreiben  ist,  müssen 
wir  ebenso  sicher  annehmen  wie  daß  er  doch  schon  eine 
gewisse  verwandtschaß  mit  ihm  hatte;  auch  die  einführung 
des  gebrauches  des  goUesnamens  JcJnoe  so  wie  er  seit 
Mose  als  das  kurze  kennzeichen  der  von  ihm  gegründeten 

^religion  gilt,  können  wir  dieser  früheren  zeit  noch  nicht 
zuschreiben.  Was  aber  von  d^m  Mose'n  eigenthümlichen 
gedanken  schon  aus  der  Erzvaterlichen  zeit  vorausgesezt 
wird  und  einen  seiner  tieferen  gründe  bildet,  das  ist  die 
Wahrheit  von  der  einzigkeit  und  geistigkeit  des  wahren 
Gottes:  und  eben  dieser  mußte  sich  nach  s.  13 f.  dem  damals 
schon  so  weit  ausgebildeten  Ägyptischen  gözenwesen  gegen- 
über, man  kann  sagen,  mit  einer  solchen  hohem  nolh- 
wendigkeit  festsezen  daß  man  nicht  zweifeln  kann  in  ihm 
den  mftchtigsten  hebel  und  den  gesundesten  grund  jener 
ganzen  erhebung  zu  finden.  Gerade  hier  konnte  diese  be- 
wegung  auch  an  die  acht  volksthümliche  Vergangenheit  Israels 
sich  enger  anschließen.  Denn  wir  wissen  zwar  nach  I. 
s.  455  ff.  nichtmehr  sehr  viel  bestimmtes  ttber  die  religion 
der  Erzväter:  doch  können  wir  die  hauptsache  davon  und 
ihr  verhfiltniß  zu  der  von  jezt  an  sich  ausbildenden  spfttem 

*  zeit  noch  sicher  genug  übersehen.  Nur  6inen  Gott  hatten 
die  Erzvftter  anerkannt,  und  ihm  wie  einem  unsichtbaren 
himmlischen  bloß  auf  frei  unter  offenem  himmel  stehenden 
altären  ohne  bilder  und  ohne  tempel  geopfert^):  so  einfach 

1)  daß  die  Erzvater  bloß  altare  £;ebaaet  ist  feste  erinnerong,  ja 
diese  reichten  noch  im  Jahvethume  orspronglich  hin,  s.  die  AUer- 
ikümer  s.  183  ff. :  aber  wo  sie  absichtlich  so  ohne  bild  und  tempel 
bleiben,  haben  sie  auch  im  bestimmten  gegensaase  gegen  die  weiter 
ausgebildeten  gottesdieaste  ihre  besondere  bedeutong. 
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und  richtig  belrachteten  sie  ihren  Gott  noch  ^).  Allein  die« 
ser  Gott  galt  ihnen  eben  nur  erst  als  ihr  eigner  Häusgott: 
er  stand  ihnen  neben  den  Göttern  anderer  hftuser  stamme 
und  Völker;  als  häupter  eines  großen  volksbauses  oder 
herrschenden  geschlechtes  hielten  sie  darauf  bloß  diesem 
unsichtbaren  himmlischen  Gotte  zu  opfern,  standen  nicht 
hinter  dem  reineren  gedenken  von  einem  höchsten  alle  weit 
umfassenden  Gotte  zurück  den  die  erleuchtetsten  männer 
schon  ihrer  zeit  in  Kanaan  hegten,  und  übertrafen  diese 
sicher  noch  dkrin  daß  sie  das  Wahre  entschiedener  und 
treuer  ins  eigne  thun  und  wollen  aufnahmen*):  aber  daß 60 
in  den  einzelnen  hiusern  ihrer  eignen  herrschen ,  besonders 
unter  den  weibern  und  Sklaven,  nicht  doch  noch  Teräftm 
d.  i.  bilder  der  Gottheit  sich  behaupteten  und  als  das  innerste 
heiligtham  und  der  feste  mittelort  jedes  hauses  galten, 
konnten  sie  schwer  verhindern ,  wiedenn  diese  TeräRm  sich 
von  jenen  uralten  Zeiten  her  auch  nach  Mose  so  fest  in 
den  einzelnen  hftusern  behaupteten ').  Die  einheit  und 
geistigkeit  Gottes  welche  sie  festhielten  war  also  allerdings 
noch  vielfach  sehr  unsicher  und  schwach,  nur  wie  ein  erster 
grund  der  hieher  gehörenden  Wahrheit:  doch  ist  zu  be« 
wundern  wie  fest  sich  schon  in  jenen  frühen  Zeiten  die 
anschauung  der  einheit  Gottes  auch  in  ihrer  spräche  aus- 
bildete. Denn  Gott  wie  jeden  andern  herrn  äußerlich  in 
der  art  der  mehrzahl  El6him  zu  bezeichnen ,  war  uralte  sitte 
vorzüglich  gerade  dieses  einzelnen  Semitischen  Stammes, 
womit  sich  eben  nur  die  empfindung  einer  art  von  hoheit 
und  Verehrung  überhaupt  nach  einfacher  weise  leicht  aus- 


1)  nach  einer  ältesten  redensart  (I.  8. 467  vgl.  49e  astmerJt)  gilt 
dies  zwar  lonichst  nur  von  dem  Gotu  des  vaitn  hraefs  d.i.  Jaqob's: 
doch  ist  kein  gnmd  eich  das  verhaltniß  bei  Abraham  and  Isaaq 
anden  ra  denken.  2)  so  muß  man  sich  das  Terhältnifi 

Abraham's  zu  Malkhi-ßedeq  Gen.  14  denken.  3)  8.  die  Alter- 

ikümer  8. 266  ff. ;  das  dort  gesagte  wird  hier  noeh  n&her  bestimmt.  — 
Die  kleine  8chrift  von  dem  EJantischen  philo8ophen  La».  BendaM 
»über  die  Religion  der  Ebraer  vor  Mose«  Berl.  1812  behandelt  den 
schwierigen  gegenständ  allerdings  sehr  angenügend. 
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prllgte^):  aber  daß  non  dieser  Blfthlm  im  spracbgebraucbe 
80  streng  immer  wie  ein  einzelner  betrachtet  und  nur  wenn 
man  su  Heiden  sprach  oder  von  engein  'und  geistern  redete, 
wie  ein  wort  der  mehrheit  aufgefaUt  und  verbunden  wurde  ^, 
15  ist  nach  I.  s.  458  ff.  ein  denkwürdiges  eeichen  wie  firflh 
lange  vor  Mose  der  begriff  der  einheit  Gottes  tief  im  be- 
wulUseyn  dieses  Volkes  saß;  denn  den  ailmfiligen  fortschrilt 
des  gebrauches  des  erst  durch  Mose  so  hoch  erhobenen 
gottesnamens  Jahve  können  wir  noch  deutlich  beobachten 
(s.  unten),  jener  gebrauch  des  Elöhtm  aber  war  offenbar 
bereits  su  Mosers  zeit  Iftngst  unwandelbar  fest.  Und  wenn 
auchnur  jener  erste  grund  der  Wahrheit  von  der  einheit 
und  geistigkeit  Gottes  aus  alter  zeit  schon  gegeben  war,  so 
erhellet  wie  leicht  dieselbe  Wahrheit,  als  sie  nun  in  Ägyp*- 
ten  viel  ausgebildeter  und  bestimmter  auftauchte,  auch  da- 
durch in  Israel  eine  festere  heimath  gewinnen  konnte  daß 
sie  sich  in  seiner  mitte  an  einen  älteren  grund  anlehnte. 

Standen  nun,  wie  dort  einst  in  Kanaan  Abraham'en 
Malkhi(l6deq,  so  hier  Ägypter  dem  ringen  Israels  um  solche 
höhere  Wahrheiten  zur  seite,  wennauch  vielleicht  nur  im 
suchen  und  forschen  nfther  theilnehmend  ?  Wir  müssen  be- 
dauern auf  diese  frage  bisjcst  keine  genügende  antwort 
geben  zu  können.  Daß  in  Ägypten  als  einem  damals  längst 
hochgebildeten  lande  eine  geistigere  religion  einmal  habe 
durchdringen  wollen,   ist  ansich  keineswiegs  unglaublich*); 


1)  die  mehrzahl  in  Elöhim  sezt  sicher  den  begriff  der  Vielgötterei 
als  bereits  geschichtlich  gegeben  voraus ,  weil  sie  sonst  nicht  möglich 
wäre,  ist  aber  sonst  so  wie  oben  gesagt  za  verstehen,  und  hat  mit 
dem  steifen  plompen  s.  g.  majestatsplnral  der  neaem  spracdien  wenig 
zu  thun.  2)  s.  LB.  §.  318«;  sogar  wo  anchnur  von  mimmi 

sichtbaren  geiste  mehr  nach  Heidnischer  ari  geredet  wird,  wird 
Elohtm  wie  ein  wirkliches  mehrheitswort  verbunden  1  Sam.  96,  18.  ^ 
Den  lezten  geschichtlichen  ergebnissen  nach  laßt  sich  also  verglei<* 
chen  wie  im  Shahnime  ans  dem  Zendischen  jatata  ein  pi*  r^^H 
far  OqU  sich  gebildet  hat,  als  wäre  die  einstige  unabsehbare  mehr- 
heit jener  in  diese  einheit  verschwunden.  3)  wenn  sich  das 
von  Lepsius  {DenkmäUr  mm  Äg^flm  «.  ÄlMofim  BerL  1849^  8.18 f. 
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einen  fewissen  Kusammenhang  ebenso  wie  einen  (Kampf  52 
zwischen  Ägyptischer  und  Israelitischer  Weisheit  geben  die 
ATUcben  erinnerungen  von  Mose  zu  (s.  unten);  und  die 
Ägyptischen  sagen  deuten  noch  hinreichend  an  daß  zuleat 
um  jene  Zeiten  in  Ägypten  ein  wahrer  reiigionskampf  ent-^  . 
brannte  (s.  unlen).  Allein  wir  kdnnen  dies  alles  nach  un- 
sern  jezigen  httifsmitleln  heute  noch  nicht  wieder  sicher 
genug  nfiher  verfolgen:  jedenfalls  wollte  die  in  Ägypten 
zu  Mosers  zeit  zulezt  allein  herrschend  bleibende  macht 
damals  bloß  unterdrttckung  Israels,  und  betrieb  diese  sicher 
desto  eifriger  je  unerklärlicher  sich  in  ihm  ein  neuer  mftch«' 
tiger  geist  zu  regen  anfing..  Und  sicher  können  wir  nach 
alle  dem  nicht  zweifeln  daß  Israel  schon  vor  Mose's  zuge 
vom  Sinai  aus  sich  in  Ägypten  gegen  die  seiner  volks- 
thtlmlichkeit  und  religion  drohenden  gefahren  kräftig  erho- 
ben habe  und  alles  dort  in  eine  be wegung  gekommen  sei 
welche  die  ankunft  Mose's  als  retters  nur  zu  ihrer  vollen 


über  den  ertien  Aegffpiisckem  Götterkreit  in  den  Berl.  akad.  Abhh. 
1851  B.  196  ff.;  vgl.  jezt  auch  Bragsch's  histoire  dttgypu  I.  p.  114 
118  f.  124  fil  166.  175.)  u.  a.  beobachtete  weiter  bestätigt,  so  würde 
in  Ägypten  gerade  gegen  das  ende  des  18ten  herrscherhauses ,  also 
ganz  in  einer  hieher  gehörenden  zeit,  durch  königliche  befehle  eine 
religionsneaerung  eingeführt  seyn  welche  nur  ans  großen  religions- 
kämpfen  hervorgehen  konate.  €terade  zn  sioftinge  dieses  herrseher* 
haoses  schaffte  Amosis  wenigstens  zu  Heliopolis  die  menschenopfer 
ab,  wie  nach  Manethon  bestimmt  gemeldet  wird  bei  Pozphyrios  über 
die  Enlhaht.  2,  55  und  Eusebios  theoph.  2,  56  f.  praep.  ec,  4,  16: 
wirklich  werden  solche  opfer  auf  den  öffentlichen  denkmalem  nie 
vorgestellt  nnd  blieben  also  seitdem  durch  königliche  befehle  fort- 
w&hrend  verboten  (Herod.  2,  46),  obwohl  sie  nach  IHodor.  1,  88 
und  Plutarohos  ii6«r  /f.  und  Oeiri»  c.  78  in  gewisser  Imunoht  fortr 
dauerten.  Unsichere  spate  ansichten  wie  die  bei  Lnkianoe  (über  die 
Syr.  Göttin  c.  8)  daß  einst  auch  bei  den  Ägyptern  bildlose  tempel 
gewesen,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  berücksichtigen:  immerhin  ist 
aber  merkwürdig  daß  fieliopolis  welches  nach  s.  21  Gosen'  so  nahe 
angrenzte  und  wohin  alle  sagen  (s.  unten)  Möse'n  versezen,  nach 
Strabon  17:  1,  29  einst  sozusagen  die  wahre  priester-  und  mutersi- 
tiUntadib  des  Bordliohen  Ägyptens  was. 
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höhe  bringen  konnte;  welches  richtig  zu  fassen  aach  für 
die  nftchstfolgende  gescbicbte  Hose's  selbst  von  gewicht  ist. 
Denn  wir  können  zwar,  auchwenn  wir  über  Mose's 
jogendgeschichte  mehr  wüßten  als  wir  wissen,  es  nicht 
unternehmen  in  seine  geschichtlichen  uranßinge  einen  geist 
wie  d6n  Mose*s  zu  yerfolgen,  einen  geist  der  von  aller 
ftuderen  geschichte  unabhängig  mit  ureigner  kraft  waltet, 
der  Ton  göttlichen  dingen  offenbart  und  mehr  oder  weni- 
ger ausführt  was  ihm  gegeben  ist.  Einen  geist  dessen  ur* 
sprüngliche  herrlichkeit  und  kraft  alle  die  Wechsel  der  ge« 
schichte  nur  stets  bestimmter  und  fester  ausbilden  und 
vollenden,  können  die  Spätem  nur  bewundern  und  verehren, 
nur  trost  und  lehre  in  ihm  suchen,  nur  sich  ihm  nähern 
wie  gleiche  dem  gleichen:  ihn  erklären,  ihn  yjon  andern 
gründen  ableiten  kann  man  nicht,  da  wir  hier  an  dem  ge- 
heimnisse  aller  Schöpfung  und  aller  geistigen  kraft  stehen. 
Wohl  aber  können  und  müssen  wir  die  zeitlichen  bedin- 
gungen  klar  erkennen  unter  denen  allein  er  ausführen  und 
erreichen  konnte  was  er  erreichte:  denn  auch  der  größte 
geist  ist  seiner  ersten  erscheinung  nach  nur  wie  ein  keim 
welcher  nicht  anders  als  unter  bestimmten  Verhältnissen 
seine  innere  kraft  entfalten  kann. 
58  Und  hier  ist  es  gewiU  die  erste  bedingung,  daß  ein 
solcher  geist  überhaupt  in  einer  zeit  und  an  einem  orte 
erscheine  wo  wirklich  eine  große  aufgäbe  des  menschli- 
chen geistes  um  ihre  lösung  ringt  und  der  boden  des  le- 
bens  für  eine  neue  himmlische  saat  genug  vorbereitet  ist 
Dazu  gehört  viel,  und  selten  wohl  müssen  solche  örter 
und  Zeiten  seyn:  denn  Jahrhunderte  können  vergehen  wo 
eine  bereits  gegebene  Wahrheit  nur  erst  tiefer  wurzeln  muß 
und  wo  für  eine  neue  keine  empfänglich  keit  verbreitet  seyn 
kann ;  und  die  neue  selbst  kann  immer  nur  als  tiefgefühltes 
bedürfniO  im  kämpfe  mit  ihrem  völlig  hervorgetretenen  ge- 
gensaze  zur  erscheinung  kommen:  sind  aber  in  unsern 
Zeiten  solche  geistige  kämpfe  in  einer  gewissen  höhe  und 
ähnlichkeit  über  mehere  länder  verbreitet,  so  wissen  wir 
wie  wenig  dies  im  entfernteren  Alterihnme  der  fall   war. 
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Aber  ab  Mose  erschien ,  war  nach  dein  oben  s.  5  ff*  und 
I.  552  ff.  erklärten  in  Ägypten  bereits  eine  solche  höhe  des 
geistigen  lebens  erstiegen  daß  die  gegensftse  desselben  aurs 
schärfste  und  Yollständigste  auf  einander  stoßen  konnten; 
und  fttr  das  volk  krael  lag  hier  schon  so  früh  die  -höhere 
nothwendigkeit  vor,  entweder  mit  aufopferung  seiner  ei- 
geathürolichen  geistigen  guter  ganz  in  Sklaverei  unter  Ägyp- 
tischen gözendienst  und  Ägyptische  reichsallmacht  zu  ver- 
sinken, oderaber  im  offenen  scharfen  kämpfe  dagegen  zu 
etwas  neuem  und  besserem  fortzuschreiten.  In  keinem  an- 
dern uns  bekannten  lande  ist  in  so  früher  zeit  ein  kämpf 
um  die  höchsten  Wahrheiten  der  religion  zu  einer  solchen 
höhe  gekommen  daß  irgendeine  entscheidende  wendung 
eintreten  mußte;  und  gerade  in  solchen  großen  Wendun- 
gen der  geschichte  offenbart  sich  die  wahre  herrlichkeit 
eines  geistes  wie  d6r  Mose's  ist. 

Sodann  aber  muU  ein  solcher  geist  doch  zugleich  ent- 
sprechende Werkzeuge  finden,,  welche  seinen  sinn  aufzu- 
fassen und,  was  noch  nothwendiger  ist,  in  ihm  zu  handeln 
fähig  sind.  In  spätem  Zeiten  nun  zwar,  als  die  alten  ge- 
schlossenen volksthümlichkeiten  sich  durch  verschiedene 
Ursachen  immer  weiter  auflockerten  und  verloren,  konnte 
das  Christenthum ,  obwohl  von  Israel  ausgebend,  sich  so- 
gleich an  alle  Völker  wenden  und  brauchte  mit  keinem  64 
einzelnen  sich  unzertrennlich  zu  verbinden.  Aber  in  jenen 
frühen  Zeiten,  wo  die  menschheit  nur  in  viele  kleine  scharf- 
getrennte  Völker  zerfiel,  konnte  nichts  geistiges  gedeihen 
wenn  es  sich  nicht  aufs  engste  einer  volhsthümlichkeit  an- 
schloß. Allein  soll  ein  volk  eine  neue  durchgreifende  Wahr- 
heit des  lebens  in  sich  aufnehmen  und  dadurch  sich  zu 
neuen  gestalten  verjüngen,  so  muß  es  einmal  noch  eine 
gewisse  Spannkraft  und  gesundheit  des  geistes  wie  des 
leibes  besizen:  denn  wohl  kann  ein  volk  endlich  so  tief 
sinken  sei  es  durch  druck  von  außen  oder  durch  eigne 
verderbniß  und  fäulniU,  daß  es  jede  wahre  Verbesserung, 
auchwenn  sie  ihm  nochso  notbwendig  wird  und  durch  die 
einsieht  und  den  rath  eines  großen  geistes  in  seiner  mitte 
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ihm  noohso  nahe  Iritt,  wirklieh  anzonehmen  unfkhtf  wird. 
Wir  haben  in  neuern  zeiten  gesehen  was  ans  den  Ifalem 
Spaniern  und  Polen,  was  aus  den  Persern  un4  Tärten  ge- 
worden ist;  die  geschichte  reicht  diese  Warnung  Überall, 
ond  auch  die  Deutschen  sollten  sich  wohl  vorsehen  daß 
sie  könfUg  nicht  nochmehr  Strafgeld  für  deren  überhören 
zu  bezahlen  haben  als  bisjeztM)  Wfire  nun  Israel  den 
größten  theil  der  430  jähre  die  es  in  Ägypten  zubrachte 
tiefgedrückt  gewesen,  wie  man  ohne  nähere  Untersuchung 
leicht  vermuthen  könnte^),  so  wfire  schwerlich  Hose'n  ein 
aller  wahren  begeisterung  ausdauer  und  besserung  noch 
Ahiges  volk  entgegengekommen;  denn  nach  zn  langen 
drucke  bleiben  höchstens  einzelne  geister  noch  krifitger, 
nicht  das  volk  als  ganzes.  Aber  da  wir  nach  s.  17  f.  an 
einem  sichern  zeichen  das  gegentheil  nachweisen  können^ 
so  mag  wenigstens  der  schwere  druck  des  Volkes  kawn 
länger  als  ein  halbes  oder  ganzes  Jahrhundert  gedauert 
haben,  und  noch  ein  ziemlich  ungeschwftchtes  und  unver^ 
dorbenes  volk  konnte  dem  groUen  befreier  entgegenkommen. 

55  Die  tmfange  der  gesohiohte  Mose^if. 

Kam  nun  Mose'n  wie  gesagt  ein  solches  volk  in  einer 
so  entscheidenden  Wendung  der  zeiten  und  einer  bereits 
so  mächtig  aufstrebenden  bewegung  entgegen,  und  bewahrte 
er  dann  auch  selbst  seinen  großen  geist  in  den  stunden 
des  kampfes  wie  des  glückes  vor  jeder  gefährlicheren  Ver- 
suchung so  wie  unten  beschrieben  werden  wird :  so  konntie 
das  damals  möglich  höchste  von  ihm  erreicht  werden,  und 
keine  macht  der  weit  konnte  die  ewige  bestimmung  eines 
geistes  hindern  welcher   ein  seltenes   göttliches    werk    auf 


1)  ich  lasse  dies  stehen  wie  es  vor  1848  zu  lesen  war:  wird  es* 
auch  nach  1848  und  nun  nach  1864  umsonst  gelesen  werden? 

2)  wie  Jos.  arch,  2:  9,  1  wirklich  meint  Israel  habe  400  Jahre 
lang  seine  leiden 'in  Ägypten  getragen.  Der  äfmliche  ausdruck  des' 
ffinften  erx&blers  6ett.l5r  13  ist  ^enigstetss  ihehr  allgemeiiA*  in  diolk«' 
terischer  rede  gtbranefat. 
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erden  ausfalireii  sollte.  Von  dieser  höheren  betraehlung 
seiner  ganzen  irdischen  erscbetnung  geht  in  dem  jezigen 
buche  die  ersAhlnng  sekier  geburi  und  seiner  Jugend  aus» 
Wie  das  bind  Mose  'Amram's  des  Leviten  söhn  kaum  in 
die  weU  getreten  auf  des  Ägyptischen  königs  befebl  in  den 
flulen  des  Niles  unterzugehen  gefahr  läuft  und  doch  ge- 
rettet  wird,  diese  erzfihlung  ist  eine  der  einfachsten  und 
schönsten  vm  den  vielen  lihniichen  mit  welchen  das  Alterthuin 
das  geffibi  dar  Wahrheit  ausdrückte  dal^  eines  solchen  bei- 
den emporkommen  durch  nichts  zu  hindern  sei  ^) :  als  merkte 
die  weit  dunkel  voraus  wie  er  ihr  werk  stören  werde, 
sucht  sie  ihn  vonvornan  au  vernichten,  aber  das  zum 
Werkzeuge  höherer  zwecke  bestimmte  bind  zeigt  schon  in 
dfsr  frühesten  jugend  durch  seine  rettung  das  verspiel  sai«^ 
nes  alles  überwindenden  geistes;  und  wir  sind  die  weitere 
entwicklung  eines  solchen  lebens  zu  vernehmen  hinifinglich 
vorbereitet  und  gespannt.  In  diesem  falle  ist  es  uns  un- 
möglich die  spur  der  erzählung  weiter  hinauf  zu  verfolgen: 
4Min  wiewohl  sie  ihrem  ajnojß  und  Ursprünge  nach  gewiß 
in  frühe  Zeiten  zurückgeht,  so  stammt  sie  doch  ihrer  jezi^  56 
gen  darstellung  nach  erst  vom  dritten  geschichtsschreiber'). 


1)  man  vgL  z.  b.  nur  die  erzählang  über  Perseas'  kindheit  in 
ApoUod.  bthl.  2:  4,  1;  ferner  die  bei  Mose  Choren.  1,  5  (6)  nnd  die 
TamiüiBche  in  Bemh.  Scbmid's  tergireuien  Blätiem  (1843)  St.  2.  Frei- 
lich darf  man  nirgends  vergessen  wie  mächtig  nnd  wie  früh  das 
große  beispiel  dieser  erzahlong  über  Mose  auf  ähnliche  eingewirkt 
haben  kann,  z.  b.  die  über  Ssalich's  nnd  Abraham's  jugend  in  Ta- 
bari's  Annalen  1.  p.  124.  128  Dubeux.  Eine  entfernter  ähnliche  Yä- 
dische  sage  s.  im  Joum,  a$.  1859  11  p.  416.  2}  das  ganze 

stgck  Ex.  1,  15—2,  22  ist  von  diesem,  wenigstens  in  seiner  jezigen 
art:  nipht  Dur  die  spräche  föhrt  daraufhin,  sowie  die  Verwandtschaft 
der  scmderung  des  hirtenlebens  v.  15 — 21.  8,  1  mit  der  ähnlichen 
in  Gen.  c.  29,  sondern  auch  noch  folgender  eigenthümlicher  grund. 
Wenn  daß^ß,  der  Urspp,  die  Altem  Mosers  hier  hätte  angeben  wol- 
len, 80  ^arde  es  sie  weder  so  unbestimmt  wie  2,  1  genannt,  noch 
mit  seiner  ganzen  beschreibung  des  geschlechtes  Mose's  und  Ahron's 
bis  auf  eine  spatere  ansich  weit  weniger  dazu  passende  stelle  Ex.  6, 
11 — 25  gewartet  haben  ^  dazu  trägt  die  mutter  Mose's  hier  2,  1  den 
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Daß  Mose  in  Ägyptischer  bildung  und  Wissenschaft 
großgeworden  ^) ,  und  dennoch  von  einer  that  volksthOm- 
licher  enlrüstung  übermannt  aus  Ägypten  nach  der  halb- 
insel  des  Sinai  und  unter  das  damals  dort  herrschende  volk 
Midjan  (oder  Hellenistisch  gesprochen  Madjan)  ^)  zu  fliehen 
67 gezwungen  sei,  dort  aber  mit  einem  forsten  dieses  volkes 
Chöbäb  (oder  Jithr6)  sich  befreundet  und  verschwägert  habe, 
berichtet  zwar  so  wie  es  jezt^)  zu  lesen  ist  ebenfalls  erst 
der  dritte  erzihler.  Aber  der  grund  dieser  erinnerung  ist 
unstreitig  ächtgeschichtlich.  Das  hohe  granitgebirge  wel- 
ches sich  im  sOden  dieser  halbinsel  unter  dem  namen  Sinai 
oder  (wie  es  auch  sonst  genannt  wird)  Höreb  ^)  auflhflrmt, 


abweicheDd  kirnen  namen  Baih-Levi,  wahrend  das  B.  d.  Ürspp. 
diese  der  sage  nach  allein  bekannte  tochter  Levi's  des  stammvaien 
mit  ihrem  ihrem  bestimmtem  namen  bezeichnet  Ex.  6,  20  (wo  die 
n*i^  d.  i.  vatersschwester  demnach  anders  als  Lev.  18,  12 — 14.  20, 
19  f.  gesezlich  bestimmt  wird  noch  ihren  neffen  heirathen  kann). 
Num.  26,  59.  Zwar  steht  die  angäbe  über  Mosers  und  Ahron's  ge- 
schlecht Num.  26,  58  von  nnp*)  an  bis  v.  61  an  anpassendem  orte, 
ist  aber  allen  spuren  nach  nnr  ans  einer  andern  stelle  des  B.  der 
ürspp.  von  einem  alten  leser  dort  eingeschaltet. 

1)  Ex.  2,  10.  AG.  7,  22.  Im  Pentatenche  wird  dies  mehr  als 
sich  vonselbst  verstehend  überall  vorausgesezt:  später  gibt  Philon  im 
leben  Mos^t  1,  5  zwar  eine  sehr  ausführliche  beschreibung  davon, 
allein  nur  nach  derselben  sehr  freien  art  von  schüderung  womit  er 
auchdiegeschichten  Abrahams  und  Josefs  nach  seinem  eigenen  sinne 
neubelebt.  Überhaupt  aber  ist  unverkennbar  daß  gerade  die  Ägyp- 
tischen Judäer  von  den  Ptolemäischen  zeiten  an  das  zusammentreffen 
Israels  und  Mose's  mit  den  alten  Ägyptern  mit  ganz  besonderer 
theihiahme  verfolgten  und  sich  darüber  auch  manche  neue  Vorstel- 
lungen bildeten.  2)  aus  den  stellen  Ex.  2,  15.  3,  1.  18,  1 
glaubt  L,  de  la  Borde  in  dem  Cotnmeniaire  geographique  sur  l'Exode 
et  les  Nombres  (Paris  1841.  fol.)  beweisen  zu  können  daß  die  alte 
Stadt  Midjan  auf  der  halbinsel  des  Sinai  selbst  lag,  und  zwar  an  der 
Östlichen  küste  derselben  da  wo  jezt  Dahdb  liegt.  Allein  dies  ist 
eine  ganz  grundlose  annähme,  wie  wir  unten  weiter  sehen  werden 
bei  der  stelle  wo  die  Midjanäer  am  tiefsten  in  die  gesohichte  Israels 
eingreifen.  3)  Ex.  2,  11 — 22.  4)  die  beiden  namen 
Sindi  und  Höreb  wechseln  nicht  weil  sie  neben  einander  verschiedene 
spizen  desselben  gebirges  bezeichneten,  welches  man  in  neuem  sei- 
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giiH  sicher  seit  orallen  seilen  fOr  die  umliegenden  Völker 
ebenso  wie  der  Ararat  oder  der  HiniAiaja  als  heilig;  nicht 
bloiß  einer  einseinen  kuppe  nach,  sondern  auch  im  gan- 
zen^}. Wenn  also  Mose  später  das  erlöste  voik  ebendahin 
ftihrt  und  dort  wie  an  einem  sichern  heimischen  und  hei- 
ligen orte  längere  zeit  mit  ihm  bleibt,  so  kann  er  das  nur 
weil  er  selbst  mit  dieser  gegend  des  Sinai's  als  einem  sol- 
chen heiligthume  früher  sich  vertraut  gemacht  hatte  und 
dort  nicht  ohne  grund  auch  für  sein  ganzes  volk  eine 
Ähnliche  Sicherheit  hoffte. 

Die   ganze   halbinsel   hatten   zwar   die  Ägypter   einst  58 
schon  lange  vor  Mose  als  eines  ihrer  grenzländer  zu  be- 
haupten gestrebt  und   in  einigen  westlichen  dieser  Sinai- 


ten  ganz  grandios  angenommen  hat,  sondern  der  name  Sinai  ist 
deutlich  der  ältere,  den  auch  Debora  gebraucht  Rieht  5,  5,  woge- 
gen sich  der  name  Höreh  vor  den  zeiten  des  vierten  und  fünften  er- 
sahlers  (vgl.  Ex.  8,  1.  17,  6.  83,  6)  nicht  nachweisen  läfit,  dann 
aber  sehr  herrschend  wird,  wie  das  Denteronominm  nnd  die  stellen 
1  Kon.  8,  9  (vgl.  I.  s.  114).  19,  8.  Mal.  8,  22.  Ps.  106,  19  bewei- 
sen; während  nicht  dagegen  spricht  wenn  ganz  späte  Schriftsteller 
aus  bloßer  gelehrten  kenntniß  der  alten  bücher  den  namen  Sinai 
wiedereinführen.  Wodurch  der  name  Horeb  seit  dem  9ten  Jahrh. 
herrschend  geworden,  ist  uns  freilich  jezt unbekannt:  vielleicht  wurde 
der  Sinai  seit  Elia's  tagen  öfter  wieder  bewallfahrtet  und  man  fand 
nun  den  neuen  namen  dort;  vgl.  die  genaue  wegangabe  Deut.  1,  2.  — 
Die  später  entstandenen  irrthumer  über  diese  beiden  namen  wieder- 
holen sich  leider  noch  heute  bei  vielen  schriftatellem ;  auch  bei 
Quatremere  im  Journ.  om.  1861  I  p.  120—36  wird  der  hauptirrthum 
nicht  gehoben.  1)  vgl.  Ex.  19,  3  und  den  alten  namen 

»Gottesberge  Ex.  4,  27.  8,  1.  Kam.  10,  83.  Der  enge  Zusammen- 
hang des  ganzen  hochgebirges  auch  in  diesem  sinne  drückt  sich  so- 
gar noch  in  dem  namen  Giebel  elTür  (oder  T6r)  aus,  den  es  jezt  in 
Arabischer  spräche  trägt ;  denn  dieser  name  Tür,  wie  seit  dem  über- 
handnehmen des  Aramäischen  auch  der  Garizim  der  Tabor  (wie  bei 
Kemäi-eUHn  inFreyt.  ehr.  p.  112,  2  f.)  unci  der  Ölberg  genannt  ward, 
bezeichnet  zwar  zunächst  nur  berg,  doch  vorzüglich  einen  h.  berg, 
and  vrurde  hier  im  frühen  mittelalter  auf  das  ganze  gebirge  über- 
tragen. Daß  die  älteren  Araber  T&r  nicht  Tor  sprachen,  erhellet 
«08  dem  reime  Sar.  52,  1. 
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berge  reiche  metallschize  eu  gewinnen  gewoRl,  sodaß  wir 
noch  jesi  dort  dio  sprechendsten  seugnisse  der  groUen  all« 
Ägyptischen  anbaulasl  und  kunst  wiederfinden  ^) :'  doch 
hatten  sie  2U  Mose's  zeit  sichtbar  alle  herrschaft  dort  ver- 
loren. Vielmehr  stritten,  nach  allen  uns  erkennbaren  spuren, 
damals  'Amaleqtter  als  die  aken  Ureinwohner  im  norden 
mehr  mit  Kanäanftern,  im  Süden  mehr  mit  den  durch  handel 
und  künste  höher  gebildeten  Midjanttern  um  die  herrschaft 
der  ganzen  haibinseiy  mischten  sich  aber  auch  schon  hie 
und  da  stärker  mit  diesen  und  jenen;  und  bei  der  alten 
Verwandtschaft  von  Midjanftern  und  Israeliten  konnte  nicht 
zweifelhaft  seyn  an  welche  dieser  streitenden  Völkerschaften 
Mose  sich  näher  anzuschließen  hatte.  Denn  die  Verbindung 
Hose's  mit  dem  Hidjanäischen  priester-färsten  bestand  ge- 
wiß nicht  bloß  in  seiner  verheirathung  mit  einer  von  dessen 
7  töchtern,  wie  es  leicht  scheinen  könnte^,  sondern  hat 
noch  eine  viel  wichtigere  bedeutung.  Wir  sehen  aus  einer 
69 alten  angäbe')  daß  dieser  Schwiegervater  Mosers  eigentlich 
ein  Qänäer  war,  das  ist  aber  nach  I.  s.  361,  er  gehörte 
zu  dem  uralten  großem  stamme  von  nordwestArabischen 
zeitbewobnern  welcher  den   namen  *Amaleq  trägt;    sodaß, 


1)  im  Wddi  Ma^hAra  and  SBnrhüt-  (oder  SsardhU-yiKhddim  ^  8. 
zulezt  Lepsius*  briefe  aus  Ägypten  s.  336  ff.  und  Ausland  1851 8. 288  ff. ; 
die  abbildungen  in  (Bartlett's)  Forty  days  in  tbe  desert  p.45f.  Den 
metallreichthum  der  halbinsel  hebt  auch  das  Aristeasbuch  (hinter 
Jos.  Opp.  II.  p.  114  f.)  hervor.  2)  nach  den  bloßen  worten 

Ex.  2,  16—22.  3)  Rieht.  1,  16  vgl.  4,  11  wo  Chobab 

sogar  schlechthin  i^-^p  genannt  scheint,  doch  sezen  die  LXX  Iq^6^ 
hinzu,  eine  Verkürzung  aus  Jühro  welche  sich  aus  dem  oben  s.  88 
angemerkten  erklärt.  Die  worte  ^jan  ^Ja»  Rieht.  4,  11  geben  eine 
beschrankung  des  vorigen  1^373,  deuten  also  an  daß  die  nachkom- 
men  Chobab's  eigentlich  nur  ein  theil ,  aber  wobl  der  auch  spater 
immer  herrschende  theil  der  Qanäer  waren.  Übrigens  vgl.  über  ihn 
oben  s.  38.  Im  Qor'äne  und  sonst  bei  den  Moslim  heißt  er  Skuaih 
und  wird  viel  mit  den  Madjanäem  als  ihr  prophet  und  als  der  red- 
lichste mann  unter  ihnen  zusammengebracht  Sur.  26,  176—189.  7, 
83—100.  11 ,  86-98.  29,  35  f.  16,  78  f.  Tabari's  Annal.  I.  p.  277 
Düb.    Allein  soviel  einzelnes  auch  davon  hier  erzählt  wird,  so  scheint 
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wena  er  gewöhnlich  ein  Hidjanfter  heißt,  dies  nur  daher 
kommen  kann  weil  die  Hidjanfier  obgleieh  ^)  zo  Abrahama 
nachkommen  gerechnet  um  jene  selten  gerade  mit  *Ama- 
leqftem  sich  stärker  gemischt  and  ihre  herrschaft  aach  Aber 
gewisse  theile  der  balbinsel  des  Sinai  ausgedehnt  hatten. 
Diese  OflnAer  nun,  obwohl  zeltbewohnmr,  hielten  sich,  wie 
ans  allen  spuren  ihrer  geschichte  erheilt,  auch  nach  Mose 
als  ein  befreundeter  stamm  su  Israel,  mischten  sich  mehr- 
undmehr  mit  ihm,  und  wurden,  auchwenn  nele  von  ihnen 
wieder  ihrem  alten  großem  stamme  ^Amnleq  sich  genAhert 
hatten,  doch  bei  kriegen  gern  von  brael  verschont  „weN 
nie  gegen  aUe  IsraelAer  einst  als  diese  aus  Ägypten  ein- 
drangen gunst  gettbt  hAtten^'').  Können  wir  ans  diesen 
seichen  schon  im  allgemeinen  schließen  daß  xur  seit  Mo- 
ae's  zwischen  HebrAern  und  diesem  damals  in  den  gegen- 
den  sädlich  vom  Sinai  herrschenden  volke  O'in-Midjan  ein 
gewiß  für  beide  theile  günstiges  btlndniß  bestanden  haben 
muß,  so  verstehen  wir  erst  recht,  wie  bedeutsam  der  ikU 
teste  erzAhler')  ausführlich  erwähnt  daß  Jithro  seinem  als 
ftthrer  Israels  aus  Ägypten  heimkehrenden  Schwiegersöhne 
Mose  zwar  mit  freudiger  bewunderung  der  groflthaten  und 
rettungen  Jahve's  aber  auch,  was  das  weltliche  gebiet  be- 
triff, mit  guten  rathschlägen  entgegenkam  die  dieser  gern 

doch  alles  nur  ans  einer  Verbindung  von  Ex.  2  ff.  mit  Gen.  37,  26 
geflossen,  und  der  name  Shnaib  selbst  entweder  nnr  ans  Ch6bab 
verdorben  oder  mit  ihm  verwecliselt  m  s^m.  Auch  der  ortsname 
^^yu  (Edrisii  Afriea  ed.  Hartm.  p.  452)  ist  wohl  erst  wie  soviele 
ähnliche  aus  der  Bibel  geschöpfl,  vgl.  jedoch  die  verschiedene  lesart 
in  Jaubert's  ausg.  I.  p.  329;  und  was  die  Islamischen  erzahler 
über  Shuaib  melden  (wie  in  Geläl-eldin's  geichichie  Jerusalems 
p.  288  f.  Rein.),  dient  nicht  das  rein  geschichtliche  aufzuklaren.  — 
Im  Mittelalter  wuide  Jethro's  (Shuaib's)  grabmahl  am  Teil  &a(|in 
in  Galiläa  gexeigt  (s.  Garmoly's  IHniraires  p.  131.  185.  259.  385. 
▼gl.  447.  449 ;  Kem&l-eldin  a.  a.  o.  s.  120,  4  v.  u.  und  bei  anderen 
Schriftstellern):  dies  hängt  aber  nur  mit  einer  viel  weiter  greifenden 
Vorstellung  zusammen,  wonach  man  die  gräber  der  meisten  beiden 
der  Urzeiten  auf  die  Galiläischen  berge  bis  nachDamasq  hin  verlegte, 
gestüzt  auf  solche  Apokryphen  wie  das  B.  Hen6kh.  1)  nach 

Gen«  25,  2.  2)  1  Sam.  15,  6.  3)  Ex.  c.  18. 
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tnoahin ;  nnd  wie  riekCig  das  B.  der  Urspp.  ^)  enibll,  Mose 
in  begriff  Tem  Sinei  weiter  mit  dem  Yolke  za  Btehen  bebe 
den  der  wüstenwege  liundigen  Cbobeb  unter  dem  verspre«* 
oben  gleichen  genoseee  aller  vortbeile  gebeten  mit  ihn  sa 
flehen,  aber  erst  nach  einigem  widerstreben  seine  eiowil« 
eoiignng  erlangt.  Unstreitig  war  das  bQndnUl  swisehen  den 
beiden  Völkern  ein  freies,  zu  wechselseitiger  hfllfe  ver« 
pflicbtend  und  gleiche  vortheile  sichernd:  daher  die  sagen 
immer  erwflhiien  Jithro  sei  bei  Mose  frei  ab«-  und  ange« 
gangen  ^] ;  daß  aber  die  in  Mose's  spAtesto  aeiten ')  fallende 
feindschaft  zwischen  Hebräern  and  MidjanAern  nicht  noth«* 
wendig  die  QftnAer  zugleich  berflbrl  habe,  erhellt  ans  dem 
zuvor  gesagten  vonselbst.  Wie  ein  solches  bttndniß  anlest 
mehr  den  beiderseitigen  vdlkem  als  den  zwei  ftthrem  za 
gnte  komme,  und  daß  die  verschwagerung  der  ftthrer  dabei 
das  minder  wichtige  sei,  wird  sonst ^)  auch  deutlich  ge*> 
sagt:  doch  fahren  alle  geschichtlichen  spuren  zu  66r  an- 
nähme daß  Mose  gleich  nach  seiner  ersten  flucht  ans 
Ägypten  in  ein  engeres  verhaltnitt  zu  diesem  priesterfärslen 
Midjan's  getreten.  Und  wenn  wir  sehen  daß  Mose  bei 
seiner  flucht  gerade  hieher  sich  wendet,  daß  Ahron  nach 
der  freilich  jezt  sehr  .abgerissenen  alten  nnohricbt^)  ans 
Ägypten  ihm  spftter  hieher  entgei^enkemmt,  daß  das  ganze 
volk^)  nach  dem  Sinai  als  einem  bekannten  heiligen  orte 
wallfahrten  will:  so  wird  es  weiter  wahrscheinlich  daß  eine 
noch  ältere  Verbindung  zwischen  diesen  Völkern  bestand, 
wohl  von  der  zeit  der  herrschafk  der  HyksAs  her;  s.  I 
s.  563  IT.  Hatte  aber  Israel  ehemals  sich  von  den  übrigen 
Hyksös  getrennt  und  sich  den  Ägyptern  angeschlossen:  so 
konnte  doch  jezt,  nach  so  stark  veränderten  Zeiten  und 
nach  einem  Zwischenräume  von  Jahrhunderten,  die  gegen- 
seitige  Stimmung  aller  durch  den  namen  Abrahams  verbun- 


1)  Kam.  10,  29—32.  2)  Ex.  18,  27.  Num.  10,  30. 

3)  nach  Num.  25  n.  31 :  8.  unten.  4)  1  Sam.  li>,  6. 

5)  Ex.  4,  27.  6)  nach  Ez.  8,  12  £ 
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dener  Völker^)  eh«r  lo  frecbflelseitiger  fredndschan  und 
bQlfeleistung  sieb  binneigen,  wie  der  yerlauf  der  gescbichte 
dies  weiter  und  deutlicher  Ichren  wird. 

Wir  müssen  aber  hier  eine  foigerang  ziehen.  Die 
Oinfier  welche  Sich  mit  Israel  verbündeten,  behielten  noch 
viele  jabrbvoderte  lang  auch  in  Kanilan  ihre  alten  volks- 
Sitten  bei,  das  wohnen  in  zelten,  das  überall  üniherstreifeii 
um  gewünschte  wohnungen  zu  nehmen  (sie  waren  später  61 
durch  den  norden  und  Süden  Kanaans  zerstreut),  auch  das 
schnelle  wechseln  zwischen  krieg  und  «frieden  mit  der  gan- 
zen list  und  Verstellung  welche  wüstenvölkern  eigen  ist')» 
Daß  sie  dagegen  der  gemeinde  Israel  sich  anschließend 
in  die  religion  Jahve's  eingingen,  versteht  sich  vonselbst. 
Mit  diesem  volke  also  ward  Mose  nach  den  deutlichen  er- 
innerungen  schon  vor  seiner  rückkehr  nach  Ägypten  näher 
bekannt;  und  er  zieht,  wird  erzählt,  vom  sogen  Jithro's 
begleitet  gegen  Ägypten.  Vergleichen  wir  nun  die  unten 
weiter  vorgeführten  Ägyptischen  erzählungen  über  einen 
Völkerbund  welcher  von  Asien  den  in  Ägypten  wohnenden 
fremdtingen  zu  hülfe  gekommen  sei:  so  scheint  sich  Inder 
Biblischen  sage  von  Mose's  flucht  nach  Asieu  und  Verbin- 
dung mit  den  Qänäern  noch  eine  spur  gleicher  erinnerung 
erhalten  zu  haben ;  denn  die  übrigen  dem  volke  Israel  nach 
Sitten  und  abstammung  verwandten  völkerschaflen  welche 
damals  sich  mit  dem  gründe  der  12  Stämme  vereinigt  ha- 
ben mögen,  konnten  bald  so  völlig  mit  ihm  verschmelzen 
daU  die  Spätem  nur  noch  in  den  zeltbewohner  bleibenden 
Qänäern  fremde  sahen  die  sich  zu  Mose's  zeit  Israel  ange« 
schlössen.  So  würde  sich  auch  die  große  zahl  von  603,550 
den  heerbann  bildenden  männern  erklären  aus  denen  Israel 
nach  alten  Zählungen')  unter  Mose  bestand:  für  das  land 
Gösen  wäre  die  zahl  zu  groß,  aber  am  Sinai  konnten  sich 
wirklich  später  soviele  zusammenfinden. 


1)  daß  dazu  auch  die  damals   am  Sinai  herrschenden  Midjanäer 
gehörten,  folgt  aas  Gen.  25,  2.  2;  vgl.  besonders  Riebt.  4, 

11-22.  5,  24-27.  1  8am.  15,  6flF.  3)  vgl.  über  dies  allea 

weiter  unten. 

5* 
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Wie  all  Mose  bei  dieser  fluclit  gewesen,  darttber  schwel* 
gen  alte  quellen:  wenn  aber  viel  spätere  Gelehrte^)  ihn 
40  jähre  2u  jener  zeit  sascbreiben,  als  mfilUe  diese  erste 
frist  seines  lebens  den  beiden  andern ,  den  80  jähren  bei 
der  erlösong')  und  den  ISO  bei  seinem  tode')  genau  enl« 
sprechen,  so  thun  sie  das  auf  ihre  gefahr,  ohne  daU  wir 
ihnen  folgen  könnten. 

62  Mose  als  Prophet  des  irohreu  Gottes  ondl  als  mensoli. 

1.  Dal^  nun  Hose  schon  damals  als  er  von  gerechter 
doch  zu  heftiger  entrOstung  übermannt  den  Ägyptischen 
mann  erschlug  und  infolge  davon  aus  Ägypten  floh,  Prophet 
gewesen  sei,  ist  im  sirengeren  sinne  nicht  wohl  denkbar. 
Die  alte  sage  selbst  hfiit  ihn  erst  von  döm  augenblicke  an 
für  einen  Propheten,  wo  er  am  Sinai  in  stiller  einsamkeit 
plözlich  von  einem  gewaltigen  feuer  göttlicher  Offenbarung 
unwiderstehlich  hingerissen  wird  ^)« 

Allein  erst  darin  liegt  seine  hohe  geschichtliche,  he* 
deutung,  da(\  er  Prophet  wird  und  als  Prophet  von  jenem 
augenblicke  an  die  ganze  fibrige  zeit  seines  lebens  wirkt: 
dies  ist  die  feststehende  Vorstellung  von  ihm  welche  durch 
alle  erinnerungen  an  und  erzllhlungen  über  ihn  sich  hin- 
durchzieht, und  so  bezeichnet  ihn  Hosea^)  ohne  weitere 
benennung  ganz  kurz  als  einen  „Propheten'^  schlechthin, 
durch  den  Gott  im  hohen  Alterthume  Israel  aus  Ägypten 
geführt  und  behütet  habt».  Er  ist  zwar  ferner  voiksführer 
gesezgeber  wunderthflter :  aber  alle  diese  seine  weitern 
elgenschallen  verschwinden  vor  der  6inen  daß  er  Prophet 
ist;  erst  als  Prophet  ist  er  voiksführer  gesezgeber  wun- 
derlhfiter,  und  alles  große  was  er  ist  das  ist  er  nur  ab 
Prophet  •). 


1)  vgl.  AG.  7,  23.  30.  2)  £z.  7,  6.  8)  Deut  34,  7. 

4)  Ex.  3,  1  ff.  5)  Hos.  12,  14  vgl.  Deut.  18,  16. 

6)  dies  hat  z.  b.  schon  Philon  in  seinen  3  büchem  über  Mo$e'$ 
Lehen  sosehr  verkannt:  obgleich  sich  vonselbst  versteht  daß  die  pro- 
phetische eigeuschafl  Mose's  nie  ganz  vergessen  ward. 
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Wir  müsseii  daher  hier  eioe  der  wniidefherstaii  ur- 
krifte  des  geistes  anerkennen,  welche  iwar  der  mdgtich« 
keit  nach  durch  die  ganze  menschheil  verbreitet  doch  mit 
besonderer  slirke  Wahrheit  und  daaer  nur  in  der  geschichte 
Israels  sich  geoffenbart,  in  keinem  einseinen  Propheten 
aber  eine  solche  weltgeschichtliche  Wirkung  hervorgebracht 
hat  als  in  Mose.  Diese  kraft  ansich  und  in  ihrem  verhftit- 
nisse  su  den  übrigen  urkrüften  des  geistes  ausführlicher 
zu  erkiftren,  ist  weniger  dieses  ortes^):  wir  haben  uns  hier 
mehr  auf  ihre  geschichtliche  bedeutung  au  beschränken. 

Nun  gibt  es  keine  verkehrtere  Vorstellung  als  die  das  68 
Prophetenthum  sei  in  dem  alten  volke  Israel  immer  sich 
gleich  gewesen.  Die  genauere  Untersuchung  zeigt  vielmehr 
daß  es  auch  mitten  in  diesem  alten  volke  die  stärksten 
Wechsel  durchlief.  Gerade  mit  jeder  der  drei  hauptwen- 
düngen  der  geschichte  Jsraels  bis  Christus  ändert  sich  aufs 
folgenreichste  die  gestalt  des  Prophetenthums  als  einer 
hauptmacht  des  ganzen  lebens  und  strebens  des  alten  Vol- 
kes. Das  Prophetenthum  erscheint  zuerst  als  gebietend  und 
befehlend,  in  strengster  gestalt  den  göttlichen  sinn  und 
willen  verkündigend  und  rein  auf  diese  streng  vorschrei- 
bende Verkündigung  sich  beschränkend;  der  Prophet  ist 
also  dann  zwar  ein  Sprecher  und  dolmetscher  seines  Gottes 
aber  zugleich  wie  sein  befehlshaber  und  feidherr  auf  erden; 
und  wie  das  gebiet  des  Prophetenthumes  noch  das  wei- 
teste, seine  macht  entweder  nichtig  oder  allgewaltig  ist, 
so  wird  es  zugleich  gesezgeberisch ,  vülkerbestimmend, 
staatenbildend.  So  erscheint  es  mit  dem  stärksten  erfolge 
freilich  bei  Mose,  ähnlich  aber  doch  bei  jedem  großen 
Propheten  noch  bis  zu  Elija  und  Blisha"  sowie  bis  zu  Joel. 
Wiesehr  es  sich  aber  dann  ändere  diese  seine  erste  starre 
gestalt  aufgebend,  wird  unten  erörtert  werden. 

Allein  bei  allen  solchen  großen  Veränderungen  muß 


•  1)  was  ich  1840  an  der  spize  des  enten  bsndes  der  Prcpkeien 
im  A*  Hd»  dzrflber  aoseinandergeaezi  habe,  halte  ich  seinem  wesent- 
lichen inhalte  nach  noch  jest  fest. 
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doch  «Is  das  sieh  gleichbleibende  dem  Proplietenlhnme  eine 
kraft  einwohnen  welche  sein  eigentitches  leben  bestimmt 
und  dieses  nur  sich  verschieden  ioUern  lißl  je  wie  die 
ftußern  gegenstände  mit  denen  es  in  berOhmng  tritt  sich 
ftndem.  Diese  seine  innere  kraft  ist  der  trieb  der  religion 
ihre  Wahrheit  zu  oflPenbaren:  es  ist  daher  in  allen  seinen 
gestalten  und  Schicksalen,  also  auch  sofort  in  seiner  ersten 
Starresten  gestalt,  welche  uns  hier  vorliegt,  ohne  eine  er» 
kenntniß  des  wesens  der  religion  unverstftndlich. 

Aber  wie  keine  religion  ohne  irgendeinen  gott,  so 
kommt  es  bei  ihr  als  einer  gewaltigen  geistigen  kraft  die 
den  menschen  auch  ihre  eigne  Wahrheit  zu  offenbaren  trei- 
ben kann,  doch  wiederum  zulezt  ganz  auf  die  besondere 
Vorstellung  von  dem  Gotte  an  welcher  den  geist  des  men«- 
sehen  füllt.  Diese  Vorstellung  kann  unendlich  verschieden 
seyn:  danach  gestaltet  sich  auch  der  Gott  welcher  des 
Propheten  geist  zulezt  treibt,  höchst  verschieden ;  aber  auch 
das  weseh  und  die  Wirksamkeit  des  Propheten  stuft  sich 
dadurch  fast  bis  ins  unabsehbare  ab.  Nur  wo  schon  ein 
lebendiger  begriff  des  wahren  Gottes  waltet,  kann  der  Pro- 
phet der  verkttndiger  wahrer  religion  werden:  aber  weil 
der  Prophet  deren  Wahrheiten  in  den  Verwickelungen  und 
bindernissen  der  zeit  nur  so  verkünden  kann  wie  sie  längst 
in  ihm  selbst  leben,  wird  nur  dör  ein  grotler  Achter  Pro- 
phet werden  dessen  ganzes  leben  vom  ersten  augenblicke 
der  Prophetischen  erregungen  an  von-  jenen  Wahrheiten  am 
reinsten  und  treuesten  getragen  wird.  Hiernufi  kann  man 
deutlich  •erkennen  wie  gewiß  Mose  von  anfang  an  zu  dem 
ersten  prophoten  des  wahren  Gottes  für  ein  ganzes  volk 
wie  vorherbestimmt  war.  Die  grund  begriffe  der  wahren 
religion  welche  nach  I.  s.  455  ff.  gerade  in  seinem  volke  seit 
den  tagen  der  BrzvSter  so  mftchtig  angeregt  waren,  konn- 
ten sich  zu  seiner  zeit  durch  den  gewaltigsten  kämpf  mit 
ihren  gegensftzen  iu  der  leitung  eines  ganzen  volkes  won* 
derbar  läutern  und  wachsen:  und  wir  werden  unten  im 
einzelnen  sehen  in  welcher  verklärten  herrlichkeit  sia  von 
ihm  verkündigt  wurden.    Mit  welcher  hohen  sicherheil  und 
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kkriiml  sie  aber  m  ihm  selbst  eine  längste  reibe  von  jah- 
rea  bisdiirch  Mtea  *) ,  wird  ebenfalls  unten  deutlieb  er« 
beHei.  Und  so  waren  in  ihm  die  yorbedingungen  zu  dem 
grOAten  propheten  des  höheren  Altertbimes  gegeben,  wel- 
cher seiner  prophetischen  art  nach  allerdings  selbst  noch 
wie  einer  auch  aller  der  fibrigen  Propheten  des  höheren 
Alterthnmes  war,  aber  als  der  erste  Prophet  des  wahren 
Gottes  Mr  ein  ganzes  volk  zugleich  ein  ganz  neues  ge-* 
schiecht  Ton  Propheten  gründete  in  welchem  sich  alles 
Prophetenthum  erst  voill^ommen  in  immer  noch  höheren 
stufen  verlilftren  und  alles  leisten  konnte  wozu  I  es  yon 
vorne  an  den  beruf  und  die  bestimmung  hatte. 

2.  Wenn  nflmlich  religion  das  denken  und  handeln 
in  der  unmittelbaren  gewißheit  Gottes  d.  i.  seines  daseyns 
seiner  ewigen  Wahrheiten  und  seiner  pflichten  ist,  ein  den-  64 
ken  und  handeln  weiches  den  schwachen  sterblichen  men- 
schen Gotte  gegenüber  ebensowohl  aufs  tiefste  demftthigt 
aiaauoh  wieder  erhebt  und  mit  alier  wahren  unendlichen 
krafi  erfüllt,  ein  denken  welches  wenn  es  ein  wahres  ist 
Oberall  sogleich  in  ein  entsprechendes  handeln  übergeht: 
ae  leuchtet  ein  daß  jede  ihrer  Wahrheiten  dem  menschen 
der  wirfclieh  in  ihr  lebt  als  treibendes  wort  Gottes  selbst, 
Bttd  in  ungewissen  dunkeln  lagen  des  lebens  jeder  ihrer 
rathschlüge  und  aufschlösse  ihm  als  unweigerUcber  rath 
und  aufsehluU  Gottes  selbst  erscheinen  muß.  Das  große 
ewige  icb^  vor  dem  das  kleine  menschliche  Ick  ganz  yer'« 
aebwindet  und  in  dem  es  sich  erat  zurechtfinden  muß  wenn 
es  nicht  untergehen  will,  dieses  unendliche  Ich  wird  im 
Binseinen  laut  und  dureh  sein  lautwerden  sogleich  ihn  er*^ 
füllend  und  treibend;  damit  erst  empfingt  der  einzelne  das 
rechle  siel  alles  seines  mittelbaren  d.  i.  in  die  well  ein-* 
gehenden  denkens  und  thuns,  licht  und  freudigkeit,  und 
jene  freiheit  welche  die  nothwendige  schranke  in  sich  selbst 


1}  die  hanptbeweiae  daftr  liegen  in  den  worten  Nam.  12,  8» 
Beat  84,  7;  Nvm.  16,  16 f.  £x.  c.  82 f.;  £z*  11,  8;  vgl  darüber 
nnten  weiter. 
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bat  and  daher  augleioh  die  wahre  mAnigimg  ond  g esesüdb-» 
keil  ist.  Wie  aber  die  religion  (Gottesacheu)  deo  eittselnen 
in  sehr  verschiedener  kiarheil  und  slflrke  bestimmen  kann, 
and  wie  die  ganze  reihe  der  verschiedensten  filh%keilan 
des  menschlichen  geistes  sich  stels  in  dem  einzelnen  anf 
verschiedene  weise  mit  ihr  verbindet :  so  kann  sich  in  einem 
einzelnen,  in  dem  sie  außerdem  schon  mftchtig  ist,  auch 
die  ffthigkeit  ihre  ausspräche  mit  derselben  klarheit  worin 
sie  in  ihm  leben  andern  milzutheilen  mit  ihr  verbinden^ 
und  wenn  so  das  göttliche  Ich  ^)  aus  dem  sterbliehen  werk» 
zeuge  klar  und  stark  zu  andern  redet  und  Andre  su  er«- 
greifen  sucht,  so  ist  der  hervorsprecher  und  dolmetscher 
föder  göttlichen  geheimnisse  d.  i.  der  Prophet  da,  dies  wort 
in  seiner  nfichsten  und  allgemeinsten  bedeutung  gefaßt. 

Wenn  hienach  Prophetie  ohne  die  grundlage  der  re- 
ligion  ein  unding  ist,  so  muU  sie  auch  wo  sie  in  dem 
einzelnen  mit  ihrer  möglich  größten  urschdpferischen  kraft 
waltend  erscheint,  von  eben  dieser  und  keiner  andern 
grundlage  ausgehen.  Und  so  muß  Hose  vor  allem  prophe« 
tischen  wirken  einmal  erst  von  der  krafi  der  religion  seibsl 
so  im  innersten  durchdrungen  worden  seyn  daß  er  von 
dim  augenblicke  an  ein  andrer  mensch  ward.  Nicht  zuerst 
Prophet  ward  er:  sondern  von  einer  Wahrheit  und  kraft 
der  religion  ward  er  zuerst  so  ergriffen  daß  er  von  dtei 
augenblicke  an  in  iCr  allein  lebte  und  aus  ihr  wirkte, 
mochte  er  Prophet  werden  oder  nicht,  und  mochte  er  im 
fertigen  reden  ein  gewöhnlicher  Prophet  werden  oder  nieht 
Und  nicht  erst  mitten  im  großen  öffentlichen  wirken,  im 
streiten  und  siegen,  in  der  noth  des  aogenblickes  ward  er 
von  dieser  Wahrheit  ergriffen :  sondern  sie  erfftllte  ihn  su- 
vor  in  aller  ruhe  und  stille  des  lebens,  und  dann  erat  wirkte 


1)  för  Tentändige  brauche  ich  kaom  za  sagen  daß  ich  denaiu- 
druck  hk  nicht  im  mindesten  wegen  irgend  eines  neuem  philoso- 
phischen systemes,  welche  sammtlich  ihrem  Inhalte  und  ihrer  spräche 
nach  mir  hier  gleichg^ültig  sind ,  sondern  wegen  der  sache  und  weil 
es  die  geschichtlichen  quellen  so  wollen  gewählt  habe. 
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er  iiMT  onUrprechend.  Wie  also  jedes  selbalindigen  wahre« 
Propheten  geiat  mit  dem  eigenen  schauen  des  göttlichen 
lichtes  und  mit  der  Versenkung  in  den  sinn  und  willen 
gottes  beginnt^),  ebenso  schauet  Hose  nach  der  tiefen 
Wahrheit  der  erzihlung  Ex.  c.  3  in  des  lebeiTs  ruhe  plöa- 
lieh  ein  gewaltiges  feuer  Gottes  und  wird  dadurch  erst 
wiedergeboren  mit  göttlicher  gewalt  in  ein  anderes  wirken 
fortgerissen.  Da  ist  kein  stand  zu  gering ,  kein  ort  zu 
niedrig,  will  sich  einmal  zur  rechten  zeit  dem  rechten 
göttlichen  Werkzeuge  das  reine  feuer  hellstrahlend  verklä- 
rend offenbaren :  der  Strauch  in  öder  wüste  wird  dem  ein- 
fachen  hirten  plözlich  zum  brennenden  heiligthume  aus 
dessen  gluten  ihm  der  engel  Gottes  zuspricht^). 

Allein  wiederum  nichtbloD  auf  das  schauen  des  gött-  66 
liehen  sondern  näher  auf  den  Inhalt  des  geschaueten  kommt 
es  bei  der  religion  an.  Wie  nun  damals  in  dem  von  den 
stärksten  gegensflzen  der  voiksthfimlichkeit  und  religion 
durefazHterten  baden  Ägyptens  alles  so  vorbereitet  war  dalt 
gerade  durch  einen  klaren  gegensaz  zu  den  ganz  hervor- 
getretenen Ägyptischen  Verkehrtheiten  ein  fortschritt  zu 
einer  hohem  ja  zu  einer  ewig  wahren  religion  möglich  war, 
ist  schon  oben  angedeutet  und  wird  unten  noch  weiter 
erörtert  werden.  In  |edem  so  durchzitterten  boden  keimen 
leieht  die  iberrasohendsten  Wahrheiten  mit  durch  ihren  ge- 
gensaz selbst  hervorgetrieben,  und  gerade  auch  im  Ägyp- 
tischen Volke  mochte  sich  nach  s.  56  ff.  zu  derselben  zeit 
auch  noch  'weit  Ober  Mose  und  sein  volk  hinaus  das  stre- 
ben eine  bessere  religion  als  die  grundlage  alles  höheren 
lebens  zu  gewinnen  mächtig  regen:  aber  wie  wenige  sind 
mitten  in  den  sWrmen  und  leidenschanen  fähig  die  hier  . 
QBfiditbar  keimenden  Wahrheiten  wirklich  aufzufassen,    sie 


1)  Jos.  c.  6.    Jer.  c.  1.    Hes.  c.  1—8.  2)  großes  feaer 

schnell  und  wunderbar  erschemend  gilt  swar  dem  ganzen  Alterthume 
ähnlich  als  ein  göttliches  zeichen  (ygl.  z.  b.  Appian's  Syr»  c.  56): 
aber  hier  handelt  es  sich  eben  nicht  von  den  meist  so  niedrigen 
und  eitehi  diagen  welche  den  Beiden  als  erstreboiswerth  ersehienen. 
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im  göUlichen  lichte  zu  erkeraen  and  mit  f  öttlidmr  wrer* 
sieht  dii^rchzttfübreo  I  Daß  Mose's  äuge  sie  erkanote,  also 
vom  götUichea  gaiste  sie  zu  erkennen  sich  öffnen  ließ, 
das  ist  eigentlich  die  unermeUlicbe  bedentong  semer  er- 
scheinung.  Vor  der  Ägyptischen  Sklaverei  ist  keine  bttife 
als  in  der  freiheit  des  gehorsams  gegen  den  klar  vernom- 
menen willen  des  himmlischen  Herrn,  vor  dem  bilderdienste 
und  der  ganzen  Ägyptischen  rcUgion  ist  kein  heil  als  in 
dem  dienste  des  rein  geistigen  Gottes:  diese  und  flhnlicbe 
Wahrheiten  müssen  mit  aller  gewalt  einer  gdltlichen  klar- 
heit  vor  Hose's  blicke  getreten  seyn,  wflhrend  sie  noch 
niemals  bisdahin  in  gleicher  gowiOheit  erkannt  waren;  und 
bedenken  wir  wie  Überaus  mächtig  jede  Wahrheit  wenn 
sie  zumerstenmaie  mit  aller  anschaulichen  klarheit  hervor- 
dringt den  ganzen  menschen  ergreift  und  neugestaltet,  so 
können  wir  begreifen  wie  Hose  nichtmehr  ein  friedlicher 
birte  bei  seinem  Schwiegervater  bleiben  konnte  nachdem 
er,  wie  der  fünfte  erzAhler  sagt,  im  gestrfiuche  des  Sinai 
das  große  helle  feuer  plözlich  hervorschießen  gesehen  und 
aus  ihm  die  göttliche  stimme  vernommen  hatte. 

Endlich  ist  die  religion  eine  für  den  menschen  schlecht- 
bin bestimmende  und  entscheidende  macht,  weil  der  mensch 
doch  in  allem  so  handelt  daß  er  einem  über  ihm  stehenden  ge- 
67  seze  genügen  oder  ein  noch  zu  erreichendes  gut  erreichen 
will,  irre  er  dabei  oder  nicht;  irgend  etwas  ist  es  zuleat 
was  den  menschen  in  seinen  entschlüssen  und  thaten  bi»- 
det  und  zwingt,  was  er  also  fürchtet i  sei  es  das  rechte 
oder  das  unrechte.  Ist  dies  so,  so  muß  auch  die  Offen- 
barung der  religion  für  andere  d.  i.  die  prophetie  etwas 
schlechthin  gebietendes  haben,  als  eine  macht  welcher  die 
ihr  sich  nfthernden  menschen  sich  mit  aufhebang  des  eignen 
Widerwillens  unterwerfen,  wenn  sie  wirklich  in  ansehen 
und  Wirkung  steht.  Nun  aber  ist  in  der  religion  klar  zu 
werden  eines  der  nothwendigsten  und  daher  der  frühesten 
bedürfnisse  des  menschlichen  geistes:  also  regt  sich  auch 
die  Prophetie  leicht  unter  jedem  volke  am  frühesten,  um 
erst   eine  allgemeiner   befolgte  religion   zu   gründen  und 
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rkig«  um  das  heilige  feuer  dieser  gilVAere  und  dauerhaf- 
tere gemainflchafkeD  au  stiften;  sowie,  wean  etwa  eine 
frftliere  bildung  serstört  seyn  sollte,  daoii  neue  gemein» 
seiianen  und  reiche  steh  um  die  wieder  emporliommende 
prophetische  macht  bilden,  dergleichen  wir  bis  1848  in 
Africa  bei  AbdalqAdir  and  dann  bis  in  noch  spfttere  zelten 
hinein  in  Asien  bei  Schämt!  und  dessen  vorgfingern  sahen  ^j. 
Das  volk  Israel  nun  muß  man  sich  allen  spuren  zufolge 
um  jene  zeiten  so  denken  daß  es  von  der  einen  seite  in 
einer  alterthflmlichen  einfachheit  und  lauterkeit  des  lebens 
sich  befand  wo  es  der  prophetischen  stimme  noch  leicht 
sich  unterwarf,  von  der  andern  aber  gerade  damals  durch 
die  auUerordentliche  noth  des  lebens  sich  einer  festern 
leitung  und  strengern  einheit  anzuvertrauen  gezwungen 
warde.  So  konnte  denn  Mose  als  großer  Prophet  damals 
noch  zugleich  der  alles  zusammenfassende  und  i>eherrschende 
füisrer  des  volkes  werden:  und  was  spflter  auch  einem 
großen  Propheten  niehtmehr  möglich  war,  rein  durch  des 
göttlichen  wertes  gewalt  fttr  eine  lange  zeitfrist  der  all* 
gemein  anerkannte  stete  fBbrer  und  starke  herrscher  ja 
neue  gesezgeber  des  volkes  zu  werden,  das  konnte  in  jener 
anfangszeit  noch  einem  propheten  gelingen  welcher  ttbri-68 
gens  so  außerordentlich  groß  war  wie  Mose.  Wenn  er 
in  einer  zeit  welche  der  grUndung  einer  festen  Ordnung 
des  lebens  und  allgemein  gfliligen  religion  erst  bedurfte 
und  die  so  einem  Propheten  inallem  zu  vertrauen  wie  be- 
rufen war,  zugleich  von  jenen  zuvor  kurz  erwfthnten  wun- 
derberen  wahrheilen  getrieben  wurde  und  in  deren  kraft 
stark  das  von  ihrer  macht  ergriiTene  und  ihrem  lichte  ver* 
trauende  volk  Israel  leitete:  so  mußte  er  ein  Prophet  wer- 
den wie  es  weder  früher  noch  spflter  einen  gleichen  geben 
konnte.    Denn  zwar  auch  die  hochgebildeten  Ägypter  hatten 


1)  ans  dem  imiem  Africa  gibt  f8r  die  gegenwart  einige  wenn- 
auch  den  nmAmge  nach  geriage  beispiele  Lepgimt  briefe  wb  Ägyp- 
ten nnd  Äthiopien  e.  193.  210  f. 
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noch  immer  Propheten ') :  diese  waren  aber  damala,  nach^ 
dem  andre  roftchle,  s.  b.  die  priestermacht,  die  königsmachl, 
die  wahre  herrschaft  gewonnen  hatten,  langst  unbedeuten- 
der geworden,  obgleich  sie  der  fioßern  stellong  and  dem 
ränge  nach  nochimmer  den  ersten  plas  einnahmen  (s.  unten)  $ 
nnd  von  ihnen  sowie  von  allen  Heidnischen  Propheten  un«» 
tersehied  sich  Mose  schon  durch  die  ihm  ganz  eigenen 
Wahrheiten  der  höhern  religion.  Von  den  spätem  Prophe- 
ten aber  in  Israel  mußte  er  sich  als  gründer  d4r  gemeinde 
unterscheiden  in  welcher  diese  erst  durch  ihn  und  seine 
Stiftung  eine  Wirksamkeit  empfingen.  Wir  müssen  also  in 
seiner  geschichte  die  einzige  erscheinung  sehen  wie  ein 
YOlk  in  einer  entscheidenden  wendung  seiner  geschichte 
viele  jahrzehende  lang  unverfindert  sich  in  allem  von  diu 
böhern  Wahrheiten  leiten  läßt  welche  ein  Prophet  zuerst 
geoflTenbart  und  an  deren  helles  licht  6r  seine  äugen  ge- 
wohnt hat.  Diese  freie  leitung  eines  großen  geistes,  und 
dieses  freie  folgen  eines  willigen  Volkes  kann  man  sich 
nicht  wunderbar  genug  vorstellen.  Und  steigerte  sich  nun 
die  prophetische  Wirksamkeit  in  Mose  bis  zu  dieser  außer- 
ordentlichen höhe  daß  sein  ganzes  leben  und  thun  dem 
frei  gehorchenden  volke  zur  leitung  und  bestimmnng  wurde, 
so  versteht  sich  wie  der  fflnne  erzähler  erzählen  konnte^) 
69Mose'n  habe  zwar  dds  gefehlt  wodurch  gewöhnliche  Pro- 
pheten wirken,  die  flihigkeit  geläufiger  rede,  sodaß  Ahron 
wieder  sein  eigener  Prophet  d.  i.  Sprecher  werden  mußte, 
aber  dieser  sein  mangel  sei  vor  Gott  keiner  gewesen  der 
ihn  seines  berufes  unwfirdig  gemacht  hätte.  Inderthat  ist 
dies  nur  eine  der  mancherlei  Vorstellungen,  womit  der  A. 
B.  das  hervorragen  dieses  größten  Propheten  Aber  alle 
andre  auszudrücken  sucht. 


1)  wie  wir  jezt  nicht  bloß  ans  den  berichten  der  Hebräer  und 
anderer  fremder  Völker  sondern  auch  aus  den  altAgyptiechen  Schrif- 
ten selbst  wissen.  2j  Ex.  4,  10—16;  aberanch  schon  das  B. 
der  Urspp.  hatte  dieS  köner  berührt,  sodaA  ein  gnmd  alter  erinne- 
nmg  darin  liegen  muS,  Ex.  6,  12  f.  7,  1  f. 
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3.  Indem  wir  eo  in  Mose  den  größten  und  eigen- 
tlMffllichsten,  aberdocli  immer  nor  einen  Propheten  erken- 
nen,  sagen  wir  zwar  ebendamtt  aus  daß  mit  ihm  die  höchste 
und  lezte  Offenbarung  des  Götilicben  im  menschen  nochnicbt 
gekommen:  denn  der  Prophet  ist  der  krallige  verkflndiger 
der  schöpferische  anreger  und  der  strenge  forderer  des 
höhern  lebens  im  menschen,  das  daseyn  aber  dieses  lebens 
selbst  in  seiner  seligen  ruhe  und  Vollendung  gibt  er  noch«* 
nicht;  er  ist  also  nochnicht  das  was  der  A.  B.  selbst  am 
ende  fordert  und  womit  er  schließt,  der  Messias.  Allein 
so  nnlftugbar  dieses  ist,  doch  kann  das  Große  was  Mose 
wirklich  gewesen  und  was  er  gestiftet  hat,  nicht  deutlich 
und  gewiß  genug  yerstanden  werden ;  wir  verweiten  daher 
hier  sogleich  am  aafipnge  dabei  noch  etwas  langer,  da  eben 
dies  in  neuem  selten  sosehr  verkannt  ist. 

Nun  ist  nichts  dem  ganzen  bestände  der  gemeinde 
brael  und  dem  ediern  streben  des  volkes  durch  alle  Jahr- 
hunderte so  eigenlhümlich  als  der  mulh  den  denkenden 
wie  den  thfttigen  geist  auflas  reine  Göttliche  zu  richten, 
das  vertrauen  aliein  auf  den  wahren  geistigen  Gott  und  die 
von  ihm  gegebenen  gflter  des  lebens :  hierin  ruht  das  leben 
und  die  blüthe  sowie  der  rühm  und  stolz  des  volkes  in 
Kandan,  und  dies  ist  ilas  streben  welches  gerade  dies  volk 
vor  allen  andern  des  Alterthumes  auszeichnet,  wie  unten 
weiter  z«  sagen  ist;  und  wieauch  diese  grundverfassung 
der  wahren  gemeinde  zu  Zeiten  von  dem  volke  selbst  wider 
seine  eigne  bessere  bestimmung  im  laufe  der  geschichte  ver- 
kannt oder  verlezi  ist,  dennoch  kehren  alle  klaren  guten  und 
selbständigen  geister  des  volkes  immer  wieder  zu  ihr  zu- 
rttck,  erkennen  sie  immer  vollkommner  als  die  grolSe  noth- 
wendigkeit  des  lebens  des  einzelnen  wie  der  ganzen  gemeinde,  70 
und  leiten  die  übrigen  immer  krflftiger  und  erfolgreicher' 
zum  treuen  halten  an  ihr.  Wann  aber  soll  denn  dies 
volksstreben ,  so  eigenthümlich  bestimmt  und  beschrankt, 
seinen  aiifang  genommen  haben  ?  wann  jener  seltene  muth, 
jene  aufrichttgkeit  und  erhabenheit  des  geistes  nicht  bloß 
vorübergehend  und  schwach  sich  geregt  sondern  ein  un- 
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verliigbare«  eigefilbum  der  volksgemejnd»  geworden  seyn? 
Haben  etwa  die  großen  Propheten  des  sehnten  neunten 
und  achten  Jahrhunderts  das  alles  erst  geschaffen?  aber 
jedes  ihrer  worte  und  ihr  ganzes  daseyn  und  wirken  be- 
zeugt daß  zu  ihrer  zeit  eine  solche  höhere  geislesstufs  in 
Israel  langst  gegeben  war  and  von  ihnen  als  in  ferner  ur- 
zeit  gegründet  vorausgesezt  wird;  jeder  nuU  das  zugeben 
der  die  reden  eines  Hosea  und  Arnos  oder  die  erscheimiog 
eines  Elia  etwas  nfther  vei^teht.  Oder  hftttea  die  Zeiten 
SamAers  und  Davtd's  in  ihrer  herrlichkeit  aueh  dieses  sire^ 
bens  heiliges  (euer  erst  entzündet?  aber  (um  alles  andre 
unten  zu  erläuternde  hier  zu  übergehen)  sehen  die  seilsame 
langsamkeit  und  sohwierigkeit  der  Schöpfung  einer  kdnifs«« 
herrsekafi,  dieser  wahren  aufgäbe  und  der  endiich  gereiften 
frucht  jener  Zeiten ,  beweist  dail  damals  Mngsl  eine  religion 
bestand  welche  im  gegensaze  zu  dir  anderer  Völker  den 
unsichtbaren  herrn  und  könig  über  alles  zu  achten  und  ihm 
allein  zu  dienen  als  ihr  höchstes  gebot  gesezt  hatte*  Dem 
verwirrten  Zeitalter  der  richter  wird  man  am  wenigsten 
eine  solche  Stiftung  zumuthen;  auch  weiet  unter  anderm 
Debora*s  gesang  Rieht  c.  5  in  den  deutlichsten  zeiohen  auf 
eine  frühere  große  zei4  der  bildung  des  volkes  Jabve^s  hm^ 
Also  kommen  wir  sogar  auf  diesem  wege  nothwendig  in 
die  Mosaische  zeit  als  die  des  anfanges  und  ansganges  des 
ganzen  edelsten  strebens  und  der  eigenthümiiche«  lebens» 
richtang  dieser  gemeinde  zurück :  und  wttUten  wir  aueh 
nur  das  zweite  gebot  der  zehn  ^du  sollst  dir  kein-Gözeiibild 
machen  I  ^  mit  Sicherheit  auf  Mose  zurückzuführen^  so  würde 
doch  dieO  im  geraden  gegensaze  zu  allen  andern  religionen 
jener  zelten  die  reine  g^istigkeit  Gottes  und  die  nothwen-^ 
71  digkeit  einer  reingeistigen  Verehrung  desselben  für  jeder«- 
mann  verkündende  wort  schon  ffirsieh  allein  beweisen,  wie 
gewilS  die  ganze  geistige  richtung  des  spfttem  vetkes  von 
Mose  und  seiner  zeit  ihren  unverwüstlichen  anfang  ge« 
nommen  haben  müsse.  Hiemit  wird  nicht  behauptet  daß 
Mose  den  ganzen  kreis  der  mit  dieser  richtung  zusammen- 
hangenden, oder  aus  ihr  fließenden  Wahrheiten  bereits  eben 
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80  voll  erkannt  und  sicher  beherrscht  habe  wie  die  spätem 
Propheten  insbesondre  seit  Arnos  und  Hosea :  er  konnte  das 
sehoit  del^wegen  nicht  weil  riele  der  irrthOmer  mit  denen 
diese  Spätem  zu  kämpren  hatten  seiner  zeit  noch  ganz  fremd 
seyn  muHten;   noch  weniger  wird  behauptet  er  habe  auch 
im  unmittelbaren  leben  stets  ohne  das  geringste  wanken  in 
dieser  richtung  gewirkt  und  alle  in  ihr  liegenden  folgen 
durch  sein  vollendetes  beispiei  ausgedrückt:  denn  yom  er- 
kennen Ond  ersten  gründen  einer  ins  unendliche  greifenden 
Wahrheit  bis  zu  ihrem  Tollkommen  entsprechenden  ausdracke 
im  leben  ist  ein  weiter  weg^  und  Mose  ist  nicht  Christus, 
weder  der  innern  möglichkeit  noch  den  aussagen  und  dar- 
steHongen  des  Pentateuches  nach.      Nur  den  ächten   ge- 
sunden keim  aller  Wahrheit  ttber  den  geistigen  Gott  und 
den   ersten  bis  in  ewige  Zeiten  fortwirkenden  mächtigen 
anstoR  zur  dauernden  erhaltung  und  frachtbaren  entfaltung 
dieses  kcimes  in  der  Stiftung  der  gemeinde  können  wir  ihm 
zasehretben,   wie  das  auch  die  ganze  geschfchte  beweist: 
aber  inderthat  kommt  ja  in  geistigen  dingen  alles  vorläufig 
auf  den  unerschütterlichen  rechten  anfang  an;   und  jeder 
der  dies  weilt  und   dazu   bedenkt  von   welchem   anfange 
geistiger  dinge  hierin  die  rede  sei,  wird  ohne  anstand  ur- 
tfreilen  d^r  menschliche  geist  welcher  mit  solchem  anfange 
Torangegangen   sei   müsse   nach   seiner  tnnern   kraft  und 
grdße  einer  der  ersten  unter  den  wenigen  seyn  welche  als 
attgewahige   Schöpfer  ewig   sich   verjüngender   wahrheilen 
and  als  führer  zu  einem  bessern  leben  die  nachweit  nur 
immer  höher  schäzen  und  allgemeiner  verehren  kann. 

Zwar  auch  dem  urkräftigsten  und  herrlichsten  geiste 
muß  zu  seiner  entfaltung  und  Wirkung  eine  ihn  mfende 
und  regende  günstige  zeit  entgegenkommen :  und  fragen  wir 
welche  einflösse  auf  diese  art  Mose'n  entgegenkamen,  so 72 
Ist  freilich  die  dürftigkeit  der  nachrichten  von  dieser  seite 
besonders  groß.  Mächtige  einflüsse  vonaußen  müssen  auf 
ihn  eingewirkl  haben:  denn  eine  ansieht  und  richtung  des 
lebens  so  scharf  bestimmt  und  so  geistig  wie  die  durch 
Mose   auftauchende    sezt  nichtnur    einen    heftigen    kämpf 
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grundverschiedener  richtungen  sondern  auch  solche  bereits 
Kurückgelegle  bildungsslufen  voraus  welche  sieht  eu  den 
untersten  gehören  können.  Ägypten  nun ,  in  der  mitte  von 
dessen  bildung  Hose  erzogen  ward,  stand  damals,  wie  man 
jezt  aus  seinen  denkmftlern  klar  sehen  kann,  unstreitig 
schon  seit  sehr  vielen  Jahrhunderten  auf  einer  stufe  hober 
bildung,  besonders  in  den  kttnsten  und  gescbicUichlteiteB 
des  arbeitsamen  lebens :  und  wenn  wir  uns  eine  lebendigere 
Vorstellung  von  dem  großen  befreier  seines  Volkes  entwerfen 
wollen,  so  denken  auch  wir  ihn  gern  so  wie  ihn  die  worle 
des  dritten  und  vierten  erzflhiers  ')  beschreiben  als  mit  den 
gelehrtesten  männern  und  fertigsten  Zauberern  Ägyptens 
wetteifernd.  Allein  nicht  in  solchen  einzelnen  kenntoissen 
und  künsten  welche  dort  allmälig  in  priesterlisten  ausarteten 
besteht  das  Mose'n  eigenthümliche :  die  ihm  eigene  einsiebt 
und  kraft  sowie  die  von  ihm  der  gemeinde  eingepflanzte 
richtung  auf  das  unsichtbare  und  geistige  bildet  vielmehr 
den  geraden  gegensaz  zu  den  uns  bekannten  gmndsAzen 
und  tbaten  der  Ägyptischen  priester  und  Großen.  Nun 
regten  sich  damals  nach  s.  56  f.  zwar  auch  unter  den  Ägyp- 
tern selbst  verschiedene  ansichten  ttber  die  bessere  reli- 
gion:  allein  etwas  wahrhaft  besseres  wurde  dennoch  unter 
ihnen  nicht  herrschend.  Daß  die  befreiung  und  neue  ge- 
staltung  IsraeFs  aus  riesenhaften  kämpfen  zwischen  Ägyp- 
tern und  Hebrfiern  hervorging,  ist  die  große  erinnentng 
des  ganzen  volkes  in  allen  zelten  seines  lebens ;  daß  diese 
kämpfe  auch  nicht  ohne  harten  Zusammenstoß  zwischen 
zwei  wesentlich  auseinandergehenden  religionen  denkbar 
sind ,  folgt  schon  aus  der  weise  wie  in  den  sagen  beständig 
Jahve  als  damals  im  kämpfe  mit  den  Ägyptischen  göttern 
begriffen  gezeichnet  wird  ^),  und  ergibt  sich  noch  deutlicher 


1)  Cx.  7,  11.  22.  8, 14.  .  2)  ähnlich  wie  viele  Indische  sagen 
von  kämpfen  zwischen  YiBhnu  und  ^va,  Daitjas  oder  Asuras  and 
Soras  aus  den  erzählungen  über  heftige  religionskämpfe  der  ver- 
Bchiedenen  parteien  hervorgegangen  sind.  Wie  alt  diese  vorstellmig 
im  A. T.  ist,  zeigen  die  worte  Ex.  16, 11»  Num.  38,  4* 
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•118  den  als  so  überaus  wichtig  hingestellten  neuen  gebole  73 
kein  bild  zu  verehren :  denn  dies  verbot  ist  recht  eigentlich 
eine  scharfe  kriegserklftrung  gegen  die  Ägyptische  religion 
welche  wie  keine  andre  aus  so  frühem  Alterthume  an  bild- 
liche darstellungen  ihre  zwecke  knüpfte ,  jeden  ihrer  Götter 
in  zahllosen  bildern  aller  art  und  aller  orten  der  Sinnlich- 
keit des  Volkes  nahe  brachte,  und  mit  deren  Verehrung 
sich  begnügte. 

Demnach  ist  gewiß  der  einfluß  der  Ägyptischen  bildung 
auf  Hose  schließlich  mehr  zurückstoßend  als  fördernd  oder^ 
um  mit  der  jezigen  undeutschen  büchersprache  zu  reden, 
mehr  negativ  als  positiv  gewesen.  Was  wir  uns  aber  theiis 
nach  einer  bedeutsamen  erzftblung^)  theiis  im  sinne  der 
Sache  selbst  als  mftchtig  auf  ihn  wirkend  zu  denken  haben, 
ist  zwar  auch  der  anblick  und  die  eigne  erfahrung  der 
leiden  seines  volkes.  Wie  kenntniß  und  mitgefflhl  so  großer 
allgemeiner  leiden  des  eignen  volkes  auf  einen  ebenso  ur* 
krfifUgen  als  unverdorbenen  geist  wirken  können,  versteht 
sich  leicht:  auch  die  ftußersten  entschlüsse  des  empörten 
gemflthes  liegen  da  uicbt  zu  fern,  und  die  tiefsten  krSfle 
des  lebens  können  da  wunderbar  erregt  und  gespannt  wer- 
den. Das  unterdrückte  volk  ist  nichtnur  im  vortheile  des. 
rechtes,  es  besizt  auch  die  gröltere  möglichkeit  daß  sich 
in  ihm  die  durch  den  druck  niedergehaltenen  bessern  krfifte 
desto  unwiderstehlicher  aus  ihrer  geheimen  werkststte  plöz- 
lieh  emporheben :  und  wer  wie  Mose  auch  des  herrschenden 
Volkes  bildung  früh  in  sich  «aufgenommen,  kann  leicht, 
wenn  er. mit  reiner  starker  liebe  zum  eignen  volke  zurück- 
kehrt, desto  geschickter  und  glücklicher,  wenn  er  durch  ' 
eine  seinem  volke  nicht  zu  fernliegende  höhere  Wahrheit 
sich  selbst  gehoben  und  aus  irrthümern  erlöst  fühlt,  desto 
gerechter  sein  volk  erlösen  wollen  und  desto  Schürfer  gegen 
dessen  Unterdrücker  sich  erheben.  Daß  nun  zu  Mose's 
seit  noch  eine  erinnerung  an  die  herrlichkeit  der  Erzvftter 
und  an  deren,  mit  dem  Ägyptischen  aberglauben  verglichen,  74 


1)  Ex.  2,  U-14. 
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viel  einfachere  und  erhebendere  religion  irgendwo  in  Israel 
lebendig  wer^  wttrde  naeh  dem  oben  Aber  die  fHlbesle  teil 
einer  macht  der  Hebräer  gesagten  ansich  gewiß  seyn,  md 
wird  in  manchen  steilen ')  ausdrttciilich  yorausgesest  SlieB 
aber  in  Mose  die  erinnerung  an  die  frflhere  einfachere  reli-* 
gion  sowie  an  die  alte  große  der  Hebräer  mit  jenem  an- 
blicke der  entartung  der  Unterdrücker  und  des  von  diesen 
begünstigten  Yieirachen  aberglaubens  zusammen,  and  ließ 
er  sich  dann  vorailem  erst  selbst  durch  die  höhere  Wahrheit 
innerlich  befreien  und  stärken:  wie  kann  es  aulTallett  daO 
ein  geist  wie  sMner,  wiedergeboren  zu  einem  bessern 
leben  y  nicht  nur  im  geraden  gegensaze  zu  den  verderblichen 
irrthflmern  die  alte  überlieferte  Wahrheit  festhielt  sondern 
auch,  je  weiter  die  Ägyptischen  irrthümer  nun  schon  fort^ 
geschritten  waren  und  je  zäher  sie  behauptet  wurden,  desto 
meht*  einen  unerwarteten  schaz  neuer  großer  Wahrheiten 
hervorbrachte?  Die  funken  großer  Wahrheiten  hervorzn-» 
locken  und  durch  sie  das  herz  eines  ganzen  Volkes  zu 
entzünden,  sind  solche  seltene  zeflen  harten  drnckes  und 
kampfes  die  Rihigsten :  und  'es  ist  bewundernswerth  welche 
reihe  der  ewigsten  und  fruchibarsten  Wahrheiten  jezt  wie 
ihit  6inem  schlage  dem  zitternden  boden  entsteigt. 

Einmal  also  muß  in  Mose  ab  dem  mächtigen  anflnger 
und  ffihrer  der  ganzen  neuen  volksrichtung  die  erkenntniS 
und  der  muth  jenes  zuvor  bescfatfebenen  grollen  umfiisseii- 
den  gedankens  felsenfest  geworden,  Einmal  muA  er  dadurch 
erst  selbst  im  innem  wiedergeboren  erMst  und  wunderbar 
gestärkt  worden  seyn:  ohne  diese  annähme  bleibt  in  der 
geschichte  ein  völliges  dunkel,  aber  die  ganze  folgende 
geschickte  zeugt  auch  für  die  nothwendigkeit  und  wahrheil 
dieser  annähme.  Jener  gedanke  mit  der  aus  ihm  sprossen- 
den erhebung  des  reinen  geistes  ist  zu  gtoft  und  einzig 
als  daft  er  anders  denn  in  der  festen  innigkeit  und  ge- 
schlossenen stärke  der  seele  6ines  einzigen  menschen  zuerst 
T6 hätte  seine  volle  kraft  gewinnen  können:    denn  nicht  in 


1)  wie  Ex.  6,  8.  8,  15. 


des  wrfMn  Lottes  rnvi  ab  benieli.  BS 

fielen  sogleich  keimt  derselbe  urkrfifUgfe  geimke  nH  glei- 
eher  unwiderstehlicher  macht  und  klarheit;  dieser  äine  war 
•ilen  spuren  nach  keiner  als  Mose.  Und  dieft  ist  es  was 
wir  hier,  nm  auchniir  die  nfichste  entwidceiung  der  fol- 
genden geschichte  m  verstehen,  nothwendig  voraossezen 
müssen. 

HL    Der  kanpf  in  A^^pten  ond  der  avas^g  brael'a. 

Aber  kommen  wir  nun  nfther  auf  diese  anffenge  der 
hohem  geschichte  Mose's  ond  fragen  wie  der  angehende 
held  in  der  fremde  doch  nie  seines  volkes  noth  yergessen 
habe,  wie  der  enischinft  als  sein  helfer  nach  Ägypten  zu« 
Hkkznkebren  in  ihm  gereiit,  wie  es  ihm  geiunget  sei  das 
Ton  der  last  der  knechlschafl  und  mehr  noch  von  seines 
eignen  geisles  dumpfheit  niedergebengte  voik  avfsurichten 
mit  dem  muthe  eines  nachdrücklichen  strebens  nach  eriö- 
sung  zu  erfüllen  und  um  iin  groftes  ziel  zu  vereinigen, 
dem  Pharao  aber  die  erlaubniß  eines  freien  auszuges  abzu- 
gewinnen:  so  müssen  wir  freilich  gestehen  wie  unmöglich 
es  jezt  für  uns  sei  den  vollen  Zusammenhang  und  einzel« 
nett  verlauf  alter  dieser  vielfachen  ereigniese  «u  erkennen 
und  zu  beschreiben ;  der  jezige  anstand  der  BibKschea 
quellen  gestattet  uns  am  wenigsten  die  anläge  dieser  ersten 
feinen  Aden  des  folgenden  großen  werkes  der  geschichte 
Sichtber  zu  verfolgen,  und  bedenken  wir  daft  erst  das  ge-* 
lungene  und  fertige  große  wefk  in  das  andenken  der  weiten 
weh  und  damit  in  das  licht  der  geschichte  tritt,  so  werden 
wir  uns  über  diesen  mangel  nicht  sehr  wundem.  Was 
sieh  Jezt  finden  und  stgen  ififtt  ist  folgendes. 

hn  atlgemeinen  leuchtet  nas  allen  uns  jezt  vorUegendeo 
verschiedenen  auffassungen  soviel  htrvor  daA  es  ein  wah- 
rer religionskampf  war  der  sich  in  seiner  ganzen  schwere 
und  Zähigkeit  zwischen  Israel  und  dem  Ägyptischen  herr- 
scber  erhob:  und  da  damit  auch  die  unten  zu  berührenden 
Ägyptischen  erinnerungen  seibstindig  zusammentreffen,  so 
ist  dies  eine  der  sichersten  gewißheiten  aus  der  geschichte 
jener  zeit     WoHten  die  Ägypter  Israel  ganz  in  ihre  eigne 
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76  gesellschafl  attflösen,  so  daß  dieses  wennauoli  nur  ete 
mindestberecbtigter  schwerbedrackter  yolkstheil  doch  eiB 
brachtheil  desselben  Ägypiischeo  volkes  wurde:  so  mußte« 
sie  ihm  auch  Ägyptischen  gottesdienst  und  die  Verehrung 
der  Ägyptischen  priester  aurzwingen :  aber  schon  die  Isreern 
altgewohnten  opfer  von  thieren  insbesondre  von  Widdern 
und  rindern  waren  den  Ägyptern  bei  ihrem  damals  Iftngst 
eingerissenen  thierdienste  ein  grfiuel,  den  sie  nirgends  auf 
ihrem  gebiete  dulden  wollten  ^j.  War  dieser  zwang  durch 
nichts  zu  heben,  so  mußte  Israel  an  auswanderung  denken: 
Mose  und  Ahron  forderten,  wird  erzfthlt,  von  Pharao  zunflchat 
nur  die  erlaubniO  fOr  das  volk  daß  es  einmal  frei  auf 
nichtÄgyptiscbem  boden  seinem  Gotte  ein  fest  feiern,  also 
«drei  tage  weit<^  in  die  wflste  der  Sinai -Halbinsel  ziehen 
und  dort  unter  befreundeten  stammen  seinem  Gotte  opfern 
dürfe  ^);  wurde  auch  diese  billigste  bitte  nicht  erhört  oder 
höchstens  so  erhört  daß  an  der  aufrichtigkeil  ihrer  erhö- 
rung der  gerechteste  zweifei  herrschen  mußte,  so  war  eine 
völlige  auswanderung  des  in  seinem  gewissen  und  seinem 
heiligsten  gekrftnkten  volkes  kein  verbrechen  mehr:  und  es 
hing  dann  von  Israel  sowohl  wie  von  Pharao  ab  wie  jenes 
oder  wie  dieser  sich  zu  dieser  billigsten  religionsfordemng 


*  1)  die«  der  rinn  der  werte  Ex.  6,  22  vgL  10,  25  f.,  zwar  nur 
vom  vierten  erzäkler,  aber  doch  gewiß  nach  guter  alter  erinnerang« 
FreiHoh  wissen  wir  vom  wahren  wesen  der  Ägyptischen  opfer  nioht 
viel ;  was  WiUdnson  (mannen  and  oostoms  Y.  p.  340  ff.)  sammelt  ist 
ganz  roh  gelassen,  noch  verkehrter  was  Henry  (in  dem  überhaupt 
sehr  ungenügenden  buche  l'^gypte  Pharaonique.  Paris  1846.  I. 
p.  243  ff.)  meint.  Allein  die  Verzärtelung  des  thierdienstes  ist  anrieh 
das  gegentheü  des  thieropfers;  und  daB  dieses  sofern  es  noch  be- 
stand  bei  den  Ägyptern  sehr  eigenthümlich  war,  sehen  wir  ans 
Flutarchos  über  It,  und  Ot,  c.  31.  Tac.  Auf.  5,  4.  Und  richer  ent- 
sprach der  scharfe  gegensaz  in  den  opfern  dem  der  beiderseitigen 
religion  selbst.  2)  »drei  tage  weit«  ist  nach  s.  36  sprichwört- 

lich, und  nicht  buchstäblich  zu  nehmen:  indessen  reichten  etwa 
drei  tagereisen  hin  um  vom  Rothen  meere  aus  südlich  bis  an  den 
anfang  des  Sinai -Oebirges  zu  kommen,  nnd  merkwfirdig  werden 
solche  3  Tage  Nnm.  33,  8.    Ez.  15,  22  erwfthnt;  a.  unten. 
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stalteii ,   ob  j^nes  ihr  standhaft  treubleiben ,   ob  dieser  sie  77 
balaalarrig  zurtlckireiaen  oder  höchstens  heocblerisch  zu« 
gestehen  wollte.     Dies  ist  die  auffassung  dieses   Streites 
welche  gerade  in  den  aasfOhrlichsten  darsteliungen  ^)  am 
bestimmtesten  hervortritt,  und  deren  gnind  sicher  sehr  alt  ist. 

Von  dem  Ältesten  erzähler  zeigen  sich  gerade  hier 
wenige  spuren:  daß  er  indeß  den  auszug  des  volkes  aus 
Ägypten  ähnlich  wie  die  folgenden  erztthler  sich  so  dachte 
als  habe  Pharao  endlich  seine  erlaubniß  dazu  gegeben  '), 
fehen  wir  aus  einigen  abgerissenen  werten  die  sich  von 
ihm  erhalten  haben  '). 

Von  dem  fi.  der  ürspp.  hat  sich  hier  schon  mehr  er- 
hallen; nach  den  bruchstttcken  welche  ihm  entlehnt  sind^) 
zu  urtheileji,  muß  es  diesen  abschnitt  der  geschichte  mit 
größerer  ausführlichkeit  dargestellt  haben.  Nach  den  jezt 
erhaltenen  stücken  wflrde  es  ziemlich  abgerissen  auf  die 
geschichte  der  erlösung  gekommen  seyn,  wenn  das  stück 
Ex.  6,  2 — 7,  7  sich  sogleich  ohne  daß  man  eine  lücke  an- 
nehmen müßte  an  Ex.  2,  25  eng  anschließen  ließe;  wiedenn 
inderthat  der  erzähler  wie  sich  selbst  verbessernd ,  erst  als 
er  das  eigenlhttuiliche  verhilltniß  zwischen  Ahron  und  Mose 
als  brüdern  ^iner  mutter  auseinanderzusezen  in  begriff  ist| 
die  nothwendigen  bemerkungen  über  die  geschlachtsabkunft 
dieser  beiden  brttder  nachholt^).  Aliein  daß  eine  lücke 
sich  jezt  finde,  zeigen  einzelne  werte  aus  ihm*)  wonach 
Mose  schon  früher  mit  dem  volke  ohne  gehör  zu  finden 


1)  bei  dem  vierten  erzähler  vgl.  vorzüglich  £z.  8, 21  f.  10,  26  £, 
mid  bei  dem  fönften.  Daa  B.  der  Unpp.  stellt  dagegen  Mose'B  for- 
derong  überall  sogleich  auf  entlaammg  aus  Ägypten  d.  i.  freie  fort* 
«aadening.  2)  dies  zu  bemerken  ist  wichtig,  damit  man 

nicht  etwa  ^nbe  der  auszog  sei  eine  heimliche  flucht  auff  dem 
lande  gewesen,  wie  eine  solche  von  der  1771  ans  RoAland  nach 
Sina  heimlich  übergegangenen  horde  der  Torgaatischen  Tartaren 
berichtet  wird;  sie  war  300,000  Mann  stark.  8)  Ez.  18,  17 

vgl.  im  B.  der  Urspp.  6,  11  u.  sonst.  4)  Ek.  6,  2  —  7,  7. 

11,  4  —  8  und  c.  12f.,  leztere  zwei  Capitel  fast  durchgangig. 

6)  £x.  6,  12—  7,  1.  6)  Ss.  6,  9.  12  n.  besonders  14,  11  f. 
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78 viel  unterhasdelle  (was  jezi  niohl  mit  dmi  worlen  diesM 
Buohs  der  Urspp.  gehörigen  ortes  genddei  wird)^  md 
dann  erst  in  der  aMnaohlicben  verzweiflang  die  liöliere 
offenbarang  endliehen  heiles  and  die  Weisung  mil  Pharao 
XU  unterhandeln  von  GoU  empfing.  Eigen  ist  diesem  er- 
zfthler  zugleich  mit  der  engen  Zusammenstellung  Ahron's  und 
Mose's  die  schöne  darstellung  wie  Mose  sich  bei  dem  ersten 
göttlichen  rure  gegen  Pharao  zu  wirken  als  einen  mann  an« 
beschnittener  zunge  gefühlt  aber  eben  deswegen  den  Ahroa 
als  seinen  Sprecher  von  Gott  empfangen  habe,  gleichwie  di»* 
Gott  sich  zur  Offenbarung  seines  verborgenen  sinnes  einen 
Propheten  als  Sprecher  (oder  mund)  nimmt  ^):  welches  der 
fünfte  erzfthler  auf  seine  bekannte  weise  nachahmend  schon 
zumvoraus  in  anderem  zusammenhange  vorführt^.  Daft 
Pharao  verhärtet ')  worden  und  erst  nach  vielen  von  Jabve 
über  ihn  ergangenen  zeichen  und  gerichten  das  volk  auf 
Mose*s  dringende  Verwendung  freigelassen  habe,  hatte  nach 
jenen  bruchsiflcken  schon  dies  buch  erzählt:  allein  wir  finden 
jezt  nur  eins  solcher  Mirafgeriehie  nach  seinen  werten  be- 
schrieben, aber  freilich  das  lezte  und  in  vieler  hinsieht 
wichtigste:  die  tödtung  aller  erstgeburi  in  Ägypten  vom 
thronfolger  an,  welche  beschreibung  besonders  deshalb  vom 
fttnfien  erzähler  beibehalten  scheint  weil  sie  in  die  darstel- 
lung der  geseze  über  Pascha  und  Israel's  erstgeburi  ver- 
flochten ist^  der  lezte  erzähler  aber  solche  geseslicbe  theile 


1)  Ex.  6,  12  f.  7,  1  f.  2)  Ex.  4,  10-16. 

3)  der  dgenthixBikhe  «osdrack  vom  verhörten  ist  nvpM  Ez. 
7,8.  19^16,  wof&r  der  vierte  und  föafU  erzahlear  heMndig  ablei* 
tengeii  der  ww.  ptfl  and  nad  gebnuicht  4,  21.  0,  18.  10,  20l  37. 
11,  10.  14,  4.  6.  17  vgl.  7^  IS.  82.  8,  15.  9,  36.  EbenM  iet  «Um 
Bb  der  Urapp.  der  antdraok  SS^QDO  »stralgeriohtet  mge^  Ek.  6,  6. 
7, 4.  12, 12.  Kam.  83,  4.  ¥om  entlaewm  oder  grfaenlnmm  ^to  volfai 
gebnuiohi  der  emto  dritte  vierte  und  fönfte  endUder  den  «tarknn 
anadmck  V^H  »vertreiben«,  ein  ihnen  auch  tonet  gelAofigee  ifort, 
Oen.  8,  24.  4, 14.  21, 10.  Ez.  2, 17.  6, 1.  10, 11.  11, 1.  12, 89  (33, 8. 
84, 11  SOS  der  quelle  23,  29  —  81).  Nnm.  22,  7. 11,  wovon  im  B.  der 
Urapp.  nur  ab  InuBtainidniok  tlVIlA  »eine  vexftoBene«  vorkonunt 


4%§  B..d.  Urspp«  vollkom«iii#r  xu  wiederhole  p9^gl«  Wi#79 
vial  dips  Bucli  voo  das  andera  seicbao  und  strafen  erztthlt 
k^bmy  k^aaan  wir  zwar  aichUnehr  nüher  l^estimmen :  allein 
daU  Mine  sehildarangaa  «im  Uieil  abweichend  waren ,  gehen 
wir  dauUich  aus  einer  stelle  ^],  wonach  es  die  »strafgericbteu 
auch  als  an  den  Ägyptischen  Gittern  geübi  dargestellt  und 
weiter  beschrieben .  haben  inutt.  Auch  die  genaue  bestim- 
mung  über  dea  stand  der  feldfrüahtß  zur  «eit  des  hagei^ ') 
soheint  einem  erzfthler  anzugehdrMi  der  überhaupt  sowie 
der  dieses  Buches  alle  Zeitbestimmungen  sehr  genau  angibt; 
denn  füllt  die  tddtung  der  erstgeburt  nach  diesem  Buche  in 
die  Pascha-Nacht,  so  sezt  ßs  den  hagel  passend  etwa  einen 
nonat  früher,  wann  die  ernte  des  flacbses  und  der  gerate 
nicht  aber  des  später  koa^menden  waizens  und  speltes  y^ü 
ihm  vernichtet  werden  kann.  Die  erklArung  jener  sfige 
von  der  erstgeburt  aber  kann  er8\  unten  im  zusammenhangf) 
mil  dör  aller  solcher  gesezß  gegeben  werden:  hier  paag 
die  bemerkung  gMügep  daß  diese  »^8^  erst  $w  den  be* 
griffen  über  daa  Pascha  sich  ia  dieser  jiestimmten  art  aus- 
gebUdel  haben  kapn. 

Vom  dritten  erpftbler  lassen  si«h  wenigsitens  einige  stücka 
deutfieh  erkennen.  Binmal  muß  von  ihm  die  erzfthlung 
stammen  wie  Gott  Hose'n  aujOTorderl  aaab  Ägypten  wrüak* 
Bukehren  weil  seine  dortigen  Verfolger  gestorben  seien'): 
dj#s  enlspriebt  der  darslallung  der  fluchi  Mose's  %  Zwei« 
tena  ist  wahraeheinliißh  von  ihm  die  ausCührliche  bescbrein 
bung  der  unter  Mose's  und  Ahron's  epikeu  bemühuiigM 
ateigenden  aotb  des  vplkes  un4  seines  unwiU^s  gegfn 
Mose  ^) ,  eine  beschreibung  welche  der  färbe  der  rede  nach 
entschieden  früher  ist.  als  der  vierte  erzähler  und  die  doch 
nicht  in  den  Zusammenhang  des  Buches  der  Urspp.  paßt 
auch  nicht  ganz  zur  «rt  und  weise  des  fixesten  erzflhlers 
stimmt.     Anderes  von  ihm  stammende  wird  unten  erörtert. 

Wie  die  Verhandlungen  mit  Pharao  jezt  erzählt  werden, 


1)  Nmn.  33,  4.  2)  Es.  9,  31  f.  3)  Ex.  4,  19. 

4)  £z.  2,  i-r-28,  6)  Ex.  c  6. 
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80  ist  alles  vorherrschend  dArstellang  des  vierten  enählws; 
und  wie  sonst  bei  diesem  ersfthler,  so  sind  auch  hier  niohl 
eigentlich  die  Stoffe  neu,  sondern  nur  deren  knnstreiobe 
zusamniensezung  und  benuzung.  Dies  läßt  sich  hier  noch  in 
hauptsachen  ziemlich  vollständig  beweisen.  Dör  slab  Gottes 
welcher  bei  diesem  und  dem  fanften  erzfihler  ^)  eine  so 
große  rolle  spielt,  den  Mose  auf  Jahve's  befebl  Ahron'en 
auszustrecken  gibt  oderaucb  selbst  erhebt,  der  auph  später 
als  wunderstab  von  Mose's  als  des  großen  ftihrers  band 
unzertrennlich  ist'):  was  ist  er  eigentlich  anders  als  der* 
selbe  oberpriesterlicbe  stab  dessen  entstehung  das  B.  der 
Urspp.  viel  später  ansezt^),  der  nach  diesen  stellen  noch 
zur  zeit  des  Verfassers  desselben  als  das  alte  zeichen  der 
macht  und  würde  des  hauses  Ahron  galt  und  damals  wirk- 
lich im  Heiiigthume  aufbewahrt  seyn  muß?  denn  daß  er 
zulezt^)  als  ursprünglicher  hirlenstab  in  Mose's  band  auf* 
gefaßt  wird,  ist  nur  eine  schöne  Wendung  der  sage  über 
seine  entstehung.  —  Ferner  sind  von  den  zehn  unglflcks- 
schlagen  durch  die  Pharao  endlich  zum  nachgeben  gezwun- 
gen wird,  acht  nichts  als  seltene  fälle  der  arl  welche  leicht 
ein  jedes  land  treffen  können,  die  aber  am  meisten  und 
nächsten  den  sumpfigten  nördlichen  theil  des  Nillandes  tref- 
fen, nur  im  zusammenhange  dieser  geschichte  etwa  in  jener 
furchtbaren  gestalt  zu  denken  wie  die  heuschrecken  bei  Joe! 
aufgefaßt  werden^),  und  mit  passendem  fortschritte  vom 
leichtem  zum  schwerern  geordnet:  frösche  aus  dem  wasser, 
Mosquilos  wie  aus  dem  staube  hervorwimmelnd,  hunds- 
fllegen;  viehpest,  eine  art  blättern;  hagel,  heuschrecken, 


1)  von  Ex.  4,  2-4. 20  an.  2)  Ex.  14, 16  vgl.  v.  21 ;  ferner 

17, 5  und  Y.  9  vgl.  v.  11.  {Nach  aQen  merkmalen  hat  schon  der 
dritte  erasahler  das  stück  7,  8>~12  geschrieben,  da  die  schlänge 
darin  immer  1^2n,  hingegen  4,  3.  7, 15  ^n3  genannt  wird.  Es 
ließen  sich  nochmehr  gründe  für  dasselbe  beibringen. 

3)  Num.  17,  16—23  vgl.  20,.9.  4)  Ex.  4,  2. 

5)  wirklich  geben  sich  die  worte  Ex.  10,  14  ganz  so  als  hatte 
der  erzahler  dabei  schon  die  stelle  Joel  2, 2  f.  im  gedaohtnitt  gehabt. 


uad  der  autsag  larael'a.  89 

flaatarniß^).  Ab  erstes  kommt  der  rothe  oder  blutige  Nilsi 
hinzu,  eine  wegen  des  mangels  an  anderem  trinkbarem 
wasser  in  Ägypten  sehr  drückende  noth,  obwohl  von  der 
ersobeinnng  ansich  auch  sonst  beobachtungen  Yorkommen  *) ; 
als  zehntes  und  leztes  jene  tddtung  aller  erstgebnrt  welche 
nach  obiger  bemerkung  aus  ganz  verschiedener  quelle  ab- 
stammt    Daß   die  runde  zehnzahl   hier  mit  absichtlicher 


1)  statt  dieser  einfachen  Ordnung  beschreibt  Fhilon  im  tehen 
Mose's  1,  17—24  die  10  schlage  in  einer  künstlicheren,  die  er  aus 
damaligen  schulerklärongen  schöpfen  mochte:  1)  3  ans  erde  xmd 
wasser,  durch  Ahron  ausgeführt,  blntwasser,  frösche,  MosquitoB; 
2)  8  ftOB  Infi  and  feaer,  durch  Mose  ansgeföhrt,  hagel,  heoschrecken, 
finstemift;  3)  der  7te  durch  beide  ausgefohrt,  blättern;  4)  die  8 
lezten  von  Gott  unmittelbar,  hundsfliegen,  viehpest,  erstgeburtentod* 
Diese  Unterscheidungen  tragen  die  spuren  des  damaligen  Schulwe- 
sens zu  deutlich  an  sich.  —  Schon  vor  Philon  hatte  der  Verfasser 
der  IfeuAet/  Salomd^t  (von  16,  16  an)  eine  hochberedte  Schilderung 
dieser  strafen  entworfen,  sowie  diese  überhaupt  bei  den  Späteren 
▼lelfMsh  ein  gegenständ  der  verwundemdsten  betraohtong  werden 
ond  die  Babbinen  dann  sogar  vieles  spielende  einmisohen. 

2)  vgl.  Ex.  i,  9  n.  7,  17 :  dann  wird  die  Verwandlung  7,  19— 
24  sogar  auf  alles  wasser  ausgedehnt.  Der  Nil  verändert  oft  seine 
färbe,  er  wird  grün  oder  roth,  und  dann  wird  sein  sonst  sehr  klares 
ond  gesundes  wasser  übelriechend  und  ungesund,  vgl.  AhdoUatif  von 
de  Sacy  s.  333 — 346  und  die  Di$eriffHon  de  vAgypU  6tat  moderne 
t.  18  p.  671  f.  Ehrenberg  in  PoggendorTs  Annalen  der  physik  1830 
e.  477  und  Berl.  Akad.  Monatsber.  1849  s.  294  ff.  1860  s.9  ff.  169  ff. 
1862  s.  202  ff. ,  Phys.  Abfah.  1847  s.  269  ff. ;  aach  Gatal.  odd.  syr. 
Mus.  Brit.  p.  89a.  Da  diese  Veränderungen  in  den  venohiedenen 
jähren  eine  sehr  verschiedene  stufe  erreichen  können,  so  ist  die  hier 
beschriebene  ungewöhnliche  löthe  des  Nilwassers  mit  ihren  schlim- 
men  fblgen  wenigstens  denkbar ;  und  darauf  kommt  es  hier  vorzüg- 
lioli  an,  daS  man  nichts  von  alle  dem  als  willkürlich  erdichtet  aitf- 
ftase.  Aber  auch  Manethon  merkte  schon  unter  dem  könige  Ne- 
pheroheree  in  der  wmtiun  IhfnaglU  einen  honigwasserflnfi  des  Nil's  an 
der  elf  tage  lang  gedauert  habe.  — ^  Allein  such  noch  heute  wird 
manches  ähnliche  beobachtet  und  seiner  Seltsamkeit  wegen  bemerkt, 
?rie  fiflohregen  (Ausland  1867  s.  164  f.) ;  und  aus  dem  MütelaHer  be- 
richtet besonders  Maqiiil  in  der  geechichte  der  Mamlnken -Sultane 
unverdrossen  sovielee  ähnliehe  aus  Ägypten. 
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kunst  f «iHIhtt  sei ,  erheDel  leiolil  voiMeUwl  ^) :  über  wmkr 
»Is  alles  einjselM  gibt  das  Game  ein  äoblÄgyptisohes  ge* 
milde,  da  das  beachten  und  befftrcbten  soleher  ungewdbn«- 
licher  Infi-  und  iandeserscheiniingen  Steher  bei  keinem  volbo 
so  frdh  und  so  ingstlich  ausgebildet  war  als  bei  den  Ägyp^ 
tem.  Die  Ägypter  werden  in  und  durch  ihren  eignen 
glauben  von  dem  wahren  Gotte  geschlagen:  dies  ist  der 
grundgedanke  des  Ganzen. 

Der  fünfte  erzähler  welcher  alle  diese  Stoffe  in  einan- 
der verarbeitet,  sezt  von  sich  selbst  aus  seiußr  sitte  gemftß 
vorzüglich  einen  giftnzenden  eingang  diesem  ganzen  ab« 
schnitte  voran,  um  die  geschichte  des  öffentlichen  wirkens 
82  Mosers  als  des  gottgesandten  erlösers  Israels  und  bekftm- 
pfers  Pharao's  sogleich  mit  den  entsprechendsten  erhabenen 
bildern  und  Wahrheiten  einzuleiten.  Es  ist  denkwürdig  wie 
er  vorzüglich  einen  dem  dritten  erzähler  entlehnten  stoff 
anwendet.  Dieser  ist  es  nftmlich  nach  allem  was  wir  jezt 
sehen  können,  welcher  zuerst  gewagt  hatte  den  Wettstreit 
Mose*s  und  dar  Ägyptischen  Weisen  vor  Pharao  darzustel-» 
len:  und  wir  können  sehr  wohl  annehmen  daß  er  gerade 
drei  beispiele  solches  vor  Pharao  aufgeführten  wetteifere 
gewählt  hatte'),  die  Verwandlung  des  zauberstabes  in  eine 
schlänge  und  umgekehrt');  die  ziemlich  ähnliche  verwand- 


1)  onrichtig  nennt  Mohammed  neue  wmider,  Sor,  17,  103  f. 

2)  jest  fteht  £z.  7,  8-18  freilich  mir  das  ante  beispiel  am 
dem  dhUen  «väUar:  aber  dioß  steht  dort  offenbar  m  eimurtig  mid 
abgerisaen ;  wahracheinlioh  moehte  der  leete  Verfasser  4ie  iwei  eii- 
dem  ans  jener  quelle  hier  nicht  wiederholen  weil  der  vierte  4mb 
dritte  beispiel  m  dem  enten  seiner  10  wundeneiohen  lungebüdet 
hatto.  8)  SU.  7,  8^-18  vgl  4,  2-^4.  7,  U.  Gerade  hier  ist 
am  wemgjBten  fu  übersehen  da8  des  Zeitalter  des  Werten  enihtes 
in  die  seit  f&llt  wo  «lies  Propbetisohe  sowohl  in  seiner  reinem  als 
in  seiner  unreinem  «rt  mid  konst  anft  stärkste  und  mannMAAltigü^ 
siob  regte»  '  Pie  oeoerA  werke  von  BoseUini  und  WiUdoson  über 
das  alte  Ägypten  geben  swar  über  solche  Ägyptisohe  künste  gerade 
nach  aaleitang  der  öffentlichen  denkmftler  nieht  viel  nUieran  anf- 
sehlul):  doch  reden  im  A.  B»  manche  stellen  ans  dem  fiten  oder  nook 
spätem  jahrhh.  viel  von  .dar  kanat  der  JoUangenaihmang  wi)FB.M, 


ini4  4er  mmmm  IsiMP«* 


hwg  4m  gmnnitn  hmmi  m  tine  ausMg«  so  wie  Mi 
iB  jeao ')  y  beide  gewiß  eioble  als  kttnsle  in  denen  damele 
tach  sonst  in  Ägypten  stnkerer  und  wthrstger  zu  weit- 88 
eifern  pflegten,  wiedenn  in  der  ersäklnng  aaeh  Toransge- 
sest  wird  daß  die  Ägyptisehen  zaaberer  obgleich  in  gerin«* 
gerem  maite  doch  dieselben  erseheinangen  wetteifernd  her« 
Tovzobringen  wuiUen;  und  die  schon  s.  89  erwähnte  ver« 
waodfaiBg  des  Nilwassers  in  Mut.  Bin  Wettstreit  in  solchen 
Wahrhaft  Ägyptischen  kttnsten  ist  inderthat  ninfichst  vor 
Pharao  selbst  am  rechten  orte :  und  ursprünglich  wurde  gewiß 
nur  ersähh  wie  Mose  darin  alle  Ägyptischen  weisen  Ober- 
troffen  habe*  Allein  nachdem  der  vierte  ersfiblor  darin 
weiter  gegangen  ^)  ^  UIU  dar  fbnfte  jene  drei  zauberlrtlBste 


6f;  und  daß  diese  am  meisten  und  gewiß  auch  am  frühesten  in 
Ägypten  heimisch  war  und  dort  einige  arten  der  schlänge  als  heilig 
galten,  wissen  wir  außerdem  sicher  ans  AeUan's  Oesekiehte  der  Thiers 
17,  5  Tgl.  11,  16  f.  82;  Tgl.  auch  8etl%m'9  Reisen  IH.  s.  446.  468. 
An  den  mit  einar  seUsuge  umwundsnen  Aacdaptslab  erinnert  nicht 
gani  grundlos  fidttigar  hkm*  StMfUm  muifmmnmkm  IhMu  (1887) 
bd,  I.  B.  101  £.  Ihre  qpiae  aber  erreicht  die  Bibliache  enählung  erat 
darin  daß  zalezt  der  stab  und  also  auch  die  schlänge  Ahrons  die  der 
Ägyptischen  sauberer  verschlungen  habe  £x.  7,  12:  damit  drückt 
sich  nur  am  deutlichsten  aus  was  alle  diese  darstellungen  eigentlich 
Mffen,  die  im  wettkampfe  sich  bewährende  h6here  Wahrheit  und 
kraft  der  leligion  JahTo^a.  1)  Tgl.  Ex*  4,  6  f.    Dieses  seiohMi 

beaeht  sieh  awaraiohtbaranf  die  priesteriiohan  Temohtangen  bei  den 
anssaae  und  auf  den  glaoben  daß  ein  großer  priester  Gk>tte8  ihn  zur 
strafe  schaffen  oder  davon  befreien  könne ;  und  wie  acht  Hebräisch 
dies  sei,  zeigt  auch  nach  dem  B.  der  Urspp.  ein  beispiel  davon  Num. 
12,  10— '16.  Doch  ist  auch  hier  zu  beachten  daß  die  Ägypter,  wie 
sogar  die  Odyssee  4,  227  ff.  bezeugt,  früh  einen  sehr  hohen  mhm  in 
dar  heUkunde  uad  ihren  sanberkfinsten  besaßen,  sodaB  ein  Wettstreit 
iwisohen  Mose  und  den  Ägyptischen  Weisen  aoch  liierin  nahe  liegt. 
Sehon  MeMs'  söhn  Athötis  galt  als  verfiisser  des  uraltea  bnehes  über 
lergliedenmg,  s.  G.  €M,  ähb,  1862  s.  1166  f.;  und  nach  Maaethoü 
galt  konig  Sosorthros  in  der  Müm  Dynastie  den  Ägypten  als  ihr 
AaUepsos.  Was  Spitere  Ton  der  weiBen  hsad  Hose's  ^richsrarOioh 
reden  (a.  b*  Kbondemir  bei  d'Herbeki  «nter  Mmmgktk)  iat  imaier 
eni  ans  £bu  4,  6f.  enMmi.  2)  er  hatte  den  wettetrat  auf 
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sua  sogar  Muse'n  voa  Gott  gegaben  worden ,  damil  ar  sie 
ToraUem  dam  volka  Israel  selbst  seiga  und  dadurch  dessen 
glauben  an  seine  sendong  benrorlocke '). 

Unler  dem  freien  beouzen  solcher  stoffa  wdlite  nun 
dieser  erzfthler  ähnlich  wie  schon  der  ymige  hier  an  der 
spiae  der  geschieht^  des  wirkens  Mose's  das  ▼orbiM  daa 
wahren  Propheten  zeichnen:  hierin  liegt  die  anläge  des 
ganzen.  Bei  dem  achten  Propheten  geht  allem  seinem  re- 
den und  thun  eine  götf liehe  bestimmung  voran:  er  mni 
einmal  erst  in  das  reine  helle  licht  seine  äugen  geworfen 
haben,  er  muß  zur  rechten  zeit  wenn  eine  wahre  noth« 
wendigkeit  im  göttlich- menschlichen  reiche  ▼erliegt  von  des 
geistes  gewalt  ergriffen  werden,  er  muA  von  einem  Uaren 
entschlusse  oder  (um  vom  göttlichen  Standorte  aus  zu  reden) 
84 einem  bestimmten  auftrage  ausgehen:  das  alles  triflfl  bei 
Mose  ein  ^),  wie  er  als  hirt  einsam  am  Sinai  weilte.  Doch 
ist  es  desselben  ächten  Propheten  sache  nicht,  sofort  blind 
dem  zu  folgen  was  er  innerlich  vernommen  i  vielmehr  muft 
er  nun  erst  auch  in  ruhe  und  besonnenheit  die  äugen  nach 
außen  auf  die  wahre  läge  der  dinge  und  das  mai  seiner 
eignen  kräfte  werfen,  und  alle  bedenken  klar  hervorziehen 
um  sie  wo  möglich  fflr  immer  zu  überwinden :  so  bedenkt 
Mose  seine  Unfähigkeit  im  allgemeinen'},  die  mögliche 
zweifelsucht  seines  eignen  volks^),  ja  den  wahrscheinlichen 
Unglauben  desselben  an  seine  Sendung  ^),  endlich  das  ge« 
brechen  der  zunge  woran  er  selbst  leide  ^ ;  aber  alle  solche 
bedenken  werden  bei  ihm  nur  laut  um  sofort  von  hohem 
gründen  widerlegt  zu  werden,  sodaß  ihm  am  ende  nichts 
überbleibt  als  ohne  sie  das  große  werk  zu  unternehmen^]. 


die  10  ttnhraoäet  abergetragen  Ez.  7,  22.  8,  8.  14  f.  9,  11 :  schon 
vom  dritten  dieser  10  an  erkennen  die  Agyptisohen  weisen  ihre  ge- 
ringere macht  an.  1)  Ex.  4,  1 — 9.  2)  nach  Ez.  8, 
1-.10.                 S)  Ez.  8,  11  f.                  4)  Ez.  8,  13—22.     ^^ 

5)  Ez.  4,  1  -  9.  6)  Ez.  4,  10*17.  7)  hier  wo  die 

rückkehr  Mose's  nach  Ägypten  beschrieben  wird,  schaltet  der  ver* 
fasser  die  sehr  einlache  erwähnnng  Jiihro*s  4,  18  vgl.  o.  18,  dann 
v.'24'-  26  die  nachricht  von  der  beschneidnng  des  sohnes  {s^AdUrik, 
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Aber  auch  nachdem  das  volk  schon  ihm  in  folgen  bereil 
ist,  wird  seine  geduld  aufsneue  durch  die  lauten  klagen  der 
von  Pharao  gezUchtigten  vorgesexten  desselben  geprüft, 
eine  gelegenbeit  welche  'der  Verfasser  um  jene  lange  stelle 
aus  dem  B.  der  Urspp.  einzuschalten  benuzt  ^).  Gegen 
Pharao  hat  Mose  von  anfang  an  keine  andre  forderung 
aufgestellt  als  die  zu  erlauben  daU  das  volk  einmal  am 
Sinai  frei  seinem  eignen  Gotte  ein  fest  halte:  und  daß  die 
ursprüngliche  forderung  auf  dies  reinreligiöse  unantastbare 
gebiet  und  auf  dies  billigste  begehren  beschrftnkt,  daft  bloß 
sie  als  göttliches  wort  an  Pharao  bezeichnet  wird^),  das 
beweist  recht  augenfällig  wie  der  sich  bescbeidende  herr- 
liche geist  des  Prophetenthnms  aus  seinem  besten  Zeitalter  85 
diese  darstellung  durchdrungen  hat.  Weil  nun  aber  Pharao, 
wie  im  finstern  zwange  der  folgen  bisherigen  Unrechts  gegen 
das  volk  und  in  dunkler  ahnung  des  schlimmem ,  euch 
dieser  billigsten  und  nothwendigsten  forderung  einer  bloßen 
wallfahrtsreise  nach  dem  nur  ,,3  tage^'  entfernten  Sinai 
Dicht  entspricht  sondern  sie  schnöde  verwirft  unter  miß<- 
achtung  Jah ve's  ') :  so  entspinnt  sich  zwischen  ihm  und  Jah ve 
als  den  hftuptern  der  streitenden  und  zwischen  deren  bei- 
derseitigen Werkzeugen,  den  Zauberern  deren  kunst  nur 
bis  zu  einer  gewissen  stufe  genügt  und  dem  ächten  Pro** 
pheten  und  ftthrer,  jener  langwierige  scheinbar  immer  ver- 
wickelter werdende  heftige  streit,  wo  die  macht  des  Un- 
rechts zwar  anfangs  durch  ihre  vermeinten  stfizen  und  ei- 
nige scheinbare  erfolge  immer  hartnackiger  wird,  sodann, 
auch  da  die  nothwendigen  folgen  davon  in  den  immer 
starker  treffenden  strafen  sich  gegen  sie  zurückwenden, 
immer  noch  im  augenblicke  der  enlscheidung  schwankend 
bleibt  und  sich   durch  jeden   kleinen   aufschub   und  jeden 


s.  105  f.),  sowie  v.  27  die  nochmehr  abgerissene  merkwürdige  nach- 

richt  über  die  reise  AhroDS  in  die  Wüste  aus  dem  ältesten  erzähier 

ein,  vgl.  «):iD  Y.  24.  27.    Gen.  32,  18.  33,  8   mit  y^D  ^*  5,  3.  20. 

1)  Ex.  4,  29—7,  7.  2)  Ex.  3,  12.  18.  4,  23.  ö,  1—8.  7, 

.  16  ff.  3)  Ex.  5,  2. 
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rest  irriger  holfnung  aursneue  zur  zttben  behauptong  dt^s 
eingebildeten  gfates  verblenden  IfilU  woran  sie  ihre  seele 
gehttngl  hat,  aber  eben  damit  von  stufe  su  stofe  an  kraft 
und  ansehen  mehr  verliert  and  endlich  troz  alles  wider- 
strebens,  wenn  die  zehnte  als  die  lezte  und  hftrteste  strafe 
ohne  weiteres  verschonen  nahet,  doch  zum  nachgeben  ge- 
zwungen wird  —  ein  ewiges  groües  vorbild  des  vergebli- 
chen Widerstandes  gegen  recht  und  Wahrheit;  er  der  zuerst 
nichteinmal  die  erwachsenen  männer,  dann  nicht  die  (zum 
opfern  nothwendigen]  heerden  ziehen  lassen  wollte ,  mui 
endlich  noch  selbst  um  ihren  segen  beim  opfern  bitten  und 
ihnen  opferthiere  von  seinem  eigenthnme  mitgeben  *)• 

In  dieser  darstellung  ist  alles  schön  zusammenhangend 
86 and  erhaben  angelegt,  groß  und  lehrreich,  ergreifend  und 
befriedigend;  wie  ein  auf  erden  mitten  in  wirklicher  ge- 
schlchtc  vorgefahrtes  göttliches  Drama,  und  so  zu  betrachten 
und  zu  schfizen.  Auch  wird  hiemit  nicht  behauptet  daß 
diese  darstellung  den  sinn  der  geschichte  wie  sie  wirklich 
gewesen  im  großen  nicht  (reffe:  denn  daß  Pharao  nicht 
Areiwillig  das  volk  entlassen  habe,  zeigt  auch  der  weitere 
fortgang  der  geschichte,  und  Mose'n  kann  man  sich  nicht 
groß  genug  denken;  mir  daß  die  darstellung  wie  sie  jezt 
ist  nicht  vor  dem  Zeitalter  der  großen  Propheten  entworfen 
seyn  kann,  wird  fest  behauptet'). 

Weniger  eng  in  das  ganze  verflochten  ist  Jezt  die  sage 
von  der  entwendung  der  Ägyptischen  gold-  und  sllber-ge- 
fkße  und  kleider"),  welche  wie  die  Ähnliche  von  der  ent- 

1)  wenn  die  worte  Ex.  12,  82  »und  segnet  auch  mich!«  nicht 
die  gäbe  von  solchen  opferthieren  andeuten  sollen  (waa  allerdings 
deutlicher  hatte  gesagt  werden  müssen),  so  muß  man  wegen  10, 25  f. 
annehmen  daß  auch  hier  die  dantellong  des  vierten  erzahlers  nicht- 
mehr  vollständig  erhalten  ist.  2)  am  reinsten  hält  man  sich 

daher  dann  an  den  sinn  dieser  erzählung,  wenn  man  denkt  und  lehrt 
ähnliche  Strafgerichte  könnten  unter  ähnlichen  menschlichen  fehlem 
noch  immer  wiederkehren;  sowie  einlache  geschichtsschreiber  spä- 
terer Zeiten  denn  auch  wirklich  von  ihren  zeiten  ähnliches  erzählen, 
wie  Vakram  in  der  Armenischen  Chronik  übersezt  von  Neumann 
s.  89.  8)  Ez.  8,  21  £  11,  2  f.  12,  36  f. 
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8teliiiii|^  ieB  mif  esfluerlen  festbrodes  ^)  ihrer  leztea  qaalle 
nach  aus  der  schrift  des  ttitesien  erzihlei's  enllehnl  scheint 
Dean  der  fOnfle  erzfthler  verkntipfl  zwar  diese  enlwendung 
so  eng  als  ihm  möglich  war  in  die  einmal  von  ihm  ge- 
wählte anläge  der  ganien  großen  handluag:  gleich  vom 
bei  der  göttlichen  ausrüsiung  Mose*s  wird  ihm  auch  vor- 
heigesagl^  Jakve  werde  dem  vollse  soviele  gonsi  bei  den 
Ägyptern  verschaffen  daß  es  gefllße  und  kleider  von  ihnen 
willig  geliehen  erhalten  und  ihrer  die  Ägypter  berauben 
werde;  und  so  geschieht  es  zulezt  ganz  entsprechend ^  die 
Ägypter  leihen  dem  abziehenden  volke  kostbare  gefftße  und 
kleider,  weil  (wie  einmal  ^)  ausdracklich  erläutert  wird)  Hose 
vor  dem  Ägyptischen  tolke  sowohl  als  vor  Pharaos  hof^ 
leuten  sehr  großes  ansehen  hatte;  und  da  (wie  die  wei-» 
tere  entwickelung  der  geschichte  lehrt)  Israel  nach  dem 
treubruche  Pharao*s  und  den  vorftllen  am  Rolhen  meeregy 
nicht  nach  Ägypten  zurttckk^kren  konnte  alsoauch  das  er^ 
borgte  EurOekzuerstatten  nicht  verpflichtet  war,  so  behielt 
es  dasselbe  mid  beraupte  seiner  die  Ägypter.  D0ti  die 
beraubung  im  sinne  der  erzählung  kein  diebstahl  ist,  daB 
nur  der  folgende  treubruch  Pharao's  die  zurückerstattung 
des  geliehenen  unmöglich  macht,  versteht  sich  aus  dem 
ganzen  vonselbst;  und  da  in  dieser  Wendung  zu  gunsten 
Israels  zugleich  eine  art  von  göttlicher  Vergeltung  liegen 
kann,  sofern  es  vom  ende  aus  betrachtet  nur  als  eine  über 
den  menschlichen  unebenlieiten  stehende  höhere  ausglei«* 
chung  erscheint  daß  die  welche  lange  von  Ägypten  gedrückt 
jezt  sogar  die  nöthigen  gerathe  von  den  Ägyptern  borgen 
müssen  durch  den  darauf  folgenden  treubruch  Pkarao*s  sie 
zu  behalten  bestimmt  und  so  für  lange  bedrückungen  ent- 
schädigt werden,  so  konnte  der  fünfte  erzfthler  dies  ende 
als  schon  vonanfang  an  noth wendig  von  Jahve  vorherge- 
sagt denken  und  das  ganze  so  behandeln  wie  wir  es  jezt 
sehen').    Allein  die  ganze  sage   enthält   etwas  zu  beson- 

1)  Ex.  12,34.  39.  2)  Ex.  11,  3.  3>  in  diesem 

Binne  spielen  schon  der  sp&tere  dichter  Ps.  105,  37  and  de)r  verfassör 
der  lfeM4.  Sid.  10,  17  auf  dieses  stück  von  geschickte  an. 
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deres  und  bAngt  mit  den  übrigen  begebenbeilen  des  aus- 
zuges  zu  lose  zusammen,  als  daß  sie  nicht  urspranglich 
einen  eigenthümlicheren.  und  zugleich  wichtigeren  sinn 
gehabt  haben  mttßte;  denn  warum  werden  bloß  geftße  und 
kleider  genannt?  und  sind  diese  ansich  etwas  so  bedeu- 
tendes? wir  erfahren  sonst  von  solchen  scheinbar  gering- 
fügigen dingen  aus  jenen  Zeiten  nichts :  warum  gerade  von 
diesen?  Näher  zu  der  ursprünglichen  bedeutung  führt  uns 
schon  daß  diese  gefäße  und  kleider^)  unstreitig  eigentlich 
zu  dem  von  Israel  zu  feiernden  opferfeste  dienen  sollten ; 
wir  gelangen  dadurch  in  ein  höheres  gebiet,  und  fühlen 
daB  so  noch  weniger  von  einer  gemeinen  entwendung  die 
rede  seyn  könne.  Israel  bat  den  Ägyptern  die  wahre  re- 
iigion  entwendet,  ihnen  die  rechten  opfergerftthe  und  damit 
die  rechten  heiligthümer  und  opfer  selbst  entwendet:  dia 
muß  oflfenbar  der  ursprüngliche  sinn  dieser  sage  seyn.  In 
jeder  solchen  zeiteiner  großen  entscheidung  der  geschichten 
88  und  religionen  zweier  Völker  kommt  es  ja  erst  darauf  an, 
welches  der  beiden  streitenden  Völker  das  bessere  an  sich 
reißen  und  welches  es  sich  entwenden  lassen  will:  denn 
etwas  höheres  und  besseres  will  sich  eben  im  kämpfe  bil-- 
den,  und  eine  der  beiden  streitenden  Seiten  IfiUt  es  sich 
am  ende  entreißen ;  Israel  aber  als  Sieger  rühmte  sich  d|t- 
mals  mitrecht  das  rechte  opfer  von  den  Ägyptern  an  sich 
gebracht  zu  haben.  Ähnlich  ist  die  erzählung  von  der 
entwendung  der  Hausgötter  Laban's  durch  Rahel  (I.  s.  509  f.), 
oder  die  Griechische  von  dem  raube  des  goldenen  vließes  *}. 
Gewiß  also  liegt  hier  eine  uralte  sinnreiche  kurze  erzih« 
lung  zugrunde,    welche  erst  der  lezte  erzähier  in  ihren 

1)  nach  Ex.  3,  12  und  den  verwandten  stellen.  2)  vgL 

sogar  noch  aus  dem  ersten  Jahrh.  n.Chr.  und  aus  derselben  gegend 
Jos.  arch.  18 :  9,  5 ;  und  ähnliche  zumtheil  dunkle  Heidnische  sagen 
bei  Theoph.  ad  Autolyc.  2,  52  p.  246  Wolf;  MüUer's  Orchomeno« 
s.  885;  G.  Müller  fragm.  hisi.  gr,  t.3  p.  388  f.;  vorzüglich  auch  wie 
im  SkahnAme  Alezander  dem  Dara  seinen  becher  stiehlt,  der  auch 
nach  Gen.  44,  2  f.  ebenfalls  weit  mehr  als  einen  gemeinen  becher 
bedeutet. 
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jesigM  xttfamnieiibtDg  brachte.  Bedenkt  man  aber  dabei 
daß  die  feinheit  und  Schlauheit,  ja  in  gewissem  sinne  auch 
die  recbtiichkeit  des  diebstahls  bei  keinen  tolke  so  früh 
und  so  allgemein  als  bei  den  Ägyptern  bewundert  und  ge- 
lobt wurde  %  so  kann  man  auch  bei  diesem  stflcke  der 
grollen  alten  Ägyptiscb'^Hebräischen  sage  ihre  ftchte  Ägyp- 
tische färbe  und  ihr  hohes  alter  nicht  verkennen;  und  nur 
bedauern  daß  sie  uns  jeat  nicht  in  ihrem  ursprünglichen 
vollen  zusammenhange  erhalten  ist. 

Ähnlich  haben  sich  über  den  aniang  des  ausauges  selbst 
einige  genauere  erinnerungen  aus  den  ftitesten  quellen  er- 
halten. Wir  sind  nach  s.  84  f»  genug  vorbereitet  zu  mei- 
nen daß  Mose,  nachdem  Pharao  die  bitte  um  freie  reii- 
gionsübttog  hartnäckig  verweigert  oder  höchstens  bloß 
heuchlerisch  zugestanden  hatte,  völlig  im  rechte  war  wenn 
er  an  eine  gänzliche  auswanderung  des  volkes  dachte ;  dann 
mußte  er  aber  auch  das  land  wohin  er  es  führen  wollte 
znm  voraus  sicher  wissen;  und  daß  er  vonanfang  an  nur 
Kanaan  im  sinne  hatte  und  nur  für  dieses  das  volk  begei- 
sterte, ergibt  sich  aus  allen  anzeichen.  Auf  „das  land  wel- 
ches Jahve  dir  geben  wird"  Israel  hinzuweisen  war  seine 
stellende  prophetische  gewohnheit  ^) ;  und  daß  dies  endlich 
siciier  so  kommen  werde,  war  der  feste  glaube  welcher 
ihn  und  durch  ihn  brael  stärkte  und  aufrechterhielt:  dies 
ist  eins  der  großen  prophetischen  werte  welche  jene  ganze 
lange  zeit  bewegten  nnd  trugen.  Er  konnte  also  jezt  so- 89 
gleich  das  volk  auf  dem  nächsten  wege  nach  Kanaan  führen 
wollen:  und  daß  er  dies  wirklich  wollte  folgt  eben  aus 
den  ältesten  erinnerungen  welche  sich  erbalten  haben. 
Der  auszng  sezte  sich  von  der  Stadt  Ra*amses  aus  in  be- 
wegung'):   diese   Stadt  galt  zwar  nach  s«  17  f.    als    der 


1)  nach  Härodot  2,  121.  Diodor'«  gesck.  1,  80.  A.  Gellius  in  den 
H.A.  11,  18.  2)  dies  folgt  aus  den  oDstreitig  acht MosaiMheo 

Worten  Ex.  20,  12  vgl.  Deat.  5,  16;  vgl.  weiter  onten. 

3)  Num.  88,  8  ff.,  aus  welcher  alten  quelle  das  B.  der  Urspp. 
diese  ersten  reuesage  schon  somvoraus  anflüui  Eau  12,  87.  18,  20; 
TgL  obm  8.  82. 
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hauptort  des  landes  Gösen,  war  aber  als  sammel-  und  aus- 
gangsort  sichtbar  auch  döshalb  gewfihlt  weil  sie  östlicher 
lag  als  das  s.  20  erwflhnle  Pithöm.  Aber  nach  dem  ftite* 
sten  erzfihler  „leitete  Gott  das  in  voller  heeresordnung  ^) 
ausziehende  volle  deswegen  nicht  auf  dem  obwohl  nfichsten 
nordöstlichen  wege  (durch  das  land  der  Philistäer)  nach 
Kanaan,  sondern  südöstlich  über  die  wüste  am  Rothen  meere, 
weil  er  fürchtete  das  volk  möge  durch  mächtige  feinde 
denen  es  begegnen  müsse  geschreckt  oder  besiegt  nach 
Ägypten  zurückkehren^'.  In  dieser  sehr  einfachen  auffas- 
sungsart  liegt  unstreitig  der  rechte  Schlüssel  zum  verstftnd- 
niPi  der  ersten  züge  des  volkes  unter  Mose:  daß  die  Völker 
denen  man  auf  dem  nächsten  nordöstlichen  wege  begegnen 
mulUe  damals  keine  Hyksds  d.  i.  mit  Israel  seit  alten  Zeiten 
befreundete  oderdoch  verwandte  waren,  können  wir  auch 
aus  andern  anzeichen  schließen  (s.  I.  s.  348  7.):  ihnen  das 
in  großer  eile  und  sehr  unvorbereitet  aus  Ägypten  aufbre- 
chende volk  jezt  sogleich  entgegenzufflhren ,  wenn  sie  den 
durchzug  ernstlich  verweigerten,  wfire  für  einen  besonnenen 
führer  der  lezte  äusweg  gewesen.  Allein  wir  sehen  nun 
aus  der  näheren  aufzeichnung  der  einzelnen  lagerplftze  sowie 
aus  der  Verwickelung  der  sogleich  folgenden  geschichte, 
90  daß  wirklich  zunächst  jener  nordöstliche  weg  (wahrschein- 
lich nördlich  vom  Timsah-  oder  Krokodil-see)  eingeschlagen 
ward,  als  hätte  Hose  selbst  anfangs  die  große  der  von 
dort  drohenden  gefahr  nicht  ganz  fiberblickt;  schon  war 
das  volk  zwei  lagerpläze  auf  diesem  ivege  fortgezogen, 
und  stand  dort  an  der  grenze    des  landes,    am  säume  der 


1)  C^W^n  »gefunftc,  Ex.  18,  17 f.,  nimlich  in  mitte  rechten 
and  linken  flögel  Torder-  und  hintertrab  getheilt,  nach  der  einfach- 
sten eintheilung  jedes  heeres  welches  zur  schlacht  gerüstet  auszieht; 
Tgl.  die  beschroibung  des  heeres  Saladin's  in  Freyt.  ehrest,  arab. 
(1834)  p.  120,  1.  2  und  weiter  über  das  jm^4^  Lord  Munster'« 
Fihrisi  p.  69 ;  ebenso  war  beer  and  lager  Israels  auch  spater  einge- 
richtet (s.  unten).  Daß  Israel  waffenlos  ausgezogen  sei,  ist  eine 
grundlose  annähme  bei  Philon  im  Leb.  Mog.  1,  31  (£us.  praep.  m. 
8:  6,  8).  Jos.  arek.  2:  16,  3.  4.  16,  6  und  anderen  Späteren. 
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der  Piiilistfier  trennenden  wüste  ^).  Da  nun  muß  er  den 
entschloß  statt  dieses  den  andern  weg  einzuschlagen  nnd 
suvor  am  Heiligthume  des  Sinai  bei  dem  ihm  nahe  be- 
freundeten Hidjanftischen  forsten  sich  zu  sammeln  gefaUt 
haben :  sicher  droheten  ton  nordosten  her  schon  feindliche 
schaaren  anzurücken ,  wenn  er  keinen  andern  weg  ein- 
schlüge. So  leitete  er  das  beer  halb  zurück  (wahrschein- 91 
lieh  zuerst  .südwestlich  zwischen  dem  KrokodiUsee  und  den 
Bitterseen)  bis  ganz  in  Ägyptisches  gebiet,  dann  westlich 
von  den  Bitterseen  in  einem  wüstenfthnlichen  lande  gerade 
südlich  bis  auf  dön  ort  wo  es  auf  jenen  südöstlichen  weg 
Stollen  malUe,  und  lagerte  dort  bei  Pi- bachiroth ;  einem 
kleinen  orte  der  gewifl  an  der  iuAersten   westlichen  küste 


1)  nach  Num.  88,  6  f.  Ex.  18,  20  Tgl.  14,  2.  8.  9  reisten  sie 
»Ton  Bhamses  bis  Sokkot,  von  da  bisEtham  am  «amne  der  wüste«. 
Neuere  Gelehrte  haben  bis  jest  weder  Sokkot  noch  Etham  wieder- 
gefonden,  allein  wenn  man  diese  örter  in  der  sfidlichen  ricfatung 
gerade  auf  das  Rothe  meer  au  sacht  (wie  noch  in  der  neuesten  rei- 
sebeschreibong  von  Robinson  bd.  I.  s.  88  ff.  geschieht),  so  wird  man 
sie  schweriieh  je  finden,  nnd  man  Tersteht  dami  nicht  einmal  das  in 
den  kurzen  bemerkmigen  als  so  wichtig  hervorgehobene  ongewöhn- 
liche  '2'W  »nmkehren«  Nmn.  88,  7.  Ez.  14,  2.  Nach  Etham  hieß 
dazn  die  ganse  an  Ägyptisches  gebiet  grenzende  Arabische  Wüste, 
sfidHch  bis  über  die  spize  des  Rothen  meeres  hinaus  sich  erstreckend 
Nom.  88,  8.  —  Die  gewöhnliche  meinung  Neuerer  der  zag  habe  den 
breiten  weg  von  HeUopolis  ans  südöstlich  eingeschlagen  (der  heu- 
tige von  Qähira  ans  ist  etwa  derselbe)  verdient  kaum  lange  wider» 
legang,  obgleich  schon  Jos.  arek,  2:  16,  1  sie  andeatet.  Aber  auch 
die  Tisohendorfs  (de  Israelitaram  per  Mare  Rabram  transita.  Lips» 
1847),  der  zag  sei  von  Heliopolis  aas  nordöstlich  gegangen,  berabet 
aaf  der  annähme  der  einerleiheit  Ra'amses'  mit  Heliopolis :  allein 
.diese  meinung  findet  sich  erst  bei  Josephus  mrek,  2:  7,  6  and  noch 
Spateren ;  sie  war  aber  ursprünglich  nichteinmal  die  der  LXX ,  wie 
aas  s.  17  f.  erhellt  (die  abweichung  des  Cod.  YU  <  »ai  "ibf  für  xai 
'i2K  ist  hier  ganz  unbedeatend),  und  ist  Torzüglich  auch  ansich  nach 
s.  17  f.  oMmerik.  grandlos.  —  Wüßten  wir  die  läge  Etham's  genau, 
so  könnten  wir  nach  ihr  auch  ziemlich  treffend  die  des  2  kleine  ta- 
gereisen  westlich  davon  zu  suchenden  Raamses  bestimmen. 
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des  Rolhen  meeres  oberiialb  Suis  lag  V)*  Wie  viele  tag« 
92  aber  diesem  verfinderlen  entschlusse  niid  dem  rflekweg« 
Ueher  verflossen ,  wird  zwar  nicht  gemeldet:  allein  wenn 
Pharao  davon  nach  rieht  erhielt  und  demnach  ein  heer  gegen 
Israel  sandle ,  so  müssen ,  was  ja  auch  ansich  nicht  leicht 
anders  zu  denken,  mehrere  tage  darüber  hingegangen  seyn. 
Und  soviel  erhellt  wenigstens  aus  obigem  vonselbst,  daO 
Pharao  bei  solchen  querzügen  leicht  glauben  konnte  ,,das 
volk  habe  sich  im  lande  verloren,  die  wüste  (die  nordöst- 
liche gegen  Palästina  hin)  habe  sie  eingeschlossen  d.  i.  ge« 
fangen  genommen  und  preisgegeben^;  und  war  sein  guter 
Wille  bei  der  erlaubniU  des  auszuges  nie  groU  gewesen, 
so  versteht  sich  weiter  leicht,  wie  er  diese  Verlegenheit 
des  Führers  Israels  benuzen  und  durch  einen  schnellen 
handstreich  doch  noch  den  sieg  davontragen  wollte.     Sein 

1)  »Pi-bacbirotli  dicht  vor  B4al-Ssef6ii  [der  Tyi^onstsdt  nach 
jk  18] ,  nriscben  Migdol  «od  zwischen  dem  meere«  Ex.  14  •  2.  9, 
und  Nun.  88,  7  wo  Bchon  deswegai  weil  der  lagerplas  nicht  bei 
Migdol  war  nothweadig  hinter  ijeb  ^3n*l  die  worte  ni*n^n^  '^^ 
^]'«an  0*n  7^s  aoBgefaUen  seyn  moseep)  sowie  dann  v.  8  ^^sa  lur 
^3073  an^secen  ist.  £s  war  sichtbar  kein  sehr  bekannter  oder  gr&> 
Serer  ort,  weil  er  soBst  nicht  so  nmstandlioh  beschrieben  wäre. 
Daß  das  jesige  sohloft  *Agerüd  Mer  Agmd  «>>;^^,  bei  Pococks 
und  Shaw  A^enUt  vgL  Hartmann's  EdHmi  A/ricm  p.  441,  nordweat» 
lieh  von  Snee,  nach  läge  md  laut  damit  am  vergleichen  sei,  wobei 
man  f»  för  den  Ägyptischen  aiiikel  halten  müßte,  meint  L6on  4e  Im 
Morde  im  Gommentaire  gtegraphiqiie  sor  l'Esods  et  les  Nombies 
(Paris  1841)  nicht  ohne  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit.  Über  lüg» 
dol  ».  oben  s.  10 :  es  war  wohl  arsprünglich  westwärts  die  vormaner 
Abari's  ebenso  gewesen  wie  das  gleichnamige  ndrdlich  die  von  Pe* 
Insion.  —  Dagegen  findet  Limmi  in  dem  Memoire  snr  le  canaliwo- 
jet6  entre  lee  deox  mers  and  ihm  folgend  Fretnd  im  Jomm.  as. 
J848  I.  p.  276  f.  das  Pi-hacbiroth  in  einem  orte  viel  weiter  ndodlioh 
am  see  Timsich  und  am  alten  bette  des  Hdröopolitischen  busene. 
wieder:  and  diese  nördlichere'  läge  würde  so  got  zu  dem  s.  17  f. 
08  aoseinandergesesten  stimmen  daß  ich  früher  einmal  selbst  sie 
sachte;  ja  man  könnte  dann  in  knCkirM  jenes  Her6  and  in  ig 
ni'n'^nfT  den  eingang  des  kanales  von  HeroopoUs  finden.  Allein  das 
s.  98  bemerkte  umkehren  muß  doch  stark  genag  gewesen  seyn;  ond 
die  erzahhmg  halt  daa  ycße  $ekiifmeer  zu  fest.  2)  £z.  14,  8. 


uad  &»  mmnm  teftelV  !•! 


plan  konnte  in  diesem  falle  nioht  zweifelhaft  seyn:  er  muiile  i>3 
Mose'n  von  nordwesten  her  auf  dem  woge  nach  dem  Rotheii 
meere  nacheilen,  um  ihn  wo  möglieh  noch  vor  einem  etwa 
zu  versucbenden  übergange  aber  das  meer  zu  erdrücken, 
da  diesem  der  lUg  naeh  norden  unmöglich  geworden,  im 
Osten  aber  das  meer  leicht  jede  flucht  abzuschneiden  schien, 
und  ein  entkommen  nach  Süden  ansich  undenkbar  war. 
Aber  wenn  er  von  räche  gelrieben  solchen  entschluit  aus- 
führend blind  gegen  das  fliehende  volk  anrannle  und  dort, 
während  dieses  sich  unerwartet  nach  Asien  rettete,  ebenso 
unerwartet  seinen  Untergang  fand:  so  erreicht  damit  diese 
ganze  fiußere  geschichte  Mose's  und  seiner  zeit  plözlich 
ihre  volle  höhe,  und  was  an  und  fürsich  losgetrennt  von 
den  Vorbereitungen  und  folgen  sowie  von  den  im  geheinten 
wirkenden  geistigen  kriften  keine  sosehr  bedeutende  wich** 
tigkeit  entballen  hfltte,  wird  durch  seine  Verkettung  mit 
dem  übrigen  zum  erfolgreichsten,  für  lange  jahrkanderle 
entscheidenden  ereignisse. 

Der  darcbgang  durch  das  Bothe  meer. 

Denn  ich  stehe  nicht  in  mit  aller  wftrme  zu  behaupten 
daß  dAs  ereigniit  womit  die  geschiehte  Mose*s  sohneil  ihren 
höfaeort  erreicht,  der  unteifang  des  Äg^lischen  heeres 
im  Rothen  meere  uad  die  errettung  Israel's,  nur  infoige 
eben  vorangegangener  und  noch  dauernder  außerordentli^ 
eher  regungen  erhabensten  strebens  und  wunderbarster 
geistiger  thfttigkeit  seine  unvergieiehliche  Wichtigkeit  er« 
halten  hat,  sonst  aber  wie  hundert  dem  iuUern  naek  fthn« 
liehe  ereignisse  fast  spurlos  in  der  menschlichen  geschichte 
vorübergegangen  und  leicht  sogar  sein  andenken  ganz  ver- 
klungen wilre.  Die  außerordentlichsten  anstrengongen  und 
edelsten  thatigkeiten  des  nach  erlösung  ringenden  geisles 
müssen  eben  vorangegangen  seyn,  nichtbloH  vonseiten  Ho- 
se's sondernauch  vonseiten  des  um  ihn  sich  sammelnden, 
seiner  zur  erlösung  rufenden  stimme  muthig  folgenden  voi^» 
kes;  dies  liegt  in  der  sache  selbst,  und  was  nach  obigem 
die  jezigen  erzftblungen  davon  melden  kattn  nur  wie  eine 
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schwache  rflckerinnening  an  jene  tage  einer  keitaenden 
94  8tfirkslen  bewegung  des  geistes  gellen.  Ebenso  gewiß 
muß  diese  einmal  erregte  frohe  Zuversicht  des  geistes  in 
der  jezt  kommendes  entscheidung  am  Rothen  meere  nnge- 
schwftcht  sich  erhalten  haben:  denn  daU  wenigstens  der 
große  führer  auch  in  diesem  aagenblicke  gröüter  gefahr 
die  klare  einsieht  und  besonnenheit  nicht  verlor  sondern 
von  den  andringenden  Ägyptern  sowohl  als  von  dem  ver* 
zagt  und  mfirrisch  werdenden  volke  ungesohreckt  das  beer 
mit  festem  muthe  hinüberleitete ,  das  wird  man  als  etwas 
nicht  geringeres  betrachten  als  alles  was  der  mann  Gottes 
bisdahin  versucht  und  gewonnen  hatte.  Krftfte  und  triebe 
aller  großen  bewegungen  werden  sich  in  der  geschichte 
sulezt  auf  ^inen  entscheidenden  augenblick  zusanunendriln- 
gen,  wo  das  edle  streben  wenn  es  nicht  noch  zulezt  sich 
selber  untreu  wird  erst  den  rechten  sieg  davonträgt  und 
den  lohn  seiner  langen  kämpfe  gewinnend  in  das  oSene 
licht  der  weit  tritt:  was  wären  alle  frühem  nocbso  edeln 
anstrengungen  des  Griechischen  oder  Römischen  geistes 
ohne  Marathon  und  ohne  die  Samnitischen  kriege^  was  (um 
auch  das  höchste  beispieil  hier  nicht  zu  verschmähen)  ster» 
ben  und  auferstehen  unseres  Herrn  wenn  nicht  im  verbor* 
genen  schon  das  höchste  vorangegangen  wäre  was  bis 
zum  sterben  möglich?  Wenn  nun  einst  in  jener  urzeit  am 
Rothen  meere,  während  die  frucbt  aller  vorangegangener 
edler  bestrebungen  mit  6inem  schlage  vernichtet  werden 
sollte ,  Israel  unter  Mose  dennoch  zur  rechten  stunde  ge- 
rettet und  die  stürmende  wuth  der  Ägypter  plözlicii  in  den 
höher  schwellenden  meeresfluthen  gedämpft  ward :  so  wurde 
in  d^m  zusammenhange  worin  damals  dieses  einzelne  er- 
eignill  mit  dem  vorangegangenen  stand,  nichtbloll  eine 
augenblickliche  rettung  aus  der  leibesgefahr  erlangt,  nicht«- 
bloß  alle  mühen  und  kämpfe  des  vorangegangenen  hohen 
strebens  belohnt,  sondernauch  d6r  gedanke  verherrlicht 
welcher  bisjezt  mehr  im  verborgenen  dies  streben  erregt 
und  geleitet  hatte,  und  so  dör  Gott  welchen  Mose  verkün- 
dete, der  unsichtbare  geistige,   als  der  rechte  erlöaer  und 
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onDodlich  nftoblige  besohOser  seiner  getreueo  erkannt  Die 
Zuversicht  lur  rechten  hflife  bildet  sich  schwach  und  kOm- 
merlich  anfangend  leicht ,  und  möchte  gern  überall  empor- 
kommen :  aber  wie  oft  vergeht  auch  die  schon  etwas  krftf-  96 
tiger  emporstrebende  bald  wieder  durch  niederbeugende 
ein&üsse  vonauUen^  und  wie  mftchtig  kann  sie  schnell  wachsen 
und  sich  ausbreiten  sobald  zur  rechten  zeit  ein  günstiger 
wind  die  gelegten  keime  an*s  licht  lockt!  So  ist  der  da- 
malige äußere  erfolg  zwar  nichts  als  dieser  günstige  wind : 
aber  weil  er  die  edelsten  und  fruchtbarsten  keime  bereits 
gelegt  fand,  konnte  er  schnell  auch  die  große  menge  des 
Volkes  mit  der  frohesten  Zuversicht  auf  jene  geistigen  Wahr- 
heiten erfüllen  welche,  ansich  schwerer  faßbar,  nur  durch 
eigene  mflchtige  erfahrung  sich  tiefer  in  des  menschen  sinn 
versenken,  und  die  zu  allen  zeiten^  auf  solche  grofte  ent- 
Scheidungen  lange  zu  warten  scheinen  um  sich  dann  mit 
wunderbarem  zauber  desto  schneller  zu  verbreiten  und  desto 
nachhaltiger  zu  wirken.  DAs  gerade  ist  die  jezt  schnell 
erreichte  höhe  dieser  geschichte,  daA  das  ganze  volk  nun 
auch  wie  mit  iluAerer  gewalt  und  sichtbaren  beweisen  dem 
wahren  geistigen  Gott  als  den  rechten  herm  und  erlöser 
erkennt  und  so  ein  ungemessener  freudiger  muth  sich  bil- 
det ihn  weiter  nach  seinen  Wahrheiten  und  gesezen  kennen 
zu  lernen,  ferner  von  ihm  allein  «sich  führen  zu  lassen  und 
auch  das  schwerste  unter  solcher  leitung  zu  wagen.  — 
Sonnenblicke  dieser  art  sind  selten  in  der  geschickte  der 
erde,  noch  seltener  in  d^r  einzelner  Völker,  und  bei  jenem 
uralten  ereignisse  verlflAt  uns  die  vollständigere  erinnerong 
nur  zu  sehr:  doch  selbst  der  tag  bei  Marathon  und  der 
bei  Salamis  kann  nicht  so  herrlich  der  erde  erglftnzt  und 
kein  solches  licht  auf  ihr  angezündet  haben  als  dieser  den 
man  den  rechten  tauflag  der  wahren  gemeinde  nennen  könnte. 
Nehmen  wir  noch  dazu  die  ganz  eigenthümliche  arl 
dieser  rettung^  wie  sie  nicht  gleich  den  gewöhnlichen  siegen 
durch  Waffengewalt  und  blutvergießen ,  sondern  durch  ein 
ereigniß  entschieden  wurde  welches  unerwartet  in  derzeit 
aus  verborgeneren  Ursachen  entsprang:  so  werden  wir  noch 
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richtiger  d^n  eifidrack  schäzen  welchen  sie  «af  üe  erldsten 
machen  mutUe.  Denn  wenn  ein  blutiger  wtffensieg  immer 
96  nur  gemischte  empfindungen  hervorbringen  kann  und  leicht 
allein  den  menschlichen  stols  des  Siegers  reist  und  nfihrt: 
so  mußte  jener  wie  durch  unsichtbare  waflTen  bereitete  sieg 
die  gemflther  der  erlösten  desto  mifchtiger  2um  reinen 
Himmlischen  hinziehen,  desto  gewisser  zur  bestitigung  der 
kraft  d6s  unsichtbaren  geistigen  erlösers  dienen  den  Hose 
verkündete,  und  damit  auch  allen  den  neuen  Wahrheiten 
Mosers  den  leichtesten  eitigang  bahnen.  Nicht  durch  sich 
in  d6m  sinne  daß  es  wfire  bloß  durch  eigenes  rennen  und 
stürmen,  sondern  unter  allem  thfttigen  unermUdcten  streben 
dennoch  in  ergebung  zur  rechten  zeit  von  den  hohem  Ober 
dem  einzelnen  stehenden  im  verborgenen  ewigwfrksamen 
mttchten  erlöst  und  beglückt  zu  werden,  mußte  der  in  die^ 
ser  art  von  rettung  liegenden  lehre  nach  das  vorherrschende 
streben  werden ;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  voll- 
kommen dieser  erste  große  fiußere  erfolg  zu  den  neuen 
grundansichten  der  gemeinde  stimmt,  aber  für  uns  jezt 
auch  schwer  zu  sagen  wieviel  diese  erfahrung  wohl  auf 
den  sinn  Mosers  selbst  gewirkt  und  die  baldfolgende  ge- 
sezgebung  am  Sinai  bestimmt  habe. 

Und  wirklich  ist  es  besonders  nur  diese  betrachtung 
des  ereignisses,  welche  rieh  im  sinne  des  Volkes  tief  fest« 
gesezt  bat  und  woraus  die  jezt  erhaltenen  schrMerungen 
desselben  fließen.  Bs  ist  erklärlich  daB  die  Spfitem  in 
dankbarer  rUckerinnerung  an  diese  fOgnng  nur  di6  eigene 
erlösung  voll  erhebender  freude  darin  sehen:  aber  doch 
veriftugnet  sich  bei  ihnen  nie  das  geftthl  wie  der  sieg  allein 
unsichtbaren  mächten  verdankt  werde.  Daß  nicht  roß  und 
wagen  noch  krieg  und  lärm  den  ächten  sieg  gebe  sondern 
allein  Jahve  und  die  von  ihm  kommende  krafl,  diese  durch 
die  ersten  Jahrhunderte  noch  nach  Hose  unabänderlich  gel- 
tende erhabene  Überzeugung  ^)  sehen  wir  gerade  hier  frisch 
aus  ihrer  quelle  fließen,  da  schon  das  alte  festlied  welches 
dies  ereignift  preist^)  den  Untergang  von  roß  und  reuter 
1)  s.  daraber  weiter  unten.  2)  Ex.  15 ,  1—18. 
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wflgfeti  Und  atiservi^iMtdn  wagefistreilern  dnrcb  den  bloßen 
willen  Jftbte's  so  stark  hervorhebt.  Vor  dieser  erbabenslen 
erinnemng  mdjhrer  wabrheft  tersebwindel  immer  mebr 
alles  bloß  niedere  und  irdische;  und  so  anvergfeßlich  den 
Spttteren  immer  blieb  daft  gfleichsam  der  ewige  taufkag  der 
Gemeinde  an  jenen  nördlichen  winke!  des  Reihen  meeres 
nilly  so  verlor  sich  doch  das  genaaere  andenken  an  die 
bestimmte  stelle  des  tiberganges  alhnilig  stirker,  and  diese 
^stelle  wird  ihrer  ganz  'genauen  läge  nach  in  den  jezl  er- 
bahenen  erzftbinngen  nirgends  mehr  bezeichnet  ^). 

1)  Über  den  ort  und  die  möglichkeit  des  Überganges  selbst  ist 
in  neuem  zeiten  soviel  geschrieben  daß  ich  es  nicht  yermehren 
möchte;  der  ort  ist  auch  insofern  etwas  zweifelhaft  als  von  zwei  ver- 
schiedenen forthen  bei  8ues  die  rede  ist  (Beetaen's  retjen  nis.l23f. 
180  f.).  Meines  eraohtcBa  geschah  der  übef>gaog,  w«ui  damals  das 
mear  sdbon  seine  jesigen  grenzen  hatte,  .nördlich  von  8Bi§St  wo  der 
meerbusen  sehr  schmal  wird  und  zur  ebbezeit  leicht  durchschritten 
werden  kann;  und  wenn  sturmfluthen  nirgends  so  sehr  selten  sind, 
so  wissen  wir  daß  hier  gerade  schnelle  Überschwemmungen  der  furth 
ziemlidi  hftofig  ftind;  man  vgL  außer  andern  Diodoroe  von  Sidlien 
%mth.  3,  40;  le  P^  in  der  DteHyirtMi  4t  ttsip^  ^tot  moderne 
t.  %k  p.  470  «nd  Bobmson's  reteebeschr.  bd.  I.  s.  90  ff.  Bahr  aha* 
liehe  falle  sind  z.  b.  beschrieben  in  Tah^t  arab.  Annalen  bd.  l. 
s.  196  unten,  198.  200,  6  und  Clarke's  trareb  (1810)  I.  p.  325: 
schon  frühere  Gelehrte  haben  Terglichen  Liy.  26,  46  f. ;  auf  das  er- 
eigniß  aus  Alexander's  leben  bei  Arrianos  1,  26  vgl.  Strabon  14,  3 
wies  sogar  schon  Pl.Josephus  hin  artk,  2:  16,  ö*  —  Die  noch  1850 
von  K.  V.  Raumer  getheUte  ausloht  eines  öberganges  weiter  tfidUeh 
▼on  8ue8  dem  jesigen  AVtm  ütUa  (den  MoMefuellen)  gegenüber  stdat 
nch.  bk>&  mf  die  B.  99  bemericte  eunahme  der  emerleiheit  Ba'amaes' 
mit  HeHopolis  und  fUlt  schon  mit  dieser  Tonselbst.  Auch  die  memumg 
John  Wihon's  (the  land  of  the  Bible)  und  Ohn's  (trayels  in  the  H. 
L.)  er  habe  südlich  bei  dem  Yftdi  TavArik  oder  O^bel  'Ataqah  sftatt- 
geibnden,  ist  ebenso  wenig  begründet  wie  die  des  leztem  moid  Lord 
Lindsa/s  (letters  on  the  H.  L.  I.  p.  261)  daß  Btham  s.  99  der 
jesige  Vädi  Ahtha  südlich  von  A*jnn  llnsa  sei.  Eünige  neuere 
Qelehrte  haben  dagegen  den  durdizug  nördMoh  vom  jeiigen  Rothen 
meere  sich  gedacht,  alsob  dies  damals  irgendwie  weiter  nördlich  sieb 
erstreckt  habe:  so  Dubois  Ayme  in  der  DheripHon  «Tlf^yiife,  und 
neulichat  ein  Englisehes  frünlein  Fanny  Corbadx  (s.  die  weitl&afigen 
Verhandlungen  darüber   im  Edinburgh's  New  Philos.  Journal  1848 
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97  Was  aber  die  reine  oder  die  f&r  braers  religion  ewige 
bedeutung  des  groOen  ereignisses  betrifft ,  so  kMnen  wir 
auch  hier  ein  wachsen  der  Vorstellung  über  dasselbe  beob- 
achten. Alles  das  wunderbare  reingöttliche  was  das  volk 
beim  andenken  an  jenen  entscheidendsten  augenblick  seiner 
ganzen  geschichte  empfand,  drückte  sich  hier  wie  sonst  ia 
ähnlichen  ßllen  zuerst  am  unmittelbarsten  und  zugleich  am 
schönsten  und  am  unvertilgbarsten  im  liede  aus:  und  nach 
dieser  ältesten  noch  ganz  dichterisch  gehaltenen  Vorstel- 
lung welche  wir  über  den  Vorgang  des  ereignisses  kennen  ^)i 
kommt  alles  nicht  sowohl  auf  den.  trockenen  fibergang 
IsraePs  als  auf  der  Ägypter  Untergang  hinaus.  Ein  gewal- 
tiger hauch  Venoben  drängt  die  wasser  so  zurück  daß  sie 
da  wohin  sie  in  häufen  gedrängt  sind  wie  durch  einen 
dämm  gehalten  feststehen;  aber  während  nun  die  Ägypter 
rachelustig  in  wilder  gier  durch  die  sicher  geglaubte  furth 
zur  Verfolgung  anrennen,  reicht  ein  entgegengesezter  sturm- 
hauch  wie  ein  anderer  geheimnißvoller  athemzug  des  über 
jene  wilde  vertilgungsgier  erzürnten  Gottes  des  himmels 
hin  sie  wieder  fluthen  zu  lassen  zur  gänzlichen  Vertilgung 
der  Verfolger:  das  ist  der  kern  dieser  ältesten  erinnemng 
im  geheiligten  schoße  der  alten  gemeinde  selbst.  Eine 
andere  alte  Vorstellung  scheint  bei  dem  altem  erzähler  die 
zu  seyn  d^r  Engel  welcher  dem  beere  IsraePs  sonst  immer 
voranzog,  habe  sich  diesmal  hinter  dessen  beere  schreckend 
vor  das  lager  des  Ägypters  gestellt  und  »das  rad  seiner 


Jan.  Apr.  und  im  Athen&om  1850  M&rs  n.  April,  1861  Dec.  s.  1818. 
1848).  Nach  Hn.  Skarpe  (inBartlett'sFor^  daytin  tke  ilMtrlp.26ff. 
171)  wäre  Ra'amses  Heliopolis,  Succoth  das  Seenae  Veteranorum  (in 
Antonini  Itineariom  p.  168.  169  Wess.)  nördlich  von  ihm,  Etham 
oder  nach  der  lesari  der  LXX  Nom.  83,  6  f.  Bov^tp  wäre  das  8.20  f. 
erwähnte  Pithom,  nnd  Pi-Haohiroth  wäre  H^röopolis,  der  Übergang 
nach  Asien  etwa  da  wohin  ihn  Dabois-Aym6  sezt:  allein  dies  alles 
scheitert  schon  an  der  anrichtigen  bestinunang  Etham's.  Übrigens 
vgl.  anch  das  in  den  Jakrbb.  der  Bibl.  »im.  IV  s.  228  —  30.  VI 
s.  144.  ym  8.  140.  IX  s.  230  f.  XI  8. 187  t  206  gesagte. 

1)  Ex«  16, 8—10  vgl.  über  das  alter  dieses  liedes  das  unten  ni 
sagende. 
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wagM  gefesselt  uod  es  durch  unbeweglichkeil  gelähniil<<y 
sodaß  die  wagen  den  fluihen  nicht  entrinnen  konnten  ^). 
Aber  der  dritte  erzAhler  von  welchem  jezt  einiges  beson-98 
dere  herrühn^),  erklftrt  jenen  enge!  von  der  wölken-  und 
feuersäule  (wovon  s.  unten),  als  sei  diese  zwischen  die 
zwei  beere  getreten  und  habe  in  der  nacht  das  eine  (das 
Ägyptische]  verfinsternd  das  andere  erleuchtend  beide  von 
einander  getrennt 'j,  gen  morgen  aber  nachdem  Israel  tro- 
cken hinübergezogen  die  Ägypter  durch  eine  plözlicheum- 


1)  aus  der  ältesten  en&hlmig  scheinen  nftmHch  der  jest  in  andere 
Worte  verflochtene  sas  vom  enget  v.  19  (vgl.  unten),  femer  viele 
werte  in  v.  24f.,  endlich  auch  wohl  v.  30  (vgl.  wie  der  spatere 
Schriftsteller  dies  v.  13  am  ende  erklart)  abzustammen.  Die  sehr 
genaue  beschreibung  der  Ägyptischen  rüstung  v.  6  f.  ist  wohl  ebenso 
wie  V.  10 — 15  aus  dem  B.  der  Ürspp.  beibehalten;  sie  unterscheidet 
sich  von  den  andern  nachrichten  durch  die  erwahnung  der  II3'^<pbo 
wie  in  dem  alten  liede  c.  16  (s.  unten  bei  David's  geschiehte)  so- 
wie, was  damit  in  Verbindung  steht,  durch  die  nichterwähnung  der 
O'^ipnD  reuier  womit  ^^^^^  15, 1  nicht  gleichbedeutend  ist  So- 
viel wir  nämlich  vom  Ägyptischen  Alterthume  wissen,  gebrauchten 
die  Ägypter  ähnlich  wie  die  Homerischen  beiden  gerade  in  den  frü- 
hem Zeiten  keine  eigentliche  reuter  zum  kriege ,  sondern  kleine 
zweirädrige  wagen;  so  sieht  man  es  auf  allen  denkm&lem  darge- 
stellt, reuter  kennen  diese  nur  bei  den  feinden  der  Ägypter;  vgL 
Bosellini's  Mammenä  ewUi  T.  3  p.  240  ff.  und  WiUdnson's  IfaiMMr« 
mnd  cuMioms  T.  1  p. 288 ff.;  der  ansdrack  ^^^  Ex.  15, 1  kann  aber 
sehr  wohl  auch  einen  wagenkämpfer  bezeichnen,  wie  ^D")),  der  wa- 
genzug  ist.  Die  Unterscheidung  der  quellen,  woran  diese  (belehrten 
nicht  entfernt  dachten,  wird  daher  gerade  hier  von  eigenthämlicher 
Wichtigkeit.  Dafl  dies  alles  späterhin,  namentlich  in  den  zeiten  seit 
Solomo,  sich  vielfach  ändem  und  daher  der  vierte  erzähler  von  einer 
andern  anschauung  aus  alles  darstellen  konnte,  versteht  sich  leicht. 

2)  das  ende  von  Ez.  14,  19  und  v.  20. 

3)  för  n^n*^?  ^*  ^  scheint  man  H^^H?  »verdunkelte  sowohl 
als  sie  auch  wieder  (nach  der  andern,  der  Israelitischen  seite  hin) 
erhellte«  lesen  zu  müssen,  um  an  keine  stärkere  änderung  zu  dec- 
ken. Derselben  Vorstellung  folgt  der  Deuteronomiker  Jos.  24,  7.  — 
In  den  alten  Worten  v.  25  steht  "^D"^^  nothwendig  für  '^OM'^1  LXX 
Wf«»  and  :ii>)3  niuB  nach  ^fi  soyiel  als  »schwächen,  lähmen«  be- 
deoten,  wovon*  auch  daa  Qal  im  Qoh.  2, 8  mit  a  »überdrüssig  eeyn«* 
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Wendung  des  {iföillichen  feuers  erschreckt  in  die  (hithen 
getrieben.  Der  vierte  erztfliler  führt  nach  seiner  sonst 
gewöhnlichen  weise  alles  vorzüglich  auf  den'  Stab  Hose's 
als  das  meer  sertheilend  und  dann  wieder  die  fluthen  her- 
beibringend zorück:  wodurch  eine  sehr  belebte  aberdoch 
in  strenggeschichtlicher  hinsieht  weiter  nichts  erifioternde 
Schilderung  entsteht.  Auch  aus  dem  B.  der  Urspp.  hat  der 
lezte  Verfasser  hier  einige  kostbare  reste  erhalten ,  welche 
jedoch  die  art  des  Überzuges  selbst  nicht  weiter  eriflatem  ^).  — 
Aber  wenn  man  bedenkt  daß  Israel  aus  dieser  tiefsten 
Versuchung  und  lebensnoth  am  Rothen  meere  wirklich  (wie 
unten  zu  eriflotem  ist]  als  ein  wie  umgebomes  neues  voik 
hervorging  welches  nun  erst  unter  seinem  großen  Propheten 
seine  wahre  höhere  bestimmung  und  göttliche  herrlichkeit 
erkannte,  so  kann  man  leicht  begreifen  wie  trelFend  spftter 
dieser  durchgang  durch  des  meereswasser  tiefen  mit  der 
Taufe  verglichen  wurde')« 

Wie  aber  die  nacht  des  auszuges  aus  Ägypten  dem  volka 
später  immer  als  die  heilige  nacht  des  anfanges  seines  hö- 
hern lebens  und  seiner  göttlichen  erlösung  und  alles  was 
^ihr  in  Ägypten  unmittelbar  voranging  als  das  erhabene 
Vorspiel  dieses  geweiheten  anfanges  unendlicher  folgen 
erschien:  ebenso  schwelgten  die  gedanken  der  Späteren ,  j« 
später  die  zelten  und  je  gedrückter  das  volk  wurde ,  desto 
schwärmerischer  in  der  Vorstellung  der  wunder  dieser 
zweiten  heiligen  nacht  des  Unterganges  der  Ägypter  am 
meere.  Auch  nachdem  der  Pentateuch  mcihr  und  mehr  h. 
Buch  geworden,  wurden  gerade  diese  stücke  von  ihjn  früh 
der  gegenständ  theils  neuer  hocbbegeisterter  lieder')  Iheils 


1)  noch  eine  andere  vonteUung  wArde  sich  bei  der  gelegent- 
lichen erwfthnnng  dieser  Ägyptischen  zeiten  in  der  stelle  1  Sam.  4, 8 
vgl.  Rieht.  11,16  finden,  n&mlich  daß  die  Ägypter  gerade  bloß  in 
der  wüste  die  mancherlei  nnföUe  erduldet  hätten:  wennnicht  eben 
diese  Vorstellung  an  absonderlich  und  daher  hier  wahrscheinlich 
*ia"|79n^  ^^'l'!^  SU  1^^  wäre;  die  LXX  haben  wenigstens  noch 
xai  vor  *)ä*lt3a.  2)  1  Cor.  10, 1  ff.,  wo  diese  vergleichung  ihr 

ganzes  ursprünglidies  leben  und  ihre  Wahrheit  hat.       8)  wie  Fa.  114. 


ansfiahrlich  malerischer  darslelluogen  und  ersähhiagen,  wobei 
die  lebhafte  einbildoug  wiederum  vieles  durch  vermuthung 
ausschmückend  ergänzte.  Ein  geschichtliches  werk  dieses 
Inhaltes  hat  sich  zwar  jezt  nicht  erhallen :  wir  können  aber 
ihr  daseyn  und  ihre  art  aus  den  im  höheren  gedankenfluge 
kurzhingeworfenen  malerstrichen  im  B.  der  Weisheit^]  und 
aus  andern  spfitem  Büchern  ziemlich  genau  erkennen.  Ein 
zug  dieser  späten  Wiederbelebung  ist  z.  b.  d^r  Israel  habe 
nach  dem  übergange  über  das  meer  die  waiTen  der  zahl- 
reich ans  ufer  geworfenen  Ägyptischen  leichen  geraubt 
und  sich  selbst  erst  dadurch  zu  einem  waffenrüstigen  volke 
gemacht ') :  eine  Vorstellung  welche  aus  dem  s.  98  be- 
merkten späteren  irrthume  floß. 

Wie  indeO  auch  der  eigentliche  Vorgang  dieses  in 
seiner  geschichlichen  gewißheit  feststehenden  ereignisses '] 
gewesen  seyn  mag:  die  unendlich  wichtigen  folgen  davon, 
sowohl  die  nähern  als  die  entferntem,  konnten  nicht  aus- 
bleiben und  sind  auch  für  uns  am  deutlichsten  erkennbar. 
Zu  den  vorher  erwähnten  folgen  nachinnen  welche  sich 
zunächst  in  dem  frohen  geffihle  der  erlösung  von  der  Ägyp- 
tischen herrschaft ,  dann  nachhaltiger  in  dem  bleibenden  100 
bewußtseyn  der  erlösung  durch  Jahve  allein  zeigen  konnten, 
kommt  als  ein  äußerer  erfolg  jezt  sogleich  d£r  daß  das 
band  welches  nach  s.  92  f.  bis  dahin  noch  das  volk  unter 
Mose  an  die  Ägyptische  Oberherrschaft  geknüpft  hatte,  nun 
durch  deoteffenbaren  Ireubruch  der  Ägypter  vonseibsl  für 
diejenigen  gelöst  scheinen  mußte,  welche  sich  §€kom  anßer 
der  Ägyptischen  grenze  fanden.  Andere  und  noch  weit 
größere  folgen  sind  unten  zu  erörtern. 


1)  vgl.  besoDden  Weiah.  10,  19  f.  16, 16  ff.  17, 3  ff.  18,  9  ff. 

2)  t.  Weish.  10,  20  vgl.  mit  Jos.  «rcA.  2:  16,  6:  denn  auoh 
JoiephiN  kann  dieses  nicht  von  sieh  selbst  gedichtet  haben ;  Ex,  14, 
20  findet  sich  nur  der  entfernte  anlaß  zu  dieser  ausgebildeten  vor- 
sielfamg.  —  Dagegen  halt  sich  die  seichnting  im  B.  Eknookk  89, 
24  ff.  D.  noch  riemlich  streng  an  den  Pentateuch. 

3)  das  ähnlichste  beitpiel  eines  meerbebens  ist  das  bei  Strabon 
16:  2,  26.    Athen,  deipn.  8,  8. 


11Ö  D«r  kattpf  mrf  itr  mtüg  lirMl'i 

Der  kämpf  and  der  auBzog  Israel'«  nach  Äf^yptisoher  anffassang. 

Denn  wir  müssen  hier,  ehe  wir  die  weiteren  folgen 
jener  entscheidenden  ereignisse  betrachten,  die  sehr  ab- 
weichende auffassung  derselben  ereignisse  bei  den  Ägyptern 
berücksichtigen.  Nachdem  Fl.  Josepbus  in  seiner  Archäolo-i 
gie  von  allen  diesen  Ägyptischen  darstellungen  geschwiegen 
und  sich  rein  an  die  Überlieferungen  des  Alten  Bs  und  die 
damit  verwandten  anschauungen  angeschlossen  hatte  ^]^  sah 
er  sich  später  genöthigt  in  der  schrifl  gegen  Apion  sie  in 
ziemlicher  ausführlichkeit  anzugeben:  und  ihm  verdanken 
wir  daher  das  wichtigste  was  wir  jezt  davon  wissen  ^. 

1.  Derselbe  Hanethon  nun  aus  welchem  Josephus  die 
•I.  s.  554  ff.  besprochenen  nachrichten  über  die  Hyksös  mit- 
tbeilt,  erwähnte  in  einer  andern  stelle  seines  werkes  fol- 
gendes']. Nachdem  seit  der  Vertreibung  der  Hyksös  unter 
könig  Tethmosis  (oder  Tummosis]  wie  Josephus  meint  518 
jähre  verflossen  waren ,  bekam  ein  könig  namens  Amenöphis 
lust  die  Götter  zu  schauen^),  wie  er  wußte  daß  dner 
101  seiner  vorfahren  Höros   diese   Seligkeit   erlangt   habe;    so 


1)  nnr  bei  gelegenheit  der  gesese  über  den  anasaz  spielt  er  ein- 
mal kors  auf  die  abweichende  fiberlieferong  an,  arck.  8:  11,  4. 

2)  daft  Josephus  noch  weit  mehr  von  Ägyptischen  erzahlungen 
wnAte  als  er  in  der  kürze  niederzuschreiben  förgntfand,  sagt  er 
selbst  gtgen  Apion  1 ,  27.  8)  Jos.  gegen  Apion  1 ,  26  f. 

4)  dies  maß  ftr  die  höchsie  Seligkeit  gebalten  nSd  daher  als 
gereohten  königen  einst  wirklich  catheilgeworden  betrachtet  seyn, 
während  es  als  Inst  eines  lebenden  königs  als  versnohong  des  Schick- 
sals galt ;  wenn  also  dennoch  Ägyptische  Priester  und  Götter  auf  die 
erfullung  solchen  gelüstes  eingehend  gedacht  wurden,  so  leuchtet 
auch  hier  der  große  abstand  Mosaischer  und  Ägyptischer  religion 
ein,  Ex.  88,  18 — 28.  Ähnliche  yorstellungen  finden  wir  auch  bei 
den  Buddhisten ,  vgl.  fiowmouft  introdnction  a  Thistoire  du  Buddlusme 

1.  p.  888. 887 :  wie  acht  Ägyptisch  aber  diese  lust  die  Götter  sehen 
zu  wollen  sei ,  erhellet  aus  einer  sehr  ahnlichen  erzahlung  bei  Herod. 

2,  42 ;  wir  können  also  sogleich  ans  dem  anfange  dieser  erzahlung 
Manethon's  schließen  daß  sie  eine  alte  ächtÄgyptische  gewesen  seyn 
muß,  und  wir  sehen  wie  unverstandig  Fl.  Josephus  aus  eben  diesem 
anfange  zweifei  gegen  die  ganze  enaüiJung  ableiten  wollte. 
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theilte  er  diesen  seinen  etwas  verwegenen  wünsch  einem 
ebenfalls  Amenöphis  genannten  Ägypter  mit,  der  ein  söhn 
des  Paapis  seiner   großen    Weisheit   und    voraussieht   der 
laltunft  wegen   für  des  göttlichen  wesens   theilhaftig  galt. 
Dieser  offenbarte  ihm  er  könne  seinen  wünsch  erreichen 
wenn  er  das  ganze  land  von  aussfizigen  und  andern  un- 
reinen menschen  reinmache:   und   gern   darauf  eingehend 
brachte  der  könig  alle  die  am  leibe  mit  fehlem  behafteten 
zusammen,    gegen  80,000  mann,    und  schickte   sie  in  die 
Steinbrüche  östlich  vom  Nile,   wo  auch  die  übrigen  hieher 
verwiesenen  Ägypter  arbeiteten  ^).    Aber  unter  ihnen  waren 
auch   einige  gebildete  Priester ,   vom  aussaze  ^]   ergriffen : 
and   als  habe  jener   weise   und   weissagerische    rathgeber 
des  königs  doch  dies  nicht  geahnet,   überfiel  ihn  jezt  die 
fnrchl  vor  dem  göttlichen  zorne  gegen  sich  und  den  könig, 
wenn  man  sähe  wie  diese  Priester  gezwungen  arbeiteten  | 
ja  er  sah  jezt  voraus  die  aussäzigen  würden  gewisse  mit- 
Streiter  erhalten  und  diese  dann  gegen  13  jähre  über  Ägyp- 
ten herrschen;  doch  dies  dem  könige  selbst  zu  offenbaren 
nicht  wagend ,  sezte  er  es  schriftlich  auf  und  brachte  sich 
om  damit  der  könig  es  dann  lese,  der  denn  auch  in  nicht 
geringe  bestflrzung  darüber  gerieth.     Als  sie  nun  geraume  102 
zeit  in  diesen  Steinbrüchen  schwer  gearbeitet,   baten  sie 
den  könig  er  möge  ihnen   zur  schüzenden   herberge  die 
einst  von  den  Hyksös  bewohnte  jezt  verödete  Stadt  Avaris 
(L  8. 558  ff.)  einräumen ,  was  er  auch  that :  aber  sobald  sie 
diese  besezt  und  damit  einen  ort  zur  schuzwehr  für  mög- 
lichen abfall  gewonnen  hatten,   sezten  sie  über  sich  einen 
der  Priester  von  Heliopolis  Osarsiph  und  schwuren  diesem 
in  allem  gehorsam.     Dieser  nun  gab  ihnen  zuerst  das  gesez 
weder  die  Götter   zu   verehren   noch   irgend  eines  der  in 


1)  dann  stände  für  offen;  besser  onov;  wollte  man  dieses  beibe- 
halten, so  müßte  man  für  ol  iyxtx^Q^f*^*^^^  lesen  iU>  x«/.  »damit 
sie  arbeiteten  und  von  den  übrigen  Äg.  gesondert  seien«:  allein 
dieses  ist  weit  gewaltsamer  und  gibt  doch  nur  einen  lahmen  saz. 

2)  dXifol  9  linQah  sagt  bestimmter  Diodoros  von  Sic.  84, 1  vgl. 
die  Alierikümer  s.  179  ff. 
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Ägypten  am   meisten  als   heilig  verehrten  thiere   sich  ZQ 
enthalten  sondern  alle  zu  schlachten  und  zu  verzehren^  mit 
niemandem  aber  als  mit  den  eidgenossen  gemeinschafl  z« 
pflegen.     Nachdem   er  ihnen  solche  und  noch  sehr  viele 
andere    Ägyptischen    gebrfiuchen    entgegengesezle    gesexe 
gegeben,  befahl  er  ihnen  mit  voller  band  die  mauern  der 
Stadt  herzurichten  und  sich  zum  kriege  gegen  könig  Ame- 
nophis  bereit  zu  hallen.    Er  selbst  aber  nahm  auch  einige 
der  übrigen  Priester   und    mitbefleckten  in   seinen  innem 
rath  und  schickte  sie  als  gesandte  zu  den  von  Teihmosis 
vertriebenen  hirten  nach  Jerusalem  ^) ;   ihnen  lieft  er  seine 
und  der  übrigen  mitgefichteten  läge  kund  Ihun,  forderte  sie 
Auf  einmüthig  gegen  Ägypten  ins  feld  zu  ziehen,  und  erbot 
sich   er  wolle  sie   zuerst  nach  ihrem   vorväterlichen  size 
Avaris  führen  und   ihnen  alles  für  die  mannschaft  noih* 
wendige  darreichen,  dann  aberauch  wenn  es  nöthig  würde 
für  sie  streiten  und  leicht  ihnen  das  land  unterthan  machen. 
Diese  nun  dadurch  in  entzücken  gesezt  brachen  sämmtiich| 
gegen  200,000  mann  stark,  muthig  auf  und  kamen  in  kur- 
zem nach  Avaris.    König  Amenophis  aber  wurde,  sobald  er 
die  umstände  ihres  anzuges  erfuhr^   nicht  wenig  bestürzt 
bei  der  rückerinnemng  an  die  vorhersagung  des  Amendpbis 
Sohnes  des  Paapis.    Vorallem  hielt  er  nun  eine  Ägyptische 
Volksversammlung  um  sich  mit  den  häuptern  derselben  zu 
berathen^},  ließ  in  folge  davon  vorzüglich  die  in  den  iem- 
108  peln  verehrten  heiligen  thiere  zu  sich  bringen  und  gebot 
den  im  lande  zerstreuten  Priestern  die  bilder  der  Gölter 
möglichst  sicher  zu  verbergen.     Nachdem  er  dann  seinen 
5jährigen  söhn  Setbös,  auch  Ramesses  von  des  königs  vater 
Rampses  genannt,   der  sorge  seines  freundes  übergeben^), 
zog  er  zwar  mit  den  übrigen  Ägyptern,  gegen  300,000  der 
streitbarsten  mflnner,   den  feinden  entgegen,    wagte  aber 


1)  über  das  alter  Jerosaiem^B  s.  unten  in  David's  gescbichte. 

2)  also  eine  art  von  berathenden  standen  in  jener  urzeit! 

3)  ans  dem  verfolge  der  erzäblung  ist  zu  schließen  daü  damit 
der  Ägyptische  könig  gemeint  sei:  davon  mochte  Manetb6n  froher 
geredet  haben« 
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Schlacht  mit  ihnen,  sondern  glaubend  er  würde  in 
dim  falle  gegen  die  Götter  streiten  ^) ,  zog  er  sfcb  nach 
Memphis  zurück;  ja  er  nahm  den  Apis  und  die  übrigen  hier 
zusammengebrachten  heiligen  thiere  und  begab  sich  sogleich 
mit  der  ganzen  Ägyptischen  land  -  und  Seemacht  nach 
Äthiopien  hinauf.  Dessen  könig  war  ihm  nämlich  befreundet: 
daher  er  ihn  gut  aufnahm  und  seine  ganze  mannschafl  mit 
allem  zum  menschlichen  unterhalte  nölhigen  was  die  gegend 
darbot  unterstüzte,  sogar  Städte  und  dörfer  in  hinreichender 
zahl  für  die  auf  13  jähre  vorherbestimmte  zeit  seines  Ver- 
lustes der  herrschait  ihm  einräumte  und  das  Äthiopische 
beer  zu  seinem  und  der  Seinigen  schuze  an  den  Ägyptischen 
grenzen  aufstellte.  Die  von  Jerusalem  aber,  so  herren  des 
landes  geworden,  behandelten  mit  den  Geächteten  die  Ägyp- 
ter so  unehrbietig,  daß  ihre  herrschaft  den  solche  gräuel 
ansehenden  die  schlechteste  schien:  denn  nichtnur  Städte 
und  dörfer  verbrannten  sie  weder  im  berauben  der  tempel 
noch  im  beschimpfen  der  götterbilder  und  im  tödten  der 
reiter^)  maß  haltend,  sondern  bedienten  sich  auch  stets 
sogar  der  zum  braten  und  essen  brauchbaren  thetle  der 
hochverehrten  heiligen  thiere,  zwangen  Priester  und  Pro- 
pheten deren  tödter  und  schlächter  zu  werden  und  waifen 
die  widerstrebenden  nackt  hinaus.  Der  anführer  aber  wel- 
cher unter  ihnen  solche  Verfassung  und  geseze  gründete, 
Osarsiph  dem  geschlechte  nach  von  Heliopolis  stammend  104 
dem  namen  nach  von  dem  in  dieser  Stadt  verehrten  Gölte 
Osirifi  so  genannt,  soll,  wie  er  zu  dieser  menschenart 
abergegangen,  auch  den  namen  verändert  und  sich  Mo$e 
zubenannt  haben.  —  Nachher  aber,  erzählt  Manethon  ferner, 
kehrte  könig  Amenophis  mit  einem  großen  beere  sowie  sein 
söhn  Rampses  ebenfalls  mit  einer  starken  mannschaft  aus 
Äthiopien  zurück:   und  indem  diese  beiden  mit  den  hirten 

1)  vgl.  fiinon  xat  ^iofidxot  tv(}t&^n  AG.  5,  39. 

2)  daß  sie  die  reiter  (and  alsa  nochiuehr  gewiß  die  roBse)  töd- 
teten  bemerkt  Josephus  erst  nachtraglich  1,  28  ans  Manethon,  ist 
aber  gerade  für  Israel  wie  es  sich  unter  Mose  bildete  einzig  bedeut- 
sam, wie  unten  erläutert  werden  wird. 

6«mIi.  i,  *.  laMcl.  n.  a.  «Mg.  8 
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lind  Befleckten  kflMpften,  besiegten  sie  dieselben  tödteüM 
viele  von  iiinen  und  verfolgten  sie  bis  an  die  Syrischen 
(d.  i.  Palästinischen)  grenzen  darch  sandige  und  1vass)»rlo^ 
gegenden  ^). 

Diese  hier  aü^  den  Jett  vorifegehden  quellen  genati 
wiedergegebene  erzSIilung^)  hat  zwar  eine 'rein  Ägyptische 
färbe  ond  mag  allerdings,  wie  Josepbos  beAnerkt,  mehr  aus 
volhsthamlicher  Überlieferung  als  aus  den  öffentlichen  denk- 
malern  der  geschichte  eritlehnt  seyn,  da  sie  das  unglQck 
des  königs  Amenophis  aus  der  ganz  eigenthümlichen  religion 
des  Ägyptischen  volkes  erklärt:  allein,  diese  Ägyptische 
grundanschauung  einmal  vorausgesezt  ^  hat  sie  offenbat* 
Innern  Zusammenhang  und  bewahrt  deutliche  züge  einer 
noch  ziemlich  sichern  geschichtlichen  erinnerung.  Und  so 
weit  sie  in  ihrer  streng  Ägyptischen  auffassung  von  den 
erzfihlungen  'des  A.  Bs  abweicht^  so  finden  sich  doch  naher 
betrachtet  zwischen  beiden  einige  anknflpfungen  welche  auf 
eine  ursprüngliche  gleichheit  der  ereignisse  hinweisen.  Vor- 
allem sehen  wir  hier  nicht  einen  Ägypten  bloß  aus  wildem 
muthe  ohne  höhern  plan  verheerenden  feind  wie  früher 
106  etwa  die  Hyksös  gewesen  waren  ^,  sondern  obwohl  diese 
'  feinde  dem  größern  theile  nach  ebenfalls  von  den  hirten- 
Völkern  waren,  ordnen  ste  sich  einem  führer  unter  welcher 


i)  dies  lezte  wird  erst  1,  29  aus  Manethon  nachgeholt. 

ä)  te  ist  traurig  zu  sehen  wie  ungenau  sogar  Auch  das  Griechi- 
Bche  «ds  d^n  quellen  noch  sooft  wiedäf>gegeben  wird.  So  mdl 
^mätfm  die  bratbärtti  slüoke  eines  thieres  bedeuten ,  ganz  wie  ein 
a^ectiv  der  notliweiidigkeit  im  SanBloitgebüdet;  denn  sohon  Tor- 
her  B.  112  war  vom  tödten  und  essen  aUer  h.  thiere  die  rede,  wobei 
die  einzelnen  ausnahmen  die  sie  etwa  wegen  ihrer  speisegeseze  ma- 
chen mochten  nicht  berücksichtigt  werden.  Es  ist  deshalb  auch 
unrichtig  hier  unter  omayHx  die  bratbaren  unter  den  thieren  selbst 
EU  verstehen.  S)  Friekard  in  der  darstellung  der  Ägyptischen 

mythologie  mit  einer  vorrede  von  Seilerei  (der  sich  aber  hier  über 
die  Hebrüer  sehr  ungerecht  äußert)  übersezt  (Bonn  1887)  s.  480  halt 
diese  erz&hlung  Manethon's  über  Mose  nur  för  eine  »copie«  seiner 
frühem  über  die  Hyksds:  Idlein  dies  ist  deutlich  unrichtig,  da  des 
Ihnlichen  sich  sehr  weniges  und  unbedeutendes 'fiiidet. 
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tie  zuTor  an  eine  neoe  ond  der  Ägfyptisohen  ganz  eiitge- 
gengeaeste  religion  und  aitte  gewöhnt,  inabesandre  an  ver- 
achtoag  der  Ägyptischen  Götter  and  an  die  Vermeidung  allea 
Umganges  außer  mit  den  eidgenossen ,  beides  eigenthüm- 
liche  merkmale  des  Mosethums.  Umgehehrt  httmpft  auch 
der  Ägyptische  hönig  nicbtsowohl  um  land  und  leute  als» 
viebnehr  um  aufrechthaltung  der  alten  landesreligion  in  ihren 
leicfaen  und  bildern:  von  beiden  Seiten  also  ist  es  wesent- 
lich ein  religionskampf ,  wie  wir  ihn  sonst  ähnlich  zwischen 
Israel  und  den  Kanianfiern  fohran  sehen.  Wie  verschieden 
davon  nun  auch  die  darsteilung  des  A.  Bs  über  den  kämpf 
zwischen  Hose  und  Pharao  seyn  mag:  dennoch  leuchtet 
ein  daß  nach  beiderlei  quellen  damals  ein  religionskampf 
sich  entzflndete ,  dessen  verschiedene  darsteilung  bei  Ägyp- 
tern und  Hebräern  von  ihrer  verschiedenen  religion  abhängt. 
Und  dieser  kämpf  wird  nicht  etwa  wie  später  der  Isiftm 
erst  durch  (len  einbruch  emes  fremden  volkes  .eröffnet: 
vielmehr  bildet  sich  die  neue  religion  auf  dem  boden 
Ägyptens  selbst  in  engster  berührung  mit  der  landesreligion, 
wie  wir  uns  ja  auch  nach  andern  gründen  nothwendig 
denken  mttssen  daß  die  Jahve-Rellgion  im  geraden  gegen- 
aaze  gegen  das  Ägyptische  wesen  und  also  zuerst  in  einem 
sehr  ernsten  kämpfe  mit  ihm  entstand. 

Daß  sodann  ein  tbeil  der  damals  von  Osarsiph  (oder 
Hose)  vereinigten  bekemier  der  Jahve-Religion  die  Aussäzi- 
gen  und  sonst  an  götterverbaßten  krankheiten  leidenden  des 
landes  Ägypten  waren,  ist  zwar  gerade  in  dieser  auffas- 
sung  einseitig  Ägyptische  Vorstellung,  welche  nur  den  tiefen 
absehen  ausdrückt  womit  die  der  herrschenden  Ägyptischen 
religion  treubleibenden  die  bekenner  einer  ihr  so  stark 
entgegengesezten  religion  verfolgten:  allein  wie  jede  so  106 
ganz  besondere  Vorstellung  eine  geschichtliche  veranlassung 
haben  muß,  so  Hegt  gewiß  auch  dieser  eine  Wahrnehmung 
zugrunde,  die  wir  zu  gestehen  nicht  imgeringsten  uns  be- 
denken sollten.  Denn  gesezt  -auch  die  Jahve-Religion  halte 
zuerst  unter  den  Verachteten  und  Ausgesloßenen  der  erde 
einen  tiefen  grund  gewonnen,  so  wär^  das  doch  nur  ein 

8* 
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eiiUpreciiefides  Vorspiel  ztt  dem  großea  sehaaspiele  welches 
zur  zeit  ihrer  voUeodung  erscheint ,  wo  die  religion  des 
Gekreuzigten,  der  weit  ein  gräoel  und  eine  thorheit,  den- 
noch die  mit  einziger  Wahrheit  vollendete  wird.  In  dieser 
fliedrigkeit  und  Verachtung  vor  der  weit  ist  vonjeher  die 
geburtsstatte  jeder  der  Wahrheit  sich  mehr  nthernden  reli- 
gion gewesen:  in  ihr  also  muß  vorallem  auch  die  religion 
ihre  verborgenen  keime  haben  welche  den  anfang  der  ewi- 
gen wahren  religion  bildet  ^).  biderthat  drOckt  der  A.  B. 
dieselbe  geschichtliche  errahrung  nur  m(  eine  andere  und 
allerdings  viel  schönere  und  wahrere  weise  aus,  da  er  so 
stark  hervorhebt  welche  tiefe  volksnoth  damals  der  erlösong 
vorangegangen  sei;  und  wohl  mag  eine  gewisse  haufigkeit 
des  Überhaupt  in  Ägypten  mehr  als  anderswo  einheimischen  ^] 
aussazes  und  andrer  solcher  krankheilen  erst  eine  folge  der 
langwierigen  harten  leiden  des  volkes  und  der  frohndienste 
wozu  man  es  zwang  gewesen  seyn.  Daß*  aber  solche 
krankheiten  gerade  in  den  altern  Zeiten  im  volke  häufig 
gewesen  und  eine  allgemeine  aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
zogen, beweisen  unifiugbar  die  ausführlichen  geseze  Ober 
den  aussaz  welche  in  das  B.  der  Urspp.  aufgenommen  wurden 
(s.  unten] ;  ferner  weist  auf  dasselbe  die  erzfthlung  hin  wie 
sogar  Mirjam  Mosers  Schwester')  und  Ijob  von  den  häß- 
lichsten arten  dieser  übel  nicht  verschont  geblieben.  Also 
nur  daß  alle  au  solchen  krankheiten  gelitten  und  erst  in 
107  folge  davon  in  die  nordöstlichen  gaue  Ägyptens  verwiesen 
und  zu  schweren  frohndiensten  gezwungen  worden,  ist  die 
beschrankt  Ägyptische  ansieht  welche  sich  vom  ende  dieser 
ganzen  geschichte  aus  dort  festsezte.  Und  doch  kann  sogar 
diese  so  stark  einseitige  Ägyptische  volksansicht  nicht  ver- 


1)  solche  alte  stellen  wie  Lev.  19,  84.  Ex.  15,  26  und  solche 
jüngere  wie  Je«.  67, 15  drücken  dies  am  deutlichsten  aus. 

2)  s.  DiscripHon  de  V&gypU  et  mod.  T.  18.  p.  159  ff.  Das  volk 
Israel  selbst  schob  daher  nach  Deut.  7, 15.  28,  60  gerade  die  ärgsten 
arten  des  aussazes  yielmehr  auf  Ägypten.  Aber  die  ältesten  und 
schwersten  erinnerongen  an  das  einstige  anssazleiden  des  volkes  in 
Ägypten  liegen  in  aussprüchen  wie  Es.  15,  26  ff.         8)  Ntun.  ca2. 
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kehlen,  welche  angeroeine  wirkong  yon  dem  häufen  dieser 
veraohteien  menschen  ausgegangen  sei.  Denn  wenn  sie 
ersflhit,  unvorhergesehen  seyen  unter  diesen  Geftchteten 
auch  priesler  gewesen,  und-  zugleich  habe  der  Weissager 
Amenophis  ein  13  jähre  dauerndes  allgemeines  landeselend 
geahnet  weil  man  auch  priester  so  behandelt:  was  liegt 
darin  anderes  als  die  empfindung  eines  heimlichen  grauens 
vor  dem  unbekannten  mächtigen  geiste  det  von  Mose  aus- 
ging und  das  gefflhl  der  Unsicherheit  und  schwäche  welches 
sich  sogar  der  ganzen  alten  landesreligion  eine  Zeitlang 
bemächtigt  haben  muß  bis  endlich  die  bloßen  kriegswaffen 
dieser  das  übergewicbt  gaben  ?  Sehen  wir  also  auf  äußern 
erfolg  und  weltlichen  glänz,  so  waren  die  Wirkungen  der 
thaten  Hose's  in  Ägypten  gewiß  noch  griVßer  als  wir  aus 
den  darstellungen  des  A.  Bs  schließen  könnten,  da  in  diesen 
■lies  sosehr  auf  das'  geistige  gebiet  hingeleitet  ist  daß  die 
weltliche  geschieh te  davor  stark  verschwindet.  So  bewährt 
sich  auch  hier  die  im  verfolge  dieser  ganzen  gesehichte 
von  uns  noch  mehrmals  zu  machende  erfahrung,  daß  der 
A.  B.  die  äußern  siege  des  volkes  Israel  in  altern  seilen 
so  wenig  übertreibt  daß  er  hinter  der  schilderunjf  ihrer 
Wirklichkeit  zurflckbleibt,  weil  die  religlon  des  A.  Bs  selbst 
auf  sie  keinen  werth  legt,  ganz  abweichend  von  der  eitel- 
keit  worin  so  manches  jezige  römischkatholische  volk  z.  b. 
die  Franzosen  sich  gefällt. 

Ferner  stimmt  doch  auch  die  Unterscheidung  von  schon 
im  lande  befindlichen  und  andern  erst  aus  dem  lande  der 
Hyksös  nach  Ägypten  kommenden  bekennern  der  Jahve- 
Religion  mit  gewissen  erinnerungen  im  A.  Bde  überein.  Daß 
Mose  erst  nachdem  er  aus  Asien  wieder  nach  Ägypten  reiste 
das  Werkzeug  der  befreiung  seines  volkes  wird,  daß  Ahron 
ihm  auf  diesem  zuge  entgegenkommt  und  beide  dann  stets  108 
gemeinschaßlich  gegen  Pharao  wirken:  diese  Überbleibsel 
der  Hebräischen  erinnerung  an  jene  wechselvollen  zelten 
weisen  doch  ganz  ähnlich  auf  ein  zusammentreffen  zweier 
mächte,  einer  schon  in  Ägypten  befindlichen  und  einer  an- 
dern zu  eben  diesem  zwecke  aus  Asien  kommenden  |  gegen 
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die  anhflnger  der  Äfyptisohen  religion  hin.  Daß  die  Ägyp*- 
tisclie  sage  dabei  Jerusalem  als  den  ort  Yonwo  dieHirteo 
■acli  Ayaris  kommen  nennt,  mag  eine  leicht  erklfirbare 
angeschichtliche  Verwechselung  mit  derspflteren  bauptstadi 
PaMslina's  enthalten  ^),  wiewohl  wir  die  älteste  geschichte 
Jerusalem's  nicht  genau  genug  kennen  ^).  Aber  von  großer 
bedeutung  ist  daß  noch  nach  einigen  der  jezigen  berichte 
des  A.  Bs*)  die  Israeliten  von  einer  untergeordneten  schaar 
menschen  verschiedener  abstammung  begleitet  Ägypten 
verlassen:  also  hatten  sich  doch  schon  Ägypter  wennaoch 
wohl  meist  nur  der  niedem  stftnde  ihnen  fest  angeschlossen ; 
and  wodurch  kann  das  möglich  geworden  seyn  als  didurch 
daß  die  neue  Jahve«ReIigion  im  wirklichen  tiefen  kämpfe 
mit  der  Ägyptischen  auch  viele  geborne  Ägypter  schon 
ansich  gefesselt  hatte,  und  dai^  das  ganze  weniger  ein 
Volks-  als  ein  rellgionskampf  war?  Sogar  daß  in  der 
Ägyptischen  wie  in  der  Hebräischen  erzäblnng  der  junge 
erstgebome  söhn  des  herrschenden  kdnigs  eine  rolle  spielt, 
wennauch  in  beiden  eine  sehr  verschiedene,  ist  noch  ein 
entfernter  rest  ähnlicher  erinnerung. 

Daß  die  Ägyptische  sage  nicht  soviel  wie  die  Hebräi- 
sehe  von  Hose's  leben  und  Schicksalen  zu  erzählen  wußte, 
liegt  im  wesen  der  sache.    Sie  läßt  den  namen  Mose's  ge* 


1)  wie  die  von  Manethon  genannten  frohnarbeiten  in  steinbrQ- 
chen  mit  andern  (b.  21  f.)  verwechselt  seyn  siögen'.  Bei  spätem  He- 
büftiBohen  diohtem  findet  sich  eine  ähnliche  namenvertaaschnng,  wenn 
sie  die  schon  L  s.  571  weiter  berührte  stadt  Stöan  gr.  TanU  als 
hauptstadt  Ägyptens  zu  Mosers  zeit  nennen  Ps.  78,  12.  43,  obgleich 
soviel  wir  wissen  erst  die  Propheten  des  8ten  Jahrhunderts  die  Stadt 
in  diesem  sinne  für  begebenheiien  ihrer  zeit  nennen.  Aber  sowohl 
das  18te  als  das  19te  herrscherbaos  safi  nach  Manethon  und  allen 
äbrigen  Zeugnissen  nicht  in  Tanis  sondern  in  Diospolis  d.  i.  Theben. 

2)  wie  wenig  aber  das  Sakm  welches  nmn  jezt  in  Hieroglyphen 
gelesen  das  alte  Jerusalem  seyn  könne  wie  Brugsch  kisL  «fEgypie  I. 
p.  145  meint,  ist  schon  L  s.  441  gezeigt  und  wird  bd.  IQ  noch 
deutlicher  werden.     '  8)  Ex.  12,  38.  Num.  11,  4:    beide  stellen 

sind ,  was  wohl  zubeachten,  aus  dem  ältesten  werke  über  die  urge- 
Bchiclite  ^nnd  stehen  deshalb  mit  diesen  üachrichtenso  «ehr  vereinxeltd^, 


ViU).  uaricblig  Qfsi  spfit  eotsteheQ  *):  «r  i^l  ab^r  Mb,  fiLe^ 
brfliscber  sondern  ^in  in  zusammengesi^stQn.  eig^^paifi^n  109 
Yoa  tnSnnern  aj^^h  sonst,  im  allen  Ägypten  liiUifiger  i^amei 
der  ulso  gewift  schon,  dem.  unter  Ägyptern  ejrzogenea  knaJben 
beigelegt  wurde.  Aber  daUAfose  herangewacbsen  dann  i;i 
den  pFi^cfierstßod  zu,  Heliopolis  ^)  aufgenomipen  wurde,  4ßü 
er  als  pri^ster  den  namen  Osarsiph  erhielt  und  un^r  diesem 
deD  Äg.yptern  bekannt  war^  das  alles  können  Überbleibsel 
Iditer  geiichichtlioher  qriQnerung  seyn. 

So  stimnea  ^Isx)  diO:  beiderseUigc^.  erzftblungen  ii| 
meheren  wichtigen.  Zügen  fi1)ereio  oder  ergiftnz^n  sich  ge^ 
genseitig:  und  bi^d^nkt  oian  wie  ye^s^hi^den  di^^se  ereig-t 
nisse  sogleich  vonaarangan  bieit  b^d^n  y^U^^i'n  aufgefo^ 
urerden.  muUten  un4  wie  sich  dann  die  Erzählung  jahrb1^H 
derte.  lang  unter  jedem  besondern:  volke  ganz  eigi^nthümlicli 
weiten  ausbildete^  so  wird  man  kaim  ^^  grö#f  re^  (U)ereia-r 
aümmuag  zw'mkßf^  beifl^n  arw^^t^a  ^).     Zw^  w^  q^i  ^.^ 


1)  wenn  dabei  im  wortgefügfr  des  Jose]^iu  lißh  die  sehiei^art  Muvoja 
fio4e^,  so,  is^  iießßt  ge^A  eist  aiiader  Lü^X  eotl^^h]^.  lyei^  ape ^uf  e^ 
Agypüsohe  abl^^itvi^g  des  oi^ijq^s  iwi^  er  ^,  ^^  ^0  ^el^jjl^h  e^ 
klärt  wird  sich  stüzt:  ni^*  daß  der  erzablei^  bei  seiner  Hebräischen 
ableitung  Ex«  2,  10  keineswegs  an  die  aas  d^m  Ägyptischen  dachte 
wie  sie  Jos.  arek.  2:  7.  6  gibt.  Auch  Phüon  leitet  im  Leben  Mose*t 
1,  4  den  namen  zwar  von  emem  Ägyptischen  worte  fißt  Wuuer  ab^ 
halt  ihn  aber  füc-  einlach  «ad  sokveibt  daher  ähnUch  wia  sovi/sle  an- 
dere ^eohiaoha  scktüUtßUer  sM»  ejpfitA  Mmei^-f  doch  ^rliljirt  ^ 
ihn  aodeirswQk  \.,  P<'?^9'^  vielmehr  ^  dem  J^ebrajschen  ents^^wam^^^ 
dm'ch  liftfia,  also  ähnlich  wie  Ex.  2,  10.  Der  Ägyptische  nrsinn 
des  namens  Mose  ist  schon  I.  s.  559  erläatert:  aber  wie  früh  dieser 
orsinn  im  He1praisoheji;i  yolke  verloren  ging^  sodaß  m«n  sQg«u^  a|^ 
einen  Hebraiscli^  ursin^  ^es  pan^exis  de^l^eA  konnte,  beweiset  ebe^ 
der  dritte  erzä^ler  durch  sein^  ganze  erz^hlung  Ex.  2,  1—9. 

2)  vgl.  obenq.  5.7.  Pie  alt0et>i'^^be  erz^king  v^e  ynr  fie  hie- 
ben weiß  von  ei^m  näheren  zusa^imenhange  ^ose's  mit  I^eliopoUi^ 
nichts:  aber  ^  ftadt  wa^  in  Ägypten  als,  ur^ter  großer  siz 
der  prieetergeletmi^gnkeit  hochberohmt;  uja^i  es  ift  seltsam  ge^ug 
daß  auch  Mose  sq  von  der  ans  bekannten  ältesten  oijiiveraität  <jL^| 
weit  aasgeht.  3).  sogar  durch  die.  worte  Snr.  26,  67 --59  klingt 

noch  &jifß  versphollQTwe  anmaruxig  s^.  4i^  13jahrige  nie^erk^e  der 
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Josephus  die  ganze  Ägyptische  erzihlang  als  reine  erdich- 
tung  verwerfen,  ja  er  gibt  sich  die  mühe  sie  sehr  ausfllhr«- 
lieh  zu  widerlegen  ') :  allein  seine  vielen  gründe  sie  zu  ver- 
dachtigen sind  s6  völlig  willkührlich  und  irrthOmlich  aufge- 
sucht daß  es  sich  nicht  verlohnt  auf  sie  weiter  einzugehen. 
Nur  zwei  seiner  gründe  verdienen  eine  gewisse  rücksicht. 
Er  behauptet  Manethon  habe  diese  erzShIung  nicht  wie  die 
110  frohere  Ober  die  Hyks^^s  aus  öffentlichen  quellen  sondern 
aus  unglaubwürdigen  nachrichten  und  sagen :  allein  wir 
kennen  Hanethon's  werke  und  seine  verschiedenen  quellen 
zu  wenig  um  diesen  einwurf  gehörig  zu  würdigen;  viel- 
leicht blieb  die  erzfthlung  nur  deshalb  aus  den  öffentlichen 
quellen  weg  weil  der  ausgang  der  geschichte  für  den  könig 
ein  unglücklicher  und  unrühmlicher  war,  wie  wir  nach  den 
Hebrttischen  nachrichten  annehmen  können.  Zweitens  halt 
er  diesen  könig  Amenophis  für  einen  untergeschobenen 
und  unzuverlässigen,  dessen  zeit  der  herrschafk  daher  Ma- 
nethon nicht  zu  bestimmen  gewagt  habe,  obgleich  er  dies 
bei  den  andern  königen  genau  thue.  Allein  da  Manethon 
nach  der  Vertreibung  der  HyksAs  unter  Tethmosis  zuerst 
393  jähre  verstreichen  läßt  ^],  dann  dem  könige  Sethös  59 
und  dessen  söhne  Rampses  66  jähre  gibt  und  nun  erst 
jenen  Amenophis  folgen  läßt,  so  mag  er  zwar  die  zahl  der 
jähre  seiner  herrschaft  an  dieser  stelle  nicht  ausgeführt 
haben,  was  ja  auch  nicht  nöthig  war,  aber  einleuchtend  ist 
daß  er  sich  unter  diesem  allerdings  oft  vorkommenden  kö- 
nigsnamen  den  3ten  könig  des  19ten  herrscBerhauses  dachte, 


Ägypter  and  den  sieg  IsraePs  ehe  dieses  das  land  verließ.  —  Wenn 
iroz  aller  der  oben  erl&uterten  gründe  daß  bei  Manethon  wirklich 
von  Israel  die  rede  sei  Knobel  za  Ex.  12,  87  eine  verwechselang 
der  Philistaer  and  Israeliten  annehmen  will,  so  ist  das  eben  selbst 
grandlos.  1)  gegen  Apion  1,  28—31  vgl.  16. 

2)  diese  393  jähre  sollen  nach  Josephas  offenbar  den  zeitraam 
des  18ten  herrscherbaoses  bezeichnen,  dem  Eusebios  nor  848,  Syn- 
keUos  263  jähre  gibt.  Die  einzelnen  könige  dieses  haases  zahlt  Jo- 
sephas mit  iliren  herrschaflsjahren  aaf  1, 16,  wo  aber  viele  versehen 
sich  finden  mOssen  weil  die  zahlen  gainioht  znsammenstiTninen. 
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welcher  bei  Eusebios  und  6.  Synkellos  ohne  anterschied 
der  bedeutung  Amenephthes  heilU  und  nur  in  der  Armeni- 
schen Obersezung  des  Eusebios  Amenophis  genannt  wird. 
Er  bat  nach  Manethon's  aussagen  bei  G.  Synkellos  ^)  wirk- 
lich wieder  einen  söhn  Ramesses  zum  nachfolger,  und  würde 
also  auch  insofern  passen.  Aber  er  wOrde  über  100  jähre 
zu  spat  seyn,  und  die  ganze  Zeitrechnung  (I.  s.  576  ff.) 
stören :  wie  unten  bei  dem  Zeitalter  der  Richter  noch  wei- 
ter zu  zeigen  ist.'  Da  nun  Manetbon  diese  erzAhhiog  mehr 
aus  quellen  zweiter  reihe  geschöpft  hat^  so  scheint  in  der 
Ägyptischen  auffassung  bereits  eine  Verwechslung  zwischen 
ihm  und  dem  das  I8te  haus  schließenden  «Amenophis  vor« 
gegangen  zu  seyn^,  dadurch  veranlalU  daft  auch  dieser  Ui 
zum  yater  einen  könig  Ramesses^)  hatte  und  sein  söhn 
theils  Raropses  theils  Setbös  hieft.  Können  wir  diesen  Ame- 
nophis, dessen  unglttck  am  Rothen  meere')   Tielleicht  den 


1)  ckroHogr.  I.  p.  134  der  BoDner  ausg.  2)  wie  eine 

solche  deutlich  bei  dem  mit  dem  Qrieohlflchen  DamMs  verglichenen 
ArmunM  ganz  in  derselben  reihe  bei  Jos.  ge$en  Apum  1,  16  Tgl.  mit 
Elisebios  and  Synkellos  Yorge&llen  ist.  ~*  Die  reihe  in  welcher  Ma- 
netbon die  einzelnen  Ägyptischen  hemcherhauser  und  herrscher  auf 
einander  folgen  läßt,  ist  zwar  auch  in  den  lezten  jahrzehenden  wieder 
vielfoch  angefochten:  seine'  zuverlissigkeit  wird  aber  in  neuester  so- 
gar von  dem  Fran7X)sen  Mariette  (Revue  Arch^ol.  Sept.  1864)  aus  gu* 
ten  gründen  wieder  vertheidigt.  8)  bei  Eusebios  il«iM««ef, 

offenbar  durch  Schreibfehler.  4)  oder  man  kann  auch  abge> 

sehen  von  den  vorfallen  am  Bothen  meere  annehmen  daB  die  18te 
Dynastie  schon  durch  die  ISjahrigeherrschaft  der  Fremden  för  been* 
digt  gehalten  wurde  und  daB  der  Sethos  welcher  die  lOte  eröffiiet 
wirklich  ein  söhn  oder  verwandter  dieses  Amenophis  war;  beide 
herrscherhAuser  sind  von  Theben  oder  Diospolis.  Wenn  übrigens 
Artapanos  Eusebios  und  G.  Synkellos  den  auszug  Israels  schon  unter 
Achencherses  oder  Chencheres  d.  i  über  100  jähre  vor  diesem 
Amenophis  ansezen,  so  thun  sie  das  offenbar  bloß  weil  sie  statt  480 
jähre  1  Kon.  6,  1  vielmehr  692  jähre  annehmen ;  Andere  sezten  nach 
allgemeinen  berechnungen  den  auszug  unter  Mose  noch  früher  unter 
Amosis  den  ersten  herrscher  der  18ten  Dynastie  oder  in  die  wt  des 
Argivers  Inachoe ,  wobei  sie  dann  Israel  für  einerlei  mit  den  alten 
Hyksös  hielten ;  daß  diiss  schon  lange  vor  FL  Josephus  vonPolemon 
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sluRK  seines  gaiuien;  haiues  herbeiftthiiei  fO«  ilea  on^prüjig«» 
lieh  gemeinteOf  halten,  so  verschwindet  die  Schwierigkeit  in 
der  Zeitrechnung-,  and  es  fällt  der  lezte  zweifei  an  einec 
erzfthlung  welche  FI.  Josephus  offenbar  ni^  aus  falschef 
sehaam  wegen  des  vermeintlich  unehrenvollen  Ursprunges 
112  den  sie  seinem  volke  zuschriebe  sowje  aus  unwissen^cbatk-« 
lichkeit  verwarf. 

2.  Diese  eczfthlung  Hanethon's,  gewiß  des  älteste« 
geschichlschreibers  der  in  6riechisch|9r  spräche  die  bege^ 
benheiten  so  genau  verzeichnete,  ist  uns.  auch  deswegen 
sehr  wichtig  weil  sie  noch  die  ganz  reine  Ägyptische  anr 
scbauung  und  ttberlieferung  darstellt,  ohne  alle  vergleicbung 
odergar  vermjnchung  nül  den.  Hebrftischea  naobirichten,  des 
A.  Bs.  Je  hiAfiger  aber  seit  den  lezten  Jabrh.  voc  Ch^  di^ 
fibersenung  der  LXX  gelesen  und  je  mehr  die  in  Ägypten 
und  soneti  weitverbreiteten  Jvdäer  gegenständ  vieler  nach- 
fragen und  vermuthungen  wurden,  desto  starker  wurden 
allrnttlig  von  den  Griechischen  Schriftstellern  beiderlei  arten 
von  qaeUen  untereinander  gemischt,  aber  desto  stärkere 
' entsteltungon  der  Geschichte  bildeten:  sich  auch  aus,  <hi 
man  bei  einem  ganz  äußerlichen  vergleichen  und  vermischen 
stehen  blieb   ohne  zu    einer  tiefern  Untersuchung  forfezu-* 


(om  200  v.  Chr.)  PtolemaoB-MeiideBios  xmd  andern  geschah,  folgt 
zwar  aas  Justinos'  K.  Ermahnung  c.  9.  10,.  Tatianos'  rede  an  die 
Hellenisn  c.  36  ff.  ed.  Otto,  Clem.Alex.  Mtrom.  1,  21  und  £n8.  priKp. 
«9.  10,  10-- 12  vgl.  TertulL  Afohg.  c.  19,  kann  uns  jedoch  niclüt  als 
beweis  dienen.  PaO  sodann  die  KW«  vor  fhisebios  in  allem  ge)^ 
dem  Joseph^  folgten»  erhellet  am  deutlichsten  aus  Theopbilos  an 
Aulolykos^^  19  f.  ^  RottOim  (Monmnenti  storici  I.  p.  291— 900) 
sezt  den  anszvg  Israels  anter  einen  der  vorlezten  könige  dea^  18ten 
baoses,  anter  Bapiessea  (in.)  mit  dem  beinamen  Mmamwn:  allein  dei^ 
einzige  etwas  bed^utestdere  grand  den  er  dafür  anfujhren  kann«,  n|^l- 
lieh  d6r  daft  die  stadt  Ra'axnses  welche  Israel  banete  (s*  oben  s.  17  f.) 
erst  von  diesem  könige  genannt  seyn  könne,^  fallt  nach  unserer  ^• 
«iaht  vom  Gtozen  weg,  ds^  könig  Bamesses  von,  dem  diese  stadt  ge- 
nannt^ wurde  sehr  wohl  ein.  froherer  seyn  kann  als  der  könig  nnt^ 
dam  IbivmI  auszog«  Aber  überhaupt  hat  BoselUni  die  ijte  erzahluzig 
Manethons  gan^üioh  hi^tm^esezt. 


nach  ÄgyptiBchtr  «iffiuMUf .  |S9 

schraMeiL  Der  meluruniliiialir  ewreißendo  haA  gegen  die 
Jttdeo  trug  dann/  auch  noch  zu  dieaec  eatalellung  der  gem 
achichte  daa  seinige  bei. 

Chftrömon  erzählte  %  dem  kOnige  Amenöphis  sei  in 
träumen  die  Isis  erschienen/  ihn  tadelnd  daß  ihr  beiligthiui 
im  kriege  (wahrscheinlich  ist  der  alte  krieg  aut  den  Hyksda 
gemeint]  zerstört  sei:  da  habe  der  achriftgelehrte  Phritiphan* 
ies  d^n  auaspruch  gethan  wenn  der  könig  Ägypten  von 
den  mit  unreinheitea  behafteten  menschen  reinige,  werde  et 
von  dies^  unmbe  befreiet  werden.  So  habe  der  könig 
250,000  mit  krankheiten  behaftete  menschen  auagesueht  und 
vertrieben:  diese  aber  hätten  zwei  SchriAgelehrte,  den  Agyp« 
tisch  Tisithen  genannten  Mose  und  den  Ägyptisch  Peteaiph 
heißenden  Josei^h  als  anführer  gehabt,  wären  nech  PAIAsion  9) 
gekommen^  hätten  dort  380,000  von  Amenöphis  veracboEte  118 
menschen,   die  er  nidit  nach  Ägypten   habe  verpflanzen 


1)  bei  Job.  §egen  Afion  I,  82  f.  Chäremon  selbst  ist  zwar  viel 
ipfitor  als  Manethon  und  merst  von  9fcrabon  angeftihrt  (wemi  ea  der- 
selbe ist  den  dieser  17:  1,  29  als  knn  vor  Gh.  G.  lebend  beschreibt), 
war  aber  wohl  ei&  gebomer  Ägypter  ans  Aleiandrien  mid  hatte  sich 
^  mit  deu  lg,pti«hen  Alterthümem  «rf  gelehrtem  wege  be^Utf- 
tigt ;  8.  über  ihn  einige  stellen  in  Fabricii  6.  scripp,  ^r.  t.  III  p«  6i6 
ed.  Harles  oder  in  C.  Müller'B  fra^m.  kisi,  gr,  HI.  p.  496  ff. 

2)  hier  findet  man  also  zwar  PAüsion  mit  Aiwris  I.  s.  668  ff. 
gleiohgestelk,  allein  wir  köimen  denn  aar  «ine  Terweohaehmg  Ghä- 
remon's  sehen,  indem  er  eine  sehr  bekannte  Stadt  filr  die  weaigev 
bekannte  sezie;  worin  ihm  Ireilidi  dann  auch  Jos.  selbst  folgt  ff^s» 
Afß,  1^  29.  Dia  arsprangUdien  worte  MaaethoB's  bei  Joe.  p^g.  A^ 
1,  14  weisen  nicht  entfernt  anf  einerleühett  Abaris'  autPel^Bion  hin; 
aad  wo  der  SedkraüiMcU  Komes  (L  b.  666  «mmtA.  ;  erwihnt  wird 
er  auch  Plin.  n.  A.  6,  9  vad  am  ende  der  19ten  feafarede  AihmmatM 
8.  47  bei  Careton)  lag,  wissen  wir  nur  aas  PtoL  9.  4,  6  waa  seine 
basptatadt  betrifft,  da  Gbampollion  (l'^ypte  sous  Isa  Pharaona  IL 
p.  60  ff.)  die  einerleiheit  Psariom's  and  Sethron's  keineswegs  bewia» 
•en  bat:  alleiflL  da  Avaria  nach  Jos.-^^#^  A  1,  14  nicht  sowohl  am 
PelnsiacheB  ala  vielm^ir  dem  Babastisebea  Nilanne  östlich  lag,  so 
mag  man  es  sodlich  vom  ö8ttidisteiid.i.PelaBi8oiieQQaae  sieh  denken» 
Der  name  •jj^X^I  welchen  Saadia  in  seiner  übenezong  iminer  ftr 

daa  land  Gesen  säst,  weist  vklleicfat  noch  auf  den  tlten  Setkroitfe- 
sdwn  Homoa 
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wollen,  angetroffen  und  mit  ihnen  frenndschaft  geachlosaen 
nm  gegen  Ägypten  zu  felde  zu  ziehen.  Allein  Amenophis 
sei,  ohne  ihren  anzug  abzuwarten,  sogleich  nach  Äthiopien 
geflohen,  sein  weih  schwanger  zurflcklassend:  diese  habe 
sich  in  gewissen  höhlen  versteckt  und  einen  söhn  Hessene  ^) 
geboren,  welcher  zum  manne  herangereift  die  Juden,  gegen 
200,000  mann,  aus  Ägypten  nach  Syrien  getrieben  und 
seinen  vater  Amenophis  aus  Äthiopien  wiedergeholt  habe. — 
Di^se  kflrzere  erzihlung  stimmt  troz  einzelner  abweichun- 
gen  im  wesentlichen  so  sichtbar  mit  der  altem  Manethon's 
fiberein,  daß  eben  die  abweichungen  beider  den  lezten 
geschichtlichen  Inhalt  ndr  desto  mehr  bestätigen.  Nur  die 
einmischung  des  namens  Joseph*s  stammt  gewiU  schon  aus 
der  LXX:  obwohl  man  jezt  nicht  sieht  woher  Chirömon 
die  von  andern  nachrichten  ganz  abweichenden  Ägyptischen 
namen  Mose's  und  Joseph*s  habe.  Wenn  also  FL  Josephus 
auch  diese  erzahlung  gänzlich  zu  verdächtigen  sucht,  so 
verMIt  er  damit  nur  den  weiteren  folgen  seines  allgemeinen 
miOgeschickes  in  der  betrachtung  des  Alterthumes. 
114  Bin  dritter  Schriftsteller  Lysimachos,  sonst  unbekannt 
aber  gewiß  wieder  später  als  Chär6mon,  erzählte  so'): 
„Unter  dem  Ägyptischen   könige  Bocchoris*)   sei  das  volk 

1)  gewia  ein  ■chreibfehler  fiär  Ramegtei,  da  dieser  name  sioh 
nichtmir  bei  Manethon  sondemaach  bei  Gharömon  oelbst  im  anfange 
feiner  erriihlnng  findet.  S)  gegen  AjHon  1,  84  f.  vgl.  2,  2. 

14.  Nach  einer  anftahlpng  Ghiechisoher  Bchiiftsteller  über  die  ge- 
Bchichte  der  Jaden  von  Cosmas  Indicopleiutes  in  der  topogr»  ehriei. 
bei  Montfaocon  GoUeotio  nova  Patrum  et  scripp.  gr.  V .  Ü.  p.  81  i 
würden  ne  wohl  geschichtlioh  so  aafeinander  folgen:  Manethon, 
Cluff6raon,  Apollonioe  Ifolon,  Lysimachos,  Apion;  ntour  Chäremon 
würde  nach  obigem  etwas  jünger  seyn  ab  Molen.  Über  Lysimachos' 
Zeitalter  gibt  G.  Müller  fragm,  ki$L  gr,  lU.  p.  834  nichts  gewisses. 

8)  dieser  macht  allein  die  24te  Dynastie  aus  und  fiele  daher 
erst  in  das  Stejahrh.;  daher  sohriftsteller  wie  Apion  (wenigstens  nach 
Jos.  geg,  Ap.  2,  2  vgl.  aber  dagegen  den  bericht  bei  Eus.  praep,e9* 
10,  11)  wirklioh  Mose'n  erst  in  die  zeit  um  Karthago's  erbauung 
seaten.  Allein  Jos.  geg,  Apiom  2,  2  sezt  ihn  1600  jähre  vor,  man 
begreift  aaoh  den  sonst  von  ihm  angeführten  qoidlen  nioht  wie : 
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der  Jaden,  aus  aussftzigen  krftzigen  und  andern  kranken  sol- 
cher art  bestehend^  su  den  tempeln  geflohen  um  nahrung  su 
betteln.  Während  nun  viele  menschen  in  solche  krankhei- 
ten  gefallen y  sei  miUwachs  entstanden:  und  Bocchoris, 
darüber  ein  Orakel  vom  Gotte  Ammön  suchend ,  habe  die 
antwort  erhalten  die  tempel  müßten  von  unheiligen  und 
an  frommen  menschen  gereinigt  und  diese  aus  ihnen  in  die 
Wüsten  vertrieben,  die  aussftzigen  und  krftzigen  aber  in  die 
tiefen  versenkt  werden  alsob  die  sonne  auf  ihr  leben  zürne : 
so  werde  nach  neuer  weihung  der  tempel  die  erde  wieder 
frucht  bringen.  Demnach  habe  Bocchoris  die  priester  aller  ari 
zu  sich  gerufen  und  ihnen  befohlen  die  unreinen  auszusu- 
chen und  den  Soldaten  zu  übergeben  um  sie  in  die  wüste 
zu  treiben,  die  aussftzigen  aber  an  .bleierne  platten  gebun- 
den ins  meer  zu  werfen.  Nachdem  diese  so  versenkt,  seien 
die  andern  sftmmtlich  httiflos  in  die  Wüsten  getrieben :  aber 
da  hftlten  sie  zusammentretend  über  sich  rath  gepflogen, 
bei  anrückender  nacht  feuer  und  lichter  anzündend  sich 
selbst  bewach!  ^)  und  die  nacht  hindurch  fastend  die  Götter 
angerufen  sie  zu  retten.  So  habe  am  folgenden  tage  ein  116 
gewisser  Moyses  ihnen  gerathen  zuversichtlich  öinesweges 
fortzugehen  bis  sie  in  bewohnte  gegenden  kftmen,  zugleich 
aber  ihnen  empfohlen  keinem  menschen  wohlzuwollen  und 
statt  das  beste  imqer  das  schlechteste  ihm  zu  rathen,  die 
tempel  aber  und  altftre  der  Götter  wo  sie  darauf  stießen 
zu  zerstören.  Da  nun  die  andern  ihm  bestimmten,  seien  sie 
das  beschlossene  ausführend  durch  die  Wüste  gereist  und 
nach  genug  beschwerden  in  das  bewohnte  land  gekommen, 
die  menschen  übermüthig  behandelnd  die  tempel  beraubend 
und  verbrennend,  und  hfttten  in  Judfta  eine  Stadt  gegründet 
die  ursprünglich  Uierosyla  (tempelraub),  dann  um  den  schimpf 
zu  vermeiden  etwas  verftndert  Hierosolyma  genannt  sei". 
Hier  haben   wir   ein  beispiel  von   leichtfertiger  geschicht- 

doch  kennt  Diod.  Sic.  1,  45.  66  (79.  94)  einen  viel  früheren  konig 
Bokchoris*,  anch  abgesehen^  von  dem  ähnlich  lautenden  Tezores  bei 
Justin,  kiäi.  2,  3.  1)  ist  sichtbar  ans  der  Biblischen  er- 

läblong  von  der  wölken-  und  feuersaule  entlehnt. 
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söhreibang  und  Judenhaß  wie  es  nicht  stftrker  seyn  kann: 
wir  sehen  was  zulezt  unter  der  flüchtigen  feder  gewisser 
Griechischer  schriftsteiler  aus  der  Vermischung  Ägyptischer 
und  Hebräischer  sagen  wurde;  und  hatte  Fl.  Josephus 
nichts  als  solche  sudeleien  verworfen,  so  würden  wir  ihn 
loben  können. 

Wie  seltsame  Vorstellungen  in  jenen  zelten  aus  dem 
hasse  der  Heiden  und  der  verkennung  des  Altertbumes 
hervorgingen,  können  wir  besonders  an  der  damals  ganz 
herrschend  werdenden  erz&hlung  sehen,  eine  heerde  esäl 
sei  .in  der  Wüste  Mose'n  als  führer  erschienen  und  ein 
eselbild  sei  dann  als  heilig  in  den  tempel  des  volkes  ge- 
'kommen  ^).  Von  der  einen  seite  nämlich  war  Israel  in  je- 
nen Zeiten  durch  nichts  leicht  so  ausgezeichnet  als  durch 
den  tapferen  ful^kampf  unter  verschmfthung  von  reiter-  und 
wagenkunst,  im  geraden  gegeosaze  zu  den  Ägyptern:  sodaß 
seine  Edeln  statt  rosse  nur  esel  ritten,  wie  unten  weiter  zu 
116  erörtern  ist:  schon  dies  konnte  den  Ägyptern  und  andern 
die  meinung  erregen  der  esel  sei  diesem  Volke  besonders 
heilig.  Von  der-  andern  galt  ganz  unabhängig  davon  der 
esel  den  Ägyptern  schon  längst  als  das  verhaßte  Typhonische 
thier*):  wie  sie  also  nach  L  s.  564  anmerk.  schon  früher 
die  Hyksös  als  ein  Typhonisches  volk  verabscheut  hatten, 
so  lernten  sie  seit  Hose  über  den  Typhonischen  esel  als 
'Führer  Israel's  spotten.  Solche  volksneckereien  mochten  seit 
alten  Zeiten  zwischen  Ägyptern  und  Israel  herrschen:  bis 
sie  endlich  in  diesen  späten  Jahrhunderten  aus  besondern 
Ursachen  wieder  lebhaner  erwachten  und  mit  Biblischen 
erzählungen  sowie  mit  dem  andenken  an  die  therübe  im 
tempel  vermischt  jene  seltsame  Vorstellung  erzeugten. 

3.    Früh  genug  seit  dem  Sten  und  2ten  jahrh.  v.  Chr. 
wurden  die  Alterthümer  der  Bibel   in   der  Hellenistischen 


1)  die  jezt  sehr  abgerissenen  ersählangen  bei  Tao.  hUi,  5,  3  f. 
Pltit.  über  Ig,  und  Os,  c.  81  a.  E.  (vgl.  auch  Symp.  Frag.  6,  2  f.) 
DiodoroB  von  Sic.  84  ecl.  1  u.  Jos.  geg,  Apion  2,  7  erlauteni  sich 
gegenseitig,  und  müssen  uns  die  verlorene  haupterzählung  ergänzen. 

2)  nach  Flut,  über  h.  und  0».  c.  80  f.    Älianos'  TkG.  10,  28. 


'Welt  noehd«2ii  auch'  ron  dichtern  bOheret  und  niederer 
-gri  zu  einer  menge  Ton  arbeiten  benust,  in  denen  man  mit 
den  bewanderten  werken  der  alten  Griechen  wetleifen 
sollte.  Bitts  der  TrOhesten  werice  diMes  griecbelnden  ge- 
«ehmaclies  itft  wob!  das  drama  ,,anszug;  ^E^ayt^yij^^  von 
einem  Atexandrinisdien  Jndfter  'Heftelciel,  aus  dem  sich  län- 
gere bmdrtlüclie  erbalten  haben*):  hier  ist  die  geschichte 
4es  aasaiiges  noch  ganz  einfach  so  wie  sie  im  Pentateuche 
gegeben  ist^  ohne  allen  zusäz  aas  den  Ägyptischen  flber- 
Ueferatm^en,  znm  gegenstände  einer  Euripideischen  tragödie 
gemacht;  nnd  da  die  Hebrftische  erzählung  allerdings  schon 
unter  den  hftnden  des  vierten  und  des  fünften  erzahlers  in 
«iner  Umbildung  zur  höhe  ficht  dramatischer  darstellung 
«ich  findet,  so  hatte  der  spätere  dichter  ein  be(}uemes  feld 
feiur  weitem  ausarbeitnng  "vor  sich.  Andere  aber  sachten 
die  Biblischen  geschiebten  durch  vergleichung  mit  Ägypti- 
schen odergar  Griechischen  tiberlieferungen  zu  ergänzen 
und  schufen  aus  einem  leichtfertigen  zusammengösse  soU 
•eher  von  beiden  Seiten  wenig  verstandener .  ganz  verschie- 
flenartiger  Stoffe  "und  einen  wilden  aufgusse  ihrer  eignen 
einbiidung  willkMirlich  netie  erzählungen ,  welche  zu  jener  117 
unglücklichen  Zwittergattung  gehören  die  wir  Romane  nennen. 
Von  dieser  art  ist  die  von  Fl.  Josephus  ^)  gegebene 
geschichte  Mosers  bis  zu  seiner  flucht  nach  Asien :  hier  heiAt 
die  Ägyptische  Königstochter  welche  ihn  erzieht  Thermethis, 
midTharbis  die  Äthiopische  k<^nig8tochter;Wdlc||e  sich  in  ihn 
'Verliebt  als  er  an  der  spize  -  des  Ägypiisdten  heeres '  die 
Äthiopen  aus  Ägypten  vertreibt  und  sie  in  ihrer  eignen 
hauptstadt  belagert;  diese  namen  mögen  wirklich  aus  alten 
Ägyptisehen  bflchern  über  die  geschichte  der  I7ten  oder 
ISten  Dynastie  entlehnt  seyn^),  aber  die  erzähhingen  weiche 

1)  bei  Clem.  Alex,  ström,  1,  ^.    Eos.  praep,  er.  9,  28  f.  vergl. 

*'G.  Gel.  Ah%.  1881.  8.  614  f.  2)  arcK  2:  9—11.  vgl.  mit 

'1 :  6,  2  wo  Josephus  allerdings  schon  darauf  hinweist.  8)  der 

n&me  Tkermüihu  ist  wenigstens  aphlAgyptisch ,  da  eine  Ägyptische 

Cföttin  so  genannt  wird;  den  namen  der königstochter  meint Lesueor  - 

ekronologie  des  rais.  itl&gypie  p.  188  wieder  zu  finden.     Die  Äthiopi- 

*8cH^  königstochter  ist  aber  wohl  bloß  infolge  der  abgerissenen  nacb- 
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uoh  daran  knüpfen  sind  so  sichtbar  erdichtet  daß  ich  sie 
hier  nichteinma!  ausziehend  wiederholen  mag.  Fl.  Jose- 
phos.  gibt  dabei  seine  quelle  nicht  an,  gewiß  aber  nahm  er 
diesen  roman  aus  einem  damals  verbreiteten  werke  eines 
griecheinden  JudSers,  da  er  sonst  woM  einzelnes  nach 
eigner  einbUdung  einschaltet  nirgends  aber  eine  solche 
lange  geschichte  selbst  erdichtet;  wobei  es  denn  sehr  be- 
setchnefnd  ist  daß  er  solche  stilUiche  geschichtchen  gegen 
den  sinn  der  Bibel  aufnimmt,  hingegen  aus  ihr  den  tod- 
schlag Mosers  als  gnind  seiner  flucht  aus  Ägypten  zu 
melden  sich  bedenkt.  In  demselben  oder  auch  einem  andern 
118  solchen  romane,  wo  etwa  der  streit  Hose*s  mit  den  Ägyp- 
tischen Zauberern  vor  Pharao  weiter  ausgeschmückt  war, 
mochten  auch  die  alten  namen  Jannes  und  Jambrös  als 
die  zweier  solcher  zauberer  zuerst  wieder  aufgefrischt 
worden  seyn  <).    Einer  ahnlichen  quelle  war  auch  wohl  die 


rieht  Nmn.  12,  1  fiber  ein  Äthiopisches  weibMose's  in  seine  jugeod- 
geschichte  verflochten;  und  eine  fast  ganz  andre  darstellung  der 
Äthiopischen  geschichte  des  13jährigen  Mose  gibt  das  von  OHb,  Gami- 
my»  herausgegebene  (unten  weiter  zu  erwähnende)  leben  Moee's 
p.  17—22.  Der  könig  Äthiopiens  dessen  weib  Mose  empfing,  hieB 
danach  Nekan.  —  Was  Wiseman  in  den  korae  tyriacae  I.  p.  263  ff. 
aus  alten  Syrischen  commentarien  zum  B.  Exodos  beibringt,  ist  we* 
«entlieh  nichts  als  eine  erganzung  der  erz&hluug  des  FL  Josephus 
mit  königsnamen  aus  Manethon  oder  andern  spateren  Chroniken: 
merkwürdig  ist  hier  die  erwähnung  einer  geschichte  der  könige 
Ägyptens  von  e&em  sonst  unbekannten  Methodolos  oder  vielmehr 
Meihodios.  1)  sie  finden  sich  auSer  2  Tim.  B ,  8.  Ev. 

Nicod.  c.  6  und  andern  Christlichen  und  Jüdischen  schriflstellem 
(vgl.  Fabricii  cod.  apocr.  N.  T.  I.  p.  249  f.)  jezt  nur  in  einem  kurzen 
anszuge  aus  der  schrill  des  Pythagor&ers  Numenios  bei  Eus.  praep, 
«r.  9,  8,  müssen  aber  sichtbar  um  jene  zeiten  in  einer  yielgelesenen 
schrill  vorgekommen  seyn.  Numenios  nennt  sie  ihrem  geschäfle 
nach  liQoyQttfAfiunU,  womit  der  name  äfiß^f  lur  ein  heiliges  buch 
dieser  Gelehrten  bei  HorapoUon  1,  88  übereinstimmt:  wahrscheinlich 
also  bezeichneten  die  beiden  namen  überhaupt  nur  soviel  als  Schrill- 
gelehrte, wie  solche  vom  vierten  erzahler  D^JBD'^n  genannt  werden. 
Zwei  wählte  man  wohl  als  Mosern  und  Ahron'en  gegenüberstehend.  — 
Aus  derselben  quelle  fließt  wohl  zulezt   was  sich   über  Magik  bei 
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leblMifle  dmleUung  des  rechisstreites  ttber  die  s.  94  er«r 
wflbnie«  goldenen  und  silbernen  geffiße  entflossen  Ton 
weicher  sich  in  spftteren  Schriften  bmehsticke  erhallen 
haben  ^]. 

Das  bunteste  gerede  mußte  entstehen  wenn  ei«  heid- 
nischer geschichlsschreiber  alle  ihm  irgend  zugfinglichen 
nacbrichten  auch  aus  solchen  quellen  mit  den  Biblischen 
zusammenstellen  wollte«  Wir  haben  davon  ein  ziemlich 
omstfindliches  beispiel  an  Arlapanos '),  welcher  Mose'n  sogar 
mit  dem  Griechischen  Musfios  dem  lebrer  des  Orpheus  zu* 
sammenwirft  und  ihn  auiter  der  schreibkunst  und  philosophie 
noch  viele  andre  künste  erfinden  läUt.  Der  Ägyptische 
kdnig  Palmanothes  (wie  die  meisten  hier  vorkommenden 
namen  entstellt)  habe  die  Juden  hart  behandelt  «nd  durch  sie 
Kessa  (entstellt  aus  Ramessa,  oder  Gesen?s.  10)  mit  seinem 
tempel  sowie  Heliopolis  bauen  lassen;  seine  lockter  Mer«- 
rhis  '),  verlobt  mit  einem  kOnige  Chenefre  (denn  damals  habe 


Mose  and  seinen  Zeitgenossen  in  Plin.  n.  k.  SO,  2  erhalten  hat:  hier 
sind  nur  die  leiarten  der  eigeonamen  aul^r  Mose  äoBerst  verdorben, 
wie  auch  die  vergleiohnng  der  faandschriilen  beweist  "Stuch.  einer 
lesart  wäre  dort  Jannea  zu  finden.  1)  bei  Tertullian  gegen 

Markion  2,  20.  —  Die  Verzerrung  der  geschichte  Mose's  aus  bloßem 
parteihasse,  wie  sie  sich  im  späteren  Altertfiume  bildete,  ging  bis  in 
die  christliehen  aeiten  fort:  so  woUte  einer  zeigen  Mose  sei  das  ^Jl^ 
(and  ChriatuB  das  »),  worauf  ein  anderer  erwiderte  er  möge  ao  ge* 
naont  seyn  weil  er  mit  alfolt  (d.  i.  nach  s.  111  mit  weißen  auutn- 
ßeektn)  am  leibe  bedeckt  gewesen,  wiePhotioa  (cd.  190.  279;  p.löK 
529  Bekk.)  nach  Helladios  B^antinos  meldet.  2)  bei  Eos. 

prmep,  er.  9,  27 ;  Artapaaos  hatte  ein  eignes  werk  über  die  geschichte 
der  Jaden  gescluieben,  woraus  aooh  Clem.  Alex,  sirom,  1,  23  einigea 
mittbeilt.  «^  Artapanos  wurde  schon  von  Alex.  Polyhistor  gebraucht: 
desto  weniger  fällt  uns  auf  daß  dieser  Polyhistor  um  Sulla's  zeit  den 
Pentateuch  von  einem  Hebräischen  weibe  Mdso  welche  offenbar  mit 
der  Mosa  einerley  seyn  soll  ableitete,  s.  Said,  unter  ^Alütt^^Qog  o 
Miliymo;.  d)  dieser  name  soll  wohl  einerlei  seyn  mit  Amer- 

ses  oder  Miphres  dem  4ten  herrscher  der  I8ten  Dynastie  bei  G. 
Synkellos  ekronog,  p.  133  und  Eusebios  ehronog,  I.  p.  214  der  Arm. 
übers. *aa  Venedig;  der  3te  herrscher  ist  Amenephthes,  woraus  hier 
Palmanothes  gemacht  scheint. 

e«Mk  4,  T.  iftrilvi.  n.  a.  ••«§.  9 
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119  Ägypten  yieleriei  reiche  neben  einander  gehabt)  aber  kiih- 
derlos,  habe  Mose'n  an  kindesstalt  angenommen;  so  habe 
dieser  als  Ägyptischer  feldherr  gegen  die  Älhiopen  ge- 
kftmpft  u.  s.  w.  —  Leider  ist  auch  Tacitus  durch  solche 
zu  seiner  zeit  vielgelesene  schlechte  Alterthumsforscher 
verführt:  er  gibt  eine  menge  verschiedener  meinungen  ttber 
den  Ursprung  des  volkes  der  Juden  )^y  aber  die  ihm  am 
besten  gefallende  ist  die  erbftrmliche  erzählung  des  Lysi- 
machos  welche  er  noch  etwas  weiter  herabgeführt  mittheilt 
als  Fl.  Josephus  an  jener  stelle.  Dunkel  und  aus  andern 
quellen  uns  bisjezt  nicht  bekannt  ist  nur  die  von  ihm  ganz 
kurz  angeführte  meinung  sehr  vieler  schrifisleller  seiner 
zeit,  die  Juden  seien  ein  geschlecht  der  Äthiopen  welche 
unter  künig  Köpheus  furcht  und  haß  zur  auswanderung 
gezwungen  habe.  Wir  wissen  indeß  noch  daß  das  reich 
dieses  Köpheus  des  vaters  der  von  Perseus  erlösten  An- 
dromeda  nach  Jopp^  dem  seehafen  Jerusalems  in  d6m  sinne 
verlegt  wurde  daU  die  ganze  Palfistiniscbe  sttdkttste  in 
weitester  ausdehnung  nach  ost  und  Südost  hin  dazu  gehö- 
ren sollte*);  man  nannte  sein  reich  auch  Äthiopien  in  dem 
filtesten  sinne  den  dieser  name  bei  den  Griechen  hatte. 
Bedenken  wir  nun  daU   er  ein   söhn   des  B^los  heißt  aber 


1)  Tac.  Ami.  6,  2  f.  Wie  man  auch  die  zeitverhaltniMe  der  al- 
ten geechlecbter  jener  geschiohtenTrüh  sorgfältiger  untersuchte,  zeigt 
das  bruohBtück  aus  Demetrios  in  Eus.  praep,  et.  9,  29.  —  Was 
Just.  kiiU  86,  2  über  Mose  meldet,  ist  ahnliohen  gehaltes ,  ^ftre  je* 
doch  immer  merkwürdig  wenn  es  nicht  nach  dieses  Schriftstellers 
Bitte  suaehr  abgekürzt  vorläge*  Ähnliches  hat  auch  Diodoros  von 
Sicilien  im  S4ten  buche  ed.  Wessel.  t.  11.  p.  524  und  Cassius  Dio 
Geseh,  87,  17 — 19.  2)  zwar,  verlegten  die  Alten  den  Ke- 

pheas  bald  nach  Jopi>e  bald  nach  Chaldaa  bald  nach  Libyen  oder 
Äthiopien  (vgl.  Steph.  Byz.  unter  lonii,  Aißötf  und  XaicTaiop  mit  den 
bemerkungen  der  ausleger;  die  stellen  bei  Heyne  zu  Apollodor  2: 
1,  4.  4,  8  und  bei  Raoul*Rochette  in  den  Mimoirea  de  l'Academie 
des  Inscr.  vol.  17,  2  p.  191  f.):  doch  lassen  sich  diese  verschiedenen 
auflichten  und  ausdrucksweisen  leicht  miteinander  ausgleichen.  Die 
Griechen  nannten  daher  nach  Her.  7,  61  die  Perser  ursprünglich 
K^ph^nen. 


natfh  Agjfüatkw  wmttmnmüg^  131 

aaeh  mit  Ägypten  in  engere  Verbindung  gebracht  wiril; 
ferner  daß  gerade  in  jener  gegend  um  Joppe  noch  bis  in 
Samfiers  Zeiten  hinein  ein  Amorfiiscbes  reich  gewill  als 
rest  eines  einst  viel  größeren  bestand  (s.  unten),  so  ist 
nicht  unwahrscheinlich  daß  sich  in  der  erinnerung  an  ihn  120 
die  eines  alten  reiches  der  aus  Ägypten  surflckgekehrten 
Hyksös  erhielt.  Dann  aber  war  der  versuch  die  Ursprünge 
des  Mosaischen  volkes  mit  seiner  geschichte  zusammenzu* 
bringen  umso  weniger  ganz  willkührlich  da  die  Alten  gewil) 
auch  von  den  irrfahrten  des  hauses  Köpheus  viel  erzfihlten. 
Da  der  königArmais^  einer  derlezten  des  18ten  Ägyp- 
tischen herrscherhauses,  mit  dem  Griechischen  Danaos  und 
einer  Ägyptischen  auswanderung  nach  dem  Peloponnese 
zusammengebracht  wurde  ^],  so  lag  es  nahe  zwischen  dieser 
auswanderung  und  d^r  der  zeit  nach  von  ihr  wenig  ent- 
fernten Israelitischen  einen  Zusammenhang  zu  finden:  und 
wirklich  sind  beide  aus  gleicher  Ursache  abgeleitet  von 
einem  schriflsteller  welcher  mit  seltener  tiefe  und  klarbeit 
die  eigenthtimlichkeit  Israels  aufgefaUt  hatte,  Hekataos  von 
Abdera,  der  wahrscheinlich  nicht  später  als  im  anfange  der 
Makedonischen    Zeilen    lebte  ^,    und    die   haoptsache    der 


1)  Jos.  ffeg.  Ap,  1,  15  Tgl.  RoseUini  mon,  Mloriei  t.  II.  p.  1  ff. 

2)  die  Bielle  findet  sich  nach  Photiofl  im  40teD  (Bonst  verloren 
gegangenen)  buche  Diodor'B  von  Bieüien  (ed.  Wesseling  II.  p.  542  f.) 
und  lautet  (denn  sie  verdient  hier  voUst&ndig  angefahrt  an  werden) 
80 :  »Als  in  Ägypten  einst  eine  Pestseoche  auBgebrochen  war,  achiie* 
ben  die  meiiten  die  arsache  der  übel  der  Qottbeit  zu.  Denn  da 
viele  und  mancherlei  vöUcer  im  lande  wohnten  und  hinsichtlich  des 
Heiligen  und  der  Opfer  sich  verschiedener  sitten  bedienten,  \gsten 
■ich  mm  unglück  bei  ihnen  die  ererbten  götterdienste  auf:  daher 
die  eingebomen  fürchteten  sie  wurden  nie  der  übel  ledig  werden 
wenn  sie  nicht  die  ausländischen  entfernten.  Da  nun  sofort  die 
fremden  verjagt  wurden,  so  warfen  sich  die  ausgezeichnetsten  und 
kraftigsten  sich  zusammenhaltend  (wie  einige  sagen)  nach  Hellas  und 
in  einige  andre  örter,  bedeutende  fuhrer  habend  unter  welchen  Da* 
naos  und  Kadmos  als  vor  andern  ausgezeichnet  geschazt  wurden. 
Der  groBe  häufe  aber  begab  sich  in  das  jezt  sogenannte  Judäa,  wel* 
ches  nicht  fern  von  Ägypten  liegt  al>er  um  jene  seiten  gftnzUch  öde 

9» 
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121  ägyptischen   nachmblen  avf  eine  sehr  naweiebe  art  nil 

war*  and  dieser  aoswanderung  stand  der  Mose  zubenannte  mann 
vor  durch  viele  beeonnenheit  und  tapferkeit  sehr  ausgezeichnet. 
Dieser  bauete  nach  besiznahme  des  landes  nebst  andern  städten  be- 
sonders die  jezt  berühmteste,  Jerusalem  genannt;  er  grdndete  aber 
auch  das  bei  ihnen  jezt  am  meisten  geehrte  Heiligthmn ,  lehrte  die 
verehmageB  und  heüigfaaltungen  des  Gottlichen,  und  bestimmte  ge- 
sezlich  die  reichsveriassnng ;  theilte  auch  das  volk  in  12  stamme, 
weil  diese  zahl  als  die  vollkommenste  und  als  die  der  anzahl  der 
das  jähr  vollendenden  monate  entsprechende  galt.  Aber  ein  bild 
von  Göttern  stellte  er  überhaupt  nicht  auf,  weil  er  meinte  die  Gott- 
heit sei  nicht  menschengestaltig,  vielmehr  sei  der  die  erde  umfas- 
sende himmel  allein  Gott  und  Herr  des  All.  Auch  die  opfer  und 
die  lebensgrundsäze  richtete  er  von  denen  der  andern  Völker  ver- 
schieden ein:  denn  wegen  der  eignen  Verbannung  führte  er  ein 
menschenscheues  und  fremdehassendes  leben  ein.  Auswählend  aber 
von  den  männem  die  angenehmsten  und  welche  dem  vereinigten 
Volke  am  leichtesten  vorstehen  könnten,  ernannte  er  diese  zu  prie- 
stern  und  verordnete  sie  sollten  sich  mit  dem  Heiligthume  sowie  mit 
den  Verehrungen  und  opfern  des  Gottes  beschäftigen ;  dieselben  aber 
ernannte  er  auch  zu  oberricfatem  und  überliess  ihnen  die  hat  der 
geseze  und  sitten;  darum  sollte  auch  nie  ein  könig  der  Juden  seyn, 
die  vorsteherscbafl  aber  über  das  volk  dem  priester  gegeben  wer- 
den welcher  an  besonnenheit  und  tugend  hervorrage.  Diesen  nen- 
nen sie  hohepriester  und  meinen  er  sei  ihnen  ein  böte  der  göttlichen 
befehle  [vgl.  '^stbTa  Qoh.  6,  6];  dieser,  sagt  man,  verkünde  in  den 
heiligen  und  übrigen  Zusammenkünften  was  befohlen  werde,  und  in 
der  hinsieht  seien  die  Juden  so  gehorsam,  daß  sie  eogleioh  auf  die 
erde  sinkend  den  ihnen  dolmetschenden  hohepriester  anbeten.  Bei- 
geschrieben  ist  auch  den  gesezen  am  ende:  »Mose  sagt  dies  von 
Gott  gehörte  den  Juden  c.  ^  Der  gesezgeber  kümmerte  sich  aber 
auch  viel  um  die  kriegsdinge,  und  zwang  die  jungem  sich  in  starke 
und  tapferkeit  und  überhaupt  im  ertragen  jeglicher  noth  zu  üben. 
.  Auch  unternahm  er  feldzüge  in  die  benachbarten  gegendenwder  Völ- 
ker, gewann  viel  land  und  looste  es  aus,  indem  er  den  gemeinen 
leuten  gleiche  den  priestem  aber  größere  looae  zutheüte,  damit  sie* 
bedeutendere  einkünfte  empfangend  ungestört  fortwährend  die  Ver- 
ehrungen des  Gottes  besorgten.  Es  war  aber  den  gemeinen  leuten 
nicht  erlaubt  die  eignen  loose  zu  verkaufen,  damit  nicht  einige  aus 
habsucht  die  loose  kaufend  die  hülfsloseren  verdrängten  und  da 
land  menschenarm  machten ;  er  zwang  die  bürger  für  die  aufide- 
hnng  der  kinder  zu  sorgen,  und  da  diese  mit  wenigem  aufwände 
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gewissen  aussprüchen  des  A.  Bs  und  Sitten  des  Totkes  Ter- 
knüpft.  Ob  nicht  wirklich  ein  engerer  Zusammenhang  statt*  122 
fand  zwischen  diesen  beiden  berühmtesten  auswanderungen 
aus  Ägypten  von  denen  die  Alten  zu  erzählen  wutUen, 
gehört  in  die  Ägyptische  geschichte  nfther  zu  beurtheilen. 
4.  Übersehen  wir  dies  alles,  so  müssen  wir  gestehen 
daß  dochauch  diese  späten  Ägyptischen  nachrichten,  so  karg 
und  so  trübe  ja  durch  die  spätem  leichtsinnigen  Griechi- 
schen Schriftsteller  immer  weiter  getrübt  ihr  fluft  ist,  uns 
einige  willkommene  hülfen  reichen  um  die  vorfalle  jener 
entfernten  zelten  etwas  vollständiger  und  sicherer  zu  er- 
kennen. Imgroßen  aber  gewähren  sie  uns  d^n  nuzen  daß 
wir  nun  desto  zuverlässiger  an  einen  wahren  geschichtlichen 
grund  jener  ereignisse  glauben  können,  welche  in  ihren 
folgen  zu  den  wichtigsten  der  ganzen  Weltgeschichte  ge- 
hören. Je  zerstörender  in  neuem  zelten  bei  oberflächlicher 
betrachtung  solcher  weitenttegener  Zeiträume  der  unglück- 
selige geschichtliche  zweifei  oft  vorgeschritten  ist,  und  je 
mehr  er  gerade  die  Mosaische  geschichte  zu  benagen  ver- 
sucht hat:  desto  glücklicher  trifft  es  sich  daß  wir  so  auch 
durch  ganz  unabhängige  fremde  nachrichten  auf  einen  breiten 
dichten  gmnd  hingeführt  werden   wo  wir   eine  geschichte 


erhalten  werden,  fto  blieb  das  geflchlecht  der  Jaden  immer  zahlreich. 
Hinsichtlich  der  beirathen  und  begrabnisse  führte  er  ebenfalls  von 
denen  der  janilem  Völker  sehr  verschiedene  geseze  ein.  Doch  wur- 
den, da  anter  den  spätem  herrschaften  sich  Fremde  einmischten 
[besonders]  anter  der  [dritten  und]  vierten  [großen  Asiatischen]  herr- 
schafl  der  Perser  and  der  diese  ablösenden  Makedonen,  viele  dieser 
altJüdischen  geseziichen  einrichtungen  verändert«.  Photios  iugt  dann 
ndch  nach  Diodoros  hinza,  dies  sei  ans  Hekatfios  von  Milet  (oder 
vielmehr,  da  dieser  lange  vor  der  Makedonischen  herrschaft  lebte, 
von  Abdera  nach  Eosebios  praep.  ev.  9,  4)  entlehnt:  and  wäre  diese 
stelle  in  Eichhorns  (lnbU0ilUk  bd.  Y.  s.  4SI  ff.)  abhandlung  über 
die  echtheit  des  Werkes  des  Hekataos  and  seine  abstammong  be- 
nazt,  so  würden  die  dort  erhobenen  allgemeinen  zweifei  wohl  an- 
terblieben  seyn:  denn  so  wie  hier  konnte  nar  ein  Heide  schreiben. 
Ans  ihm  schöpfte  offenbar  Strabon  Eh.  16:  2,  84—89  vgl.  17:  2, 
6,  Jedoch  seine  eignen  venmiihangen  einmischend. 
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mflssen  meinte,  und  denen  es  seine  wennancli  nur  Torflber- 
gebenden  size  im  Süden  wie  im  norden  abkämpfen  mußte  ^)« 
Aber  so  kam  das  volk  in  welchem  die  böher^  retigion  eine 
statte  finden  sollte,  jezt  sogleich  vonvorne  aufs  neue  in  das 
125  getOmmel  des  blutigen  krieges;  und  es  mußte  sich  zeigen 
wie  und  ob  es  das  äußere  lebensgut  ohne  dessen  besiz 
freilich  kein  volk  gedeihen  kann  erwerben  und  behaupten 
werde.  Und  desto  nothwendiger  war  es  daß  auch  allen 
solchen  künftigen  gefahren  und  kämpfen  gegenüber  das 
höhere  leben  welches  jezt  einmal  im  keime  geweckt  und 
erregt  war,  so  rein  und  stark  als  möglich  erhallen  und  so 
bald  als  möglich  auch  durch  äußere  anstalten  fester  ge- 
gründet wurde.  Die  richtung  zur  heiligen  höhe  des  Sinai 
hin  war  dadurch  bedingt:  aber  wir  können  hier  wieder 
aufs  vielfachste  den  erhabenen  geist  Hose's  bewundern. 

Denn  es  ist  zwar  schon  ansich  nicht  anders  zu  ver- 
muthen  als  daft  die  eben  in  so  machtvollem  schwunge  er- 
rungene höhe  der  ansichten  und  bestrebungen  des  volkes 
nicht  sofort  wieder  verschwand,  sondern  eine  zeillang  sich 
dauernder  erhielt  und  darum  auch  in  seinen  ftuftern  ein* 
richtungen  und  Verhältnissen  bleibende  fruchte  hinterlieA; 
und  eben  dies  wird  durch  bestimmte  Zeugnisse  erhärtet. 
Zumglttck  hat  sich  gerade  hier  eine  längere  reihe  von 
stücken  des  ältesten  geschichtsbuches  erhallen,  woraus  wir 
noch  vieles  über  diesen  denkwürdigsten  theil  Mosaischer 
geschichte  etwas  näher  erkennen  können.  Wir  sehen  aus 
der  sehr  einfachen  erzählung  über  Hara  (d.  i.  Bitterwasser)  ^), 
wie  thätig  jezt  fortwährend  das  Orakel')  d.  i.  die  prophe^ 
tische  lehre  durch  Mose  ist  das  volk  bei  jeder  gelegenheit 
an  die  einmal  angeregten  großen  Wahrheiten  zu  erinnern: 
denn  der  gelegenheiten  dazu  kann  es  unendlich  viele  ge* 
ben,   auch  wenn  das  volk  durch  irgend   einen  mangel  in 


1)  8.  bd.  I.  8.  860.  Kämpften  in  den  ersten  zelten  einmal  Ka- 
n&anäer  mit  den  'Amaleqäern  zusammen  gegen  Israel,  so  war  ihre 
Übermacht  noch  leicht  entschieden;  Nom.  14,  26.  43.  46  vgL  21,  1. 
Es.  15,  28—26  vfl^  28,  22.  3)  das  muß  hier  pri 
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der  WQsle  zor  unzurriedenhek  versachl  wird  lehrt  das  Ora- 
kel den  rechten  gehorsam,  und  lehrt  ihn  wenn  nur  zugleich 
der  menschliche  eifer  im  suchen  und  streben  sich  nicht 
ermflden  lißt  nicht  umsonst,  Mose  findet  in  ihm  noch 
zur  rechten  zeit  ein  wie  vonJahve  gezeigtes  holz  welches  126 
das  bittere  wasser  süß  macht  ^).  Wir  vernehmen  femer 
aus  einer  ebenso  ausrahrlichen  als  lehrreichen  erzflhiung') 
wie  Mose'n  dem  glücklichen  volksrührer  und  Propheten 
Jahve's  nun  sein  Schwiegervater  mit  weih  und  hindern  seines 
zurückgelassenen  hauses  voll  freudiger  bewunderung  und 
voll  ehrfurcht  gegen  Jahve  entgegenkommt,  aber  Mose  auch 
von  ihm  den  freundschaftlichen  ralh  durch  errtchtung  ge- 
ringerer Schiedsgerichte  sich  sein  beschwerliches  Prophe- 
ten- und  richteramt  zu  erleichtern  gern  annimmt  Solche 
durchsichtige  erinnerungen  versezen  uns  noch  mit  großer 
klarheit  in  das  wesen  jener  entfernten  anfangszeiten  einer 
neuen  Volksbildung,  wo  die  volksihttmlichen  Ordnungen  in 
Israel  noch  so  weit  zurück  waren  daß  Mose  sogar  von 
dem  damals  längst  selbständig  geordneten  und  ausgebildeten 
Volke  Midjan  manches  der  art  annehmen  konnte. 

2.  Aber  hätte  Hose  die  absieht  gehabt  das  befreite 
volk,  weil  ihm  nach  s.  134  f.  der  geradeste  Zugang  zur  ero- 
berung  Kanaan's  nördlich  versperrt  war,  nur  auf  dem  kür- 
zesten wegen  ostwärts  dahin  zu  leiten,  so  hätte  er  mit 
ihm  die  richtung  von  der  nordspize  des  westlichen  armes 
des  Rothen  meeres    wo   er  eben   aus  Ägypten    angelangt 


ÜBUSTa^  y.  26  bedeuten,  wie  v.  26  sogleich  erUart  wird;  pn  in 
demselben  alten  prophetischen  sinne  wie  18,  16.  Ps.  2,  7;  C61DT3 
»entacheidnng« ,  nämlich  prophetische,  welche  in  jener  seit'  letont 
als  geees  galt.  1)  weldie   sonderbare  vorstellaog  gibt 

statt  dieser  einfibchen  ersähhmg  Jos.  «rci.  3:  1,  2,  obwohl  wahr- 
scheinlich nnr  einer  sa  seiner  seit  in  gewissen  kreisen  herrschenden 
aofiassung  folgend!  So  wenig  befriedigte  schon  damals  gewisse  lente 
die  ein&chheit  in  der  Bibelt  Allerdings  sind  die  spatem  eraUilnn- 
gen  in  der  Bibel  selbst  niohtmehr  so  einfiMh:  aber  desto  nothwen- 
diger  haben  wir  die  quellen  ni  nnterseheideo  nnd  niefat  das  einÜMshe 
nach  dem  kansüieheren  tu  erklären.  2)  Ebi.  c.  18. 
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war  y  geradeaus  bis  zur  nordspize  seines  östlichen  bosens 
einschlagen  können.  Am  nordrande  der  halbinsel  des  Sinai 
fflhrt  noch  jezt  ein  vielbewanderter  weg  von  Suds  gerade 
östlich  nach  dem  alten  Aeta  (heute  ^j4qaba\  oder  (wie  die 
Alten  sagten)  vom  meerbusen  von  H^röopolis  zu  d^m  von 
Aeia:  dieser  weg  war  gewiß  schon  zu  Hose's  zeit  gebahnt 
genug;  und  von  Aela  aus  hfttte  er  dann  etwa  ebenso  wie 
er  dies  spttter  that  nördlich  vordringen  können.  Allein 
auch  diesen  weg  schlug  er  nicht  ein:  sowohl  die  äußeren 
voiksthflmlichen  Verhältnisse  als  die  inneren  zustände  Israel's 
selbst  mflssen  ihn  bestimmt  haben  vorläufig  vielmehr  sttd- 
östlich  zum  Sinai  hinzulenken,  wo  er  seine  alten  freunde 
wiederfand  und  auch  durch  deren  hülfe  hoffen  konnte^ 
zuvor  in  längerer  ruhe  bei  den  heiligen  Siniihöhen  die 
höchstnöthige  innere  Ordnung  und  neue  hersteliung  des 
Volkes  vollenden  zu  können.  Auch  diese  richtuag  war 
zwar  (wie  bald  erhellen  wird)  nicht  ohne  gefahr  einzu- 
schlagen: sie  schien  ihm  aber  offenbar  die  sicherste  und 
beste  zu  seyn  welche  möglieh. 

Ober  die  richtung  nun  eben  dieses  weges  vom  Ro- 
then  meere  bis  zum  Sinai  (oder  Horeb  nach  s.  62  f.) 
besizen  wir  zwar  verhältninmäOig  viele  nachrichten  ans 
alten  quellen'):  allein  da  uns  doch  wenig  mehr  als  die 
blöden  namen  der  einzelnen  lagerpläze  des  Volkes  erhalten, 
viele  dieser  namen  aber  für  uns  jezt  sehr  dunkel  sind^  so 
ist  es  uns  sehr  schwer  eine  sichere  Vorstellung  über  alle 
die  einzelnheiten  dieses  zuges  zu  bilden.  Die  Sinäi-Halb- 
insel  mag  zwar  damals  wie  alle  jene  jezt  vorzüglich  erst 
durch  den  Isl&m  tiefverödete  gegenden  noch  weit  besser 
127angebattet  und  fruchtbarer  gewesen  seyn  als  sie  jezt  ist: 
ja  wir  haben  Ursache  dies  für  die  ganze  folgende  geschichte 
des  Volkes  unter  Mose  als  gewiß  anzunehmen,   weil   alle 


1)  nach  8.  82  ff.  versteht  sich  vonselbst   daS  die   vollständigste 
anfieählaDg  der  lageiplase  bis  zam  Sinai  sich  Nam.  88,  8—15  findet, 
während  Ex.  16,  22^19,  2  mehr  nnr  einselne  von  ihnen  näher  her- 
vorgehoben und  beechrieben  werden. 
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gesehichllieh  enideckbare  spurea  uns  zu  dieser  «nneiNB» 
hinleiien  ^).  Gebeft  wir  von  dem  jezigen  zasiande  dieser 
btlbinsei  mit  ikren  äußerst  spärlichen  bewohnern  aas,  so 
sebeint  es  uns  völlig  unmöglich  daß  Israel  auchnur  annä- 
hernd in  der  s.  67  bemerkten  ansabl  von  menschen  auf 
ihr  räum  finden  ja  soviele  jähre  in  ihr  leben  konnte:  allein 
in  jenen  frQhen  Zeiten  bedrängten  sich  in  allen  diesen  Se« 
mitiscben  ländern  noch  viele  lebens-  und  anbaulustige  Völ- 
ker, deren  erste  jugendkraft  und  jugendlust  noch  wenig 
erschöpft  war  und  deren  gentigsamkeit  und  williger  fleiß 
auch  dem  unfruchtbareren  boden  noch  leicht  hinreichende 
nahrung  entlockte ;  ja  nach  s.  63  f.  hatten  einst  schon  lange 
Vipr  Mose  sogar  die  Ägypter  eifrig  den  besiz  eines  landes 
gesucht  welches  jezt  ein  gebildetes  volk  kaum  auchnur  der 
besiznahme  fär  werth  hält.  Allein  an  vielen  orten  bestand 
allerdings  der  boden  hier  auch  damals  ans  sehr  dürren 
wasserarmen  strecken;  und  da  Israel  in  dem  lande  sich 
mit  mähe  einen  durchzug  ond  wennauch  nur  vorüberge- 
henden anfenthalt  erkämpfen  mußte,  so  konnte  es  schon 
deswegen  oft  nur  an  stellen  von  weniger  berühmten  später 
leicht  ganz  veränderten  namen  lagern.  Auch  müssen  wjr 
uns  diese  lagerpläze  deren  gedächtniß  sich  im  A.  T.  er- 
hallen hat,  nicht  noth wendig  alle  sehr  gr«ß  und  geräumig 
oder  sehr  bequem  denken,  da  ein  solcher  lagcrplaz  oft  wohl 
nur  von  der  Stellung  Mose's  selbst  und  des  Heiligthumes 
Israels  genannt  wurde,  während  viele  vom  volke  in  wei- 
teren gebieten  freier  herumstreiften*). 

So  dunkel  uns  jedoch  die  meisten  namen  dieser  la- 
gerpläze jezt  sind  und  sosehr  wir  schon  deshalb  über  die 
richtung  des  zuges  zweifelhaft  bleiben  müftten,  so  kommen 
uns  doch  hier  einige  merkmale  entgegen  welche  uns  etwas 
sicherer  zu  leiten  mögen  und  die  wir  vorzüglich  zu  beach- 
ten haben.  Das  volk  war  jezt  auf  seinem  zuge  nach  Süden 
in  d^r  großen  wüste  welche   das  eine  zusammenhangende  128 


1)  8.  daraber  noch  weiter  unten.  2)  «ach  hieraber  s. 

nooh  weiter  uiten. 
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Yerzeichniß  der  lagerplfize  nach  der  8. 99  ff.  berührten  Ägyp- 
tischen grensstadt  ,^die  wüste  EthamV^^  der  älteste  erzfihler 
aber  nach  der  wahrscheinlich  joner  gegenüber  liegenden 
Semitischen  Stadt  ,,die  Wüste  von  Shür'^  nennt  ^):  Mose 
führte  das  volk  jezt  sogleich  drei  tagereisen  ohne  aufent- 
halt  weiter*},  als  hatte  er  geeilt  es  nur  erst  von  den 
Ägyptern  weg  zu  führen.  Hier  war  also  Mose  sichtbar  auf 
dem  noch  heute  gewöhnlichen  wege  von  Ägypten  zum 
Sinai,  welcher  nicht  dicht  am  meere  hin  sondern  weiter 
einwärts  hinauflftuft.  Aber  während  dieser  weg  im  gleichen 
abstände  vom  meere  ganz  bis  zum  Sinai  weiterführt  und 
sich  nur  vorübergehend  etwa  in  der  mitte  seines  laufes  bei 
dem  jezigen  Vorgebirge  Abu-Zaltme  dem  meere  nfthert, 
aber  auch  dies  vermeiden  und  sich  in  einen  östlicheren 
nebenweg  verzweigen  kann,  leitete  Mose  das  volk  zwar 
ähnlich  mit  dem  dritten  lagerplaze  ans  meer,  gewiß  bei 
demselben  jezigen  Vorgebirge  Abu-Zeltme  wo  ein  stärkerer 
böhenzug  mit  dem  thaie  Taijibeh  sich  bis  ans  meer  er- 
streckt und  die  grenze  einer  neuen  wüste  im  Süden  bildet. 
Von  den  beiden  vorigen  lagerpläzen  mag  demnach  Mara 
(d.  i.  Bitterwasser)  etwa  dem  heutigen  Wädi  ^AmAra  '),  das 
129  darauf  folgende  Aeltm  mit  seinen  12  quellen  und  70palroen 
nicht  dem  jezigen  WAdi  Gharandel,  sondern  wahrscheinlich 


1)  80  erklären  sich  die  worte  Ex.  16,  22  als  vom  erBten  erzäh- 
ler  stammend  neben  denen  des  alten  Verzeichnisses  welchem  das  B. 
der  Urspp.  folgte  s.  82  ff.  Die  bestimmtere  läge  Shur's  als  einer 
einzelnen  stadt  wissen  wir  jezt  nicht:  es  lag  aber  gewiß  anf  der 
Asiatischen  oder  Semitischen  seite ,  sodaß  man  in  Asien  die  auf  die 
nordseite  des  Rothen  meeres  stoßende  wüste  gewöhnlich  nach  ihm 
nannte ;  wiedenn  im  A.  T.  dieser  name  anch  anSer  in  jenem  alten 
yerzeiobnisse  überall  vorkommt.  2)  wie  ausnahmsweise  aber 

desto  denkwürdiger  gemeldet  wird  Num.  83,  8.  £x.  16,  22. 

8)  seit  Borckhardt's  reisen  meint  man  gewöhnlich  der  name  Mara 
entspreche  dem  quell  Hawära,  welcher  nur  etwas  weiter  südlich  liegt: 
den  laaten  nach  würde  eher  *Am&ra  entsprechen.  Ware  das  »sie 
fluiden  in  den  8  tagen  kein  wasser«  £x.  16,  22  ganz  wörtlich  zn 
nehmen ,    so  müßte  das  lager  nach  dem  übergange  über  das  meer 
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dem  weiter  sfldlichen  jezigen  WAdi  TaQibeh  selbst  ent- 
sprechen ^).  Allein  auffallend  ist  schon  der  lange  aufenthalt 
aof  den  beiden  voriesten  lagerplftsen:  ein  ganser  monat 
war  nach  alter  erinnerung  seit  dem  aufbruche  aus  Ägypten 
▼erflossen  als  der  zog  von  Aeltm  weiterging ').  Deotet 
nun  schon  dies  auf  gewisse  rückslchten  und  bedenken 
welche  Hose  auf  der  milte  dieses  suges  ehe  er  sich  von  irgend 
einer  seite  aus  dem  Sinai  nähern  konnte  nehmen  mußte,  so  wei- 
sen auf  dieselben  noch  stärker  die  folgenden  ereignisse  hin. 
Es  ist  nämlich  nicht  wohl  zu  verkennen  daß  die  „Wüste 
Stn''  in  welche  der  zug  nun  von  jenem  lagerplaze  am  meere 
einlenkte,  dieselbe  ist  welche  jezt  unter  dem  namen  ePO^ a 
sich  von  jenem  Vorgebirge  an  gerade  am  meeressaume  bis 
zu  der  sfldlicbsten  spize  der  ganzen  halbinsel  hinerstreckt 
und  östlich  von  dem  sfidlichen  hohen  gebirgsstocke  dieser 
halbinsel  begrenzt  wird.  Nach  dieser  weiten  ausdehnung 
wird  sie  deutlich  beschrieben  ') ;  und  schon  ihr  name  deutet 
darauf  hin  daß  sie  der  läge  und  länge  nach  diesem  an  sie 
stoßenden  hohen  gebirge  Sinai  entsprach,  da  das  wort  St- 
näi^)  sehr  wohl  das  „gebirge  der  Wüste  Stn''  bedeuten 
Jcann.  Schon  daß  also  Hose  statt  daß  er  auf  dem  gewöhn- 
lichen wege  durch  das  äußerst  fruchtbare  WAdi  Feirän  am 
abhänge  des  Serbil  oder  noch  östlicher  bei  dem  mit  Pha- 


bei  der  jezt  Äjun  M^$ä  d.  i.  Mose-Quellen  genanniea  orte  b.  105  ge- 
wesen seyn,  wo  nao  40  quellen  sahU,  AuMland  1851  s.  279  ff.;  vgl. 
auch  Seet%en^$  Reisen  III.  s.  117.  121;  GrauTg  ReiBen  II.  s.  254. 

1)  weil  die  wüste  Sin  daran  stieß  Ex.  16,  1.  Dafi  der  heutige 
name  Zelime  nur  eine  Umbildung  Yon  Aellm  sei  wie  man  in  unsem 
tagen  vermuthete,  wäre  umso  schwerer  zu  beweisen  wenn  Abu-ZeHme 
dem  der  ort  jezt  heilig  ist  ein  Islamischer  Heiliger  war;  TgL  auch 
die  Jahrbb.  der  Bibi.  w.  IX  8.  124.  2)  Ex.  16,  1 ;  auch  daß 

man  sich  noch  immer  so  genau  der  12  quellen  und  70  palmen  Ae- 
lim's  erinnerte  Num.  88,  9.  Ex.  15,  27  und  diese  zahlen  selbst  so 
bestimmte,  weist  auf  einen  längeren  aufenthalt  des  Yo)kee  mit  seinen 
12  stammen  und  70  Ältesten  dort  hin.  3)  Ex.  16,  1. 

4)  gebildet  nach  LB.%.  164  c.  Ähnlich  ist  jezt  die  einzige  Stadt 
an  dieser  küste  Tür  yon  dem  Sinai  selbst  (nach  s.  68)  so  benannt 
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raonisch«!!  IrflaoierB  bodeekton  Saribtl-elCliAdiin  vorbei  ia 
das  gebifge  gezogen  wäre,  in  dieser  unürucblbaren  Wüste 
öftUich  dicht  am  meere  sich  halten  mußte,  ist  ein  deutliches 
180  seichen  daß  er  dem  gebirge  und  dem  etwa  von  diesem 
ans  weiter  nach  norden  forizusezenden  wege  nicht  ahne 
große  vorsieht  sich  nähern  konnte;  und  die  sohkcht  mit 
den  *Amale(|ii)ern  bei  Raphtdfm  dicht  am  Sinai  ^^  <>l^*^  welche 
doch  Bulezt  ein  ruhigerer  aufenthalt  auf  der  halbinsel  und 
ein  vorlftttfiger  besiz  des  Sinai  nicht  zu  gewinnen  war,  Iftßi 
uns  nicht  weiter  bezweifeln  welche  schwierigkei&en  hier 
von  dem  führer  des  vol(ies  zu  besiegen  waren.  Freilich 
wtkrden  wir  die  richtung  des  zuges  auf  dieser  seiner  zweiten 
hAlfte  erst  dann  vollkomnner  verstehen  wenn  wir  die  ge» 
nauere  läge  der  drei  lagerplize  Dophqa  Alfish  und  des 
wassM*Iosen  Raphtdtm  sicher  wüßten;  oder  wenn  wirauch- 
nur  ganz  sicher  wüßten  auf  welche  höhe  des  ganzen  süd- 
lichen granitgebirges  Mose's  augenmerk  zunfichst  gerichtet 
war.  Der  name  Sinai  oder  H6reb  bezeichnet  nämlich  zwar, 
nach  allem  was  wir  jezt  einsehen  können ,  dieses  gebirge 
im  allgemeinen:  aber  die  einzelne  höhe  von  ihm  wo  das 
haupUager  Israels  seine  Stellung  empfing  und  gegen  welche 
der  zttg  zunächst  sich  richten  mußte,  konnle  von  Israel  auch 
besonders  Sinai  genannt  werden«  War  diese  h£ihe  nun  die 
heutige  Umm-Sbömar  welche  am  südlichsten  liegt  aber  am 
höchsten  über  alle  spizen  emporragt?  oder  war  es  eine 
von  den  etwas  niedrigeren  dürren  höhen  nördlich  von  ihr, 
in  jener  gegend  wohin  eine  seit  dem  Mittelaller  sich  gleich 
bleibende  meinung  den  berg  der  gesezgebung  verlegt,  etwa 
der  seitdem  als  nMoseberg^  bekannte  ziemlich  niedrige  an 
dessen  nördlichem  abhänge  bis  in  unsere  Zeilen  das  Sinai- 
Kloster  steht?')  oder  war  es  westlich  der  hohe  Serbäl,  an 


1)  Ex.  17,  8 — 16  zwar  erst  vom  vierten  erzahler  so  ausgeführt, 
aber  sicher  nach  alten  quellen.  2)  Robinson  und  andere  neuere 

und  ältere  Gelehrte  (vgl.  auch  ztschr.  der  DMG.  1848  s.  820  ff. 
897)  haben  auch  wohl  irgend  eine  andre  dieser  höhen  für  den  ach- 
ten berg  der  gesezgebung  halten  wollen,  sich  aber  dabei  an  bloße 


dessen  nördiichem  abbange  das  noch  jezi  ivfterst  wasser-isi 
reiche  fruchtbare  tbalPeirin  sich  weithin  erstreckt?  >).  Es 
wflre  wohl  ganz  Terireblich  zu  hoffen  dafl  darüber  irgend- 
eine erst  seit  den  Christlichen  Zeiten  auftanchende  ansieht, 
anchwenn  sie  in  der  volksmeinang  nochso  fest  und  durch 
anbau  und  erzfthlungen  von  Mönchen  nochso  ausgebildet  ge- 
worden, irgendetwas  sicher  entscheiden  könnte:  Israel  blieb 
nach  alter  erinnerung  eben  hier  nur  etwa  6in  jähr,  und  wir 
sehen  nicht  dafl  es  in  den  folgenden  jahrzehenden  und 
Jahrhunderten  einen  großen  nachdruck  darauf  gelegt  bitte 
gerade  die  einzelne  höhe  genau    zu  bemerken   wo   sein 

yermathung  oder  höchstens  an  einzelne  worte  ans  der  besohreibimg 
Ex.  c.  19  gehalten,  ans  denen  man  sich  doch  hüten  moA  in  einer 
art  von  ängstlicher  verzweiflnng  znviel  abzuleiten.  Merkwürdig  ist 
jedoch  der  wie  es  scheint  alte  name  elTinia  welchen  ein  berg  west- 
Ucfa  vom  jezigen  Mose-  and  Eatharinenberg  führt:  dieser  name  er^ 
innert  stark  an  Sinai.  1)  diese  ansieht  hat  nach  einigen 

hingeworfenen  vermnthnngen  Bnrckhardt's  jezt  Lepsins  (biiefe  ans 
Ägypten  s.  345  ff.  416  ff.)  noch  bestimmter  als  früher  zu  begründen 
gesacht ;  ihm  stimmt  meist  Bartlett  in  den  Forty  days  in  ihe  Dtiert 
(Lond.  1648)  bei.  Der  haaptgrand  dafür  ist  aaßer  der  ehrwürdigen 
höhe  dieser  kappel  die  nähe  des  sehr  fmchtbaren  wasserreichen 
thales  Feir&n  (ob  dieser  name  mit  dem  Biblischen  Pharan  zasam- 
menhange,  darüber  s.  nnten):  doch  wird  der  ort  wo  sieh  jezt  das 
hanptiager  IsraelB  aasbreitete,  vielmehr  immer  die  Wüste  des  Sinfti 
genannt  Daß  der  Serbäl  in  alten  zeiten  als  heilig  verehrt  nnd  viel 
bewallfahrtet  wurde,  ist  gewiß:  doch  deuten  die  vielen  felseninschrif- 
ten  im  Wädi  Mukattab  und  sonst  in  der  nähe  des  Serbäl's,  welche 
in  unsem  zeiten  immer  vollständiger  bekannt  gemacht  und  von  Beer 
und  Tuch  entziffert  sind ,  mehr  auf  Heidnische  Wallfahrer  hin ,  wie- 
wohl  hier  überall  auch  viele  Überbleibsel  alter  kirchen  vskd  klöster 
sind  nnd  die  ältesten  Christen  selbst  offenbar  mehr  das  ganze  ge- 
birge  als  bloß  eine  einzelne  spize  für  heilig  hielten.  Aber  schon 
Ex.  82,  12  heißt  die  gegend  wo  Israel  damals  lagerte  allgemein  »die 
berge«.  —  Sonst  vgl.  A,  P.  Sianley'i  seit  1856  oft  gedrucktes  werk 
Sinai  and  Palestine;  während  Rev.  Charles  Forster  auch  in  dem 
London  1862  erschienenen  »Sioai  photographed,  ot  ConUmporary  re- 
oordsof  Israel  in  the  Wildemess«  noch  immer  seine  vorurtheile  festhält. 
—  Daß  die  gesezgebung  an  der  rtchten  d.  i.  südlichen  seite  des  Sinai 
stattfand)  meinte  schon  Muhammed  Sur.  20,  82. 

CkMb.  4.  T.  UtMl.  n.  3.  MSg.  10 
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hauptiiigen*  Uü i.  wsiOireM.  Jenas  eiii«ii  jähren»  witer  ItoM 
flippd.  Mußte I  aher«  Mose,  wie  wir  niich  obigem«  aMelmiM 
rnttgoi;^  sipbi  imr  iiiiter  groBer.  vorAichtdem  gebirge  nähern 
uiMligjJig  den  ziigidurcb>  die  weite*  westliche  wdsle  nicht 
iieiti  vom«  meere,  m  können  wir  ans /denken  deß  er  dnrob 
einA  schnelle».  Schwenkung  gerade  von  sdden  her  in  das 
gebingA.  einzudringen,  und  1  den  vonda  nach  norden  fflbren- 
de»  w^g  KU.  besezen  strebte;  und*  dann«  könnten  wir  die 
ld2je£t)  sogenannte  quelle  Tabakat  sttdösilich  von  der  Umm- 
SbAmari  gerade  a»  eingange  ins  gebirge  fflr  einerlei  mit 
jen<Hn  Dophqa  oilert  Daphakat  hallen  ^).  Der  ort  der  ge« 
sezgebnng  wftre  dann  allerdings  einer  von  den  dürren 
bergen  nördlich  vom  Shöoiar;  und  die  ,,Wtiste  des  Sinai'^ 
wo  sich  nun  Israel  nach  jenem  siege  über  die  'Amaleqäer 
ungestört. niederließ,  wäre  die  am  nördlichen  abhänge  des 
gajnzei^  gebjif ges ,  im  norden,  durch  das  jezige.Göbel  elTth 
begjrenzty  v/)iiwo  dem  volke  der  weitere  weg  nach  nordra 
links  oder  rechts  freistände  —  Als  Mose  mit  dem  volke 
hier  zu  einer  ersten  ungestörteren  Stellung  kam  ^  wo  die 
der  neuen  läge  entsprechende  gcsezgebung  und  Ordnung 
sich  ruhiger  entwjpkeln  u;^d  vollenfien  kpnnte,  stand  man 
b^ßi^  iq^dfitt^.D)pnate.4ps  mit  depa  fr(i|ilingsauszuge  aus 
Ägypten. angeCangenen  Jahres;  doch  konnte  schon  das  B. 
d«r-  Ofspp.  den  bestimroteren  tag  dieses  monates  nicht 
nennen '); 

3.  So  kam  denn  Mose  als  führer  eines  erlösten  volkes 
zu  der  heiligen  r^he  des  Sinai  zurttck,  wp  er  früher  unter 
gAfi;E  andiei^a^v^lMlItnissenJange  gelebt:  ufid  mitrecht  konnte 
deS'.  ftnfiAi  erziUer .  gemttß  seiner  großen  anläge  dieser 
ganzea  gesehiohte<  gleich  bei  dem  ersten  göttlichen  rufe 
der  an  ihn  als  birten  am  Sinti  erging,  ihm  als  wunderzei- 
chen verbeißen  lassen  daß  er  einst  ganz  Israel  um  diesen 


1)  die  LXX  lesen  freilich  Nam.  SS,  12  Patfaxäy  doch  wohl  nar 
anfl „versehen.  2)  die  Zeitangaben  Ex.  16,  1.  19,  1  sind 

nämlich  gewiß  aus  dem  B.  der  ürspp. :  aber  man  sieht  aus  der  all- 
gemeinen haltong  beider  wie  wenig  sein  verftisser  eine  noch  be- 
stimmtere angäbe  wagte;   vgl.  über  diese  ganze  frage  weiter  unten. 


berg  Jtfhve'n  danMmr  aptemsehtfa  ^fftih^):  Bhhet  A^ 
hebt  steh  die  scbfid^rung^  andf- sdhon  in  der  ftt^estevt  9dMK 
bei  der  ankunft  des  yolkes  am  Sinai  und' d^tf  dorligelfef'* 
eignissen :  da  steigt  mich  itfr  Gott  selbst  vom  bimmel  herab^ 
nnterhandelt  mit  dem  volke  dnrcb  M<yse  od^raoch  mit  eige* 
nem  lauten  werte  im  gewitter,  schließt  mit  ihm 'ein  bOnd- 
nift;  nirgends  weiter  scheint  diese  alte  Urschrift' so  lebhafte 
farbeif  aurgetragen  zu  haben  als  in  diesem  slücifce').  In^ 
derthat  aber  muß  allen  spuren  nach  der  aufenthalt  am  Si«'l88 
ndK  wirklich  von  s6  hoher  bedeutung  gewitten  steyn,  daß 
nicht  lefcht  eine  Schilderung  in  gewöhnlichen  Worten  dieser 
genflgeiv  zu  können  schfen.  Es  kommt  d^rAlif  an  dieses 
erst  recht  einzusehen,  und  wir  mögewuns  zu  dem  zwecke' 
zuror  in  aller  lebendigkeit  vorstellen,  einmal  daß  nach 
s.  1 37  jezt  gerade  die  zeit  das  höheti»^  leben^  fester^  zu 
ordnen  gekommen,  und  dann  daß  weiter  kein  oH  dazu 
passender' war  als  das  heiligthum  am  SiniV  Denn  wohl 
mag'  eine  plözlich  emporkommende  höh^  d^Ms  lebens  fflr  den 
augenblick  auch  in  sittlicher  hinsieht  zauberisch  auf  alle 
glteder  efires  Volkes  wirken,  die  leidenschaften  wenigstens 
im  eigenen  kreise  bändigend  und  die  möglichkeH  eines 
ganz  Vom  freiem  geiste  getragenen'  heiligen  zustiindes 
zeigend  den  man  sonst  nur  im  hoffen  und  streben '  auffas-* 
sen  kann :  aber  daß  eine  sohshe  höhe'  in  sitilichef  hinsieht 


1)  £z.  S,  12.  2)  Ex;  19—24,'  11.    Die  älteste  Mshnft 

welche  eich  hier  entdeoken*  laßt  schilderte  den  erbabenatan  angen- 
blick  zwar  sehr  einfach ,  aber  schon  mit  all  dem  donnern  des  bim- 
mels.  Das  B,  der  Bündnisse  fand  alsdann  hier  einen  guten  anlaß  zu 
beschreiben  wie  die  feier  solcber  hoher  Mysterien  vorzubereiten  sei. 
Vermehrt  aber  durch  den  fünften  erzäbler  ist  dies  st5ck  mit  ▼.  9 
c.  19,  weil  dieser  vers  nur  den'  sinn  der  vorigen  wiederholt,  und 
vielleicht  schon  durch  den  vierten  v.  20—26  weil  diese  verse  ohne 
bedeutenden  beweggnmd  von  einem»  nochmaligen  auf-  und  herab« 
steigen  Mose's  erzählen  (denn  das  volk  ist  nach  v.  12  f.  genug  ab- 
gesondert), wahrend  vielmehr  20,  1  sich  an  19,  19  schließt.  Dazu 
kommen  die  fremden  gedanken  und  ausdrucke,  wie  iz9Tt  39  v.  9 
vgl.  V.  16,  t3'*2rt^lrt  v*  ^2.  24  vgl.  dagegen  24,  6,  und  andere  sonst 
schon  erwähnte.    Über  den  gebrauch  des  namens  Sinai  b.  oben  e.  62  f. 

10» 
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stets  ungetrübt  dauern  werde,   hat  niemand   einen  grund 
vorauszusezen,  vielmehr  mOssen  sich  stets  aufs  neue  feste 
menschliche  Ordnungen  und  geseze  bilden  welche  aus  dem 
bessern  streben  des  volkes  hervorgehend  und  den  erkennt- 
nissen  wie  den  bedttrfnissen  der  zeit  entsprechend  für  die 
Zukunft  maß  und  richtschnur  bestimmen,  damit  der  gewinn 
früherer  Zeiten  nicht  wieder  verloren  gehe.    Und  wenn  ein 
volk  überall   schwer  in  neue  festere   Ordnungen  des  ge- 
sammten  öffentlichen  lebens  eingeht ,    so   hat  es  doch  in 
«g.  zelten  wo  es  außerdem   schon   höher  sich  gestimmt  fühlt, 
am  leichtesten    offenen   blick  um   das  bessere   einzusehen 
und  festen  muth  sich  dem  zwange  eines  neuen  festergeord«- 
neten  und  höhere  ansprüche  machenden   zustandes  zu  un- 
terwerfen.   Volksversammlungen  aber  zur   berathung  und 
annähme  von  verpflichtenden  gesezen  wurden  im  Alterthume 
überhaupt  gern  in  der  nflhe  von  Heiligthttmern   gehalten  ^),- 
wie  sie  denn  doch  gewiß  auch  immer  vom  lebendigsten  sinne 
für  das  Heilige  und  Ewige  so  nahe  und  gewaltig  als  mög- 
lich durchdrungen!  seyn  sollten :  wie  vielmehr  bei  einem  ge- 
sezeswerke  welches  wie  damals  das  Mosaische  zum  ersten- 
male  nach  erlangter  freiheit  das  gesammte  Volksleben  ordnen 
und  die  erreichte  höhe   des  lebens    wo  möglich  für  alle 
Zukunft  festhalten  sollte.    Nehmen  wir  dies  alles  zusammen, 
so  können  wir  die  schon   durch    das   früheste  Hebrfiische 
Alterthum  gehende  künde  von  der  Mosaischen  gesezgebong 
am  Sinai  nicht  anders  als   aus   ftchtgeschichtlicher  erinne- 
rung  abstammend  betrachten:    wie  Mose  schwerlich  früher 
einen   für   gesezgebung    ganz   geeigneten    ruheplaz   finden 
konnte,  so  bot  sich  die  geheiligte  höhe  des  Sinai  im  gan- 
zen umkreise  der  halbinsel  am  nächsten  als  heiliger  Ver- 
sammlungsort dar,   da  es  nach  s.  63  keinen  zweifei  leiden 
kann  daß  dieser  hohe  berg  wie.  andere  Ähnliche  schon  vor 
Mose  als  orakelstfitte  und  Göttersiz   heilig   verehrt  wurde. 
Und  da  ein  gesezeswerk,   welches   eine  völlig  neue  ver- 


1)  wie  noch  in  spätem  zelten  Israel  solche  versammlangen  gern 
ea  Sichern  und  an  andern  solchen  aitheiligen  örtem  hielt;  s.  nnten. 
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hssung  des  ganzen  Volkslebens  wennaach  nur  nach  der 
einfachheit  der  Verhältnisse  solcher  nrzeiten  doch  immer 
ffir  die  möglich  lingste  dauer  feststellen  will,  nicht  so 
schnell  zu  grflndeu  ist:  so  haben  wir  alle  Ursache  zu  der 
weitem  annähme  daß  der  aufenthalt  am  Sinai  von  Ifingerer 
dauer  gewesen  seyn  muß. 

Aber  daran  vorzüglich  haben  wir  uns  hier  zu  erinnern 
daß  mit  jedem  bessern  gesezeswerke,  um  gleich  den  hoch» 
sten  begriff  der  sache  zu  nehmen,  der  geistig  lebendige 
Gott  selbst  den  ihm  sich  verpflichtenilen  menschen  nftherl36 
kommen  kann :  denn  schon  die  erhebung  des  betrachtenden 
und  strebenden  Sinnes  eines  voikes  zu  neuen  bessern  Ord- 
nungen seines  lebens  ist  doch  zugleich  eine  erhebung  zu 
Dem  der  solche  Ordnungen,  welche  im  kleinern  denen  wo- 
nach er  die  ganze  weit  ordnet  ihnlich  sind,  auch  in  der 
freiheit  des  menschen  wirksam  wflnscht;  und  verpflichtet 
sich  ein  volk  sodann  feierlich  in  Achter  furcht  und  zittern 
zur  beobachtung  solcher  anerkannt  bessern  Ordnungen ,  so 
hat  es  auch  d6m  Gotte  sich  schftrfer  genfihert  der  in  ihnen 
wirksam  ist,  und  Gott  nicht  jener  bloße  Schöpfer  aller  men- 
schen sondern  zugleich  jener  in  erkenntnifl  gesez  und 
pflicht  dem  menschlichen  geiste  lebendiger  gewordene  dop- 
pelt wirksame  Gott  kann  nun  fortan  einer  solchen  mensch- 
lichen gemeinschaft  niher  seyn  und  besser  sie  leiten  als 
es  sonst  möglich  wftre.  Kann  so  schon  in  jedem  einen 
*  frühem  zustand  nicht  verschlechternden  sondern  verbes- 
sernden geseze  der  geistige  Gott  irgendwie  nfther  kommen 
und  ffir  irgend  eine  Wahrheit  gleichsam  eine  wohnung  unter 
menschen  suchen,  sei  es  auchnur  in  etwas  geringem  und 
einzelnem:  wie  viel  näher  und  wirksamer  wird  er  dann 
durch  ein  solches  gesezeswerk  vom  himmel  auf  die  erde 
kommen  welches  wie  das  Mosaische  am  Sinai  wirklich  ans 
dem  reinsten  streben  und  der  edelsten  erhebung  eines  ju- 
gendlichen Volkes  in  der  gunst  eines  seltenen  augenblicks 
der  erde  hervorging!  Das  alles  gilt  schon  ansich  so,  und 
ist  der  hohem  betrachtung  der  menschlich-göttlichen  dinge 
nach  nicht  anders  zu  denken*    Aber  bedenkt  man  nun  au- 
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Oerdem  daß  'der  erzfthler  wie  wahr  das  alles  sei  schon  ans 
feststehender  erfahrung  wuOte ,  .daß  er  selbst  mit  seinem 
volke  sich  in  jener  religion  heimisch  .und  wohl  üQhite  welche 
durch  die  geseze  am  Heiligthume  des  Sinai  ihre  erste  fe^ 
Store  grUndnng  erhalten  und  seitdem  schon  Iftngere  seit 
auch  in  PalSslina  ihren  beglückenden  einflitO  bewährt  hatte : 
so  begreifen  wir  leicht  wie  er  jene  innere  und  nothwen- 
dige  Wahrheit  nun  auch  sogleich  ftußerlich  auffassen  und 
geschichtlich  darstellen ,  also  wie  er  erzählen  konnte  daß 
dort  am  Sinai  Gott  herabgcALommen  und  in  seinen  worien 
seine  geseze  verkündet  habe«  Da  er  indeU  sichtbur  nur 
186  die  10  geböte  der  2  steinplaUeUi  diesen  allgemeinsten  qnmd 
aller  Verfassungen  und  geseioi  als  anerkanntes  Mosaisches 
grundgesez  vorfand,  so  bildet  sich  ihm  danach  diedarsteU 
lung  im  einzelnen  so,  als  habe  .Gott  ganz  unmittelbar  und 
in  der  vollen  sichtbaren  herrliohkeit  seines  wesens  wie  es 
sich  nur  die  alte  religion  denken  konnte  d.  i.  vom  furcht-* 
baren  gewittergewölke  umgeben  nur  diese  10  geböte  im 
lauten  donner  vor  dem  versammelten  volke  ausgeredet, 
aber  es  auch  ,durch  solche  nun  einmal  an  aller  furchtbaren 
nfthe  und  klarheit  vernommene  ächte  g<)ttliche  werte  so 
durchbebt  und  durchzittert  daß  es  von  tiefster  scheu  er*- 
griffen  Mose  allein  die  weitere  erUirung  .der  Wahrheiten 
zu  vernehmen  und  zu  verkünden  beauftragt  habe  ^) :  wel- 
ches denn  die  beste  brücke  zur  weitern  erklirung  der  ein« 
zelaen  geseze  als  bloß  zu  Mose  •unmittelbar  geredet  und  • 
von  4iosem  nun  einmal  biackiätigten  Vermittler  dem  volke 
mitgetheiit  bildet  %  Überall  Jiommt  es  je  darauf  an ,  erat 
einmal  von  einer  wahnheit  giaiiz  ergriffen  und  so  durchsit-o 
tert  zu  werden  4aA  mm  nicht  mehr  von  ihr  ablassen  kann : 
nach  solcher  vielleicht  heftig  araohjltter9c|^n  bewegung  und 
golcham  tiefen  anfange  bildet  eich  dann  leicht  die  eioaud 
mit  macht  g^kemnene  Wahrheit  iwWg  weiter  fort,  und  na*» 
mentlioh  ist  das  so  bei  allen  geeehiahtUch  enlalaftdenen 
religionen,  sodaß  diese  gesammte  (darsteilong  anch  insich 


})  ^  «.  X»  w4  ^  I9^^h  2)  fyu  80,  8su-ai,  8. 


Mflimd  M,  %ft^elmi  vom  der  ftbMiltfarti  'gMtftiidllfliellMi 
mnaohe  welche  gerade  die  10  geh^ih  )iö  HeUV  mllrvdhib'- 
inbeo  *gebM* 

Und  dodh  iimm  «e^.«i9t<MMfer  "MMdfehn  «(AMta  Wth 
gbnttye  Molt  «ein  «öldhe»  hcmblMreli  (Mfd  tfrtöUtltt^MNii 
reden  «altes  zu  sehilderh«,  Mli  wM^  IM  IMirdiclMMM  'MM^ 
wirUiehe  geschiehtlictae  reffgidli  Md  ^(ftll^e  ge8ez^eban|[ 
zn  gründen:  zu  fest  steht  doch  littch  Vtfn  difr'anfd^fm  sMMb 
die  wahi^heit  *dffß  wie  jedes  verbitidKche  '\ie^ez  ohne  Mit- 
nahme «0  attch  das  d^nllLbar  'hödb^fe  «ar  durdh  freiä  ver- 
stindigMg  der  beldei^s^tigtfn  tbdlnehther,  M  'äs  Mich  deh 
herm  und  beschtt2*e^s  omd  des  schÖifHirgs  und  ünfterthf(Ntin| 
und  durch  deren  gfe^enMtfge  if^rf/flicUtang  ^h  ^nde  liom- 
men  könne.  Abefr  auch  jener  gdhice  tieili^  km^blRek  HÖr 
feier  am  Sinai  gilt  «hm  nicbt  WM  k]k  'eiA  Einmal  'tta^^--  xs7 
wesener :  sie  ist  ihm  dun  vortnM  }ed^  IhfalibheA  %r6t>A 
h.  feier,  und  indbib  er  sie  im  elbzdInM  'aticl  'ittch  fhi'eV 
mMschHchem  iSTdäaüfi  genMi  beschrdbt,  ^Ibt  ei-  V^Mit  zh^ 
gleich  -gewisse  >grttndir(lg*e  fdr  jede  %tfA%  kü  Ifaltenlfe  ^}. 
iodMi  nun  alle  4ie^  vArsMtlMlirM  UM  VivecVb  M  einilft- 
der  griHirett  tmd  <sieh  zu  efheYn  ^MAen  Vl»l-AiHteri ,  %Mfstehi 
die  elnhioh  scMH^  dtfMMMm^  wie  Sott  1)  ku  fthMnl;  miM 
als  sda  he(l  dm  völte  Mi  nun  toftgttbb  aMktlntftgWi  IftHt, 
ob  «s  4o1reh  gM\brtiiim  auf  dH  hfTdf  vieHkeitlbne  heMicb^ 
zttkuntt  eingehen  Volüe ') :  Aenta  der  terstb  tVHft  Vtlt  Üti)^^ 
Hchkeft  eines  betfseiH  ]geht  iA  ttt  ieihMirit  utoä  %6mibH| 
zwar  immer  v6M  ebett  hus,  ^f  %t  Wendest  isliih  i-ein  iti 
die  freiheit,  au  ^\b  ei^ne  \M)WcMi«MWg  üfad  dM  ihütft 
d^s  menschen.  NacftdeM  äb^t  dak  volk  dlebenk  fivAh|[6irdtli 
nach  frBMt  llberireAgünj;  ¥bn  MtU^^r  ^t«  fr^i  folb^tn  ük 
wöltott  erklM  hä\ ") ,  ^b  liittMeh  —  2)  rdh  MiteH  deisM 
der  als  herrscher  solch  hohes  heil  ausführen   will,   zuvor 


1)  anstach  nud  tMe  «tiloke  «tessr  bes^lireitalt  B^^  tf  udSi 
besonders  Goldig  und  lehneidi  ftr  die  ge^HMlte  ^  ««Mdü 
bcindie  bei  großen  h.  fei4te.  3)  fit.  19,  8-6. 

8)  £st  19^  7  ft 
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die  pflichten  der  ^anlertlianen  einzeln  verkflndet  werden 
unter  deren  beobachtung  es  ihm  allein  möglich  iat  des 
versprochene  heil  auszuführen;  und  da  Elohim  selbst  an 
dem  zwecke  bei  dieser  feierlichsten  Veranlassung  in  seiner 
ganzen  herrlichkeit  auf  den  berg  herabfahren  und  die  grund* 
bedingungen  des  Vertrags  verkünden  will,  so  ziemt  es  zuvor 
die  würdigen  Vorbereitungen  auf  einen  solchen  erhabenen 
augenblick  vom  volke  treffen  zu  lassen  ^).  So  in  seiner 
vollen  hoheil  herabfahrend  und  den  berg  durchzitternd  an 
dessen  füUen  nun  das  volk  erwartungsvoll  seiner  harrt,  mit 
immer  lauterem  donner  den  ihm  nfther  siehenden  Mose  als 
seinen  vermittler  bestätigend,  spricht  Elohim  auch  dem  gan- 
188  zen  volke  vernehmbar  die  werte  der  10  geböte^:  doch  da 
das  volk  am  unmittelbaren  sehen  und  hören  der  höchsten 
herrlichkeit  und  Wahrheit  nun  genug  hat,  wünscht  es  selbst 
Mose  möge  allein  das  weitere  vernehmen  und  dann  melden, 
worauf  Mose  allein  in  die  neblige  wolkenhöhe  aufsteigend 
die  weiteren  einzelnen  geseze  über  das  kirchliche  und  bür- 
gerliche leben  empfängt^},  ein  langer  abschnitt  welcher  in 
verheiUungen  und  ermahnungen  auslftufl  um  zum  anfange 
der  ganzen  erztthlung  zurückzukehren^),  da  doch  dör  herr 
welcher  diese  geseze  als  bedingungen  sezt  zugleich  der 
rechte  Gott  und  erlöser  ist  Nachdem  dann  das  volk  dies 
alles  wie  es  ihm  von  Mose  zur  annähme  vorgelegt  ist  brei*- 
wiUig  angenommen  hat^),  wird  der  vertrag  —  3)  nun  erst 
unter  feierlichem  bundesopfer  für  beide  theile,  für  Elohim 
als  den  schüzer  und  das  volk  als  den  schttzling,  dauernd 
verbindlich,  der  bund  mit  Jahve  ist  geschlossen  in  dem  sich 
das  volk  und  mit  ihm  auch  der  erzfthler  einzig  selig  fühlt*); 
und  wie  nun  alle  die  häupter  des  volks  ihrem  Gotte  näher 
zu  treten  wagen,  finden  sie  seine  nfthe  nichtnur  nichtmehr 


1)  Ez.  19,  10—18;  eine  adülderong  welche  der  ernhler  deai- 
lioh  ans  der  ari  wie  bq  seiner  eeit  die  voraehmstea  festlichen  tage 
geÜBiert  worden  entlehnt  vgl.  Gen.  86,  2.  3)  Ez.  19,  16^19. 

20,  1-17.  8)  Ex.  20,  18-28,  88.  4)  vgl.  28,  22 

mit  19,  6.  6)  Ez.  24,  8.  6.  6)  Es.  21,  i— & 
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lerslArend  und  sohreekend  sondern  «och  in  «Her  beilern 
lieblichkeit  Oberirdisches  glanxes ') ,  zam  schönen  zeichen 
wie  die  einmal  geg^rOndete  höhere  religion  and  gesezlich- 
keil  nun  fortan  zur  ewigen  Seligkeit  wirken  solle. 

Das  wesen'  der  Gesesgebnng. 

Bei  diesem  geweiheten  stillstände  der  geschickte  Israels, 
den  schon  die  Älteste  erzählung  da  macht  wo  das  volk  bei' 
der  heiligen  höhe  des  Sinai  angelangt  seinem  Gotte  in 
muße  feste  feiern  und  in  dessen  Wahrheit  und  heiligkeit 
sein  eigenes  leben  für  die  unbekannte  zukunfl  ruhig  ordnen 
kann,  geziemt  es  auch  uns  Iftnger  anzuhalten,  um  die  Ver- 
fassung nfther  kennen  zu  lernen  welche  vonjeztan  mehr  als  189 
alles  andre  die  geschieh te  des  Volkes  bestimmt,  ja  welche 
ihrem  wesentlichen  theile  nach  diese  geschichte  selbst 
überlebt  hat  und  noch  heute  nicht  erstorben  ist  Zwar 
darf  man  sich  bei  nftherer  betrachtung  dieses  Iftnger  dauernde 
lager  des  volkes  am  Sinai  nicht  so  vorstellen  alsob  alle 
die  geseze  deren  erklflrung  die  jezigen  erzshiungen  auf 
jenen  geweiheten  boden  verlegen,  damals  auch  ihrem  sinne 
und  ihrer  ausübung  nach  zu  allererst  entstanden  waren. 
Denn  ein  Gesezeswerk  muß  Iftngst  in  dem  ganzen  sinne 
und  streben  eines  volkes  ja  einem  großen  theile  nach  auch 
schon  in  seinen  handlungen  liegen ,  wenn  es  mit  erfolg 
eingeführt  werden  und  glücklich  wirken  soll:  dies  können 
wir  sogar  heute  noch  aus  sovielen  erfreulichen  oder  schmerz- 
lichen erfahrungen  unserer  eigenen  geschichte  wissen; 
wievielmehr  muß  es  in  jener  urzeit  wahr  gewesen  seyn, 
wo  der  volksbeherrschong  die  künstlichen  Zwangsmittel 
noch  fehlten  deren  wir  jezt  soviele  haben.  Israel  muU 
sich  also  langst  vor  dem  lager  am  Sinai,  ja  langst  vor  der 
wunderbaren  rettung  am  Rothen  meere  an  die  leitung  seines 


1)  Ex.  24,  1  f.  9—11;  die  worte  v.  1  f.  müssen  mtiprünglich 
vor  V.  9  gestanden  and  dnroh  irgend  ein  altes  versehen  ihre  rechte 
stelle  verloren  haben;    welches  sich  axis  vielen  grönden  beweisen 
lieOe,  vgl.  i.  b.  24,  8  odt  19,  7. 
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fgrottan  Propheten  «nd  ikitait  an  «dto  ^na  ^vlwft  »ügiWüw 
geseze  gewöbnl  Imben  walobe  «m  *8imä  htwUmiüMt  gefaßt 
■und  dMiarnder  gegrtadet  in  «das  vdite  iioiit  «der  gesehieMe 
treten ;  iodertbat  8tiaia»Ai  iittwk  .(wie  lam  «obig^iii  «erbelft) 
zerstreute  erinnerungen  in  den  erzfihlungen  des  A.  Bs.  voll- 
kommen übereki)  «ttlMi»a*oh  lleiiliob«r*ia69an  lins  die  s.  110  ff. 
erwäbnten  Ägyptischen  sagen  das  volk  bereits  in  Ägypten 
.in  einigen  sehr  wesentlichen  Zügen  als  ganz  dasselbe  er- 
kennen wie  es  durch  die  Gesezgebung  am  Sinai  geordnet 
erscheint.  Der  große  augenblick  am  Rotben  meere  hat 
also  den  einmal  angeregten  sinn  nur  zu  seiner  höhe,  die 
ruhe  *und  das  gesezeswerk  am  Sinai  ihn  nur  zu  seiner 
klarheit  und  dauernden  bestimmtheit  gebracht.  Ähnlich  mi^ 
unter  den  sehr  vielen  und  langen  Gesezen  welche  nach 
den  jezigen  erzfthlungen  alle  an  den  Sinai  verlegt  werden, 
manches  mehr  .einzelnheiten  betreffende  erst  in  den  dem- 
140  nftchstigen  Zeiten  entstanden  oderdoch  zu  seiner  jezigen 
gestalt  ausgebildet  seyn^  und  das  aus  gründen  welche  ich 
zumtheil  schon  anderswo  (besonders  I.  s.  123  ff.)  erläutert 
habe  zumtheil  im  verlaufe  dieses  Werkes  weiter  darlegen 
werde:  aber  die  wesentlichsten  Wahrheiten  und  lebensein- 
richtungen  welche  zugleich  das  eigentiiche  getriebe  der 
geschichte  bilden^  müssen  desto  gewisser  damals  am  Sinai 
aufgestellt  und  fest  geordnet  worden  seyn.  Nur  diese 
können  also  auch  hier  als  am  rechten  orte  nfiher  besohrie- 
ben  werden. 

Vor  der  gröUe  nun  der  damals  hervorkommenden 
Wahrheiten  und  der  wunderbarkeit  der  aus  ihnen  flieflenden 
lebenseinrichtungen  dürfen  wir  zurovoraus  nicht  erstaunen 
und  nichts  davon  weil  es  unglaublich  scheint  verwerfen: 
denn  eben  das  größte  und  ewigste  welches  die  ganze  fol- 
gende geschichte  bewegt  und  verklärt,  muß  in  jener  hei- 
ligen geburtsstunde  der  wahren  gemeinde  entstanden  seyn ) 
und  daß  in  solchen  außerordentlichen  zeiten  wie  jene  waren 
unter  ehiem  volke  wie  damals  Israel  auch  das  wunderbarste 
sich  bilden  konnte ,  ist  schon  früher  bemerkt.  Aber  4i$ 
ist  besonders  hier  weiter  zu  beaohtepp  daß  wo  sotohe  nMe 


Mr  »Cei<agdw<g.  «155 

(Ige  tw«lirbeiten  «nm  «rslenmale  mit  «Uer  tabenügkeil 
ein  ganses  volk  oder  eine  gemeinde  ergreifen,  da  eine  ige- 
wisse  gewaUsemkeil  und  mögliehe  überlreibong  in  ihrer 
aawendong  nahe  li^gt.  Denn  die  oene  Wahrheit  beatimmt 
in  ihrer  ersten  jugendstirke  leiebt  zu  übermichtig  den  gan«* 
sen  tmenachen,  da  sie  neben  andern  noch  keine  ganz  m- 
kige  gesicherte  stellang  sich  errungen  bat;  und  dazu  hat 
sie  in  gewissen  richtungen  leicht  zu  befUg  mit  der  weit  zu 
kilmpfen  als  daß  sie,  da  sie  dennoch  sichselbst  nicht  auf- 
geben will,  ohne  gewaltsarokeit  gegen  die  ihr  entgegentre» 
tenden  Schwierigkeiten  sich  behauptete.  Das  überraschend 
neue,  kaum  in  seiner  vollen  Innigkeit  gedacht  und  in  seiner 
notbwendigkeit  aufgefaßt,  kann  sofort  eine  ungemeine  kraft 
seinem  gegensaze  zu  widerstreben  entwickeln  und  so  die 
wunderbarsten  entschlttsse  in  scheinbarer  folgerachtigkeit 
hervorrufen:  allein  weil  ihm  die  erfahrung  noch  abgeht, 
wird  es  leicht  durch  seine  jugendlidhe  kraft  und  entschie- 
denheit  über  die  grenzen  hinausgetrieben,  welche  es  selbst 
auf  die  dauer  nicht  fibersckreiten  kann.  Auch  das  junge  141 
Cbristenthum  ist,  wie  die  gescbicbte  in  deutlichen  spuren 
J^seugt,  von  solchen  Übertreibungen  im  kämpfe  nicht  frei 
gebliehen,  wiewobl  sein  grflnder  der  einzige  ist  welcher 
von  sich  selbst  aus  dazu  nicht  die  .mindeste  Veranlassung 
und  bef^gniß  gegeben:  wievielweniger  werden  wir  schoa 
aum  voraus  erwarten  daß  das  Jahvetbum  davon  unberührt 
geblieben  sei ,  in  jener  frühen  Zicit  wo  für  jede  geistigere 
religiom  erst  eine  bahn  geebnet  werden  mufite  und  «niar 
ejoam  Stifter  wie  Mose  der,  wie  hoch  man  ihn  onlrechl 
stellen  aiftg»  doch  nicht  Cliristus  war  noch  seyn  konnte. 
Wir  werden  atoo  notbwendig  auch  diese  Übertreibungen, 
wo  sie  sich  gesdiichtlich  sicher  finden,  4reu  beschreiben 
müssen,  da  wir  sonst  nicbleinmal  yersAeben  würden  wie  die 
damals  gegründeten  hoben  wabrMten  sich  geschichtlich 
gestalletfen  und  mit  welchen  ungemeinen  schwierigkeitea 
aie  zu  kämpfen  betten.  Und  nicht  minder  ist  von  der  an- 
dern aeite  an  aeigen ,  wie  die  wabrheit  in  der  «nge  der 
zeit  QU  a»pb  Uiüer  ihrer  große  zurück  blieb. 
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Betrachten  wir  freilich  zunächst  nur  die  reinen  ge- 
danlien  noch  ohne  rttcksicht  aof  die  aus  ihnen  hervorge- 
gangenen lebenaeinrichtungen  näher,  so  können  wir  swar, 
strenger  an  die  quollen  uns  haltend,  nicht  gerade  eine 
große  menge  derselben  als  durch  Mose  gegründet  vorftthren: 
aber  die  wennauch  wenigen,  welche  nach  allen  spuren  si- 
cher in  jener  heiligen  urzeit  der  gemeinde  nichtnur  aus- 
gesprochen sondernauch  gegründet  seyn  müssen,  sind  dafür 
desto  größer  ansich,  desto  allgemeiner  geltend  und  desto 
ewiger  in  der  zeit.  Eben  diese  reinen  gedanken  müssen 
daher  hier  um  so  genauer  und  ausführlicher  erklärt  wer- 
den, da  sie  von  jezt  an  den  besten  und  ewigsten  theil 
dieser  ganzen  geschichie  wahrhaft  beherrschen,  nie  wieder 
sich  ganz  verdrängen  lassen,  und  oft  mit  der  wunderbarsten 
gewalt  neu  emportauchen. 

Der  grundgedanie. 

Hier  nun  ist  vorallem  der  6ine  große  grundgedanke 
hervorzuheben  welcher  eigentlich  alles  weitere  schon  in 
sich  schließt.  Denn  wie  fruchtbar  -auch  eine  schöpferische 
zeit  an  einer  menge  groüer  gedanken  und  treibender  Wahr- 
heiten seyn  mag,  immer  ist  es  doch  näher  betrachtet  nur 
142  ein  einziger  grundgedanke  welcher  in  höchster  gewil^heit 
und  daher  mit  unwiderstehlicher  kraft  in  ihr  hervorkommt, 
so  gewiß  als  jede  solche  zeit  um  6in  hohes  ziel  kämpft 
und  daher  alle  ihre  gedanken  und  bestrebungen  strenger 
auf  äinen  großen  gegenständ  hingerichtet  hält  Hier  muß 
also  dann  als  preis  so  greller  kämpfe  entweder  öine  große 
neue  Wahrheit  hervortauchen,  ein  licht  aus  der  finsterniß 
hervorbrechen  welches  diese  zeit  hell  erleuchtet  und  er- 
freuet und  woraus  dann  eine  fülle  anderer  Wahrheiten  sich 
leicht  vonselbst  ergibt:  oder  es  bildet  sich  gar  nichts  bes- 
seres und  die  kämpfe  sind  umsonst  gewesen ;  wiewohl  wenn 
wirklich  die  edelste  kraft  eines  ganzen  volkes  einmal  auf 
tinen  großen  gegenständ  beharrlich  gerichtet  ist,  dann  auch 
der  preis  solchen  kampfes  nicht  leicht  ausbleiben  wird. 
Dieser  grundgedanke  ist  nicht  etwa  ein  bloßer  aaz  den 
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ein  einsamer  denk^  durch  sein  vemfinftiges  nachdenken 
und  schlieUen  hervorgebracht  hfttte,  ein  saz  wie  etwa  das 
Cogito  ergo  $um  des  Cartesins  and  die  sftze  so  vieler  an- 
dern Philosophen,  sSze  Aber  die  die  eine  schule  mit  der 
andern  streiten  kann  und  die  weder  geschichtlich  mit  gro- 
ßen yolksbestrebungen  enger  zusammenhangen  noch  im 
Volke  selbst  je  anwendung  finden.  Zwar  der  stdrke  und 
klarheit  nach  muß  dieser  grundgedanke ,  wie  oben  gesagt, 
allerdings  in  Hose  wie  in  keinem  andern  geruhet  haben: 
aber  auch  bei  ihm  kann  er  nur  durch  große  völkergeschicke  , 
so  angeregt  worden  seyn  daß  er  in  geringerer  kraft  und 
Sicherheit  zugleich  in  seinem  ,volke  vorbereitet  lag  und  so 
von  dem  großen  fflhrer  aus  leicht  das  ganze  volk  gewaltig 
ergriff.  —  Auch  der  saz  von  der  einheit  Gottes  kann  nicht, 
wie  oft  gemeint,  jener  grundgedanke  gewesen  seyn,  weil 
er,  obgleich  viel  tiefer  als  jener  Cartesische  in  das  geistige 
denken  und  leben  eines  volkes  eingreifend,  doch  für  sich 
allein  zu  wenig  umfassendes  und  zu  wenig  frische  leben» 
digkeit  gibt  als  daß  er  mitten  im  volke  als  höchster  grund- 
saz  seines  lebens  gelten  könnte ;  womit  übereinstimmt,  daß 
er  geschichtlich  bei  dem  alten  volke  garnicht  in  einer  so 
einzig  hohen  und  fast  krampfhaft  gesteigerten  bedeutnng 
erscheint  wie  bei  Muhammed.  Und  nach  seiner  Ursprung- 149 
liebsten  einfachbeit  lag  er  dazu  nach  s.  54  ff.  damals  in 
der  mitte  Israels  schon  vor,  aber  als  ein  noch  wenig  ge- 
iftutertes  und  in  Umlauf  geseztes  edles  gestein. 

Vielmehr  drehet  sich  jener  grundgedanke  einzig  um 
die  erkenntniß  des  wahren  erlösers.  Heil  und  erlösung  aus 
aller  noth  erwartete  zwar  auch  das  heidenthum  von  seinen 
Göttern;  und  es  gibt  durchaus  keinen  groß  oder  klein  ^ 
richtig  oder  verkehrt  gedachten  Gott,  von  dem  der  mensch 
nicht  irgendeine  ihm  selbst  nach  seinen  menschlichen  krftf- 
ten  unmögliche  erlösung  aus  irgend  etwas  ihm  beschwer- 
lichen erwartete.  Nichts  kann  überhaupt  vonanfangan  den 
menschen  so  nothwendig  und  so  stark  auf  das  Göttliche 
hingewiesen  haben  als  eigene  noth  und  daher  das  bedflrf- 
niO  der  erlösung;   nicht  alsob  das  Göttliche  im  gegensaae 


sam*  memehKcben  atisicb  ein  leeres  denk-geMtte  wäre, 
detm  dieser  gegensaz  hat  seine  eigene  bleibende  Wahrheit: 
sondern  weil  alles  ansicb  wairre  und'richtigey  welches  der 
mensch  in  seinem  geiste  erreichen  und  denken'kann^  zuvor 
durch  die  stäricsten  anlasse  gereiet  werden  mufl  ehe  es 
verfolgt  und  erreicht  wird.  Aber  welcher  Gotl'  der  wahre 
erlöser  sei,  das  ist  damals  zuerst  in  Israel  olTenbar  gewor-. 
den.  Wenn  der  mensch  wahrhaft  von  etwas*  sein  besseres 
Selbst^' bedrdckendem  befreie  werden  wiH,  so  hilft  ihm 
durchaus  nichts  als*  daft  er  vorallem  in  die  tiefen'  seines 
geistes' emkehre  und  hier  sich  d^r  Wahrheit  bewußt  w^rde 
wtriche' nichtbloR  in  seinem  besondern  geiste-  sondern' zu- 
gleich in  dem  göttlichen  geiste  selbst  ist,  welche  atso  alM 
Ordnung  und  alles  gesez  der  Schöpfung  selbst  trägt  und 
daher  alle  die  erhalten  stirlien  und  erlösen  mu(^  welche 
sich  ihr  nicht  entfremden.  D6r  Gott  nun  welcher  ah  der* herr 
(fieser  ewigen  unsichtbaren  aber  allos  sichtbare  tragenden 
Wahrheit  über  allem  sichtbaren  geschaffenen  und  veriinder- 
iichen*  steht,  ist  der  reingeistige  Gott:  und  daß  nur  dieser 
Gott  als  der  wahre  GoH  auch  der>  wahre«  erlöser  d^r  men- 
schen sei  welche  in  ihrem*  geiste  seinem  geiste  mebt  fern 
bleiben,  das  ist  der  grundgedanke  welcher  damals  zuerst 
14i(auf  der  erde  sich  offenbarte  ^}.  Demnach  ist  dieser  grunti* 
gedanke  durchaus   kein  so  nahe    liegender  und  so   leicht 


1)  daß  Jahve  der  erlöser  sei,  sprioht  eigentlich  mit  der  Ober* 
schrifl  zu  den  10  geboten  der  ganze  Pentateuch  aus,  vgl.  Ex.  6,  6 
aus  dem  B.  der  Urspp.;  der  älteste  erzahler  sagt  dafür  auch  >der 
Heiler«  (Heiland)  Ex.  15,  26.  Insbesondere  aber  gebort  hieher  der 
uralte  und  höchst  eigentbümlicbe  spruch  welcher  die  sittliche  dop- 
pelseite  des  wahren  Gottes,  wonach  er  bei  aller  ernsten  strenge  als 
bestrafer  des  bösen  doch  nocfavielmehr  der  gnadige  und  liebende  ist, 
mit  alterthümlich  einfacher  Schönheit  ausdrückt;  er  wird  nach  der 
erklarung  zum  Decaloge  Ex.  20,  5  f.  Deut.  5,  9  f.  wiederholt  Ex.  34, 
6  f.  Num.  14,  18  und  bei  noch  spätem  schriflstellem.  Daß  Gott 
aber  seinem  innem  wesen  nach  nur  deswegen  der  erlöser  seyn 
könne  weil  er  der  liebend  gerechte  oder  wie  es  sonst  kürzer  heißt 
der  heilige  (Li«?.  19,  2)  sei,  ist  damit  schon  angedeutet. 


begreiflieber'  ate  ee»  wohl  jezti  uns*  sobeinen  kenn  nachdem 
er*  bereite'  viele»  jebrlaeseiide'  klarer  oder*  trttber  aufgefaßt 
gekerrscht  hat':  Yieknebr*  liegen  nllber  betraehtet  drei  ge- 
daftben  hier  vof^  'welche  bereue*  ebeneeTiele  schwere  irr^ 
thfimer*  abweisen  und  die-  daher  nur  dureb  die  flberwilti- 
^ende  macht N der  geschiehle  selbst' sich' aufs  tiefste  dem 
bewiiAtseynn  eines  gaiwen  volipes  einpflanaen  konnten^  Ein- 
mal ist  hier  schon  die*  scbärfste  trennwig'  des  hobern  und 
nieder»  in  der  weit  gegeben,  mit  d^r*  einsieht  daß  nur  der 
in  ihr  wirkende  geist  das  allein^ewige  und  unendlich  milch- 
tige  sei;  wo*  bleibt' da  aller  Ägyptische«  ab^rglauben  Ober 
de»  menschKolien  leib,  dewman'einbalsamttte  und  so  ewig- 
dauernd  zu  maehen.  glaubte«!  Aber*  freiiieh  ist*  die  tiefste 
noth»  des  lebeas,  eine  solche  wie  die  Ägyptische  noth  Israels, 
wohl  die  ebizige  zeiK^woder  mensch  so  die*  unendliche 
maeM  der i  verborgenen  kräfle«des*  geislesin  aller  klarheit 
eahenBenlemtiufkdAmit  keiner  •  andern' waffe  als  mit  der 
ungneifbaren*  und»  unaichitbaren*  seines»  geistes  aus  tiefster 
veraweifluDg^siGbiBwrt  reinsten* buhe  emporkempfl^);  sowie 
Ijob^  jenes  wahre  heldenmuster*  des  kimpfeaden  Yolkesi45 
Isra^,  nicht  ehesizu^dea»  anfange^einer-  glticklichen  Wen- 
dung seines  Schicksals  gelangt  als -bis*  er  «in -der  tiefsten 
ooib'Seinert  seele*wie'*d«rob*  den>  flttgelscblag  eines  engeis 
aofti  der- Verzweiflung  aufgeschüttelt  sieh' der  wundermacht 
und'' ewigen«  dauer  *  seines  geistes  und»  des  wahren*  Gottes 
alst  dessen*  ewig  festen*  Hortes.  bewuOt  wird  %  Zweitens - 
wirAihief  die  -  der  verigen*  entsprechende  Wahrheit  voraus- 
gesezty  dalV'.deaii  richtige  »erkannten  menschttehen  geiste  der 


1)  kein  Prophet  hat  dies  deutlicher  erfiaßt  als  der  große  Prophet 
der  liebe ,  Hosea,  wenn  er  überall  so  stark  hervorhebt  daß  einst 
Jahve  sein  volk  eben  in  der  tiefsten  notii  der  grausen  wüste  fand 
uad -akitsain  kind  anfersog,  nun -aber  das  ikiii-  treulos  gewordene  in 
difi9«lbe,  wüste;  zur^kitoßd  um  dort  enai  wieder  seinen-  GoM  zu  fin« 
dei^  Hos.  2^  16.  9,  IQ.  11,  1.  3. 13,  3  f.  vgl.  etwa  aiui  derselbea  seit 
Deut.  32,  10  und  aus  späterer  zeit  Jer.  2,  2  ff.  31,  2  ff.  Hez.  16, 
4  ff.  B.  Jes.  64,  6.  2)  vgl.  die  abhandlung  in  den  Tübinger 

theol.  Jahibb.  1843.  s.  711  ff. 
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göttliche  geist  d.  i.  der  in  der  well  wirltende  und  sie  er- 
sciiaffende  GoU  ebenso  verwandt  als  wieder  unendlich  Aber- 
legen^  daß  also  der  wahre  GoU  der  rein  geistige  aber  zu- 
gleich der  sein  edelstes  geschOpf  und  eblsnbild,  den  men- 
schen,  stets  wieder  zu  sich  rufende  und  zu  erlösen  su- 
chende sei;  da  verschwindet  also  alles  Ägyptische  und 
übrige  Heidnische  gölterwesen,  und  der  schärfste  gegen- 
saz  dazu  wird  möglich.  Aber  endlich  sind  es  nochnicht 
diese  zwei  sfize  ansich,  welche  die  ächte  erlösung  brächten : 
vielmehr  nur  wer  mit  seinem  geiste  in  diesen  ewigen  gött- 
lichen geist  lebendig  eingeht  und  dadurch  innerlich  ein 
neuer  geistiger  (prophetischer)  mann  wird,  wird  durch  die 
ihm  zuvorkommende,  ihn  zu  sich  rufende  göttliche  gnade 
wahrhaft  erlöst.  Und  so  erhebt  sich  jener  grofte  grund- 
gedanke,  daA  nur  der  rein  geistige  Gott  der  wahre  erlöser 
aller  derer  sei  welche  ihm  nicht  fernbleiben  wollen;  jener 
gedanke  welcher  unter  Hose  zuerst  in  Ägypten  entstanden 
dann,  wie  oben  erläutert,  durch  die  wunderrettung  am  Ro- 
then  meere  sein  Siegel  erhielt  und  seitdem  der  grundstein 
der  ganzen  gemeinde  Israels  sowie  der  einzige  lebendige 
trieb  aller  Frommen  und  der  einzige  tiefste  Inhalt  aller 
bacher  des  A.  Bs  ward. 

Inderthat  ist  dieser  grundgedanke  als  der  eckstein 
jeder  wahren  religion  ein  saz  der  die  ganze  alte  weit  aus 
ihren  angeln  zu  heben  die  Rlbigkeit  in  sich  schloß.  Wessen 
146  geist  sich  in  dem  ewigen  göttlichen  geiste  zurechtfindet, 
der  empfängt  damit  eine  unendliche  krafi,  die  ihn  Ober 
zeit  und  weit  emporhebt  und  nur  di  ruhe  finden  lasset  wo 
die  seligste  befriedigung  zugleich  mit  dem  rastlosesten 
triebe  zur  theilname  am  göttlichen  wirken  wohnet.  Das 
Heidenthum  besteht  wesentlich  in  der  trägheit  des  mensch- 
lichen geistes  die  reine  göttliche  Wahrheit  zu  erkennen  und 
festzuhalten,  eine  trägheit  welche  einmal  einreißend  immer 
weiter  fortschreitet  und  koin  ende  kennt  als  ihre  eigene 
Zerstörung :  mit  jenem  grundgedanken  aber  beginnt  die  fift- 
higkeit  und  die  kübnheit  des  menschlichen  geistes  die 
ganze    Wahrheit    des    ihm    gegenäberstehenden   göttlichen 
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geistes  so  erkennen  sowohl  als  lebendig  in  »cb  wirken  m 
lassen,  eine  richtung  weiche  einmal  mit  maeht  eingeschla- 
gen sich  selbst  nie  wieder  zerstören  kann  sondern  mit 
iflomer  größeren  erfolgen  onter  menschen  unendlich  fort- 
schreitet ;  also  entsteht  hier  schon  in  frfthester  zeit  eine 
nnermeßliche  Wahrheit  welche  sich  weiter  entwickelnd 
endlich  das  ganze  Heidenthum  aufheben  und  unsere  neue 
zeit  herbeiffihren  mußte ;  wfthrend  unter  allen  übrigen  Völ- 
kern auch  nochnicht  öiner  solchen  gedanken  faßte  und  ihm 
allein  folgen  wellle^  regt  er  sich  in  Mose  nichthloß  son- 
dern wird  sogleich  innerstes  leben  und  eigenthum  eines 
ganzen  volkes.  Wir  erblicken  hier  in  seinem  keime  das 
wahrhaft  weltgeschichtliche  des  alten  volkes  Israel:  denn 
da  bei  den  übrigen  Völkern  jene  trftgbeit  des  geistes,  das 
Heidenthum^  sich  immer  starrer  festsezte  bis  sie  auch  den 
wenigen  zerstreuten  geistern  unter  ihnen  welche  tiefer 
blickten  und  kühneres  versuchten  ganz  unheilbar  wurde,  - 
kam  in  Israel  dagegen  schon  in  einer  verhültnißmftßig  sehr 
frühen  zeit  ehe  das  heidnische  wesen  in  ihm  sich  recht 
ausbilden  konnte  jene  Willigkeit  und  ktthnheit  des  geistes 
auf,  welche  weil  sie  einmal  mit  macht  das  reinere  göttliche 
licht  erblickt  hat  es  immer  weiter  und  voller  zu  erblicken 
nie  wieder  völlig  ermüden  kann. 

Wiesehr  dieser  grundgedanke  auch  im  festen  bewußt- 
seyn  des  volkes  gelegen  habe,  zeigt  nichts  deutlicher  als 
daß  die  ganze  erzfthlung  vom  auszuge  aus  Ägypten,  wie 
sie  sich  innerhalb  der  auifassung  Israels  gestaltete  Ex.  1 — 15, 
wesentlich  nichts  ist  als  die  geschichte  der  wahren  erlö- 
sung.  Nur  der  geistige  Gott  kann  wahrhaft  erlösen,  so-i47 
bald  die  göttliche  Wahrheit  Ober  die  erlösung  z.  b.  durch 
den  ächten  Propheten  als  ihr  Werkzeug  daist  und  der  mensch 
oder  das  volk  auf  sie  hörend  im  entscheidenden  augen- 
blicke  den  rechten  gehorsam  und  glauben  hat:  dies  ist 
wesentlich  der  Inhalt  jeuer  erzählung;  und  wie  Israel  mit 
diesem  bewußtseyn  der  rechten  erlösung  sein  ganzes  neues 
leben  begann,  dort  also  in  jener  geschichte  die  gehurt 
seines  eigenen  höhern  lebens   weiß,   so  mußte   auch  die 
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•rztthlung  davon  der  d^ullichsle  spiogei  ier  innern  ^abr* 
beii  ober  die  rechte  erlösuog  und  das  yorbild  für  dl>^  ^r- 
ringung  aller  ähnlichen  erlösung  folglich  auch  allen  äcbien 
heiles  werden.  Wenn  aber  die  spftlern  prophetischen  er*- 
zAhler  nach  s.  88  ff.  die  großartigste  und  krfifUgste  dar- 
slellong  davon  geben,  so  kommt  dies  d&her  weil  die  ge- 
meinde im  verlaufe  der  Jahrhunderte  diese  Wahrheit  ihres 
eigenen  bestehens  nur  immer  tiefer  wiedererkannte;  und 
wohl  mag  man  sagen  daß  die  würdige  darste|lung  des  Ur- 
propheton  und  seines  werkes,  der  wahren  erlösung  durch 
Jahve,  erst  im  Zeitalter  der  blütbe  der  erneueten  prophe- 
tischen kraft  in  Israel  d.  i.  im  9ten  und  Bten^  Jahrb.,  ihr 
vollkommenes  genüge  finden  konnte. 

Aliein  je  unermeßlicher  dieser  grundgedanke  ist,  desto 
weniger  läßt  sich  ^erwarten  daß  er  sogleich  in  irgend  eines 
menschen  leben  sich  ganz  vollendet  und  rein  dargestellt 
habe.  Denn  überall  ist  von  dem  ersten  keimen  einer  Wahr- 
heit bis  zu  ihrem  denkbar  höchsten  entfallen  ein  weiter 
abstand;  auch  Wahrheiten  des  reinen  Wissens  (der  bloßen 
wiasenschaft)  werden  zuerst  mehr  überraschend  erschauet 
als  sofort  in  ihrem  ganzen  umfange  verfolgt  und  in  aUen 
ihren  folgen  ausgeführt :  eine  Wahrheit  aber  rein  göttlichen 
(religiösen)  Inhaltes  und  dazu  die  höchste  des  ganzen  ge- 
bietes  kann  vielleicht  ihrer  innern  nothwendigkeit  nach 
schon  ganz  richtig  von  des  geistes  äuge  erblicket  werden, 
und  der  mensch  kann  demnach  anfangen  und  sich  bemühen 
sie  ganz  zu  erleben  und  immer  voller  in  sich  aufzunehmen ; 
al)er  welch  ein  weiter  weg  ist  vonda  bis  sie  auch  nur  in 
148  6inem  so  gänzlich,  vollendet  erscheint  daß  sein  ganzes  le- 
ben  ihre  Verherrlichung  und  in  dieser  Verklärung  auch  ihre 
unübertreffliche  erklärung  für  alle  andere  wird!  Zwar  ist 
dies  unstreitig  ihr  wahres  ziel,  welches  zu  erreichen  auch 
ohne  oder  gegen  der  einzelnen  menschen  willen  in  ihrem 
eigensten  wesen  und  leben  liegt,  wie  jede  Wahrheit  einmal 
hervorgekommen  durch  ihre  eigene  kraft  sich  erhält  und 
troz  aller  hindernisse  fortschreitet  bis  sie  ihr  ziel  gefunden ; 
und  insofern  schließen  diese  alten  Mosaischen  zelten  schon 
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ÜB  Mesflianischen  d.  i.  Chrislliehen  in  üehy  nicht  mit  kla^ 
rem  bewußtseyn  und  »cbon  im  unmUtelbaren  streben  dahin 
begriffen,  aberdoch  nach  der  eigenen  triebkrafl  des  hier 
emporkommenden  grundgedankens,  welcher  sich  entwiekelnd 
au  seiner  zeit  (wie  uulen  beschrieben  werden  wird)  folge- 
richtig  dahin  fObren  mußte.  So  erscheint  jede  grofte 
weltgeschichtliche  wendung  an  einer  unabsehbaren  kette 
wie  ein  glied  zwischen  zwei  andorn,  klar  abschließend  eine 
frohere  mächtige  entwickelung  des  menschlich -irdischen 
lebens  und  unvermerkt  wieder  in  ein  noch  ganz  fernes 
giied  neuer  entwickelung  eingehend:  während  das  Jahve- 
thum  ')  das  Heidenthum  überwindend  zu  seinem  ziele  dringt, 
schließt  es  selbst  schon  wieder  ein  obwohl  anfangs  noch 
kaum  dunkel  erschauetes  neues  ziel  und  damit  ein  ende 
seiner  entwickelung  in  sich;  sowie  das  Ckristenihum  das 
Mosethum  abschließt  aberauch  sogleich  das  ende  seiner 
eigenen  geschichte  und  damit  den  anfang  eines  ihm  selbst 
wieder  Neuen  .ahnet.  Ebendeswegen  aber  können  wir  nicht 
deutlich  genug  festhalten  daß  jener  die  weit  bewegende 
grundgedanke ,  womit  das  Jahvethum  in  die  weit  tritt,  in 
ihm  auinfichsi  nicht  als  im  leben  erfüllt  und  vollendet,  son- 
dern als  bloß  geahnete  und  geforderte  nothwendigkeit  er- 
scheint. Und  wenn  dies  von  der  ganzen  dauer  des  Jah- 
vethumes  gilt,  so  muß  es  ammeisten  von  seinem  zeitlichen 
anfange  gelten,  ehe  es  sich  weiter  entwickeln  und  damit 
vonsetbst  seinem  ziele  näher  rücken,  dieses  also  schärfer 
erkennen  und  strenger  sich  zu  seiner  Verfolgung  erheben 
konnte.  Dort  in  jener  urzeit  unter  Mose  warf  die  unend^  U9 
liehe  Wahrheit  einen  ersten  starken  hellen  strahl  auf  die 
erde  unter  dies  volk;  dieser  strahl  durchzuckte  so  zu  tief 
einen  theil  der  menschheit,  als  daß  dieser  je  wieder  sein 
Hebt  sich  ganz  hätte  nehmen  lassen  können :  aber  noch 
konnte  nicht  «^iner  der  aufgegangenen    wahrbeit   ganz  ge- 

1)  wir  wählen  diesen  namen  Jahteikum  absichtlich  statt  des  nach 
s.  47  f  nicht  recht  passenden  namens  Mosethum  im  gegensaze  zum 
Christenthume :  vgl.  aber  diesen  uamen  Jtihve  unten. 

II» 
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nOgeD;  und  die  ganze  reihe  von  jabrhanderten  bis  Ckristae 
verging  bis  der  eine  kam  in  welchem  sie  fleisch  und  bhl 
wurde.  Und  eben  deshalb  haben  die  erzfthlungen  so  große 
bedeutnng  welche  zeigen  wie  nichtnur  Mose's  erhabene 
geschwister  Ahron  und  Mirjam  sondemaucb  der  greOe  Pro- 
phet und  Stifter  der  gemeinde  selbst,  wennauch  nur  seilen 
und  ausnahmsweise,  doch  unlSugbar  bisweilen  den  reinen 
glauben  an  den  geistigen  Gott  nicht  bewfihrt  habe  und  also 
selbst  nicht  als  vollendetes  vorbild  des  Jahvethnmes  gellen 
könne  ^) ;  sodaß  diese  religion,  wenn  sie  ein  gescbichlliches 
Vorbild  höchsten  glaubens  aufstellen  will,  in  die  heiligen 
rdume  der  Erzviterwelt  und  darin  bis  zu  Abraham  zurück- 
gehen muß  (I.  s.  412  ff.),  welches  doch  wieder  weil  Abra- 
ham eigentlich  einer  andern  religionsentwicklung  angehört 
nicht  recht  genügt. 

Aber  eben  hier,  wo  wir  die  grenze  sehen  welche  sieh 
um  die  neue  Jahve-Religion  sogleich  bei  ihrer  entstehung 
zieht,  ergeben  sich  auch  sofort  bestimmte  schranken,  in 
welche  der  grundgedanke  dadurch  nun  sich  selbst  ein- 
schließen mult,  um  sich  zu  behaupten  und  zu  bestehen. 
Damit  bilden  sich  also  schon  ebensoviele  festere  gestalten 
aus,  in  denen  das  Jahvetbum  vonnunan  erscheint,  nachdem 
es  seinen  eigenen  geist  in  sie  wie  in  irdische  leibeshflllen 
versenkt  hat. 

Zuerst:  Da  der  grundgedanke  nur  erst  als  reiner  ge- 
denke dem  menschen  entgegentritt,  so  erscheint  er  ihm  in 
der  gestalt  einer  bloßen  forderung  die  an  ihn  gestellt  wird, 
als  ein  strenges  Muß  welches  ihm  befiehlt  allein  den  gei- 
stigen Gott  und  keinen  andern  zu  suchen.  Wäre  er  schon 
in  6inem  völlig  erfüllt  und  wie  fleisch  und  blut  in  ihm  ge- 
worden, so  würde  dieser  öine  als  glied  der  gemeinde  zu- 
150  gleich  das  ewige  wahre  vorbild  aller  und  damit  das  haupt 
derselben  gemeinde  werden ;  und  indem  der  gedenke  so 
schon  als  klare  Verwirklichung  geschichtlich  erschienen 
wfire ,    würde  er  dadurch  allen  im  hinblick   auf  diese  ver* 


1)  Nimi.  c.  12.  20,  1-18.  23  f.  27,  12-14  vgl.  unten. 
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wirUichung  in  einem  vorailem.  dis  selige  vertrauen  und  d^n 
erhebenden  glauben  reichen  daft  sie  ihm  ahnlich  werden 
und  damit  selbst  vollendet  werden  würden.  Nun  aber  die« 
ser  eine  vollendete  noch  fehlt,  geht  das  denken  und  sehnen 
noch  immer  rein  unmittelbar  auf  d^n  surfick  der  bloß  be-> 
fiehit  und  zwingt,  den  rein  geistigen  Gott  mit  seiner  stren- 
gen forderuttg  an  den  menschen ;  das  Jahvethum  wird  also, 
sowie  es  sich  fester  ausbildet,  nothwendig  die  religton  des 
reinen  göttlichen  befehles  an  den  menschen  und  damit  des 
gesezes.  Von  dieser  beschrfinkung  los  zu  werden  strengte 
sich  zwar  das  Jahvethum  während  derzeit  seiner  freiosten 
enlwicklung  und  seiner  geistigsten  erhebung  d.  i.  im  Zeit- 
alter der  großen  Propheten  aufs  höchste  an^):  doch  konnte 
es  nicht  gelingen,  da  schon  jede  religion  welche  wie  diese 
wesentlich  eine  prophetische  bleibt  nothwendig  eine  reli- 
gion der  unmittelbaren  göttlichen  forderung  ist.  Sodall, 
nachdem  diese  eigenschafl  des  Jabvethumes  im  dritten  und 
lezten  Zeitalter  seiner  dauer  zu  ihrer  Äußersten  spize  ge- 
kommen war,  das  N.  T.  allerdings  ein  recht  hatte  die  re- 
ligion des  A.  Bs  ganz  vorzfiglich  unter  den  begriff  des 
Gesezes  zu  bringen. 

Verfolgt  man  das  einzelne  welches  bierin  liegen  kann 
noch  ttflher,  so  Ifißt  sich  folgendes  dreifache  unterscheiden. 
Wie  der  grundgedanke  so  drängt  sich  hier  auch  jede  andere 
rein  geistige  oder  göttliche  Wahrheit  unmittelbar  auf,  weil 
hier  die  Prophetie  in  ihrer  höchsten  ausbildung  das  mäch- 
tigste Werkzeug  geistiger  thätigkeit  wird;  und  so  wird  hier 
der  ewig  wahre  Gott  von  dem  menschen  vorzüglich  immer 
nur  erst  unmittelbar  geahnet  gefühlt  erkannt:  er  allein  in 
seiner  ganzen  Unendlichkeit  steht  dem  menschen  gegenüber, 

1)  wenn  Propheten  das  volk  selbst  m  zeugen  der  Wahrheit  ih- 
rer rede  anmfen,  wie  Jes.  1,  18.  Jer.  2,  31»  oder  wenn  der  Deu- 
teronomiker  Deut.  30, 11  ff.  sogar  wie  leicht  eigentlich  für  den  men- 
schen das  gesez  sei  und  wie  nahe  es  ihm  liege  ausführlich  zeigt,  so 
sind  das  schon  übergange  zum  Ghristenthnme  d.  i.  zu  einer  religion 
welche  den  göttlichen  willen  nicht  bloß  als  dem  menschen  gegen- 
Aberstebend  ansohanet. 
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und  dieser  kennt  und  will  ihn  allein  als  seinen  einsigen 
Herrn  und  Gott  ganz  unmittelbar.  Aber  diese  unmUielbar" 
keii  schließt  zweitens  auch  leicht  die  gewalUamkeU  in  sich, 
womit  sich  die  Wahrheit  hier  aufdrängt  und  worin  sie  herr- 
schen will.  Erst  eulezt  erscheint  drittens  die  Wahrheit 
welche  so  zu  dem  menschen  kommt  leicht  als  bloßes  fiu- 
ßerlich  gegebenes  starres  Gesez,  sobald  sie  einmal  längst 
feststeht  und  nur  daß  sie  gehalten  werden  müsse  allein 
hervortritt.  Aber  eben  diese  drei  hier  näher  oder  entfern* 
ter  vorliegenden  eigenbeiten  werden,  sowie  die  geschichte 
weiter  fortschreitet,  zu  den  drei  groUen  gefährlichkeiten 
welche  die  wahre  religion  hier  noch  zu  bestehen  hat  um 
die  ihr  vonvornan  noch  anklebenden  mängel  zu  ergänzen; 
und  es  ist  überraschend  zu  sehen  wie  hier  schon  die  keime 
zu  jeder  der  drei  großen  Wendungen  beisammen  liegen 
welche  sodann  den  ganzen  langen  verlauf  der  geschichte 
dieses  volkes  füllen. 

Zweitens:  Der  grundgedanke  fordert  daß  der  mensch 
seinen  geist  stets  in  aller  strenge  sowie  mit  aller  willigkeil 
auf  den  göttlichen  geist  und  auf  dessen  willen  gerichtet 
halte.  Hierin  liegt  eine  unendliche  aufgäbe  für  den  willen 
und  das  handein  des  menschen;  und  wie  sehr  wer  ihr 
151  aufopfernder  genügen  will  dadurch  zum  unermüdlichsten 
guten  wirken  angetrieben  werde,  zeigt  deutlich  genug  das 
beispiel  Mose's,  welcher  den  ganzen  tag  hindurch  so  willig 
allen  anfragenden  und  hülfesuchenden  mit  orakel  und  ent- 
Scheidung  diente  da(i  sein  Schwiegervater  Jithro  ihm  allen 
ernstes  rathen  muLi  sich  durch  mittelspersonen  die  geschäfle 
zu  erleichtern  um  ihrer  last  nicht  ganz  zu  erliegen^).  Die 
gemeinde  aber  welche  sich  um  diesen  grundgedanken  zu- 
sammenschließt,  muU  eine  entschiedene  richtung  auf  die 
reinste  sowie  schärfste  auiTassung  des  Göttlichen  sich  an- 
bilden. In  allem  was  diese  gemeinde  erfährt  muß  sie  un- 
mittelbar die  band  ihres  Gottes  thätig  sehen:  nichts  gutes 
erlebt  sie  ohne  darin  die  gnade,   nichts    böses   ohne  darin 


1)  nach  dem  ftliesten  werke  £z.  c.  18. 


dte  JahfellhiüeA.  IB7 

die  strare  des  unsichtbaren  Golles  zu  empfinden  auf  wel- 
chen stBts  ihr  ganzes  streben  gerichtet  seyh  soll.  Sie  sieht 
also  auch  in  der  ganzen  Schöpfung  ebenso  wie  in  der  ge* 
schichte  des  menschen  auf  nichts  so  sehr  als  auf  die  darin 
überall  wahrnehmbare  Wirkung  und  efrHlibenheit  des  gei- 
stigen Gottes ;  und  es  bildet  sich  so  unter  anderm  auch  die 
ganz  eigenthümliche  geschichtsanschauung  dieses  volkes, 
welche  vorallem  das  höhere  und  Göttliche  jn  der  geschicfate 
erkennt  und  festhftit  ^).  Den  menschen  insbesondere  roult 
das  Jahfethum  in  einem  so  scharfen  gegensaze  zu  Gott 
fassen,  daß  das  ganze  Heidenthum  davon  keine  begriffe 
hat:  denn  je  geistiger  und  erhabener  hier  noth wendig  der 
streng  befehlende  Gott  zu  denken  ist,  desto  mehr  ver- 
schwindet vor  ihm  der  sterbliche  hülfsbeddrftige  rein  ge- 
horchende mensch;  hier  also  spricht  am  strengsten,  wo 
eine  göttliche  Wahrheit  hervortaucht,  nichlsowohl  der  Pro- 
phet als  Gott  selbst  dieselbe  aus,  hervortretend  mit  seinem 
alles  niederbeugenden  Ich  (s.  71  f.];  und  hier  fohlen  sogar 
solche  große  menschliche  beiden  wie  Mose  sich  nicht  als 
erlOser  des  volkes,  sondern  Jahve  allein  wird  hier  als  er- 
löser  aller  ohne  ausnähme  empfunden  uifd  gepriesen  (s.  47  f.). 
Am  stärksten  sprich!  sich  dieser  einzig  auf  das  Göttliche 
gerichtete  sinn  dArin  ans  daß  die  gemeinde  in  der  ersten  152 
seit  ihrer  jugendlich  überwallenden  kraft  sogar  Jahve  allein 
als  Ihren  könig  und  herrn  erwählte,  mit  absichtlicher  aus- 
sehlieflung  jedes  menschlichen  alleinherrschers ;  wovon  un- 
ten weiter  zu  reden  ist.  —  Diese  einzig  strenge  richtung 
aaf  das  erhabene  und  diese  ktihnbeit  stete  nur  das  Gött- 
liche ztt  erkennen  und  festzuhalten  verdient  nun  zwar  als 
groMigesez  einer  ganzen  gemeinde  die  höchste  bewnnde^ 
mng ;  und  mitrecht  kann  man  sagen ,  eine  scharf  ausge- 
bildete richtung  alles  sinnens  und  denkens  auf  das  dem 
■»enschen  gegenfkberstehende  GötlKcbe  allein  habe  einmal 
kommen  müssen,  damit  nur  erst  überhaupt  das  gerade  ge- 


2)  dies  ist  schon  bd.  I.  s.  81  ff.  etwas  naher  erwähnt,   ist  jedoch 
erst  bier  ganz  teratftndlich ;  vgl.  oben  s.  117. 
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gentbeil  des  überhandnehmeoden  Eeidentbumes  mit  voller 
gewalt  sieb  irgendwo  auf  der  erde  feaUezte»  alaob  der 
menschliche  geisi  veriezt  durch  die  waohseoden  Verkehrt- 
heiten des  IJeidenthumes  sich  mit  krampfbafler  entschie- 
denheit  vorallem  nur  erst  an  die  6ine  Wahrheit  angeklam* 
mert  habe  deren  licht  er  einmal  zu  hell  in  der  finsterniU 
leuchten  gesehen,  und  vorldufig  nichts  wichtigeres  habe 
vollbringen  können  als  dön  grund  dchter  religion  fest  zu 
behaupten  den  er  einmal  gewonnen.  Allein  gerade  weil 
so  das  ganze  streben  und  kftmpfen  des  Jahvetbumes  dahin 
ging  die  Wahrheit  zu  behaupten  welche  einmal  hell  ge- 
leuchtet aber  sich  nochnicht  auchnur  in  Einern  wirklich 
verleiblicht  hatte,  die  also  noch  immer  leicht  wieder  ohne 
Vollendung  verschwinden  zu  können  schien:  konnte  es 
keinen  rechten  räum  finden  mit  derselben  Wahrheit  als  einer 
vollendeten  und  feststehenden  nun  auch  die  weit  zu  durch- 
dringen und  ruhig  sich  darauf  zu  verlassen  daß  auch  alles 
außer  Gott  wohl  erkannt  und  näher  untersucht  auf  den 
wahren  geistigen  Gott  zurückführe;  es  konnte  also  noch 
keine  Wissenschaft  mit  gleich  entschiedenem  eifer  umfasseUi 
da  die  im  strengern  sinne  so  zu  nennende  wissenschafi 
einen  augenblick  während  des  unlersuchens  den  gegenständ 
ansich  betrachtet  als  wäre  er  da  abgesehen  von  Golt|  und 
erst  wenn  sie  ihn  so  näher  erschöpfend  erkannt  hat  dann 
ihn  sicher  auf  die  ewigen  göttlichen  geseze  und  auf  Gott 
selbst  zurückführt.  Wohl  war  auch  diese  schranke  in  der 
158  zweiten  Wendung  dieser  ganzen  geschichte  d.  i.  in  den 
Jahrhunderten  der  reifsten  entwickelung  der  alten  gemeinde 
nahe  daran  durchbrochen  zu  werden,  und  bis  zu  einer  ge- 
wissen stufe  bildeten  sich  auch  innerhalb  des  Jahvetbumes 
die  anfange  von  Wissenschaft  aus,  wie  unten  an  seinem 
orte  weiter  gezeigt  werden  wird:  allein  über  solche  an<- 
fänge  kam  das  alte  Israel  doeh  auch  in  den  für  Wissen- 
schaft günstigen  Zeiten  seines  lebens  nicht  hinaus,  und 
immer  wieder  kam  es  mit  größerer  gewalt  und  anstren- 
gung  auf  die  Verfolgung  der  6inen  großen  aufgäbe  seines 
lebens  zurück   welche  es  schon   in  dieser  urzeit  so^  klar 
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erblicke  hatte,  der  rechten  reiigion;  ohne  ebenso  sicher 
den  grund  einer  ihr  entsprechenden  nnumstöBiichen  wh- 
senscbaft  gefunden  xu  haben.  Aber  inderthat  ist  ja  diese 
aufgäbe  die  ttchte  reiigion  bis  zu  ihrer  Vollendung  zu  ver-* 
folgen  groß  genug ,  uro  viele  Jahrhunderte  lang  die  edel^ 
sten  krilfle  eines  ganzen  volkes  allein  auf  sich  zu  ziehen. 
Zulezt  drittens:  Der  grundgedanke  keimte,  wie  oben 
bewiesen  mitten  aus  den  stiirksten  kimpfen  und  lehren  der 
geschichte:  und  darin  liegt  eben  seine  hohe  Wahrheit  sowie 
die  unermeßliche  macht  womit  er  sogleich  soviele  ergriff 
und  sich  mit  dem  ganzen  leben  eines  neu  zu  bildenden 
Volkes  aufs  engste  verknüpfte;  denn  nur  was  so  durch  die 
göttliche  nothwendigkeit  der  geschichte  selbst  sich  ttber- 
michtig  einem  volke  aufdrängt  und  dann  seiner  Wahrheit 
nach  verständig  und  treu  von  ihm  aufgenommen  wird,  fin- 
det in  ihm  einen  dauernden  halt,  weil  in  ihm  ein  nothwen- 
diges  heil  des  ganzen  lebens  erkannt  ist.  Allein  was  rein 
durch  das  gescbick  und  die  lebenserfahrung  eines  ganzen 
Volkes  entsteht,  findet  eben  darin  auch  wieder  seine  nichste 
geschichtliche  schranke :  nur  Israel  hat  diesen  grundgedan* 
ken  erlebt,  ihn  erlebt  im  schärfsten  kämpfe  mit  Ägypten, 
und  erlebt  ihn  in  der  folgenden  zeit  in  ähnlichen  kämpfen 
mit  noch  vielen  andern  Völkern ;  also  bildet  er  sich  aucb 
zunächst  und  sofort  während  der  allerersten  wucht  und 
Wendung  dieser  geschichte  aufs  tiefste  und  ffir  lange  jähr* 
hunderte  einer  weiteren  Zukunft  entscheidend  nur  zu  einem 
eigentbume  dieses  ^inen  volkes  aus,  vereinigt  sich  also 
selbst  und  verschmilzt  aufs  engste  mit  der  ganzen  volks«i54 
thömlichkeit  Israels,  und  muß  demnach  in  demselben  maße 
an  reinheit  verlieren  je  enger  er  sich  mit  dem  besondem 
leben  eines  einzelnen  volkes  verknüpft.  Inderthat  ist  der 
hier  emportauchende  grundgedanke  als  der  anfang  aller 
wahren  reiigion  zu  geistig  und  daher  zu  schwer  faßbar,  als 
daß  er  so  leicht  wie  eine  erfindung  des  niedern  lebens  sich 
weiter  verbreiten  könnte:  nur  die  ihn  selbst  erlebten  kön* 
nen  ihn  fassen,  und  weil  sie  ihn  nur  als  volk  im  votks- 
thttmUchen  kämpfe  faßten  ergreifen  sie  ihn  anch  nnr  ab 
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das  ihiitHi  geoffeiibarte  wort  ihres  eignen  GoUDb  und  als 
eia  ihnen  zur  kraft  und  waffe  gegen  die  feinde  gegebenes 
unendliche«  gut ;  und  eti  ist  sehr  viel  wenn  er  auch  nur 
unter  ihnen  sich  auerst  in  aller  kraft  erhalt  und  unter  ihniMt 
sich  weiter  zu  entwickeln  einen  festen  boden  findet.  Jahve 
wird  Israels  schmuck  Und  hoheit  und  könig  selbst,  mit 
Jahve  als  ihrer  besten  waffe  kflmpfen  noch  Davtd  und  seine 
beiden  gegen  alle  andere  Völker. 

Freilich  ist  der  grundgedanke ,  in  seiner  reinheit  ge- 
faßt, so  richtig  und  unumstößlich  daß  er  ebensogut  der 
grund  wahrer  religion  für  die  ganze  menschheit  werdeik 
kann  und  ansich  keine  Ursache  daist  warum  er  bidß  In 
Israel  zuerst  entstehen  und  bloß  fflr  Israel  sieh  ausbilden 
odergar  auf  ewige  Zeiten  bloß  in  Israel  bleiben  sollte.  Und 
wirklich  sahen  wir  ja  daß  er  von  anfang  an  in  engster 
berührung  mit  der  urfiltesten  hohen  bildung  Ägyptens  und 
auf  dessen  tiefdurchgeistetem  boden  entsprang,  daß  noch 
beim  ausiuge  aus  Ägypten  auch  Nichtisraelllen  sieh  Mosern 
anschlössen,  und  daß  es  (menschlicher  weise  tu  reden)  hur 
wie  ein  zufall  war  daß  Ägypten  sich  dieses  gut  schließlich 
entreißen  ließ  (s.  56  f.  95.  f.  118).  Wie  nun  auch  dadurch 
Uar  bewiesen  wird  daß  das  Jahvethum  seinem  rditien  we-» 
sen  und  ziele  nach  nicht  bloß  für  ein  einzelnes  vdlk  ist: 
so  liegt  in  seinem  innersten  triebe  eigentlich  immer  eine 
entschiedene  ricbtung  nichtbloß  eines  einzelnen  softdefn 
aller  Völker  licht  und  leben  zo  werden  verborgen;  und 
gerade  bei  jeder  tieferen  bewegung  und  stärkeren  Wendung 
156  der  folgenden  langen  geschickte  werden  wir  diesen  trieb 
sich  stto*ker  Ilußem  sehen,  verschieden  nach  den  zeiten 
aber  wesentlich  als  denselben.  Wir  werden  tbti  zu  Davfcfs 
und  Salömo's  zeiten,  dann  wieder  stfirker  auf  andre  weise 
im  anfange  der  dritten  Wendung  dieser  ganiSW  göschichte 
hervortreten  sehen;  und  wie  er  von  anfeng  att  nur  durch 
zeitliebe  Ursachen  gehemmt  wird,  so  will  er  gegdft  die  zeit 
wo  der  ganze  grondgedanke  dieser  iP^ligion  seiner  erfflllun^ 
zueiit  endlich  immer  mächtiger  alle  zeltlichen  schranken 
dwchbrectien,    Alleia  wibrend  des  Verlaufes  dieser  ganzen 
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geschichte  blieben  doch  solche  bestrebungen  und  versuche 
aach  bis  in  die  legten  Zeilen  hin  nur  schwach  und  unvoll- 
endet, eben  weil  diese  religion  sich  durch  ihre  entstehung 
selbst  zu  eng  und  zu  scharf  mit  diesem  öinen  volke  und 
seinem  ganzen  wesen  vereinigt  hatte  als  daß  sie  ohne  ihre 
eigne  höhere  Vollendung  schon  erreicht  zu  haben  je  mit 
großem  erfolge  aber  diese  ihre  geschichtliche  schranke 
hatte  hinausdringen  können.  In  der  enge  und  wirme  der 
geschichte  beschränkte  0ich  doch  das  Jahvethnm  sobald  es 
sich  fester  ausbildete,  nur  auf  dies  ^ine  volk,  sodaO  fremde 
wenn  sie  sich  ihm  anschlössen  zugleich  in  den  volksthfim- 
liehen  verband  Israels  eintreten  mußten.  Wie  das  Brahma- 
thum,  weil  mit  dem  volksthümlichen  wesen  der  Inder  ge- 
schichtlich eng  verwachsen,  zwar  allmilig  weiter  vordringen 
konnte  aber  immer  nur  mit  der  herrschaft  der  Inder  oder 
vielmehr  der  Brahmanen  und  RagA's  selbst,  und  wie  dann 
erst  das  Buddhathnm  als  eben  durch  seine  entstehung  von 
diesen  voiksthömlichen  schranken  befreiet  frei  in  fremde 
Under  sich  verbreitete  und  dort  dann  ammeiston  blühete: 
ebenso  konnte  das  Jahvethum  doch  eigentlich  nie  aber 
dies  volk  Israel  hinausdringen,  sondern  erst  seiner  Vollen- 
dung d.  i.  dem  Christenthume  war  es  möglich  die  schranke 
wirklich  zu  zerbrechen  und  das  zu  erreichen  was  jenes 
nur  erst  angestrebt  und  versucht  hatte.  Darum  mtlssen  wir 
hier  die  großen  bedingungen  alles  geschichtlichen  auch  in 
der  religion  richtig  erkennen.  Von  anfang  an  und  längst 
vor  Mose  regten  sich  sicher  keime  der  wahren  religion, 
aber  ganz  zerstreut  und  höchstens  als  besizthum  einzelner  1Ö6 
häuser  (familien)  ^).  Von  da  ist  schon  ein  mgeheurer  fort- 
schriU  wenn  ihr  grundgedanke  auch  nur  öines  ganzen  Vol- 
kes besiz  wird :  und  vor  allen  weitern  fortschritten  mull  er 
erst  iin  volk  ganz  ergreifen  und  mit  öines  volkes  innerstem 
leben  und  wesen  sich  im  werke  vieler  Jahrhunderte  s6 
unzertrennlich  verknüpfen  daß  er  wenigstens  von  diesem 
volke  nie  wieder  weichen  kann^).    Und  dann  endlich  eret^ 

1)  8.  1.  8.  456  ff.  nnd  hier  8.  63  ff.  2)  vgl.  F.  Jes.  59, 

A  mit  6»!  11« 
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wenn  ein  grund  wthrer  reKgion  bereits  allen  zeitwechscin 
trozend  DQverwäsIlich  in  öines  ganzen  volkes  leben  besieht, 
kann  sie  ihre  eigene  Vollendung  näher  erstrebend  und  zu- 
lezt  wirklich  findend  mit  erfolge  ihre  volksthttnilicbe  schranke 
durchbrechen,  wird  dann  aberauch  mit  unwiderstehlicher 
gewalt  darüber  hinausgetrieben. 

So  schließt  sidh  der  grundgedanke,  sobald  er  mftchiig 
hervortritt,  sogleich  zu  bestimmteren  gestaltungen  ab,  welche 
von  der  einen  seite  seine  schüzenden  grenzen  bilden  in 
denen  er  sich  geschichtlich  recht  festsezen  und  entwickeln 
kann,  von  der  andern  aber  ihm  beengende  schranken  sezen 
die  er,  stark  geworden,  zu  durchbrechen  suchen  muß  und 
tlber  die  er  wirklich  zuzeiten  schon  wie  eine  neue  zeit  ah- 
nend krftftig  hinaus  sich  erhebt  ohne  sie  doch  völlig  über- 
schreiten zu  können,  solange  er  sich  überhaupt  in  dieser 
geslaltung  und  Verfassung  halten  muß  und  nocbnicht  zu 
seiner  eigenen  Vollendung  gelangt.  Übersehen  wir  nun  die 
wichtigsten  der 

weiteren  folgen  des  grundgedankens , 

SO  erblicken  wir  zwar  imeinzelnen  eine  fülle  neuer  groUer 
gedanken  und  ewiger  Wahrheiten  aus  ihm  hervorkeimend, 
aber  jedem  davon  bemerken  wir  auch  sogleich  wieder  seine 
geschichtliche  beschrftnkung  zur  seite  treten;  .und  wir  müs- 
sen diese  beschrflnkungen  nicht  weniger  sorgsam  betrachten, 
obgleich  sie  weil  sie  mehr  einzelnes  betreffen  nicht  so 
nothwendig  wie  jene  zuvor  erklirten  bis  zum  ende  der 
ganzen  geschichte  bleiben.    Aber  vor  allen  müssen  wir  hier 

1)  die  folgenmgen  in  bezog  anf  Gk>tt 

157  und  alles  das  Göttliche  selbst  nüher  betrachten.    Da  nun  isl 
1.  eine  erste  und  wichtigste  folge  die  erkenntniO  des  wah- 
ren erlösenden  Gottes  als  des  sich  nicht  widersprechenden, 
ewig  unveränderlichen,  öinen.    Wenn  der  menschliche  geist 
bis  zu  d6r  klarheit  und  aufrichtigkeit  sich  erhoben  hat  daU  er 
nur  in  dem  geistigen  Gotte  das  heil  erkennt^  muß  er  auch 
diesen  Gott  als  einen  in  sich  schlechthin  gleichen  einigen 
finden,  dessen  geist  die  geister  alles  sichtbaren  mit  ihrer 
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mendlielieii  manniekfalligkeit  zuMmmenhsse ') ;  denn  so 
gewiß  als  der  mensch  dann  in  seinem  eigenen  geiste  etn- 
beil  nnd  alle  seine  bestrebungen  stets  auf  6in  ziel  hinge- 
richtet fohlt,  kann  er  auch  den  höchsten  geisl,  das  stets 
unveränderliche  ziel  seines  eigenen  geistes,  nur  als  den 
6incn  erkennen  vor  dem  alles  niedere  verschiedene  und 
weltliche  verschwinde ;  und  d^r  Gott  in  dessen  geiste  sogar 
das  ganze  volk  stets  sein  licht  und  heil  finden  soll,  kann 
nur  streng  iiner  seyn.  Soll  tiber  das  volk  ewig  nur  der 
geist  Gottes  herrschen,  wie  er  klar  geworden  ist  und  fer^- 
ner  immer  neu  klar  werden  soll:  so  ergibt  sich  daß,  so- 
gewiß  nur  6in  solcher  geist  6me  Wahrheit  und  ün  innerer 
Zusammenhang  aller  dinge  ist,  auch  nur  ^in  Gott  seyn 
könne,  dessen  werte  man  zu  gehorchen  habe;  ^in  Gott, 
also  einheit  alles  denkens  und  handelns,  stete  zurttckfOh- 
rang  alles  noch  dunkeln  auf  sein  licht  und  gerader  fort* 
schritt  zum  höchsten,  gemeinsame  richtung  aller  glieder 
der  gemeinde  ohne  Zersplitterung  auf  ihn. 

Keimt  nun  der  begriiT  der  Gotteinheit  so  aus  dem  le- 
bendigen gefflhle  der  wahren  erlOsung,  so  ist  er  zugleich 
fruchtbar  und  treibt  stets  zu  einem  dieser  Wahrheit  ent- 
sprechenden handeln;  er  erscheint  nicht  als  ein  solcher 
unendlich  hoher  und  doch  für  die  Sittlichkeit  wenig  bedeu- 
tender saz  wie  im  IslAm:  er  gibt  sich  hier  als  eine  zwar 
bedeutsame  aber  immerhin  nur  einzelne  Wahrheit  die  erst 
aus  der  wahren  rcligion  folgt,  nicht  diese  allein  trftgt,  wie 
im  IsMm  wo  er  bloß  des  unklaren  gegensazes  zum  Chri-168 
atenthume  wegen  zu  einer  krampfhaßen  höhe  gesteigert  ist. 
Demnach  erkifirt  er  sich  auch  in  der  ititesten  zeit  nur  ge- 
schichtlich (concret)  nach  seiner  vom  volke  selbst  erfahrenen 
Wahrheit,  in  den  werten  des  ersten  gebotes  „ich  binJahve 
dein  erlöser:   du   sollst  keine  andere  Götter  verehren  vor 


1)  »der  Gott  der  geiBt«r  alles  fleisches«  ist  eine  seltene  and  sehr 
eigenthömliche  bezeichnong,  welche  offenbar  ans  einer  sehr  alten 
qaelle  in  das  B.  der  Urspp.  geflossen  ist  Nuni.  16,  22.  27,  16  und 
die  daher  als  ftohtMosAisch  gelten  maß. 
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mir''  d.  i.  deo  wnbren  Gott  deaseii  erlösende  alloifldht  du 
einmal  erfahren,  den  sollst  du  auch  in  alier  «ultunfl  stets 
allein  suchen  und  vereliren ;  der  bestimmtere  ausdriieik  des 
begriif($s  der  einkeii  Gottes  oder  Jahva's  hat  sich  dann  erat 
in  spitero  zeiten  ausgebildet,  wie  die  dafär  zeugenden 
stellen  deutlich  beweisen ').  Und  dennoch  liegt  schon  in 
jenem  einfachen  bloll  geschichtlich  gefaßten  ausdrucke  ein 
genug  starker  gegensaz  sowohl  zu  dem  Heidenthume,  als-* 
auch  zu  der  altern  religion  der  Hebrfter  selbst  welche  den 
Monotheismus  in  d^r  bestimmtheit  und  klarheit  sowie  in 
döm  scharfen  gegensaze  gegen  alles  Heidenthum,  worin  er 
vonnunan  erscheint,  nochnichi  aufgefaßt  haben  kann  (s.  54  f.). 
Bs  verhält  sich  mit  der  Gotteinheit  wie  mit  der  gesammten 
wahren  religion:  wie  diese  zwar  ihrem  wesen  nach  von*- 
aofangan  vorliegt,  aber  ihren  einzelnen  Wahrheiten  und 
ihrer  lebendigkeit  nach  erst  geschichtlich  im  kämpfe  mit 
ihren  gegensözen  immer  völliger  hervortritt,  ebenso  muß 
jezt  die  Wahrheit  der  Gotteinheit  einen  großen  fortschriit 
gewonnen  haben. 

£s  gibt  aber  einen  unstreitig  aus  jener  urzeit  und  von 
Mose  selbst  abstammenden  ausspruch,  welcher  ohne  das 
abgezogene  wort  der  einheit  doch,  was  ja  viel  wichtiger 
und  entscheidender  ist,  den  ftchten  begriff  dieser  einheit 
aus  reinster  quelle  eröffnet.  Dies  ist  die  Schilderung  Jahve's : 
,^der  eifrige  Gott  welcher  die  schuld  von  vätern  an  hindern 
bis  zum  vierten  geschlechte  straft  —  für  die  welche  ihn 
hassen,  der  aber  buld  gegen  tausend^  übt  —  für  die  welche 
ihn  lieben  und  seine  geböte  halten'';  und  die  andere  mit  we- 
sentlich gleichem  sinne  aber  umgekehrter  reihe:  „der  Gott 
voll  erbarmen  und  gnade^  langmüthig  und  reich  an  huld  und 
]59treuey  der  huld  bewahret  lausenden,  der  schuld  und  fehl 
und  Sünde  vergibt  sie  aber  nicht  für  Unschuld  hält,  der  die 
schuld  von  Vätern  an  hindern  bis  zum  vierten  geschlechte 
straft"').     Hit  solchen  feierlichen  Schilderungen  wurde  of- 


1)  sie  finden  sich  erat  im  eigentlichen  Deuteronomium. 

2)  die  erste  dieser  beiden  fassungen  findet  sich  in  den  erläat«- 


im  JdkmAmme.  MB 

fcBb«r  in  jenor  or^eit  Jnhve  da  aageklloiligi  w«  ika  saineoi 
ganzen  wes«n  nach  kurz  zu  besobreiben  am  orte  war;  etwa 
wie  waon  sonat  eia  m^nachlichar  köaig  bei  feierlieker  Ver- 
anlassung 9Uaa  seinen  ehrennanien  und  gewaitea- aaeh  vor«» 
geführt  wird.  Das  höchste  also  was  daa  Jahvethum  sich 
unter  Gotl  denken  konnte,  war  hier  kura  aber  denilich  zu*- 
saoimengedrängl ;  und  nichts  kann  gewisser  seyn  als  daß 
solche  erhabene  worte^  welche  auf  andere  weise  auch  all- 
mftlig  glaubensbekenntnisse  werden  bonntea,  aus  der  urzeil 
Mose's  und  von  dem  manne  Gottes  selbst  abstammen.  Nan 
ist  das  wesentliche  der  ganzen  Schilderung  dies,  datt  Jabve 
zugleich  der  wahrhaft  strafende  und  der  wahrhaft  liebende 
Gott  sei,  die  liebe  aber  doch  das  höhere  in  ihm  sei,  er 
also  (vrie  es  spflter  bestimmt  heiUt)  nur  aus  liebe  strafe. 
Da  also  diese  Schilderung  die  doppelseite  des  Göttlichen, 
uielche  i»  Heidenthum  stets  mehc  oder  weniger  ausetaan»* 
4erfallt,  sireng  au  einer  wahren  einheit  zusammeaschlieAt 
und  genau  neigt  wie  alles  verschiedene  welches  die  Heide« 
ihren  Göltero  zuschreiben,  sofern  es  wahr  ist,  in  dem  6ineB 
sinne  und  gedanken  Jahve's  zusammenbange:  so  müssen 
wir  hier  eine  auffassung  des  Göttlichen  erkennen  neben  d6r 
nie  ein  sog.  Duati&iuus  wahrhaA  möglich  war. 

Und  doch  müssen  wir  auch  hier  sogleich  eine  geschicht- 
lich emporkommende  beschrinkung  anerkennen,  welche  sieh 
mitten  aus  der  neuen  Wahrheit  erhebt.  Die  Gotteinheift 
erhebt  zwar  das  Jahvethum  vonanfangan  weit  über  jedes 
Heidenthum ,  welches  zwar  auch  notbweise  und  versteckt  ]  eo 
sofern  es  doch  immer  einen  seiner  Götter  über  die  andern 
herrschen  läAi,  aber  nicht  folgerichtig  und  heilsam  etwas 
Hiinliches  lehrt,   während   neben  der  dem  Mosaischen  Ho- 


rungen  zum  Decalogc,  die  andere  der  ersten  hälile  nach  Joel  2,  13 
vollständig  Ex.  84,  6  f.  Num.  14,  18 :  es  leuchtet  leicht  ein,  daß  die 
eine  oder  die  andere  fassung  mehr  von  dem  besondem  Eosammen- 
hange  der  ganzen  rede  abhängt ,  beide  aber  dem  reinen  sinne  der 
gedanken  nach  gleich  sind.  In  der  spräche  ist  vieles  eigenthümlich, 
wie  das  rrpr  «'b  npj. 
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notbeismiu  in  zasammeiihflnge  der  gunseti  rellgion  ange- 
wiesenen Stellung  nichleinmal  eine  so  yerdeekte  nnd  doch 
sittlich  gefkhrliche  Vielgötterei  wie  in  den  gebildeten  heid* 
nischen  religionen  Obngbleibt.  Aber  da  Jahre  d.  i.  der 
geistige  Gott  vom  .volke  doch  znnflchst  nur  als  sein  Gott 
anfgefaßt  wird,  so  konnte  ihm  wenigstens  in  der  gemeinen 
Vorstellung  der  von  einem  andern  volke  verehrte  Hanpt- 
gott  gegenttbergedacht  werden,  als  bitte  jede  besondere 
Religion  und  daher  nach  der  Ältesten  läge  der  Völker  jedes 
volk  seinen  besondern  Gott,  wie  in  einem  alten  volksliede 
wirklich  Kamösh  Moab's  Gott  dem  Gotte  Jahve  gegenflber- 
gestellt  wird  ^),  und  wie  in  einem  andern  alten  lobliede 
Jahve  der  unvergleichliche  unter  den  Göttern  genannt  whrd 
als  bitten  die  Götter  der  Heiden  doch  ein  art  daseyn'). 
Zwar  konnte  die  höhere  Wahrheit  der  geistigen  religion 
dadurch  keineswegs  ganz  unterdröckt  werden :  daß  Jahve 
der  Gott  aller  Völker  und  der  ganzen  erde  sei,  sprechen 
vralte  worte  nicht  weniger  kriftig  aus');  nnd  firflh  schon 
richte  sich  der  wiz  der  böhern  religion  dAdurch  daß  er 
die  heidnischen  Götter,  von  welchen  als  unter  den  Heiden 
zuzeiten  michtig  herrschenden  man  sich  bedringt  ffihlte, 
mit  einem  glücklichen  Wortspiele  statt  Elöhim  vielmehr  EttUm 
d.  i.  nichtige  oder  Ungötter  nannte  ^).  Allein  solange  Jahve 
doch  immer  zunichst  nur  als  Israels  Gott  am  stirksten 
empfunden  wurde,  war  es  schwer  vermeidbar  da(^  das  volk, 
161  wenn  es  einmal  wieder  unglöcklicher  wurde  also  seines  scbuz«» 
gottes  macht  weniger  lebendig  fohlte,  dagegen  von  andern 
Völkern  und  also  denkbarer  weise  auch  von  deren  Göttern 
stirker  bedringt  wurde,  nicht  doch  auch  wieder  nach  die-* 


1)  Ntim.  21,  29;  vgl.  unten  und  Rieht.  11,  28  f. 

2)  Ex.  15,  11  ;  hieraus  ist  die  redensart  erst  in  so  spätem  lie- 
dem  wiederholt  wie  Ps.  77,  14. 86,  8 ;  während  andere  spätere  dich- 
ter dann  für  die  Götter  lieber  sogleich  bestimmter  Engel  sezten  Ps. 
89,  7  f.  S)  Ex.  19,  5.  4)  daß  nämlich  dies  Wort- 
spiel lange  vor  der  zeit  der  großen  Propheten  eingeführt  war,  zeigt 
die  wichtige  stelle  Lev.  26,  1  welche  schon  in  das  B.  der  Urspp. 
aus  einer  uralten  quelle  floß. 


seil  andern  Göttern  lunschauete  und  vielleiobt  von  deren 
mftchtigerem  arme  oder  gnädigerem  blicke  errettet  zu  wer-* 
den  hoffte.  Inderthat  wurde  dies  eine  bauptveranlassung 
zu  vielen  sptttem  irrungen  und  gefabren,  wie  unten  erklärt 
werden  wird.  Aber  eben  damit  mußte  die  noeb  etwas 
verbOllte  reine  wabrheit  nur  immer  gewaltiger  sieb  zu  re-* 
gen  angetrieben  werden,  bis  der  wabre  Gott  endlich  immer 
allgemeiner  und  bestimmter  nicbtbloß  als  Israelis  Gott  son- 
dern als  der  schlechthin  6ine  und  allein  über  alle  Völker 
herrsehende  aufgefalU  wurde. 

2.  Da  nun  dieser  ^ine  Gott  der  rein  geistige  ist, 
welcher  als  der  Schöpfer  ewig  über  allem  geschaffenen  wie- 
vielmehr Ober  allem  von  menschenhttnden  gemachten  steht, 
so  ergibt  sich  weiter  daß  kein  bild  welches  sich  der  mensch 
von  ihm  entwirft  seinem  wesen  genttgen  und  ihn  ersezen 
kann.  Schon  von  d^  bildern  muß  dies  gelten  welche  sich 
der  mensch  bloß  im  geiste  von  Gott  entwirft :  solche  bilder 
dringen  sich  zwar  immer  auch  unwilikühriicb  dem  träu- 
menden wie  dem  wachen  geiste  des  menschen  auf,  weil 
aUes  denken  des  menschen  mit  empfindung  und  einbildung 
anfiingt ;  aber  indem  jede  Vorstellung  Ober  Gott  welche  sich 
so  bildet  das  Göttliche  immer  nur  nach  einer  besondern 
augenblicklich  kommenden  und  vergehenden  erfahrung  be- 
beschreibt, kann  sie  ansich  zwar  gut  und  unschuldig  seyn, 
genügt  aber  nie  försich  sondern  muH  sich  auf  eine  reine 
Wahrheit  zurückführen  lassen.  Daher  diese  religion  zwar 
das  mythologische  d.  i.  bildliche  reden  von  Gott  in  seinem 
ursprünglichsten  und  unschuldigsten  sinne  keineswegs  ver- 
wirft oder  ingstlicb  meidet,  aber  es  nie  starr  und  steif 
werden,  nie  von  der  tieferen  wabrheit  und  heiligen  scheu 
verlassen  werden  läßt.  Nochmehr  aber  muß  dies  von  sicht- 
baren bildern  gelten  welche  der  mensch  als  genügende 
darstellungen  des  über  alle  darstellung  erhabenen  und 
durchaus  von  keinem  bilde  erschöpfbaren  betrachten  und 
so  statt  Gott  verehren  wollte. 

Aber  indem  dieser  saz  nun  zumerslenmale  *)  mit  aller  ie2 
1)  denn  dcö)  wenigstens  vor  Mose  die  Hebräer  insgemein  bilder 
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dntsohiedenheit  gegen  dts  Ueidentbum  aufgestellt  wardei 
konnte  er  leicht  zu  Übertreibungen  leiten.  Das  wesen  des 
Ueidenthumes  ist  es,  den  menschen  von  dem  strengeren 
denken  über  Gott  immer  weiter  in  ein  oberflfichlicberes 
denken  und  reden  von  Golt,  also  auch  in  bilderdienst  ver- 
sinken zu  lassen;  und  gerade  in  Ägypten  war  unwürdige 
mythologie  und  bilderdienst  frtth  so  weit  vorgeschritten. 
Das  Jahvethum  stellt  sich  aufs  schärfste  dagegen  und  be- 
freiet sich  gewaltsam  von  aller  Heidnischen  d.  i.  unwürdig 
werdenden  mythologie :  aber  mit  diesem  stoße  den  alle 
bisdahin  herrschende  bildrede  von  Gott  und  göttlichen  din- 
gen empfing y  trat  das  Jahvethum  in  eine  fast  zu  einfache 
weise  von  göttlichen  dingen  zu  reden  zurück,  und  verlor 
so  die  beweglichkeit  und  gefügigkeit  dichterischer  einbiU 
düng  ohne  welche  z.  b.  keine  epische  Poesie  sich  ausbilden 
kann  ^).  Darum  strengte  es  sich  denn  auch  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  immer  slirker  an  hierin  eine  größere 
beweglichkeit  und  freiheit  sich  zu  erwerben,  ohne  deshalb 
seine  grundgedanken  aufzugeben ;  und  es  gewann  wirklich 
allmälig  einen  reichtbum  an  bildlichen  Vorstellungen  welcher 
mit  seiner  eignen  höhern  Wahrheit  sich  vertragen  konnte, 
wie  unten  zu  erklären  ist.  —  Ähnlich  ist  es  eine  gerechte 
und  edle  entrüstung^  welche  jezt  durch  Mose  gegen  den 
Ägyptischen  bilderdienst  entbrennt:  diese  gemeinde  welche 
zu  dem  ^inen   unsichtbaren  Gotte   sich  richtet,    kann  un- 


kannten  zeigen  deutlich  die  Terafim,  worüber  weiter  s.  die  Aller- 
thümer  s.  267  f.  Wiefern  aber  später  Numa  oder  Pythagoras  nach 
Plut  Num,  c.  8  die  bilderverehmng  verboten  habe  und  dies  verbot 
170  jähre  lang  gehalten  sei ,  kann  hier  nicht  untersucht  werden : 
jedenfalls  war  das  eine  junge  zeit  gegen  die  Mosaische.  Wichtiger 
wäre  wenn  man  genau  bestimmen  könnte  zu  welcher  zeit  das  Zaia^ 
thustrische  verbot  (Herod.  1,  131)  begann;  jedenfalls  war  das  Mo- 
saische davon  ganz  unabhängig.  Auch  bei  den  oben  s.  135  besprochenen 
Ägyptischen  religionsneuerungen  handelte  es  sich  nicht  vom  bilder- 
dienste.  1)  s.  die  Dichler  des  A.  B$  bd.  I.  s.  60  ff.    Ähnlich 

verwarf  der  Isl&m  die  altArabische  Mythologie,  und  kehrte  Zarathu- 
stra  die  ältere  Arische  wenigstens  gerade  um. 


möglich  irgend  ein  sichtbares  d.  i.  geschaffenes  wesen 
folglich  auch  kein  bild  als  genügende  steilvertrelnng  des 
Geistigen  anerlcennen,  wie  bei  den  Heiden  zwar  nicht  die 
ansieht  der  Weisern  aber  der  eben  so  entwtirdigende  und 
entsittlichende  als  ungestörte  gebrauch  des  volkes  war. 
Allein  mehr  als  dies  verbot  der  anbetung  des  Sinnlichen 
kann  doch  auch  die  geistigste  religion  nicht  aufstellen^  und 
das  zweite  der  zehngebote  ,,du  sollst  dir  kein  bildniß  ma- 168 
eben''  sagt  im  gründe  nicht  mehr,  da  sowohl  nach  dem 
zusammenhange  dieses  gebotes  mit  den  andern  als  nach 
dem  bestindtgen  sprachgebrauche  und  nach  der  jenem  ge- 
böte beigefügten  erkhirung  (s.  unten)  sich  vonselbst  ver- 
steht daU  unter  dem  nbildnisse"  ein  als  Gott  verehrtes 
bild  gemeint  ist :  denn  dal\  Mose  übrigens  bilder  im  dienste 
der  religion  keineswegs  ausschloß  ^),  zeigen  schon  die  Khe- 
rübe  der  bundeslade  als  zeichen  daß  der  unsichtbare  hier 
sich  niedergelassen  habe,  und  zeigt  auch  die  bekannte  er- 
Zahlung  über  das  Schlangenzeichen  oder  die  eherne  schlänge  ^), 
deren  sinn  wie  sie  ^erzfthlt  wird  doch  nur  dahin  gehen 
kann,  daß  Mose  das  bild  zwar  keineswegs  zu  göttlicher 
Verehrung  aberrioch  als  ein  zeichen  im  dienste  der  religion 
aufgestellt  habe').  Dennoch  aber  bleibt  hier  eine  gewisse 
Unklarheit  über  die  bedeutung  solcher  bilder:  sind  nimlich 
die  bilder  oder  abgötter  doch  nie  ein  wirklicher  lebendiger 
und  helfender  Gott ,  so  kann  wer  ihre  nichtigkeit  einsieht 
ohne  sich  ihnen  zu  unterwerfen  sie  doch  ruhig  stehen 
lassen,  und  hat  nicht  nöthig  sich  um  sie  zu  ereifern  oder 
sie  bloß  iußerlich  zu  vernichten.  Zu  dieser  ruhigen  be- 
trachtung  konnte  es  damals,  da  beiderlei  streitende  bild 
und  Gott  gleichstellten^),  die  Heiden  ans  aberglauben  die 
andern  aus  frischer  entrüstung  über  solchen  wahn,  in  der 
mitte  des  heftigen  Streites  nicht  leicht  kommen :  das  bild 
eines  Gottes  als  solches  ward  wenigstens  bei  den  strengem 


1)  wie  die  spätem  Jaden  die  Moslem  und  viele  Christen  ans 
bloßem  späteren  mißverstandnisse  des  Dekaloges  and  damit  Mose's 
selbst.  2)  Num.  dl,  4—9.  ß)  vgl.  aber  die  entste- 

hang  der  sage  anten.  4)  Ex.  23,  24. 
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xeioben  des  Hrndenlhome» ,  um  dieses  seicheii  drehte  sich 
also  bsM  der  tOdtiicbe  kämpf  zwischen  dm  reHgionen  und 
yölkern,  zwar  niehi  ohne  tiefere  und  nolhwendigere  gnuid- 
lage,  ai»erdoch  in  beziehuug  auf  das  ansich  unschuldige 
zeichen  leicht  einseitig  werdend  und  ausartend.  Aber  wäh- 
rend die  strengern  ihren  eifer  und  gegensaz  gegen  die 
Kanäanfler  bis  zur  Zerstörung  aller  bilder  der  art  trieben, 
welches  schon  frtib^)  als  befehl  vonJahve  erscheint  (wäh- 
I64rend  es  doch  in  den  10  geboten  sich  nochnichl  findet), 
müssen  sie  erleben  da  Li  ein  anderer  theil  der  gemeinde 
seinen  sinn  desto  weniger  vom  sichtbaren  bilde  trennen 
kann  und  wenigstens  Jahve  selbst  unter  einem  bilde  au 
verehren  vorzieht  %  ja  daß  jene  eherne  schlänge  allmSlig 
als  rest  des Alterihumes  abergläubisch  verehrt  wird'):  und 
so  ist  hier  durch  eine  mögliche  Übertreibung  des  neuen 
und  guten  selbst  zu  einer  menge  von  irrungen  und  Spal- 
tungen der  anlaft  gegeben. 

Und  wahrend  dasJahvethum  so  entschieden  die  über- 
Sinnlichkeit  und  unbildbarheit  Gottes  aofstellle,  konnte  es 
doch  seinen  Gott  nochnicht  ganz  folgerichtig  auch  abge- 
sehen von  dem  örtlichen  und  allem  übrigen  weltlichen  in 
dieser  reinen  geistigkeit  festhalten.  Denn  die  volksthüm- 
lichkeit  auf  welche  sich  nach  s.  169  fr.  die  höhere  religion 
doch  wieder  beschränkte;  wirkte  nun  dahin  zurück  daiV  der 
schlechthin  über  aller  weit  erhabene  Gott  nun  doch  auch 
äußerlich  an  sichtbaren  zeichen  als  der  Gott  eben  dieses 
Volkes  Israels  dargestellt  und  als  solcher  erkannt  werden 
muUle.  So  ist  er  zwar  ein  schlechthin  unsichtbarer  ge- 
keimniUvoller  Gott,  aber  der  ort  wo  er  inmitten  der  ge- 
meinde thront  muß  doch  bezeichnet  werden,  damit  das  volk 
sich  um  diesen  ort  wie  die  familie  um  den  heiligen  herd 
des  innersten  bauses  versammle;  und  so  entsteht  zunftcbst 
die  bundeslade  mit  den  Khcrüben,  sodann  das  ewigbren- 
nende heilige  feuer^)    welches  nun   schon  ganz  so  ist  wie 


1)  ebenda.  2)  Ex.  c.  82.  Boht.  8,  27.  1  Kon.  12,  28. 

3)  2  Kön.  18,  4.  4)  b.  die  AUtrthümer  s.  134  £f. 


das  feaer  ian  VesHi-Teiiipel  der  Rönidr.  Aber  weiter  seit 
sieh  d^r  glaube  fest^  der  Gott  Israels  obwohl  unbiMber 
ttod  nur  seiner  heiligen  sIMte  nach  beaeiehbar  sei  doch 
Abrigens  ganz  ebenso  dienstbar  und  mt  aller  mögliohen 
pracht  zu  verehren  wie  irgend  ein  Hauptgott  der  Ägypter 
oder  anderer  Völker;  und  so  scharf  sonst  alles  Heidnische 
vermieden  wird,  in  der  eigentlichen  gotlesverebmng  (dem 
Culhti)  trat  wie  ein  Wetteifer  mit  den  Ägypiern  und  andern 
Heiden  ein,  als  hätte  das  volk  zeigen  wollen  dafi  es  auch 
seinen  bildlosen  Gott  deshalb  nicht  imgeringsten  weniger 
mtlhsam  und  kostbar  verehren  wolle;  wie  dies  alles  unten  166 
nfiher  beschrieben  wird^).  Zwar  ist  nun  sehr  bemerkens* 
werth  wie  die  höhere  religion,  als  kitte  sie  selbst  bald 
genug  bemerkt  wie  das  alles  ihrem  eignen  hohem  gedan«- 
ken  widerstrebe,  diese  priesterlichen  zulbaten  und  schmuck«- 
sachen  noch  sehr^wohl  von  ihren  eigentlichen  Wahrheiten 
unterscheidet,  wie  aus  der  darstellungsart  aller  erzShler 
deutlich  genug  erhellt^);  auch  ist  (wie  unten  gezeigt  wird) 
•US  vielen  gründen  wahrscheinlich  daß  dieser  ganze  glftn* 
zendere  Gottesdienst  sich  erst  bei  der  eroberung  Kantens 
völlig  ausgebildet  habe.  Allein  doch  sezte  sich  dies  alles, 
weiches  noch  dicht  an  das  Heidenthun  grenzi,  in  frOher 
zeü  so  fest  daß  es  im  laufe  der  folgenden  Jahrhunderte 
lange  als  von  Jahvethume  unzertrennlich  betrachtet  wurde 
und  erst  unter  großen  kämpfen  die  ansieht  durchdrang  daß 
wohrgend  eine  rechte  geoMinde  da  auch  der  reehte  Gott 
sei  und  es  der  priesteriiehen  gebrauche  nioht  bedttrfe:  eine 
ansieht  welche  erst  im  Christenthume  zu  ihrem  vollen  siege 
kam,  obgleich  auch  in  diesem  sieh  wfthrend  des  Mittelalters 
wieder  verdunkelte. 

Soweit    jedoch    konnte  der   versuch  einer    verörtli- 
chnng  des  Unsichtbaren  niemals  reichen  daß  das  Jahvethom 


1)  8.  dtirubar  weiter  die  AUtrlkümmr.  2)  nicht  ohne  gnnd 

erklärt  das  B.  d.  Urgpp.  dies  alles  erst  nach  den  sehngeboten  £z. 
25  fi.;  and  noch  deutlicher  gibt  der  dritte  and  vierte  erzahler  zu 
verstehen  daß  das  volk  den  ersten  reinem  Caltas  nicht  ertragen 
habe  Ex.  32—88  vgl.  onien. 
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dtrin  ein  bild  dieses  selbst  sa  besisen  sich  bitte  einbilden 
können:  dies  wOrde  sofort  eins  seiner grundgeseze  Eerstdrt 
haben.    Der  Altar  konnte  hier  weder  als  bUd  des  Höchsten 
gelten  noch  ein  scdches  tragen ;  auch  in  der  h.  Bnndeslade 
konnte  kein  bild  von  Ihm  geborgen  und  mitgefQbrt  werden, 
um  etwa  an  hohen  festen  sich  herausnehmen  und  dem  volke 
zeigen  zu  lassen;   und   noch   der  glänzende  Salomonische 
Tempel  selbst   mußte   völlig  ohne  ein  bild  Dessen  bleiben 
der  in  ihm  so  hoch  verherrlicht  werden  sollte.    Aber  das 
höhere  Altertbum  war  die  zeit  des  dringenden  und  ringen- 
den sttchens  Gottes,    der  tiefsten  Sehnsucht  ihn  den  Ver- 
borgenen Geheimnißvollen  sich  ganz  kfar  und  augenschein- 
lich oifenbaren  zu  sehen,   ihm   leiblich  zu  nahen  und  ihn 
sinnlich  zu  sich  zu  ziehen:    jedes   volk  suchte  sich  seine 
vielen  oder  wenigen  götter  in  entsprechenden  bildern  ganz 
nahe  zu  bringen,  sie  in  diesen  zu  küssen  und  in  aller  weise 
zu  verehren,  sie  so  zu  schOzen  und  zu  hüten  ja  sich  ihrer 
in  ihnen   aufs  festeste  zu   versichern.     Und  Israel  sollte 
aller  Völker  Sitten  gegenüber  seinen  Gott  nirgends  sichtbar 
schauen,  nirgends  die  tiefste  Sehnsucht  nach  ihm  in  irgend- 
einem schaubilde  von  ihm  stillen  können?    Aber  sooft  ein- 
zelne ans  seiner  mitte   den  mangel  in  heidnischer  weise 
zu  ergänzen  suchten,  immer  mußte  dies  noch  bald  genug 
als  ein  fehler  und  als  eine  der  schwersten  Sünden  gegen 
das  h.  grundgesez  erkannt  werden.    Suchte  das  volk  den- 
noch nach  dem  triebe  des  ganzen  Alterthumes  irgendeinen 
ort  wo  sein  Gott  in   seiner  ganzen  herrlichkeit  nur  dem 
menschlichen   äuge    unsichtbar   stets   ganz  und   voll   ge- 
genwärtig sei,    wo   er  so  wohne  und  herrsche,  so  konnte 
JB8  sich  nur  den  himmel  als  solchen  denken ,   sodaß  dieser 
hier  noch  eine  weit  höhere  bedeutung  empfing  als  für  alle 
die  anderen  Völker.     In  den   frühesten  Zeiten   wenigstens 
und    bevor   auch   dieser  kindliche  glaube  sich  stärker  in 
seiner  ungenügendheit  erkannte^),    lernte  das  volk  im  ge- 
gensaze  zu  den  Heiden  desto  gespannter  und  sehnsüchtiger 

1)   wie  schon  in  den  woiien  1  Köb.  8,  27. 
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seine  blicke  nur  zum  himmel  su  ridilen  und  sich  nur  ron 
dem  unsichlbaren  himmlischen  Gotte  im  tiefsten  Inneren 
berflhrt  zu  fühlen.  Damals  war  der  ^^Himmel''  diesem  YoliKe 
wahrlich  noch  mehr  als  eine  bloße  redensart  wie  in  den 
späteren  zelten:  und  wie  ihm  der  Kerub  als  das  Sinnbild 
des  sich  herablassens  Gottes  vom  himmel  auf  die  erde 
das  einzige  bild  war  wOrdig  den  heiligsten  ort  auf  der 
erde  zu  bezeichnen^),  so  fflhlte  es  sich  von  dem  stflrmi- 
sehen  wie  von  dem  heiteren  himmel  noch  leicht  gOtllicIier 
im  geiste  ergriffen  '^) ,  als  misse  der  himmel  ihm  zu  zelten 
starker  kundthun  daß  der  Unsichtbare  in  seiner  ganzen 
macht  und  herrlichkeit  wirklich  dasei.  Und  dennoch  ver- 
steht sich  daß  dem  Jahvethume  weder  der  himmel  selbst 
noch  irgendetwas  sichtbares  an  ihm  als  eine  versinnlichung 
Gottes  selbst  oder  als  etwas  Heiliges  gelten  konnte  ^). 

3.  Wenn  nun  auf  diese  art  alles  sinnen  und  streben 
des  menschen  nur  auf  den  öinen  unsichtbaren  Gott  gehen 
soll:  scheint  da  nicht  jede  greifbare  stflze  menschlichen 
Vertrauens  gebrocheoi  jede  sichere  leitnng  des  schwachen 
einzelnen  erdensohnes  verloren  ?  Aber  vielmehr  umgekehrt 
geht  hier  auch  der  begriff  der  rechten  leitung  und  des 
wahren  Vertrauens  auf.  Denn  das  ewige  wahre  und  gei- 
stige auf  welches  allein  die  richtung  des  einzelnen  mensch- 
lichen geistes  geben  soll,  das  wird,  sobald  es  nur  wirklieh 
von  diesem  mit  allen  kräflen  vnd  bestrebungen  verfolgt 
lebendig  aofgenommen  und  treu  behauptet  wird,  auch  fflr 
ihn  bestimmend   und  leitend,    weil  eine  Urverwandtschaft 


1)  vgl.  I  B.  462  und  AUerikumter  s.  139  f.  2)  nach  Fs.  29 

u.  19.  8,  aber  auch  nach  Recht.  6,  20  u.  den  nach  stärkeren  teag- 
niasen  am  den  alten  geschichtlichen  ennnenmgen  selbet  wie  sie  be- 
sonders  in  diesem  bände  unten  weiter  erläutert  werden. 

8)  wie  thörioht  es  sei  die  Zarathustrische  religion   in  eine  ge- 
schichtliche Verwandtschaft  mit  dem  Jahvethume  su  bringen  kann 
man  hier  deutlich  sehen.    Zarathustra  verwarf  wie  Mose  die  bilder, 
aber  nur  um  die  sichtbaren  reinen  urstoffe  dafür  allein  zu  vergött- 
lichen; und  so  verwarf  er  gar  auch  die  Altäre,  welche  das  Jahve* 
thum  stehen  ließ* 
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dan  geringen  einzelnen  geist  mit  dem  großen  unendlidieB 
ewigen  verknäpft:  und  weiter  gibt  e§  unter  den  menschen 
166  keine  freie  und  fruchtbare  leitang  als  wenn  der  einselne 
mensohltcbe  geist  so  von  dem  ewigen  allherrsohenden  geiste 
sich  bestimmen  und  beherrschen  läßt,  weil  er  erkannt  hat 
daß  dessen  Wahrheiten  und  anfordeningen  widerstreben 
hieße  seinem  eignen  bessern  widerstreiten ;  was  aber  sonst 
von  den  vielen  arten  einer  leitung  und  herrschafk  der  men- 
schen durch  menschen  vorkommt,  das  kann  nur  dann  ge- 
recht und  fruchtbar  wirken  wenn  es  diesem  obersten  grund* 
aaze  nicht  widerspricht.  Inderthat  geht  ja  das  jugendliche 
streben  nach  solcher  rechten  leitung  und  daher  nach  dem 
guten  rathe  durch  das  Altertbum  aller  Völker;  denn  was 
ist  das  gesammte  Orakelwesen  anders  als  daß  zuerst  ein- 
zelne sei  es  klarer  oder  unklarer  doch  immer  sich  selbst 
und  ihren  besondern  geist  von  dem  hohem  ergreifen  und 
leiten,  auch  zur  ftußem  Offenbarung  des  so  im  innem  er- 
kannten und  lautgewordenen  fortziehen  Heften,  und  dann 
andere  dem  so  offenbar  werdenden  göttlichen  rathe  zn 
folgen  sich  gewöhnten?  Aber  wenn  das  Alterthum  aller 
Völker  überhaupt  von  den  Göttern  geleitet  zu  werden  be- 
gehrte, so  tritt  doch  zuerst  nur  bei  Mose  das  grofte  strenge 
Ich  mit  aller  entschiedenheit  dem  Ich  des  menschen  ge- 
genüber :  in  dem  kurzen  saze  an  der  spize  der  zwei  Stein- 
platten „Ich  bin  Jahve  dein  Erlöser^  und  in  den  sonst  zer« 
streuten  kernworten  iihnlicher  fichtMosaischer  färbe  ^)  kann 


1)  »Ich  bin  Jahve  der  dich  heilt«  Ex.  15,  26;  ferner  »Ich  bin 
Jahve  euer  Gott«  welches  in  dem  aus  sehr  alten  bestandtheilen  er- 
wachsenen stücke  Lev.  18,  2  ff .  so  oft  wiederkehrt.  Wenn  noch  die 
Nachdavidischen  Propheten  so  oft  von  ähnlicher  höhe  und  färbe  der 
rede  ausgehen,  so  kann  das  diesen  als  uralt  sich  kundgebenden  re- 
densarten  gegenüber  nur  fortsezung  üchtMosaiscber  weisen  seyn: 
auch  gehen  bei  ihnen  nicht  sowohl  eben  dieselben,  als  vielmehr  an- 
dere ähnliche  redensarten  von  diesem  Ich  aus.  Vgl.  darüber  noch 
weiter  unten.  —  ÄuBerlich  betrachtet  lieflen  allerdings  auch  die 
Ägyptischen  priester  einen  Gott  mit  ich  reden,  s.  Sam.  Bireh  in 
Heidenheim's  Ed.  Th.  Ztschr,  1861  s.228  f.:  dies  ist  ja  übendl  die 


IM  JdivelhiiM.  185 

Btri  BiehtB  sebm  th  dis  miehliga  keimen  des  kegriffet 
der  wahren  Gottheit.  Denn  swar  jeder  auch  Heidnische 
Gott  kann  ebensogut  wie  jeder  andre  mensch  oder  auch 
jedea  bloA  als  yemflnftig  gedachte  weaen  dem  denkenden 
als  ein  ^jlch'^  entgegentreten^  sobald  der  gedanke  mit  aller 
lebhaftigkeit  und  beweglichkeit  in  das  fremde  einzugehen  167 
und  dessen  wirklichen  oder  möglichen  gedenken  an  erra« 
then  sacht:  doch  da  d^r  Gott  dessen  gedenken  hier  dem 
suchenden  erwachen  und  der  mit  aller  lebendigkeit  Mose'n 
entgegentritt,  zugleich  der  rein  geistige  und  ewig  wahre 
seyn  muß  (denn  nur  auf  ihn  als  solchen  geht  die  richtung 
Mosers),  so  wird  sein  ,|Ich''  d.  i.  sein  laut  werdender,  sich 
offenbarender  gedanke  nothwendig  zur  stimme  dto  herr- 
Sehers  dessen  leitung  man  sich  nur  zum  eignen  verderben 
entzieht,  dessen  befehl  man  in  allen  dingen  mit  der  Wahr- 
heit selbst  stets  neu  yernehmen  und  den  sicher  erkannten 
wSlig  befolgen  soll  Und  wie  dies  große  Ober  alles  ge* 
bietende  „Ich^^  im  Propheten  zuerst  klar  und  laut  wird, 
so  unterwirft  der  sich  ihm  auch  zunächst  und  Iftßt  sieh 
zum  leuchtenden  beispiele  für  andere  von  ihm  allein  leiten 
und  beherrschen:  aber  obwohl  daß  andere  einen  solchen 
Sprecher  Gottes  d.  i.  Propheten  fragen  und  ihm  als  vor- 
ginger  folgen  nicht  gehindert  werden  kann  noch  darf,  da 
es  eben  der  anfang  und  grund  des  ganzen  Jahyelhnmee 
ist,  so  ist  doeh  das.  Prophetenthum  hier  nicht  seiner  selbel 
wegen  da ,  sondern  daß  eile  einzelne  je  frOher  je  lieber 
der  guten  leitung  aus  eignen  antrieben  und  einsichten  fol* 
gen  muß  hier  erwünscht  seyn,  wie  eine  schtae  erziUung  ^) 
obwohl  erst  bei  dem  dritten  erzähler  sich  yorfindend  deeh 
gewiß  diese  frtth  >)   auf  ächtMosaischem  boden  erwachsene 


Uteste  Orakelsprache.  Allein  was  sie  einen  ihrer  QÖtter  so  mit  ich  in 
den  öffentlichen  denkmilem  sagen  lassen,  das  bestellt  fast  nur  in 
sohmeioheleien  gegen  die  könige.  Man  hat  also  in  diesem  beispiele 
die  überall  herrschende  ahnlichkeit  and  onahnlichkeit  zwischen  Ägyp- 
taschem  und  Mosaischem  dicht  neben  einander. 

1)  Nun.  11,  36*9.  2)  weü  schon  Joel  8,  1  f.  diese  Wahr- 

heit als  gegeben  TOMosseKt,   wie  sie  denn  interthat  besoaden  seit 
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wahrhml  darstellt.  Abo  bildet  sich  hier  die  herrschaft  des 
geistes,  die  allein  ewige  und  nnendlich  fortschreitende. 

Soll  nun  die  richtung  des  ganzen  lebens  so  allein  auf 
das  wahre  Göttliche,  das  yertrauen  des  geistes  allein  nur 
wieder  auf  den  ewigen  geistigen  GoU  gehen:  so  wird  da- 
mit jeder  glaube  an  eitles  sinnloses  und  unheilsames  auf- 
gehoben; die  unabsehbare  menge  Heidnischen  aberglaubens 
mit  vor  dem  helleren  lichte,  der  begriiT  des  heiligen  Mn- 
tert  sich  und  hinweggeräumt  wird  was  dem  bessern  streben 
168  und  erkennen  im  wage  steht.  Ein  verbot  des  aberglaubens 
d.  i.  des  glaubens  an  ungeeignete  hfllfs-  und  heilmittel 
findet  sich  in  dem  ältesten  versuche  einer  ausfohrlicben 
erklftrung  der  geseze^),  sodann  weiter  im  B.  der  Urspp. 
aber  auch  da  nach  älteren  quellen  ^j ;  wenn  aber  an  solchen 
stellen  nur  einzelne  arten  von  aberglauben  namentlich  ver- 
boten werden :  so  muß  man  sich  erinnern  daß  die  fassung 
eines  gesezes  sich  nach  den  jedesmal  sicher  vorliegenden 
Zeiterscheinungen  bestimmt,  und  daß  ein  wort  des  allge- 
meinen begriffes  unsres  ^^Aberglaubens''  der  ältesten  spräche 
fehlt,  während  der  folgerechte  Schluß  aus  solchen  etnzelnea 
flUlen  auf  das  allgemeine  sich  vonselbst  ergibt. 

Aber  indem  dies  reine  geistige  vertrauen  auf  den  gei- 
stigen Gott  und  seine  mächtige  hOlfe  in  jenen  zeiten  sich 
zwar  aufs  wundervollste  und  urkräftigste,  aberdoch  zugleich 
auf  eine  geschichtlich  bedingte  weise  offenbarte :  sezte  sich 
dadurch  eine  eigenthümliche  gestalt  dieses  vertranens  fest, 
welche  amende  leicht  wieder  zu  einer  neuen  art  von  aber- 
glauben fahren  konnte.  Im  reinsten  vertrauen  auf  den 
wahren  Gott  und  von  dessen  kraft  erfüllt  hatte  Israel  nur 
mit  den  einfachsten  waffen  versehen  gegen  das  mit  wagen 
und  rossen  sowie  mit  aller  andern  stärksten  waffenrfistung 
aufs  beste  versorgte  Ägypten  siegreich  gekämpft  (s.l06f.); 
ähnlich  überwand  es  sodann  die  nicht  weniger  künstlich  gerü- 
steten Kanäanäer  und  nahm  deren  starke  festungen  ein,  obwohl 


Samuel's  ProphetenBchule  allgemein  ins  bewnßts^yn  tretan  maSte. 
1)  £z.  22,  17.  2)  Lev.  19,  26  ygl.  81.  20,  6. 
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wenig  in  belagremngskanslen  f  ettbt  und  selbst  wenig  freude 
habend  an  dem  leben  In  eingeflchlosaenen  festen  stAdlea. 
So  sexte  sich  denn  in  ihm  die  durch  die  urerfahrung  der  ge- 
meinde geheiligte  Vorstellung  fest,  nicht  rosse  und  wagen  \ 
nicht  feste  stadte  %  sondern  allein  Jahve  gebe  den  sieg  und 
wahren  schnz ;  und  wenn  diese  Vorstellung  immer  in  ihrer  i69 
lebendigen  kraft  und  bewegung  gefaUt  wird,  so  entbilt  sie 
freilich  eine  der  höchsten  und  ewigsten  Wahrheiten.  Es  ist 
wunderbar  zu  sehen  wie  tief  diese  Vorstellung  mit  dem 
ganzen  wesen  und  den  Sitten  des  alten  volkes  verschmolz ; 
noch  zu  Davtd's  Zeiten  blühet  sie  in  voller  kraft  und  treibt 
zu  den  kräftigsten  thaten,  wie  dies  alles  unten  erklftrt  wer- 
den wird.  Auch  ist  jede  solche  Vorstellung,  solange  sie 
nicht  starr  und  to^t  sondern  in  ihrer  lebendigen  Unmittel- 
barkeit festgehalten  wird,  nicht  weiter  der  hohem  religion 
schfidlich,  weil  sie  solange  auch  in  ihrer  gehörigen  begren- 
cung  richtig  aufgefaßt  wird ;  und  wenn  die  großen  Prophe- 
ten des  8ten  Jahrhunderts  oft  in  dieser  Vorstellung  reden 
und  danach  selbst  die  Messianischen  zelten  schildern,  so 
thun  sie  das  mehr  aus  erhebender  erinnerung  an  die  alten 
hehren  Zeiten  der  gemeinde  als  weil  sie  auf  etwas  äuße- 
res der  art  an  sich  ein  gewicht  legen.  Allein  unverkenn- 
bar wurde  das  fehlen  von  kriegsrossen  und  wagen  sowie 
von  feslungen  allmälig  immermehr  ftußeres  zeichen  des  fest- 
haltens  an  dem  alten  ttchten  Jahvethume,  obgleich  sich  doch 
die  Zeiten  und  Sitten  so  stark  Snderteq;  damit  aber  wurde 
der  glaube  nahegelegt  alsob  schon  wer  diese  äußern  schuz* 
mittel   des  lebens  nicht  gebrauche  der  gnade  gottes  eh» 


1)  vgl.  Ex.  15,  1.  4.  Pb.  20.  Je8;2,  9  vgl.  Zakh.  9,  9  f.  Deut.  17, 

16.  20,  1  und  was  weiter  unten  bemerkt  wird.  2)  vgl.  Jes. 

17,  9.  Mikha  6,  9  f.  und  anderes  unten  zu  bemerkende.  Die  ersten 
Waffen  und  sitten  womit  ein  volk  großes  erreichte,  sesien  sich  leicht 
überall  ftir  sein  ganzes  spateres  leben  fest:  die  Hellenistischen  ko- 
nige wollten  immer  Alezander's  kriegskunst  befolgen,  unddieMand- 
schu  welche  vor  Iftnger  als  200  jähren  Sina  mit  dem  bogen  erober- 
ten betrachteten  diesen  noch  bis  in  unsre  neueste  leiten  hinein  als 
heilig  und  als  die  beste  waffe. 


188  Gott  und  das  Göttliche 

theilhafUg  werde;  und  zurflokgedrtngt  konnte  so  die  hd* 
here  vorgtellung  werden  daß  zwar  jeglicbes  Inßere  schus- 
mittel  nnr  sofern  es  vom  Geiste  mit  lebendiger  kraft  und 
nach  seiner  Wahrheit  gebraachl  werde  eine  hülfe  gewähre, 
«0  aber  auch  alle  solche  schnzmittel  sich  gleich  seien. 

4.  Und  geht  endlich  die  richtung  des  menschlichen 
geistes  ohne  abbrach  und  ohne  wanken  nur  auf  diese  6ine 
wahre  und  ewige,  so  kann  auch  was  die  trübnisse  und 
wirren  des  zeitlichen  lebens  betriiTt,  sein  vertrauen  und 
seine  hoffnung  nie  völlig  getäuscht  werden:  das  worauf  er 
vertraut  ist  die  unablässig  im  verborgenen  wie  zur  rechten 
zeit  offen  zur  Wiederherstellung  des  gestürten  und  so  zum 
heile  und  guten  wirksame  große  geistiffe  kraft,  T^der  un* 
vergleicbliche  Gott  erhabener  heiligkeit,  hehrer  tugenden, 
170  wunder  thuend^  wie  es  in  dem  alten  lobliede  ')  heißt. 
Wirkt  diese  unsichtbare  geistige  macht  ewig  zum  gateni 
so  kann  dem  der  ihr  sich  ergibt  auch  das  böse  in  ihm 
selbst  oder  in  der  weit  nie  zu  gross  und  zu  gewaltig  er* 
acbeinen :  wie  er  vielmehr  zu  jeder  zeit  zu  der  ewigen 
hoffhung  zu  fliehen  vermag,  so  kann  ihm  auch  von  außen 
großes  heil  aufgehen  wenn  er  unermüdlich  harrend  und 
arbeitend  es  zur  rechten  zeit  zu  ergreifen  weiss.  Dies 
führt  auf  die  Wahrheit  der  fortdauernden  eriösung  oder  der 
ewigen  ftthigkeit  des  Geistes  aus  einem  unfreiern  gedrück- 
ten zustande  sich  wieder  zum  freien  und  frohen  zu  erhe- 
ben, von  einer  niedem  stufe  durch  die  Überwindung  des 
hindernden  stets  zu  einer  andern  höhern  fortzueohreiten. 
Wenn  also  schon  nach  dem  gefühle  des  ganzen  alterthu- 
mes  der  begriff  eines  Gottes  von  dim  des  wahren  beschü- 
zers  unzertrennlich  ist  ^)»  so  ist  der  Mosaische  Gott  dem 


1)  Ex.  15,  11.  2)   ich  wähle  absichtlich  dies  sehr  all- 

gemeine  Verbindungsglied  in  der  reihe  der  gedanken«  weil  es  sieh 
ab  orMoBaisch  nachweisen  \aH  ;  während  der  feinere  and  nooh  mehr 
hieher  gehörige  gedanke  vom  sohöpfer,  welcher  als  vater  sein  eig^ 
nee  geschöpf  nicht  anders  als  lieben  könne,  im  A*  T.  erst  spater  er- 
seheint; die  Schöpfung  überhaupt  wird  mit  hoher  bedentongerstim 
6.  der  Urspp.,  aber  in  diesem  auch  sehon  mit  voller  kraft  erwähnt. 


m  JUkvMmme.  1S9 

der  ihm  nicht  fremii  bleibt  niohtbloss  der  eile  Erlöser^) 
sondernauch  der  stete  Heiler  oder  Heiland^.  Aber  eben 
weil  der  menscb  nor  durch  das  eingeben  in  die  göttliche 
Ordnung  und  deren  gesese  vom  übel  befreit  erlöst  und  ge« 
krüftigt  werden  kann,  so  ist  jede  gute  erlösung  hier  zu* 
erst  die  des  geisles,  und  nur  was  der  erlöste  und  freie 
geist  gewinnt  isl  wahrer  bleibender  gewinn;  oder,  wie  es 
oft  heißty  nicht  ross  noch  wagen  des  krieges,  nicht  gewalt 
und  Schwert  y  sondern  nur  Jahve  und  sein  geist  wird  ret'» 
ten  sowie  er  in  der  Tergangenheit  gerettet  hat. 

Nun  muß  zwar  jeder  erlösung,  wenn  sie  wirklich  kom- 
men soll,  schon  ein  versuch,  eine  erste  erhebung  des  stre- 
benden und  ringenden  menschlichen  geistes  vorhergehen: 
allein  erst  die  wirklich  erfahrene  erlösung  öffnet  dem  ein- 
zelnen menschen  eine  neue  geistige  weit  und  stellt  ihn  auf  171 
die  erhabenere  stelle  wo  er  schauet  und  genießt  was  früher 
seinem  äuge  und  seinem  herzen  verschlossen  war:  wer  der 
erlösende  Gott  sei  kann  erst  der  erlöste  wissen.  Darum  ist 
die  erlösung  sogar  nothwendig  für  das  entstehen  nichtbloß 
jeder  höbern  ansieht  und  weitern  übersieht  sondernauch  je^ 
der  lebendigkeit  des  übrigen  Wissens  und  thuns:  denn  was 
helfen  die  3  oben  beschriebenen  reinen  Wahrheiten  als  bloße 
säze  und  anforderungen,  solange  sie  nicht  in  das  innerste 
leben  übergehen  und  aus  herz  und  seele  als  lebende  mftchte 
hervorwirken  I  sie  keimen  vielleicht  hie  und  da  schwach  und 
zerstreut,  sie  pochen  leise  an  die  tbüre  des  forschenden 
geistes :  aber  erst  wenn  sie  durch  erfahrung  und  folglich 
durch  irgend  eine  innere  erhebung  in  das  gesammte  gei* 
steslebeh  des  einzelnen  aufgenommen  sind  und  so  aus  ihm 
wieder  zurückwirken,  werden  sie  stark  und  fruchtbar,  ja  sie 
drängen  sich  auch  erst  dann  in  ihrer  vollkommenen  gewiß- 
heit  und  deutlichkeit  auf.  —  Und  ist  endlich  eine  solche 
freiere  erhebung  und  erlösung  sei  es  bei  dem  einzelnen 
menschen  oder  in  einer  gröüern  gemeinschaft  einmal  errun- 
gen und  ein  gut  des  lebens  geworden,  dann  ist  es  die  wahre 


1)  £x.  6,  6.  2)  Ex.  15,  26. 
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aufgäbe  nie  von  dieser  schwer  erreichlen  stufe  wieder  hin«- 
flbEusinken,  vielmehr  in  jeder  neuen  trttbung  und  schwie«- 
rigkeii  nur  eine  neue  auiTordening  zur  treue  in  dem  er« 
kannten  sowie  zum  gewinne  neuer  erkennlnisse  uud  höhe- 
rer lebensstufen  zu  sehen :  wie  es  beständig  heißt  daß  Jahve 
Mose  oder  auch  Israel  versuche ,  ob  sie  auch  den  bereits 
gewonnenen  gütern  treu  bleiben  um  wieder  neue  zu  er- 
werben ').  Eben  dies  führt  uns  auf  entstehung  und  wesan 
der  gemeinde,  worüber  bald  weiter  zu  reden  ist. 

Allein  auch  hier  sehen  wir  mitten  aus  der  überwallen- 
den fülle  neuen  lebens  einen  mangel,  aus  der  großen  för- 
derung  wahrer  reiigion  allmälig  eine  merkliche  hindenmg 
172  derselben  keimen.  Denn  jenes  reine  vertrauen  auf  Jahve 
und  diese  hoflTnung  stetiger  erlösung  genügte  dem  volke  als 
ganzem  damals  so  völlig,  und  so  einzig  sah  es  sich  darin 
von  dem  göttlichen  geiste  und  dessen  leitung  getragen  und 
gehoben,  daß  es  eben  als  volk  Jahve's  auch  seine  zuknnft 
danach  im  geiste  sich  bildete  und  vorstellte.  Jahve  werde 
es  stets*  Ähnlich  leiten  und  zum  siege  führen,  eszunftchstin 
das  schöne  land  der  vflter  führen  wohin  unter  Hose  alle 
Sehnsucht  sich  richtete :  das  ist  die  einzige  große  boffhung 
jener  tage  und  die  erhebende  aussieht  zu  welcher  Mosers 
Gotteswort  selbst  immer  allein  das  volk  begeisterte  (s.  oben 
s.  97),  und  welche  alsdann  so  herrlich  sich  erfüllte.  In 
dieser  hoifnung  und  freudigen  bestrebung  ging  damals  das 
ganze  höhere  leben  des  Volkes  auf:  und  ihr  gegenständ 
war  damals  erhaben  und  zugleich  schwer  genug,  weil  alles 
jezt  darauf  ankam  daß  die  höhere  reiigion  nur  erst  irgend- 
wo auf  erden  6in  volk  und  6in  geeignetes  land  flinde  wo 
sie  sich  fester  behaupten  und  ruhiger  ausbilden  könnte. 
Diese  das  ganze  volk  erhebende  selige  hoOnung  war  also 
nicht  minder  die  des  einzelnen  mannes  und  beiden  jener 
zeit,    worin   er  auch  dem  tode  freudig  entgegenging  und 


1)  daß  dies  nämlich  schon  der  älteste  erzähler  so  darstellte, 
ergibt  sich  aus  Ex.  16,  25  f. ;  daher  die  Versuchung  de«  menschen 
durch  Jahve  sogar  mitrecht  als  eine  gnade  von  ihm  betrachtet  wird 
Deut.  Sa,  8. 
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BttUiig  in  eine  sskunft  blickte  welche  ihm  die  immer  berr- 
Kober  sich  entfallende  zakunfl  auch  seines  eignen  hauses 
und  geschlecktes  iii  der  ewig  fortschreitenden  gemeinde 
Jahve's  war^).  Aber  indem  nun  der  einzelne  mit  solcher 
höbern  Zuversicht  und  hoffnung  im  ganzen  lebte  und  starb, 
verschwand  ihm  leicht  der  Ängstliche  blick  auf  die  zukunft 
und  fortdauer  seines  einzelnen  geistes;  und  indem  das  volk 
als  ganzes  so  fest  an  seine  ewige  zukunft  glaubte^  dachte 
drr  einzelne  f&rsich  desto  weniger  daran.  Also  gewöhnte 
sich  auch  die  religion  wie  sie  damals  öffentlich  sich  aus*- 
bildete  auf  die  hoffnung  der  einzelnen  fortdauer  des  bo« 
sondern  geistes  kein  gewicht  zu  legen,  und  zunftchst  nur  178 
für  das  irdische  Vaterland  lange  dauer  und  wohlergeben  zu 
wQnscben.  So  zeigt  es  sogar  die  alte  erklflrung  der  10 
geböte;  und  alle  göttlichen  Verheißungen  oder  drohungen 
welche  im  leben  der  alten  religion  laut  werden,  begeben 
sich  stets  nichtsowohl  nur  auf  diese  erde  und  das  jezige 
leben ,  sondern  vielmehr  nur  auf  das  schöne  land  welches 
damals  ziel  und  wünsch  alles  nothwendigsten  volksbestre- 
bens  seyn  muttte^).  Inderlhat  kann  man  darin  zunickst 
nur  eine  Äußerung  des  außerordentlich  kräftigen  und  in 
sich  befriedigten  lebens  sehen,  welches  aus  dem  frischen 
Javethume  sprossend  lange  zeit  sich  ungesch wicht  erhielt: 
wie  der  starke  mann  mitten  im  siegreichen  getümmel  des 
lebens  und  einer  fälle  belohnender  arbeit  sich  leicht  ganz 
mit  der  gegenwart  begnügt  und  weder  an  das  grauen  des 
todes  noch  an  den  lohn  eines  andern  lebens   denkt,   so 


1)  in  keiner  stelle  des  Pentatenches  wird  dies  gefuhl  so  richtig 
and  lebhaft  aasgedrückt  wie  in  den  werten  Bileam's  Nam.  23,  10. 
Und  gewiß  so  freudig  wie  die  ersten  Christen  und  die  ersten  Mus- 
lim gingen  damals  auch  die  helden  Israels  in  den  tod,  wiewohl  sie 
weder  die  besondre  hoffnung  jener  noch  die  dieser  trieb. 

2)  dies  behauptete  schon  vor  100  Jahren  Warburton  in  dem  groß- 
angelegten jedoch  nicht  vollendeten  buche  on  tke  dimne  UgitlaHon  of 
Mo$t$  zwar  richtig,  konnte  aber  die  auffallende  erscheinung  weder 
ihrem  Ursprünge  noch  ihren  weiteren  Schicksalen  nach  gehörig  ver- 
folgen, und  verfiel  so  in  viele  irrthümer  namentlich  auch  hinsicht- 
lich des  B,  Ijob. 
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fahite  sich  die  alta  gemeinde  mitten  in  ihren  neuen  groOen 
wfthrheiten  und   der  aus  diesen  entsprungenen  b5fae  einee 
glttcklich  kämpfenden  lebens  zusehr  von  der  gegenwart  und 
den  aufgaben  der  nächsten  Zukunft  erfüllt,  als  daß  sie  dar- 
über viel   hinauszusehen   ein  starkes  bedttrfniß  empfunden 
bfttte.     Hinzukam  daß  das  Jahvethum,  wie  es  nach  s.  178  f. 
aller  bisdahin  geltenden   mythologie  einen  stoü    gab,    so 
insbesondere  die  meist  so  rohen  heidnischen  vorslelltingeB 
Ober  die  dinge  nach  dem  tode  nicht  ertragen   konnte,    da 
sich  ihm  die  gedanken  über  Gott  und  des  menschen  Stel- 
lung zu  ihm  so  gänzlich  verändert  hatten.      Am  wenigsten 
konnte  es  sich   die   Ägyptischen    Vorstellungen   aneignen, 
welche  ebenso  ausgebildet  und  mit  dem  ganzen  leben  der 
Ägypter  aufs  tiefste  verflochten  als  für  die  höhere  religion 
wenig  förderlich   waren;  ja  es   bildete   in   dieser  hinsieht 
mit  seiner  frischen   lebenskflhnheit  den  geraden  gegensai 
174 zu  der  Ägyptischen  religion  welche  sich,   wie   dies  leicht 
bei  jedem  übergebiideten  und  verzärtelten  voike  vorkommt, 
nur  zuviel  mit  den  dingen  nach  dem  tode  beschäftigte  und 
die  man  ebenso  richtig  die  religion  des  todes  und  des  gra- 
bes  als  das  Jahvethum  die  des  leben«  nennen  kann  ^).  Aber 
auch  von  dem  alten  glauben  der  Hebräer  an  die  zustände 
nach  dem  tode  blieben  ihm  sichtbar  nur  wenige  Überbleib- 
sel, und  auch    diese  nur  sehr  geschwächt  und  verringert, 
auch   nur  in  der  sage  ^)  und  im  gemeinen  volksthümlichen 
denken  und  dichten  ^.    Allein  wennauch  der  so  entstehende 
mangel  in  den  ersten  Zeiten  des  giückes  und  der  siegeis«- 
raels  nicht  viel  empfunden  wurdel,    so  mußte   er  im   ver- 


1)  vergl.  das  Todtenbaoh  der  Ägypter,  nach  der  Turiner  band- 
Bchrifl  heraaBgegeben  von  Leptiuty  Lpz.  1842 ;  auch  WUkinson^t  man- 
ners and  customs  T.  2  second  series  (1Q41)  p.  381  £F. 

2)  wie  in  der  von  Henökh  Gen.  5,  22  —  24.  Sonst  aber  konnte 
die  aufnähme  in  den  Göttemz,  welche  die  sänger  der  ältesten  Ve- 
dalieder  ebenso  wie  die  Ägyptischen  priester  lange  vor  Mose  jedem 
frommen  verheißen,  im  alten  Jahvethume  keinen  rechten  sitm  mehr 
haben,  und  wird  im  gemeinen  leben  nicht  erwähnt. 

8)  wie  die  im  A.  T.  zerstreuten,  aber  nirgends  in  gesesiichen  aussprfi- 
chpn  vorkowroenden  Vorstellungen  über  die  Shröf  oder  böUe  beweisen. 


Isafe  der  spiteren  juhrbunderte  deslo  sohmerzlioher  wir« 
keo  je  mehr  allmiliig  das  alte  irdische  glttck  Israels  un- 
rettbar dahinschwand  und  damit  die  Säulen  des  Jahvelhumes 
selbst  zu  wanken  schienen.  Wie  also  die  sptttern  zeiten 
nach  s.  178  die  alte  religion  von  ihrer  Starrheit  und  ar-- 
muth  hinsichtlich  der  bildlichen  Vorstellungen  von  göttli- 
chen dingen  zu  befreien  halten,  so  blieb  hier  ein  noch  viel 
empfindlicherer  mangel  den  spätem  entwickelungen  zu  er- 
gänzen abrig ;  und  nur  darauf  kam  es  dann  in  beiden  fill- 
len  an  daß  die  lacken  welche  das  Jahvethum  bei  seiner 
ersten  ausbildung  nicht  zufHIlig  sondern  aus  flbermächtigen 
Ursachen  gelassen  hatte,  aus  seinem  eignen  geiste  heraus 
ergänzt  wurden^).  Worüber  unten  an  seinem  orte  das 
nähere. 

4 

2)  Die  gememde. 

Betrachten  wir  die  reihe  dieser  nach  der  Innern  seite  175 
hin  vorliegenden  wenigen  großen  Wahrheiten  sodann  weiter 
in  ihrer  beziehung  nachaußen  auf  zeit  und  weit,  so  leuch- 
tet ein  daß  sie  lebendig  auffassen  auch  soviel  ist  als  ihre 
ewige  daner  erkennen^  da  jede  Wahrheit  nur  dadurch  eine 
reine  und  nothwenäige  ist  daß  sie  zugleich  als  in  alier  zeit 


1)  hätte  dagegen  das  ursprüngliche  Jahvetham  die  Unsterblich- 
keit des  menschlichen  geistes  wirklich  geläugnet,  so  versteht  sich  leicht 
daß  es  sie  dann  durchaus  in  keiner  spätem  zeit  mit  seinen  ober- 
sten Wahrheiten  hätte  vereinigen  können.  Allein  es  längnete  nie 
ursprünglich  nicht,  sondern  verhielt  sich  vorläufig  nur  gleichgültig 
gegen  dies  ganse  gebiet:  welches  einen  großen  unterschied  macht. 
Dies  kann  uns  zugleich  vor  irrigen  vermuthungen  bewahren.  Man 
könnte  z.  b.  sagen,  so  überaus  überweltlich  sei  jener  religion  Gott 
erschienen  und  eine  so  unausfuUbare  klufl  habe  sie  dadurch  zwischen 
ihm  und  dem  menschen  gesezt,  daß  dieser  ihr  als  ein  nichts  gegen 
jenen,  folglich  als  unmöglich  unsterblichen  geistes  habe  gelten  mus« 
sen.  Allein  wäre  sie  von  solchem  denken  und  schließen  ausgegan- 
gen, so  würde  sie  die  Unsterblichkeit  des  menschlichen  geistes  läug- 
nen,  was  sie  nicht  thut.  Man  wird  daher  ohne  weiteres  vemünileln 
sagen  müssen,  sowohl  die  spätere  Unsterblichkeitslehre  als  Qoheleth's 
zweifeln  seien  beide  der  alten  religion  völlig  fremd. 

QMck  4,  V.  ItrMl.     n.  a.  «acf.  13 
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ufizerstörbar  gedacht  werden  kann.    Wir  lesen  keinen  ana» 
drücklichen  auasprncb    Hose's  über  dies  bewuntaeyn    der 
ewigkeit  solcher  wahrheilen,   auch  können  wir  einen  sol- 
chen bei  ihm  in  seiner  einfachen  anfangszeit  nicht  erwar- 
ten ^) :  aber  der  von  den  Spätem  so  oft  wiederholte  saz  von 
der  unzerstörbarkeit  der  religion  Jahve's  findet  eben  in  je* 
nen  jezt  zuerst  aufgestelHen  reinen  Wahrheiten  seine  mög* 
Jicbkeit  und  seine  reehtferligung.     Was  aber  als  notbwendig 
und  ewig  erkannt  ist,  wird  auch  immer  dem  räume  nach  in 
die  weite  dringen  und  ist  das  festeste  mittel  menschen  zu 
vereinigen  und  zu  binden ;   so  werden  wahrheilen,  weiche 
wie  die  hier  auftauchenden  für  jeden  einzelnen  menschen  als 
erste  geseze  seines  geistigen  lebens  nothwendig  sind ,  nicht 
nur  zulezt  für  alle  ohne  unterschied  von    gleicher  gekung 
und  gleichem  bedürfnisse  seyn,  sondernauch  bald  vonselbst 
um  sich  wie  um  die  Säulen  eines  neuen  sichern  hauses  eine 
groi^  gemeinde  gleichgesinntcr  versammein.    Die  gemeinde 
besteht  eben  darin  daU  meherc  ilieselben  grundsäze  und  be- 
strebungen   als  sie  wechselseitig  zum  thun  verbindend  und 
zur  theilnabme  an  den  fruchten  des  gemeinsamen  strebens 
176 berechtigend  anerkennen  und  über  sich  walten  lassen,  so- 
daß  eine  Wahrheit  nun  nicht  mehr  einzeln  dem  zufalle  preis- 
gegeben bleibt  sondern  als  das  wechselseitige  band   vieler 
im  kurzen  unendlich  fester  und  stärker  werden  kann.    Jede 
gemeinde  keimt  so  aus  bcstrebungen  in  welchen  einmal  alle 
in  ihren  dienst  tretende  ein  gemeinsames  wohl  sehen,  und 
gedeiht  oder  verkümmert  je  nachdem  ihre  eigenthümlichen 
bestrebungen  grondsäze   und   einrichtungen  dies  wohl  för- 
dern können  oder  nicht;  und  die  in  einer  zeit  höher  stei- 
gender bildung  emporkommenden  bestrebungen  finden  im- 
mer schon  ältere  bestehende  gemeinschaflen  mancherlei  art 
vor,  die  sie  nur  mit  ihrem  neuen  geiste  durchdringen  um- 
gestalten und  verjüngen :  aber  aus  jenen  einfachen  großen 
Wahrheiten  und  den  ihnen  entkeimenden  bestrebungen  sehen 

1)  aasBpruche  wie  »Jahve  herrsche  ewigl«  in  dem  alten  liedo 
Ex.  15,  18  geben  mehr  das  bewußtseyn  Jahve'sals  königs,  worüber 
8.  unten. 
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wir  nun  eine  gemeiede  sich  bilden  welche  allen  stürmen 
der  Zeilen  trozend  im  breiten  boden  des  Heidenlhnmes  un-- 
verwüsiliche  wurzeln  gewinnt,  bis  sie  ihre  niedern  zweige 
und  äste  alimftlig  abwerfend  sich  endlich  zur  hi^chsten  und 
reinsten  blttthe  entwickelt  das  Heidenthum  immer  mächtiger 
flberwachsend.  Und  gerade  zur  zeit  wo  jene  Wahrheiten 
von  Mose  ausgehen,  erhebt  sich  anch  diese  gemeinde  aus 
ihrem  geheimnißvollen  keime.  Einmal  muß  Mose  durch  die 
großen  Wahrheiten  welche  in  ihm  selbst  frisches  leben  und 
unendliche  kraft  gewonnen  hatten,  auch  eine  große  menge 
zu  gleichen  gesinnungen  und  thaten  fortgerissen,  einmal 
muß  das  ganze  volk  auf  dem  gründe  solcher  Wahrheiten 
eine  wirkliche  innere  erhebung  und  erlösung  erfahren  ha- 
ben, sodaß  es  Jahve's  d.  i.  des  wahren  Gottes  volk  wurde, 
ihm  eigen  und  von  ihm  unzertrennlich,  und  das  muß  der 
wahre  heilige  augenblick  der  Stiftung  dieser  gemeinde  ge- 
wesen seyn :  ohne  diese  annähme  ist  die  ganze  folgende 
geschichte  unerklärlich,  aber  an  dieser  annähme  zu  zwei- 
feifi  liegt  auch  gar  kein  grund  vor  (s.  obens.  101  ff.).  Et- 
welche erhebung  sezt  die  zeit  eher  Stiftung  jeder  gemein- 
sohaft  voraus:  und  nun  hier  welche  entfernt  liegende  für 
jene  Zeiten  so  schwere  geseze  und  forderungen  1 

1.  Ist  nun  diese  gemeinde  auf  solche  Wahrheiten  ge- 177 
baut  welche  ihrem  wesen  nach  jedem  ohne  unterschied 
unentbehrlich  sind  aber  ihm  auch,  wohlangewandt  und  in 
ihm  lebendig  geworden,  die  ersprießlichsten  und  beilsamsten 
werden  können:  so  leuchtet  zunächst  ein  daß  alle  ihre 
giieder  zwar  zu  gleichen  anstrengungen  und  pflichten  ver- 
bunden, aber  auch  in  deren  folge  zu  gleichen  rechten  und 
gutem  bestimmt  seyn  müssen.  Die  anforderung  welche  an 
alle  ohne  unterschied  ergeht  klingt,  kurz  ausgedrückt, 
bald  wie  „heilig  zu  seyn  weil  Jahve  heilig  sei''  ^),  bald  wie 
„Jahve's  stimme  die  sie  einmal  vernommen  haben  auch 
ferner  immer  zu  hören  um  ihm  zu  folgen''^):  was  ist  dies 


1)  Dach  der  uralten  spater  so  oft  wiederholten  stelle  Lev.  19,  2. 

2)  Ex.  19,  ö.  15,  26.  23 ,  22. 

13* 
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anders  als,  um  es  aaf  andere  weise  aoszudrQcken^  in  d^r 
geistigen  höhe  zu  der  sie  einmal  durch  die  Wahrheit  und 
deren  lebendiges  ergreifen  emporgekommen  sind  fortan 
ohne  abbruch  zu  bleiben ,  dauernd  und  bestftndig  in  dem 
einmal  erkannten,  einmal  wirklich  erfahrenen  wahren  und 
heiligen  zu  leben,  und  zu  jeder  zeit  es  immer  wieder  neu 
zu  vernehmen  und  zu  befolgen  bereit  zu  seyn.  Dies  ist 
die  allgemeine  forderung  vonoben  und  pflicht  vonunten, 
eine  pflicht  worin,  sobald  man  sie  im  einzelnen  weiter  ver- 
folgt, eine  unabsehbare  zahl  besonderer  pflichten  und  lei- 
stungen  liegt. 

Aber  wie  alle  glieder  der  gemeinde  ohne  unterschied 
zu  gleichen  pflichten  in  diesem  sinne  verbunden  sind,  so 
Haussen  sie  auch  alle  zum  gleichen  genusse  der  jenen  pflichten 
entsprechenden  guter  berechtigt  seyn;  diese  guter  aber 
sind:  die  gleichheit  aller  vor  Gott,  sodaß  niemandem  die 
unmittelbare  kenotniR  und  jeder  gute  gebrauch  der  geisti- 
gen Wahrheiten  entzogen  wird  weiche  der  gemeinde  grund 
und  anfang  sind ;  die  gerechtigkeit  für  alle  ohne  ausnähme 
oder  der  freie  Zugang  allSr  zu  den  aus  jenen  Wahrheiten 
entspringenden  milden  und  heilsamen  rechten  welche  die 
gemeinde  ordnen  und  erhalten;  die  ungeschmälerte,  ent- 
wickelung  jeder  guten  kraft  und  ffihigkeit  im  schuze  der 
gemeinde.  „Ich  will  euch  Gott  werden''  d.  i.  zugleich  einen 
gnädigen  beschttzer  sollt  ihr  an  mir  haben,  daß  ihr  nicht 
178  umsonst  mir  dienet,  ist  ein  gewiß  uralter  Mosaischer  spruch  \ 
zu  dem  sich,  um  den  in  religion  und  recht  überall  zu  gründe 
liegenden  wechselbegrilT  zu  vollenden,  leicht  der  andere 
gesellt  „und  ihr  sollt  mir  ein  volk  werden''  d.  i.  mir  zu 
meiner  eigenen  Verherrlichung  dienen^):  aber  auf  dön 
schuz  und  die  guter  welche  dieser  Gott  seiner  treuen  ge- 
meinde ertheilt  welche  also  in   ihr  sofern  sie  auch  in  ftu- 


1)  Ex.  6,  7.  29,  46.  Lev.  11,  46.  22,  38.  26,  88.  Num.  16,  41: 
woraua  erheilt  daß  dies  eine  dem  B.  der  Ursprünge  eigenthümlichc 
Wendung  ist.  2)  in  den  abweichenden  stücken  Lev.  26,  12. 

Deut.  29,  12   und   demnach  sehr  häafig  bei  Jeremja   nnd  Hezeqiel; 
geflossen  übrigens  aus  Ex.  19,  6. 
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ßern  einrieb lungen  sichtbar  werden  können  doppelt  wirklich 
gelten  mttssen,  haben  alle  ohne  unterschied  ansprach  so- 
viele  nur  die  bedingungen  ihres  gewinnes  erfollen.  Hier 
sind  also  im  geraden  gegensaze  zu  den  Ägyptern  und  vielen 
andern  Völkern  verschiedene  kästen  des  voikes  nicht  mög* 
lieb ;  oder  bilden  sich  dennoch  im^  laufe  der  geschichte  aus 
einer  art  schwftcbe  ausnahmen,  wiedenn  wirklich  bald  in 
den  Leviten  eine  erbliche  priesterk'aste  entsteht,  so  kann 
wenigstens  eine  glücklichere  zeit  nach  Überwindung  solcher 
abirrungen  immer  wieder  auf  das  urgesez  über  alle  solche 
dinge  zurückkehren. 

Darum  lautet  denn  auch  das  frohe  wort  der  Verhei- 
ßung welches  die  Stiftung  dieser  gemeinde  einleitet  und 
begleitet,  oder  das  wahre  Evangelium  des  Jahvetbumes  so  ^]: 
„Ihr  sollt  mir  vor  allen  Völkern  ein  eigenthum  werden :  denn 
mein  ist  die  ganze  erde'',  und  weiter  zur  erklärung  davon: 
yyibr  sollt  mir  ein  reich  von  priestern  [d.  i.  ein  aus  lauter 
priestern  bestehendes  reich  ^)]  und  ein  heiliges  volk  wer« 
den''^);  und  wirklich  sind  solche  ausspräche,  sobald  man 
sie  nur  richtig  versteht,  weder  zu  dunkel  noch  zu  hoch. 
Denn  ein  volk  oder  eine  gemeinde  auf  solche  rein  geistige 
unzerstörbare  grundlagen  gebaut  und  von  solchen  reinen 
beslrebungen  geseziich  ausgehend  gab  es  im  Alterthume  179 
nicht  weiter;  während  sonst,  zumal  in  dieser  frühen  zeit, 
der  unterschied  zwischen  priestern  als  heiligern  der  Gott- 
heit niherstehenden  Bevorzogton  und  Laien  sich  festsezte, 
sollte  hier  jeder  ohne  unterschied  dem  wahren  und  heili- 
gen ebenso  unmittelbar  nahestehen  als  wftre  er  im  sinne  der 
andern  Völker  ein  priester,  sodaß  nicht  einzelne  im  volke 
sondern  das  ganze  volk  heilig  wäre.  Und  wenn  andere 
Volksgemeinden  durch  die  größere  menge  des  unter  ihnen 


1)  £z.  19,  6  f. 

2)  freilich  ein  ganz  ungewöhnlicher  ja  aonoh  rathselhafter  ana- 
drock,  der  zu  den  s.  29  erwfthnten  ähnlichen  gehört:  aber  mit  sol- 
eben  scharfen  gegenaäsen  tmd  icheinbar  nnlösiichen  Widersprüchen 
beginnt  eben  jede  tiefere  religion,  rieh  erhebend  gegen  altgewor« 
dene  schwere  irrthümer. 
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gehegten  und  gesobüzten  irrthomes  und  aberglaubens  von 
dem  wahren  unsichtbaren  Gotte  wie  von  einem  ihnen  frem- 
den entfernten  Herrn  getrennt  waren,  war  diese  geistig  er-* 
löste  allerdings  vor  allen  andern  sein  von  ihm  unzertrenn-- 
liebes  eigenthum:  denn  wie  der  mensch  arsprttngiich  we-> 
nigstens  nur  das  wahrhaft  als  eigen  besizt  woran  er  seine 
glaubenskrafi  und  sein  denken,  also  einen  theil  seines 
geistes  gesezt  hat  (denn  das  anererbte  eigenthum  ist  bloß 
vorläufig  for(geseztes) ,  so  kann  man  sagen  Gott  habe  nur 
eine -solche  gemeinde  zu  seinem  nähern  eigenthume  erkoren 
worin  wie  in  dieser  sein  geist  schon  wirksamer  und  leben* 
diger  ist,  zu  der  er  sich  also  wie  zu  der  seinigen  auch 
selbst  gleichsam  immer  aufsneue  hingezogen  fühlen  muß; 
wiedenn  schon  jeder  einzelne  in  dem  ein  kräftigeres  geisli- 
gest  und  gutes  wirken  lebt,  sich  als  Gott  eigen  und  nicht 
von  ihm  getrennt  fahlt.  So  drücken  solche  söheinbar  so 
hoch  lautende  worte  nur  die  richtige  ahnung  von  der  überaus 
herrlichen  ewigen  bestimmung  aus  zu  der  diese  gemeinde 
durch  ihre  Vorbedingungen  berufen  und  die  schon  einmal 
wirklich  in  ihr  lebendig  geworden  ist.  Von  der  anders 
Seite  aber  liegt  in  jenem  gefüble  der  erlösung  und  begna- 
digung  vor  allen  übrigen  Völkern  ebensogut  auch  eine  ebeii-> 
sogroUe  demüthigung  derselben  gemeinde:  in  bezug  auf 
andere  menschen,  auf  hülfsbedürftige  und  ausländische  liegt 
darin  die  stärkste  anforderong  zu  jeglicher  art  von  sanfl* 
muth  und  wohlthätigkeit  gegen  sie,  da  diese  gemeinde  sich 
stets  erinnern  muß  daß  auch  sie  einst  in  der  Ägyptischen 
d.  i.  in  der  tiefsten  hülfslosigkeit  war  und  nur  durch  die 
iSOS^i^Iicbo  gnade  erlöst  und  verherrlicht  wurde  ^);  in  bezog 
auf  sie  selbst  liegt  darin  die  stärkste  aufforderong  sur  ei-> 
genen  demuth  und  besonnenheit,  weil  die  erlöste  gemeinde 
sich  sag-en  muß  daß  der  große  der  göttlichen  erlösung  nur 
die  große  der  treue  des  menschen  entsprechen  könne,  jede 
untreue  also  hier  desto  schärfer  und  bälder  von  Jahve  ge- 

1)  »erinnert  euch  daß  ihr  (hülfBlose)  fremde  in  Ägypten  wäret« 
ist  der  schöne  ausdrack  dafür,  der  ana  den  nndten  Btellen  Lev.  10, 
34.  Ex.  22)  20.  23,  9  sooft  im  Deateronomiom  wiederholt 
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straft  werden  müsse  je   nfiher  diese  gemeinde   einmal  ihm 
stehe  ^). 

2.  Nun  ist  sEwar  die  hier  gesezte  gleichheit  aller  glie- 
der  der  gemeinde  vor  Jahve  keine  solche  welche  den  un- 
terschied der  menschlichen  fähigkeiten  und  bestimmungen 
ausschließen  odergar  aufheben  soll;  auch  abgesehen  von 
den  menschlichen  unterschieden  im  niedern  leben  gibt  es 
im  gebiete  des  böhern  (d.  i.  religiösen)  lebens  selbst  noth- 
wendige  abstufungen: 

Zuerst  und  vornehmlich  muß  in  dieser  gemeinde  das 
Prophetenihum  bestehen.  Denn  diese  gemeinde  ist  nach 
s.  68ff.  rein  durch  Prophetische  thätigkeit  gegründet:  das 
wodurch  sie  gegründet  ist,  muU  also  sofern  dies  nur  mög- 
lich in  ihr  ewig  wirksam  bleiben,  wenn  sie  nicht  sich  selbst 
zerstören  soll;  und  da  der  erste  große  Prophet  welcher 
ihr  Stifter  wurde  nur  die  ersten  und  nothwendigsten  grund- 
Züge  wahrer  religion  geben  konnte,  so  ist  auch  deswegen 
erwünscht  daß  er  zur  fortfübrung  des  bloß  angefangenen 
aber  von  seiner  Vollendung  noch  weit  entfernten  werkes 
soviele  nachfolger  als  möglich  finde.  Je  mächtiger  und 
reiner  in  dieser  gemeinde  das  göttliche  wort  sich  regt  und 
je  weiter  es  von  den  einmal  gegebenen  grundzttgen  aus 
die  stets  neu  entstehenden  irrthümer  überwindend  in  der 
Wahrheit  fortschreitet,  desto  herrlicher  muß  die  davon 
krfiftig  berührte  gemeinde  blühen  oderdoch  aus  jedem  stürme 
desto  frischer  wieder  sich  erheben ;  ihrem  Untergänge  aber 
muß  sie  desto  näher  kommen,  je  schwächer  oder  getrübter  181 
dieser  ihr  innerster  lebenstrieb  wird:  dies  das  gesez  der 
ganzen  fortdauer  dieser  so  gänzlich  eigentbümlichen  ge- 
meinde. Wer  also  in  ihr  sich  wirklich  zum  Propheten 
berufen  fühlt,  der  muß  reden  wie  der  geist  Jahve's  ihn 
treibt,  und  wäre  er  bisdahin  ein  bloßer  hirte   der  flur  gc- 


1)  »der  Herr  beginnt  das  gericht  mit  seinem  eigenen  hause«  ist 
dafür  der  kürsesie  aosdrack,  der  noch  1  Petr.  4,  17  ganz  im  sinne 
ottd  fast  mit  den  werten  Jeremja's  (25,  29)  sowie  der  anderen  gro- 
aen  Propheten  des  A.  Bs  gebraucht  wird. 
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wcsen^);  und  seine  worte  müssen  gebdrt  werden,  ob  in 
ihnen  wirklich  die  stimme  der  göttlichen  Wahrheit  Isut- 
werde  oder  nicht*):  das  licht  Jahve's  welches  einmal  dem 
Volke  hell  geleuchtet  und  wodurch  die  gemeinde  selbst  in's 
leben  gerufen,  muK  immer  wieder  auFsneue  aufglänzen, 
damit  alle  in  ihm  gehen  und  von  ihm  sich  leiten  lassen*). 
Aber  wer  in  dieser  gemeinde  als  Prophet  wirken  will,  der 
rüste  sich  auch  ganz  so  zu  seyn  wie  Mose  selbst,  derUr- 
prophet  und  das  groUe  vorbild  aller  Propheten;  wie  dieser 
sich  allen  dienstleistungen  der  gemeinde  willig  unterzieht 
und  nicht  sein  sondern  der  ganzen  gemeinde  wohl  fn  allem 
mit  höchster  aufopferung  sucht  ^),  er  der  nach  einer  vom 
filtesten  erzahler  stammenden  treuen  erinnerung  *]  der  sanft- 
müthigste  und  friedfertigste  aber  zugleich  der  gequfilteste 
mann  der  erde  war  und  der  nach  den  aus  dem  ächten 
begriffe  der  wahren  gemeinde  geschöpften  schönen  erzftk- 
lungen^)  sowenig  für  sich  rühm  und  große  neben  gefahr 
und  Untergang  der  gemeinde  sucht  daß  er  ohne  diese  ab- 
zuwenden nichteinmal  leben  mag:  so  lerne  jeder  dadurch 
ein  wahrer  Prophet  werden  daß  er  vorallem  sein  eigenes 
menschliches  denken  und  wollen  ablegt  und  nicht  das  min- 
desto  thut  wodurch  er  auch  nur  imgeringsten  dfizu  helfe 
die  gemeinde  von  ihrer  einmal  errungenen  höhern  lebens- 
stufe  herabzubringen.  Und  dann  wisse  er  ebenso  wie  Mose 
(nach  dem  dritten  erzahler),  daß  alles  Prophetenthum  auch 
132  das  kräftigste  und  glücklichste  seinen  zweck  nickt  in  sich 
selbst  habe,  sondern  vielmehr  wünschen  müsse  daß  es  bald 
dadurch  aufhöre  daß  alle  glieder  der  gemeinde  Propheten 
werden,  nicht  freilich  seiner  äußerung  d.  i.  der  ferligkeil 
der  rede  sondern  seinem  Innern  nach,  in  der  freien  seibst- 


1)  Arnos  c.  7.  2)  wie  eigeDtlich  der  ganze  A.  B.  beseugt. 

S)  Job.  2,  6  vgl.  mit  der  erklärang  Mikha  4,  6. 

4)  Nonu  16,  15  aus  dem  B.  der  Urspp.  6)  Nam.  12,  8 

vgl.  Ex.  11,  3  welche  stelle  wafarscheinlioh  ebenso  ans  dem  ältesten 
eriahler  geblieben  ist.  6)  B35.  82,  9  ff.  Num.  14,  11  —  20 

vgl.  darüber  miten. 
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tkAtigkeil  und  krafk  des  gOUlichen  lebens  (s.  s.  184  f.). 
Nimoit  nun  aber  das  Propheienthum  io  der  gemeinde  diese 
stellang  ein,  so  erhellt  daß  es  nur  schwerere  pflichten  auf- 
lege, nicht  aber  dem  menschen  der  es  bekleidet  mehr  rechte 
einräume  als  die  eigentlich  jedes  glied  der  gemeinde  haben 
kann  wenn  es  jenen  genügt.  —  Doch  eben  weil  das  Pro- 
pbetenthom  in  dieser  gemeinde  in  seiner  reinsten  höhe 
bleiben  mult,  kann  es  nicht ')  als  ununterbrochen  fortdauernd 
angenommen  werden,  weil  der  trieb  seines  geistes  der 
möglich  freieste  ist,  welcher  kommt  und  geht  ohne  daß 
menschen  ihn  herbeirufen  könnten.    Darum  muß 

zweitens  das  priesterthum  hinzukommen  als  das  unun- 
terbrochen fortdauernde  amt  der  beschttzung  und  Verwal- 
tung der  einmal  gegebenen  Wahrheiten  sowie  der  mit  diesen 
zusammenhangenden  Heiligthümer.  Dieses  amtes  vorbild 
ist  seit  der  darstellung  des  B.  der  Urspp.  Ahron:  und  wie 
der  stand  eben  als  ein  dauernder  leicht  mehr  äußeres  an- 
sehen gewinne  als  das  Prophetenthum ,  doch  aber  diesem 
an  urkraft  und  Selbständigkeit  weit  nachstehe,  und  wie  beide 
gerade  wegen  dieser  ihrer  verschiedenen  stellang  zu  dem 
gleichen  gegenstände,  der  religion,  mit  einander  auch  in 
streit  kommen  können,  das  alles  zeigt  das  gegenseitige 
verhältniß  der  beiden  Vorbilder,  des  altern  bruders  Ahron  188 
und  des  jttngern  Mose,  wie  es  zuerst  das  B.  der  Urspp. 
aasfitbrlich  schildert.  Hätte  nun  das  priesterthom  wie  das 
Propbetenihum  bloß  mehr  pflichten  als  das  flbrige  volk  auf 

1)  wie  z.  b.  bei  den  Ägyptern,  wo  das  Prophetentbnin  als  einer* 
lei  mit  dem  höchsten  priesterthume  nur  einen  besondem  stand  im 
priesterthume  selbst  bildete,  also  ununterbrochen  an  gewisse  perso- 
nen  geknüpft  war,  Clem.  Alex,  sirom,  6,  4;  es  wurde  daher  an  die 
■pize  aller  besondem  arten  von  priestem  gestellt  oderdoch  dem 
eniprieflterthimie  beigesellt,  vgl.  Cfaörilos  bei  Porphyr,  über  die  ent- 
halts.  4,  8  mit  dem  »1  d(fx*§g§if  xai  nQo^iia$  in  der  inadhrift  vm 
Boeette.  —  Das  Jahvethmn  dagegen  vollendet  erst  das  Prophetenthum 
der  ganzen  alten  weit  d4dm«h  daft  es  dasselbe  von  allen  laßem 
achranken  befreiet;  wiefern  es  aber  aach  in  ihm  noch  in  gewiner 
binsidit  an  das  priesterthom  sich  anschloß,  kann  als  etwas  mehr 
zafallig  entstehendes  erst  unten  erörtert  werden. 
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sich  genommen,  weil  es  gut  ist  daß  auch  die  fdrderaag 
der  religfon  wie  jede  besondere  fthigkeit  und  knnsl  solche 
finde  welche  sieb  eifriger  und  geschickler  als  es  von  allen 
gefordert  werden  kann  mit  ihr  bestfindig  beschiftigen ,  so 
würde  es  zwar  ein  dauernder  und  fest  geordneler  dadurch 
also  vom  Prophetentbume  genug  verschiedener  aber  ein 
frei  beweglicher  allen  offen  stehender  stand  im  volke  ge- 
worden seyn.  Allein  ein  im  volke  dauernder  stand  ward 
im  Alterthume  überhaupt  leicht  zu  einem  erblichen,  wie  die 
geschichte  zeigt  ^);  und  dazu  kam  bei  dem  priesterthuaM 
noch  daß  die  würdige  beschüzung  und  versebung  des  Hei- 
ligen doch  auch  bei  dem  alten  volke  Israel  nach  s.  181  ff.  so 
umständlich  ward  und  eine  sogroße  menge  nicbtbioft  ei- 
gentbOmlicher  kenntnisse  sondernauch  besonderer  künste 
und  fertigkeiten  forderte,  daß  nur  ein  wie  in  Ägypten  durch 
erbliche  Überlieferung  und  frühe  erziehung  der  Jugend  ge-* 
bildeter  priesterstand  zu  diesem  zwecke  ganz  geeignet 
schien.  Daß  aber  gerade  der  stamm  Levi  diese  auszeich- 
nung  des  erblichen  priesterthumes  mit  allen  seinen  höhern 
und  niedern  geschfiften  empfing,  war  unstreitig  etwas  wel- 
ches sich  mehr  vonselbsi  und  ohne  eigentliche  absichtiich- 
keit  von  selten  Mose's  allmfilig  so  gestaltete,  und  wobei 
von  der  einen  seile  die  thätigere  mitwirkung  für  seine 
zwecke  welche  Mose  zunächst  bei  seinem  slammgenossen 
finden  muAte,  von  der  andern  die  dankbare  ehrfurchl  welche 
das  volk  am  ende  seines  lebens  und  in  der  nächsten  zeil 
nach  seinem  tode  gegen  den  großen  führer  hegen  mochte  *) 
184  sich  die  bände  gereicht  haben  können.  Denn  einmal  hat 
der  stamm  Levi  vor  Mose   eines  solchen  Vorzuges   gewiß 


1)  bei  den  ältest^i  Griechen  war  sogar  das  Prophetenthum  io 
manchen  haasem  erblich,  ygl.  Klausens  Aeneas  mid  die  Penaten  L 
8.  112  nnd  0.  Müller's  Griech.  Literaturgeschichte  L  s.  172. 

3)  wie  im  Isl&m  die  nachkommen  des  Propheten  imter  dem  na« 
men  Seid  oder  (mit  gewissen  unterschieden)  Skerif  den  einzigen  ge- 
burtsadel  bilden  und  leicht  auch  das  priesteramt  geerbt  hatten  wenn 
dieses  im  Islam  oberbaupt  eine  solche  bedeutong  haben  könnte  wie 
in  den  alten  reUgionen  der  gebildetem  Völker. 
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garnieki  genossen,  weil  er  nach  den  ältesten  erinneningen 
der  dritte  nicht  der  erste  'sehn  Jaqob's  damit  aber  von- 
selbst  nicht  auf  einen  priesterlichen  Vorzug  angewiesen  ist  ^), 
und  dazu  in  der  urzeit  wie  Sioieon  und  Juda  als  rein  krie- 
gerischer stamm  ja  sogar  mit  einer  seltenen  Wildheit  und 
grausamkelt  erscheint  welche  das  gerade  gegentheil  alles 
prieslerlichen  wesens  ist  ^).  Und  dann  zeigen  sich  noch 
eine  menge  von  spuren  weiche  beweisen  daß  dieser  stamm 
nichteinmal  sogleich  mit  Mose's  auftreten  seine  Priester- 
würde erhielt:  doch  wird  darüber  besser  iü  den  Aliertkü" 
mem  geredet.  —  Aber  ein  erblicher  priesterstamm  bringt 
ja  einen  offenbaren  Widerspruch  in  die  höchsten  Wahrheiten 
des  Jahvethumes,  wonach  nicht  ein  theil  der  gemeinde 
sondern  das  ganze  volk  ein  heiliges  priestervolk  Jahve's 
seyn  und  eben  dies  seinen  vorzug  vor  den  Ägyptern  und 
allen  andern  Heiden  begründen  sollte  (s.  196):  was  also 
einen  so  greifbaren  Widerspruch  in  sich  schließl|  kann  (wie 
manches  andere  der  art  schon  oben  berührte)  nur  durch 
eine  gewisse  noth  und  schwäche  der  zeit  entstanden  seyn. 
Wie  das  Jabvethum  nach  s.  170  f.  eigentlich  für  alle  Völker 
ohne  unterschied  geeignet  ist  und  eine  entschiedene  nei- 
gung  zur  allgemeinheit  in  sich  trägt*  vorläufig  aberdoch  in 
der  enge  der  zelten  sich  auf  das  ^ine  Israel  beschränkt: 
ebenso  bildet  sich  nun  sogar  in  Israel  selbst,  sobald  sich 
zeigt  daA  doch  das  ganze  volk  nochnicht  sogleich  fähig 
ist  seine  eigenen  erhabenen  Wahrheiten  und  damit  seine 
würde  auf  die  dauer  ungeschwächt  zu  behaupten,  ein  klei- 
nerer kreis  welcher  sie  vorläufig  desto  fester  behauptet. 
Eben  deswegen  geben  denn  aberauch  gewisse  erinnerun- 
gen  *)  wie  durch  ^nen  spiegel  zu  schauen,  wie  gewiß  diese  181 
obmacht  eines  priesterstammes  erst  allmälig  aus  den  wirren 
und  schwächen  der  zeit  emporgekommen  sei  und  daher 
auch  wieder  verschwinden  müsse  sobald  die  ganze  gemeinde 


1)  daß  in  der  urzeit  die  entgeburt  ein  recht  auf  das  prieoter- 
thmn  gründete,  wird  unten  erl&ntert  werden.  2)  Qen.  c.  84. 

49,  6—7  Tgl.  I.  8.  641  ff.  8)  beionders  Nmn.  c  16  t 

Ex.  c.  82—84;  vgl.  darüber  unten« 
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gelbst  das  heilige  in  ihrer  mitte  fttrimmer  zu  schfizen  den 
nie  wieder  zo  brechenden  miith  gewonnen;  and  das  ist 
das  beste  daß  das  A.  .T.,  auch  wo  seine  ursprünglichen 
großen  Wahrheiten  durch  die  gewalt  der  Zeiten  leiden,  uns 
immer  doch  den  ursprünglich  nothwendigen  gedanlien  wie- 
dererkennen Mflt,  eben  weil  in  dieser  gemeinde  selbst  ein 
bewußiseyn  davon  sich  nie  völlig  verlieren  konnte.  Zulezt 
bleibt  doch  hier  allein  das  große  evangelium  Ex.  19,  5  an 
der  spize  stehen,  welches  vor  allem  erblichen  priesterthume 
dawar  und  hinter  ihm  bleibt,  so  fest  dieses  -auch  für  lange 
Zeiten  sich  einwurzelt;  und  schon  daß  dieses  priesterthum 
jenes  freieste  Prophetenthum  immer  neben  sich  dulden 
mußte,  verhinderte  daß  es  je  völlig  ein  Ägyptisches  oder 
Brahmanisches  wurde. 

Drittens  können  noch  viele  andre  stände  ämter  und 
fertigkeiten  in  dieser  gemeinde  hervorragen,  bei  Obrigkeiten 
aller  art  kttnstlern  dichtem  Gelehrten  u.  s.  w. :  aber  jeder 
einzelne  mann  oder  jeder  stand  der  in  ihr  hervorragen  will, 
muß  auf  eine  besondre  art,  verschieden  nach  seinem  be- 
sondern berufe,  doch  immer  auch  von  demselben  geiste 
Jahve's  stärker  getrieben  werden  welcher  die  ganze  ge- 
meinde gegründet  hat  und  fortwährend  erhält^). 

3.  Darum  bleiben  also  troz  solcher  abstufungen  in 
der  gemeinde  doch  alle  ihre  glieder  geseziich  vor  dem  Gölte 
der  gemeinde  gleich;  hier  ist  zunächst  die  gemeinde  da, 
durch  die  sie  ergreifenden  göttlichen  Wahrheiten  sich  auf« 
bauend  und  durch  sie  zusammengehalten,  und  dann  erst 
entstehen  in  dieser  gleichheit  aller  ihrer  glieder  vor  Gott 
die  menschlichen  abstufungen  welche  eigentlich  nie  den 
186  freien  zutritt  Aller  zu  den  höchsten  Wahrheiten  und  das 
gute  wirken  Aller  in  ihnen  aufheben  können.  Eine  ge- 
meinde auf  solchen  grundlagen  beruhend  findet  sich  nir** 


1}  wie  die  70  Ältesten  aof  besondre  weise  vom  gotüichen  geiste 
ergriffen  werden  Num.  11.  10— SO,  und  wie  Jahye  die  besten  känst* 
1er  mit  dem  geiste  von  Weisheit  oder  (was  dem  gleidbgesest  wird) 
mit  göttlicbem  geiste  erföllt  Ex.  28,  8.  85,  31;  81,  3« 


dM  JalivethiMMs.  205 

geodfl  weiter  in  der  alten  well,  sowenig  wie  die  höhere 
religion  selbst  welche  in  ihr  ihren  irdischen  leib  sich  bildete« 
Hieraus  aber  ergibt  sich  endlich  weiter,  wie  sie  weder 
nach  ihren  pflichten  noch  nach  ihren  gutem  aufgedrungen 
oder  sonst  erzwungen  werden  kann.  Vielmehr  kann  nur 
ihre  möglichkeit  durch  freie  vorläge  der  bedingungen  und 
erkifirung  ihres  Zweckes  und  ihres  inhaites  den  menschen 
nahegebracht  werden:  und  nur  das  willige  eingehen  in 
ihren  sinn  und  die  freie  annähme  ihrer  pflichten  binden  an 
ihren  bestand  und  ihre  geseze,  geseze  die  übrigens  sobald 
sie  von  der  menschlichen  seite  angenommen  sind  auch  so- 
gleich mit  der  vollen  strenge  gegen  ihre  flbertreter  zurück- 
wirken müssen.  Dies  ist  nach  s.  146  fl^  der  sinn' der  schon 
Ton  dem  ftitesten  erzähler  abstammenden  darstellung  über 
den  feierlichen  IttiMl  Jahve's  mit  dem  Tolke  Ex.  19 — 24, 
IP).  Denn  alles  was  unter  menschen  rechtskräftig  besieht 
ist  folge  eines  stillschweigenden  oder  ausdrücklichen  Ver- 
trages zwischen  zwei  denkbaren  parteien,  und  nur  freie 
Vereinbarung  nach  erwigung  aller  gründe  und  ausgleichung 
der  Zwiste  bindet  vollkommen  beide;  auch  in  gewöhnlichen 
gemeinden  und  reichen  gilt  dieser  grundsaz:  und  jeder 
gute  vertrag  der  art,  der  äußerlich  betrachtet  nichts  ak 
ein  vertrag  zwischen  zwei  menschen  oder  zwischen  könig 
und  unterthanen  zu  seyn  scheint,  ist  doch  seiner  innem 
Seite  nach  zugleich  ein  vertrag  zwischen  den  nun  aufge- 
gegebenen  niedern  oder  menschlichen  und  den  nun  ange* 
nommenen  bessern  oder  göttlichen  grudsäzen, .  ein  ausgleich 
der  kämpfe  zwischen  mensch  und  Gott.  Nun  so  muß  das- 
selbe wohl  am  stärksten  bei  der  gründung  dieser  gemeinde 
gegolten  haben,   wo  unter  Mose  als  mittler')  die  ewigsten 


1)  das  B.  der  Uraprnnge  tragt  dann  diesen  begri£F  nach  I.  s.  126  ff. 
auf  die  yerflusujigeii  der  von  ihm  noterscbiedenen  drei  vorMosaischen 
Zeiträume  über,  des'  Abrahams  Gen.  c.  17,  Noah^s  c.  9  und  selbst 
Adam's  1,  28—30:  wiewohl  bei  lezterem,  da  er  nochnicht  sich  ver- 
irrt hat  und  also  kein  gestörtes  y^rhältniß  wiederherzustellen  ist, 
der  begriff  des  bundes  mehr  zurück  und  Gottes  wille  allein  hervor- 
tritt 2)  fitcinic  Gal.  8,  19. 
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wakrheileii  und  grundsfiz«  voa  oben  vongeigt  von  itfiten 
187  frei  angenommen  zum  erstenmale  zu  irdischen  geaezen 
wurden  welche  die  beste  gemeinde  zu  bilden  ffihig  sind. 
Wiewohl  sich  ronselbsl  versteht  dalV  was  am  stärksten  und 
nothwendigslen  von  dem  anrange  dieser  gemeinde  in  d6r 
hinsiebt  gilt,  auch  von  allen  spätem  ähnlichen  wennauch 
geringeren  fäUen  gelten  molt,  daß  auch  nachher  z.  b.  könig 
und  volk  einen  ähnlichen  bund  über  etwas  besonderes  mitten 
in  der  nun  bestehenden  heiltgkeit  der  gemeinde  abschließen 
können  und  daß  doch  (wenn  auch  die  erzäfalung  davon 
schweigt)  auch  hier  Gott  dabei  war^j. 

Hat  die  gemeinde  einen  solchen  anfang  genommen  und 
geht  allein  von  jenen  grundlagen  als  ihren  über  alles  herr» 
schen<len  gesezen  aus ,  so  müssen  die  Wahrheiten  welche 
sie  aufgebaut  haben,  statt  fortan  ihr  äußerlich  zu  bleib^ny 
vielmehr  in  der  bewegung  der  zeit  sie  immer  tiefer  durch- 
dringen und  immer  unzertrennlicher  ihr  herz  und  ihre  seele 
werden.  Sie  hat  den  muth  gehabt  reinen  Wahrheiten  zu 
vertrauen :  also  senken  sich  diese  auch  bei  jeder,  zeitlichen 
erschütterung  zulezt  immer  tiefer  als  fruchtbare  reiser  in 
ihren  boden  und  wachsen  mit  ihr  unvertilgbar  fort:  der 
bestand  und  die  dauer  der  gemeinde  selbst  wird  nun  ihr 
sohiiz  und  schirm  in  trüben  tagen,  sodaß  sie  in  jeder  neuen 
zeit  mit  neuer  kraft  und  ausdehnung  erwachen  können; 
sowie  umgekehrt  auch  sie  stets  in  die  gemeinde  bald  zu- 
rechtweisend und  züchtigend  bald  tröstend  und  erhebend 
einwirken.  Das  bewuütseyn  dieser  hohen  bedeutung  der 
gemeinde  kann  allerdings  in  ihren  anfangen  nochnicht  so 
klar  seyn,  weil  diese  folgen  nochnicht  übersehen  werden; 
und  erst  ein  späterer  Prophet  ^)  spricht  es  kurz  und  scharf 
in  döm  saze  aus  „der  geist  Jahve's  könne  nie  aus  seiner 
gemeinde  weichen^^:  aber  uns  ziemt  es  den  großen  Zusam- 
menhang dieser  geschichtlichen  entwicklungen  von  seinem 
ersten  sichtbaren  urspronge  an  zu  verfolgen,   und  zu  ge- 


1)  vgl.  Jer.  34,  8  mit  2  Kon.  11,  17. 

2)  B.  Jes.  69,  21.  63,  11. 
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stehen  daß  in  dem  geheimniRvollen  dunkel  derMoseisdies 
seil  der  fruchtbare   keim  za    der   ganzen  spätem  große 
dieser  gemeinde  liege,  ja  daß  ihre  reine  grandlage  noch  186 
im  Chrislenthume  ewig  fortdauere. 

8)  Das  Teüohi.die  Gottherrsckaft. 

Wo  nun  jene  rein  göttlichen  Wahrheiten  s.  156—193 
von  oben  und  diese  einrichtung  der  gemeinde  von  unten 
herrscht,  da  schließen  sich  diese  beiden  Seiten  zur  leben- 
digen einheit  der  Goitherrtchaft  zusammen.  Denn  jede 
gemeinde  muß  zwar  zulezt  ein  haopt  haben  welches  sie  in 
alten  ihren  gliedern  fest  zusammenhält  und  vor  dem  diese 
alle  vollkommen  gleich  sind  so  im  gehorchen  wie  Im  ge- 
straftwerden.  Wo  es  nun  wesentlich  ein  höherer  grond- 
godanke  ist  welcher  eine  gemeinschaft  stiftet,  wfe  das  nach 
dem  obigen  eben  hier  und  wie  es  ähnlich  bei  jeder  gei* 
stigen  religion  der  fall  ist:  da  bildet  sich  eigentlich  immer 
eine  höhere  gesellschaft  über  einer  niedern,  ein  göttliches 
reich  aber  einem  irdischen  aus;  denn  gewöhnliche  reiche, 
wie  sie  aus  religionen  niederer  art  und  aus  bloß  Volks- 
thOmlichen  bedOrfnissen  oder  zugleich  aus  eroberungen 
und  andern  solchen  Ursachen  sich  hervorbilden,  sind  immer 
schon  ISngst  gegeben  und  meist  auch  sehr  fest  gegründet 
wenn  eine  höhere  religion  entsteht  und  eine  größere  oder 
geringere  menge  von  gläubigen  um  sich  versammelt.  Und 
da  ein  solches  in  den  niederen  sich  bildendes  höheres  reich 
strenggenommen  nur  ein  reich  der  religion  ist,  also  ein 
reich  der  herzen  und  geister  unter  einem  nolhwendig  un«* 
sichtbaren  rain  göttlichen  haupte,  so  konn  es  ganz  richtig 
neben  den  schon  früher  gebildeten  niedern  d.  i.  bloß  volks- 
thümlichen  reichen  mit  ihren  sichtbaren  menschlichen  bäup- 
lern  bestehen,  kann  mitten  in  den  verschiedenen  volks- 
thümlicbkeilen  eine  höhere  glanbens-  und  sitten  -  einheit 
gründen,  und  so  immer  tiefer  das  weltliche  mit  seinem  geistc 
durchdringen  und  läutern,  selbst  aber  auch  wohl  zuzeiten  wohl- 
thütig  von  der  sichtbaren  und  garsebr  sinnlich  fühlbaren  d.  i. 
von    der  weltlichen    herrscbaft   zurecbtgewiesea    werden 
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wenn  es(viriegarwohI  möglich)  selbst  von  leidenschaftßn  eieii 
hinreißen  ifißt  und  so  seinem  eigenen  zwecke  völlig  entgegen- 
189  wirkl  ^).  So  ist  es  mit  dem  Christenthume  sowohl  wie  mit  dem 
Buddhathume  der  fall,  so  verschieden  diese  beiden  übrigens 
hinsichtlich  ihres  Ursprunges  sind. 

Allein  jene  höhere  religion  welche  unter  Hose  auf  dem 
boden  älterer  gemeinschaflen  sich  erhebt,  trat  mit  einer  s6 
wunderbaren  kraft  überraschend  auf  daß  sie  den  rein  gei- 
stigen unsichtbaren  Gott,  welcher  ihr  zuallererst  auf  erden 
und  ihr  schon  mit  einer  so  unendlichen  macht  erschien, 
auch  für  alle  irdischen  Verhältnisse  als  den  einzigen  herr- 
scher  sezte  und  neben  ihm  ausdrücklich  jeden  menschlichen 
könig  ausschloß.  Sosehr  ist  Israel  Jahve's  volk  daß  es 
Jahve'n  im  strengsten  sinne  allein  für  seinen  könig  und 
herrscher  httit:  und  wie  es  lebendig  fühlt  daß  Jahve  sich 
vom  himmel  herabgelassen  habe  um  es  als  sein  volk  anzu- 
nehmen und  zu  bilden,  ebenso  stolz  empfindet  es  den  Vor- 
zug schlechthin  keinem  anderen  könige  zu  gehorchen  als 
ihm,  und  ebenso  entschlossen  ist  es  nun  nur  seinem  werte 
und  befehle  immer  zu  folgen.  So  schlingt  sich  der  bund 
zwischen  Jahve  und  dem  volke,  dessen  allgemeine  bedeu- 
tung  s.  205  erklärt  ist,  zum  engsten  und  zugleich  zum 
höchsten  Verhältnisse  zusammen:  er  umfalU  geradezu  alles 
und  dies  alles  unmittelbar;  es  kann  nichts  geben,  volks- 
thümliches  oder  anderes,  was  ihm  fremd  bliebe:  auf  Jahve 
blickt  das  volk  und  blickt  jeder  einzelne  in  ihm  in  allem, 
für  ihn  allein  lebt  kämpft  und  siegt  es ;  und  von  seinem 
starken  obwohl  unsichtbaren  arme  hofft  es,  wie  einst  ein- 
mal in  der  Vergangenheit,  so  in  alle  zukunft  errettet  damit 
aber  stets  siegreich  zu  werden  ^).     Unauflöslich  gelobt  es 

1)  dies  halte  ich  für  die  allein  gesunde  ansieht,  verwerfe  damit 
sowohl  ein  aufgehen  des  Staats  in  die  kirche  was  die  papste  aus 
nachaffung  des  mißverstandenen  A.T's,  als  das  umgekehrte  was  neuere 
zunächst  Berlinische  philosophen  wollten,  und  glaube  daß  das  auf- 
hören dieser  zweiheit  nur  mit  der  Vollendung  jedes  der  beiden  rei- 
che d.  i.  mit  dem  jüngsten  tage  beginne.  2)  es  ist  sehr  be- 
zeichnend daß  das  A.  T.  äJks  för  den  wahren  sieg  halt  wenn  der 
mensch  nicht  etwa  seinem  gelüste  nach  todtsohlagt  oder  veijägt,  son- 
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haldigend  Jubve'ii  ewige  treue,  und  unendliebea  sclius  boSt  190 
es  von  ihm  dafür  zum  lohne:  und  wasnur  sonst  gegen  ei- 
nen menschlichen  Icönig  ein  williges  volk  von  wahrer  liebe 
und  zarter  ergebung  fühlt,   das  alles  geht  hier  allein  auf 
den    obwohl   sinnlich  unerschaubaren  unsterblichen   köntg 
und   geht  also  auf  ihn  als  den  höchsten  gegenständ  alles 
denkens  und  Hebens  noch  in  unendlich  reinerem  und  stär- 
kerem maße  über  ').     Es  weiß  ihn  den  unsichtbaren  den- 
noch mit  seinem  heiligen  blicke  und  seiner  allkraft  gegen- 
wärtig in  seinem  lager,  seinem  lande,  seinem  hause;    mit 
ihm  als  seinem  führer  zieht  es  in  die  Schlacht  und  kehrt 
mit  ihm   heim ;  ihn  fühlt  es  wie  in  der  ebenen  ruhe  des 
lebens  so  vorzüglich  kraftvoll  und  wunderbar  gegenwärlig 
in  allen  großen  entscheidungen  des  lebens ;  und  wenn  nicht 
Ihn  in  seiner  ganzen  hoheit  selbst,  vernimmt  es  in  den  fin- 
sternissen  der  zeit  doch  seiner  boten  helle  stimme  *).  Darum 
kommen   denn   hier  in  aller  strenge  die  der  Sache  nach 
nothwendigen  auszeichnungen  und  Verwahrungen,    welche 
sonst  auf  den  menschlichen  köntg  gehen,  allein   auf  den 
göttlichen :  ewige  herrschaft,  wie  sonst  nach  stehender  re- 
densart  in  jenen  Iftndern  irdischen  königen,  wird  hier  Jah- 
ve'n   gewünscht ') ;    und  das  vergehen  unbesonnener  rede 
über  die  majestftt  odergar  das  verbrechen  ihrer  frevelhaf- 
ten verlezung^)  geht  hier  nur  auf  Jahve,  wird  aber  seinet- 

dem  aus  einer  wahren  lebenraoth  gerettet  wird:  denn  nur  wer 
dorob  den  gottlichen  geist  aas  einer  solohen  noth  gerettet  wird  siegt 
inderthat,  und  jeder  wahre  sieg  ist  eine  geistige  rettung-  vgl.  9^*13 
«ifTMci  imd  n^^Tcn   ne^*     Doch  haben  die  Araber  dieselbe  an- 

tchantmg  in  jy^^^  und  yolif. 

1)  nichtbloB  die  stellen  ^cht.  8,  22—24.  1  Sam.  8  ff.  beweisen 
dies,  sondern  eigentlich  schallt  es  auf  die  verschiedenste  weise  aus 
dem  ganzen  A.  B.  wieder,  da  diese  grandrichtung  der  gemeinde, 
wieaoch  die  zeiten  sich  gestalteten ,   sich  nie  ganz  verlieren  konnte. 

2)  wie  gewaltig  der  glaube  an  dies  alles  war,  zeigen  genug  sol- 
che stellen  wie  Bicht.  5,  18.  23.  2  Sam.  5,  24.  Ps.  110,  1.  44,  10; 
ja  imgrunde  das  ganze  A.  T.  3)   in  dem   alten  liede  Ex. 

16,  18  und  noch  einmal  sogar  bei  David  Ps.  18,  47. 

4)   das  vergehen  wird  im  3ten  geböte  Ex.  20,  7,  das  verbrechen 
als  etwas  bestimmteres  Lev.  24,  10.  16  besAirieben. 
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wegen  in  iüeBet  gemeinde  ebenso  gestraft  wie  simst  bei 
irdisoher  Obrigkeit. 

Dies  ist  die  Goiikemchaff  ^) ,  wie  sie  schon  in  4en 
191  Ägyplisehen  Zeiten  vorbereitet  jezt  geseziich  wird,  ttnd  wie 
aie  zunftchst  ganz  rein  in  ihrem  ursprttnglichen  wesen  sich 
nlin  erhalten  will.  Sie  ist  demnach  kein  bloßer  gedanke 
odergar  bloße  aussieht,  sondern  etwas  garsehr  bestimmtes 
und  das  ganze  wesen  dieser  gemeinde  durchdringend.  Wäre 
sie  nichts  weiter  als  der  erklärte  feste  vorsaz  eines  vofkes 
oder  reiches  sowenig  ohne  die  lebendigkelt  göttlicher  Wahr- 
heiten und  daram  ohne  stete  göttliche  leitung  seyn  zu  wol- 
len, daß  es  sie  vielmehr  stets  zu  erkennen  und  zu  ergrei- 
fen überalles  fflr  das  höchste  hatte :  so  sollte  sie  Wenigstens 
als  bestrebung  fttr  alle  gegenwari  und  als  aussieht  und  noth- 
wendigkeit  für  alle  zukunil  nirgends  fehlen,  fehlt  auch  hn 
Cbristenthume  nicht  wo  dieses  etwas  mehr  als  scheinsaehe 
ist.  Allein  damals  war  sie  noch  etwas  ganz  anderes :  sie 
sollte  überall  unmittetfoar  gelten ,  sehlofi  also  streng  jede 
mensckliche  herrschaft  neben  sich  nus;  und  ein  königtbtim 
zwar  sollte  diese  gemeinde  ebensogut  und  ebenso  streng 
haben  wie  irgend  ein  anderes  volk,  aber  ein  solcbes  wie 
es  dureb^tts  weiler  kein  voik  bisdahin  kannte. 

1)  dal)  die  Griechen  nichts  ähnliches  kannten,  gibt  Fl.  JosepbuB 
zu  verstehen  sagend  er  zuerst  habe  das  wort  ^tox^atio  gebildet, 
mg  äy  ng  tinot  ßtacdfiivog  tov  kdyoy,  $9pfH  Ap,  2, 16»  Später  spricht 
zwar  lamblichos  in  Pythagoras'  leben  c.  30.  33.  (174.  240)  von  der 
wahren  Theokratie :  allein  dies  ist  etwa  so  wie  Porphyrios  in  P^. 
leben  c.  29  auch  von  dem  wunderbaren  ebnen  der  flüsse  lum  dvroh- 
gehen  redet.  —  Wenn  ein  Prophet  oder  gesezgeber  auch  unter  Hei- 
den im  namen  seines  Gottes  redet,  wie  Lykurgos  im  namen  des 
Delphischen  Gottes,  Zaleukos  in  dem  der  Pallas  Athene,  oder  wenn 
irgend  sich  ein  staat  um  ein  orakel  bildet,  so  gibt  das  alles  bei 
weitem  nochnicht  eine  Mosaische  Theokratie,  schon  weil  hier  gar- 
keine  Mosaische  gemeinde  ist.  Von  der  nachäffung  Muhammedsund 
des  Papstes  kann  außerdem  hier  keine  rede  seyn.  —  Philon  nennt 
die  Theokratie  Mon<(i'chie:  allein  daß  er  keine  klare  und  genugende 
Vorstellung  über  diese  Mosaischen  urdinge  hatte,  zeigt  sein  buch 
darüber  (das  2te  dieses  namens  sollte  vielmehr  »über  das  heilig- 
thum  und  die  priester«  heißen). 
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Damit  nun  kommt  das  ganze  Jahvethum  erst  folgerich- '  ' 
tlg  zu  einer  spize:  es  ist  seinem  innersten  leben  nach  et- 
was rein  geistiges,  mußte  sich  aber  in  die  weit  tretend  so- 
gleich in  bestimmte  zeitliche  Verhältnisse  fügen  und  volks-ig2 
thümlich   sich   beschrfinicen ;   aber  das  zeilliche  und  volks- 
tbdmliche  genOgt  ihm   doch   wiederum   nicht:    also    sucht 
volksthümliches  und  geistiges  in  ihm  eins  zu   werden,  je- 
nes solt  sich  völlig  in  dieses  verklären  und  nur  gelten  so- 
fern  es   ihm  nicht   widerspricht ;   das   heißt  aber  in  Wirk- 
lichkeit, jeder  einzelne  im  volke  soll  stets  mit  freier  ent- 
sehlieltung  seinen  willen  dem  höhern  unterordnen  und  sich 
ds  Jabve's  diener  und  Streiter  wissen,  damit  derselbe  geist 
vonoben   allein    herrsche   alle   leitend :    und    das   ist   nicht 
bloBe  erwartung  oder  wünsch,    es  ist  das  fluüerKch  zwin- 
gende oberste  gesez  und  die  grundverfassung  des  reiches ; 
denn  so  unsichtbar  der  könig  ist,  ebenso  sichtbar  und  äus- 
serlich  ist  sein  reich,  das  volk.     Das  unendlich  große  und 
fluftersl  folgenreiche  j'st  dabei,    daß  so  zumerstenmale  die 
forderung  reinster  religion  mit  höchster  entschiedenheit  für 
ein  ganzes  roifc  aufgestellt  wird :  dies  volk  will  sein  gan- 
zea  wohl  und  leben  nur  6Mn  suchen  unter  Vermeidung  al- 
ler menschlichen  gewalt  und  wilfkühr  allefn  der  erkannten 
bessern  Wahrheit  stels  zu  folgen  und  von  der  ewigen  un- 
sichtbaren macht  (majestfit)  sich  tragen  zu  lassen  als  wftre 
sie  in  Him  stets  ganz  nahe  und  ganz  sichtbar;    das  voll- 
kommene soll  also  stets  so  in  ihm  bleiben  wie  es  einmal 
schon  annähernd  in  ihm  gewesen ;   und  da  dies  vonunten- 
her   gar   nicht  möglich    ist   außer  so    daß  jedier  einzelne 
stets  mit  höchster  anstrengung  Jahve's  willen  in  seinen  ei- 
genen aufnehme,  so  wird  hier  das  lebendigste  zusammen- 
wirken  aller  zo   6inem  göttlichen  ziele  gefordert.    Damit 
wird   also  der  schärfste  gegensaz  zu  allen  d6n  weltlichen 
reichen  eingeftihrt  deren  zweck  und  ziel  nur  in  ihnen  selbst 
liegt,  die  durch  menschliche  gewalt  und  willkfihr  entstehen 
und  vergehen :    hier   ist  zumerstenmale  ein  reich  welches 
seinen  ausgang  und  sein  ziel  außer  sich  selbst  weiß,   das 
nicht  durch  menschliches  entstanden  ist  noch  durch  mensch- 

14* 
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*  liches  wachsen  kann,  das  also  weil  es  nar  das  Göttliche 
will  auch  einen  keim  ewiger  däaer  in  sich  Irfigt^  wie  es 
dennauch  troz  aller  känfligen  Wechsel  sich  seiner  innera 

193  Wahrheit  nach  ewig  erhftlt  und  im  Cbristenthume  nur  neo- 
verjttngt  und  in  sich  vollendet  sich  wieder  erhebt.  In  wel- 
cher gestalt  also  -auch  die  Gottherrschafl  zuerst  aufgestelll 
werden  mochte :  sie  war  jedenfalls  die  Vollendung  des  Un- 
ternehmens eine  wahre  religion  festzuhalten  und  der  deut- 
lichste ausdruck  ihres  sinnes. 

In  sich  selbst  folgerichtig  und  sicher  wie  die  Gottherr- 
schaft hiernach  scheinen  mußte,  vollzog  sie  sich  in  Israel 
jedoch  geschichtlich  offenbar  zugleich  nur  im  hinblicke  auf 
ihr  gerades  gegentheil  welches  das  volk  soeben  in  Ägypten 
am  tiefsten  erfahren  hatte.  Was  menschliches  königthum  sei 
wo  es  ohne  die  Wahrheit  und  gnade  des  göttlichen  d.  i. 
ohne  die  wahre  religion  waltet,  hatte  Israel  eben  so  lange 
und  so  schwer  in  Ägypten  erfahren  (s.  13  f.):  und  in  jedem 
Heidnischen  königthume  kann  alles  der  unwahren  religion 
einwohnende  verkehrte  eben  am  stärksten  sich  ausbilden. 
Kein  wunder  also  auch  insofern  daß  Israel  vor  allem  mensch- 
lichen königthume  wie  es  bisdahin  in  der  weit  gewesen  und 
wie  gerade  dieses  volk  sein  verkehrtes  aufs  tiefste  erfahren 
hatte,  nun  nachdem  es  so  wunderbar  von  ihm  sich  befreit 
fühlte  einen  unüberwindlichen  bleibenden  absehen  empfand 
und  im  geradesten  gegensaze  dazu  bloß  d^m  als  seinem 
könige  sich  ewig  ergeben  wollte  dessen  zulezt  allein  ret- 
tende hand  es  soeben  so  wie  noch  nie  ein  anderes  volk 
erkannt  und  unter  Mose  zu  verehren  gelernt  hatte.  Und 
dieser  geschichtliche  gegensaz  trieb  sichtbar  stark  genug. 
Die  erste  gestalt  in  der  die  Gottherrschaft  hier  sich 
festsezte,  war  demnach  zwar  die  unmittelbarste  stärkste 
und  insofern  leicht  durch  Übertreibung  einseitigste,  weil 
diese  Gottherrschaft  streng  alles  menschliche  königthum  ne- 
ben sich  aufhob:  aber  sie  war  zugleich  die  kühnste  und 
riesenhafteste  welche  denkbar«  Denn  wenn  schon  der  ein- 
zelne mensch  schwer  sein  ganzes  leben  für  immer  allein 
dem  dienste  des  unsichtbaren  widmet,  dessen  er  sich  also 
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in  jMiem  augeablieke  immer  wieder  klar  bewußt  werden 
muß  und   woaeben  keine  Äußere  stflxe  und  hoffnung  das 
geringste  nfizt:    wieriei   schwerer  muß  es  einem  ganzen 
Volke  werden  ohne  jedes  menschliche  kOniglhum  und   die 
in  diesem  liegende  ftnßere  Ordnung  und  festigkeit  stets  nur  194 
in  dem  ansichtbaren  geheimniOvoIlen  könige   seine  einheit 
nnd  krafk  zu  finden,   ja  absichtlich  auf  jede  menschliche 
stOze  seines  reiches  zu  verzichten  !   OflTenbar  genflgt  leich- 
ter der  einzelne  mensch  als  ein  ganzes  volk  ihrem  sinne; 
wiedenn  auch   die  geschichte  zeigt  daß  als  ihr  lebendiger 
sinn  im  volke  sich  allmftlig  zerstörte,   da   doch  viele  ein- 
zelne noch  reiner  in  ihr  lebten.     Daß  sie  also   einst  von 
einem  ganzen  volke  wirklich  einmal  einmflthig  als  höchstes 
gesez  angenommen  und  festgehalten  wurde,  ist  ein  riesen- 
hafter versuch  wie  Völker  in  ihrer  unverdorbenen  Jugend- 
zeit oft  ihre  krifte  zu  rein  Titanischem  erheben,  aber  ein 
versuch  auf  das  edelste  gebiet  gerichtet  und  alle  die  tief- 
sten sittlichen  kräfte  anspannend.    Nur  mitten  in  einer  zeit 
hohen  reinen  muthes  und  außerordentlicher  geistiger   er- 
bebung,  wo  ein  volk  wirklich  was  der  wahre  erlösende 
Gott  sei   an  sich  lebendig  erfahren  hatte  (und  so  müssen 
wir  uns  doch  nach  obigem  die  erste  schöne  zeit  der  erlö- 
sung  Israels  vorstellen),  ist  der  einmfithige  entschluß  zu  einer 
solchen  Verfassung  erklArlich,  ein  entschluß  weit  edler  und 
kühner  als  der  die  Tarquinier  oder  die  Peisistratiden  zu 
verjagen.     Daß  in  Israel  bisdahin  noch  kein  menschliches 
königshaus  dawar  und   dieses  volk  auch  früher  noch  nie 
einen  eingebornen  könig  gehabt  hatte,   damals  aber  in  ei- 
nem zustande  sich  befand  wo  alles  die  Verfassung  betref- 
fende in   ihm   sich  erst  neubilden  und   festsetzen   mußten 
kam    allerdings  dieser  richtung   zur  reinen  Gottherrschaft 
sehr  fördernd  entgegen,  und  bewirkte  daß  die  Stiftung  der 
Gottherrschaß  sich  vollzog  ohne  daß  dadurch  auchnur  ir- 
gend ein  glied  des  Volkes  gekrankt  ward :   aber  daß  auch 
die  im  volke   welche  die  Verhältnisse  an  seine  spize  ge- 
stell  t  hatten,  daß  insbesondere  auch  Mose,  da  er  wohl  bitte 


195  nach  aller  Völker  weise  ^)  ein  «MBScIilicbet  königtham  fftr 
sich  oder  einen  liebling  gründen  können ,  das  gerade  ge«* 
geniheil  davon  that,  dies  weist  sichtbar  auf  eine  xeit  hin 
wo  das  frischeste  gefühl  durch  den  unsichtbaren  Gqü  allein 
stark  genug  geschürt  zu  seyn  so  überaus  mächtig  war  daß 
selbst  die  mächtigsten  führer  im  volke  vor  dem  gedenken 
ein  menschliches  königthum  zu  gründen  zunickbebten. 

Allein  so  war  auch  hier  miKen  in  der  ttberwogenden 
fülle  des  gottvertrauens  ein  mangel  gesezt,  welcher  für  eine 
Zeitlang  weniger  fühlbar  auf  die  dauer  um  so  empfindlicher 
zurückwirken  mußte.  Denn  menschliche  führer,  die  es  ja 
doch  immer  geben  muß,  sind  zwar  nach  s.  199  iL  in  der  Gott- 
herrschaft nicht  ausgeschlossen,  sobald  sie  als  bloße  Werk- 
zeuge des  wahren  unveränderlichen  königs  Jahve  erschei- 
nen, also  von  der  gemeinde  als  solche  anerkannt  werden; 
und  fänden  sich  nun  solche  Werkzeuge  immer  in  gehöriger 
reihe  und  kraft,  so  würde  diese  geistige  Verfassung  ewig 
genügen  können.  Ein  solches  vollkommen  genügendes  werk«- 
zeug  war  nun  allerdings  Mose;  und  der  wahre  Prophet  in 
dem  s.  68  ff.  entwickelten  ältesten  sinne  ist  überhaupt  der 
filhigste  einer  solchen  Verfassung  zn  genügen,  weil  durch 
ihn  stets  der  beste  rath  offenbar  wird  und  an  seinem  munde 
wie  an  d6m  Gottes  selbst  das  ganze  volk  hängt.  Nur  in 
einem  volke  in  welchem  die  Prophetie  einst  zugleich  in  ib- 


1)  man  könnte  nAmlich  vermuthen  vielleicht  habe  Israel  in  die- 
sen orzeiten  bloß  deswegen  keinen  könig  gehabt,  weil  die  königliche 
nacht  überhaupt  in  einfachem  aeiten  nochnicht  nothwendig  sei,  wie 
sie  zQoh  Tielen  altDeotsohen  mid  vielen  Arabischen  stammen  mui- 
gelte,  Alleip  diese  vermathong  wäre  hier  ganx  irrig.  Die  Ägypter 
und  Kanaan&er  mit  denen  Israel  ammeisten  zu  kämpfen  hatte  be- 
saßen längst  das  königtham ;  ebenso  die  Moabäer  ^Ammonäer  mid 
die  Idnmäer,  welche  Israel'n  am  verwandtesten  waren,  obwohl  von 
den  lesteren  noch  der  anfang  desselben  näher  bekannt  war  vgl.  Nmn. 
90,  14  mit  Gen.  86,  81—89 ;  die  Midjanaer  seheinen  es  allerdi&gs 
wie  die  meisten  ächten  Arabisohen  Völker  nicht  besesaen  su  haben : 
aber  die  hauptsaohe  und  das  allein  eigenthumUche  ist  ja,  daß  Israel 
nicht  das  königtham  vermied  vielmehr  dies  ebenso  gat  wie  irgend 
ein  anderes  volk  besizen,  aber  nur  einen  unsichtbaren  kÖnig  haben  wollte. 
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rer  reinsten  oiihltuttg  wie  in  ihrer  aOtehligsten  etawirteef 
ertehieSy  konnte  eine  solche  verCMenng  mftglieh  werden  und 
daiu  zn  toloher  daner  and  nacbhalliger  krafk  sich  aunhiU 
den^);  daß  des  leitenden  Propheten  befehl  ateti  eegleioh 
befoigt  wurde  war  «war  nieht  nöthtg '),  aber  zuiezl  muftle  196 
doch  die  geairnnde  immer  wieder  in  reinem  werte  den  gilt«» 
liehen  belehl  und  die  rechte  leitung  finden»  wfthrend  er  nie 
eingeiiig  herrschen  woUte  sondern  die  gemeinde  immer  ebenso 
mit  Gott  verstftndigte  und  aliein  auf  Gott  hinwies  wie  er  nur 
dessen  werhieug  zu  seyn  si^h  klar  bewulU  war.  Solange 
also  Hose  lebte,  blieb  der  mangel  verdeckt ;  nnd  noch  eine 
Itogere  zeit  spiter  konnte  er  so  bleiben,  je  mfiohtiger  die 
etnwirkung  seines  geiates  anf  die  ganae  zeit  gewesen  war. 
Aber  wo  findet  sich  immer  ein  so  großer  und  so  allgemein 
von  einem  voihe  anerkannter  Prophet?  und  sobald  ein  sel^ 
eher  Cshlte,  kennte  leicht  statt  der  hi^chsten  Ordnung  weU 
che  eigentlich  die  Gotlherrschaft  bringen  sollte,  die  Außer* 
ste  rathlosigkeit  und  aufldsung  einreißen;  wfthrend  doch 
die  urspratfgliohe  scheu  vor  einem  irdischen  köntge  noch 
hinge  anhalten,  ja  im  verlaufe  der  zeit  sieh  verhArten  und 
verstochen  konnte.  Das  wunderbarste  und  riesenhafteste 
mußte  also,  wie  immer,  auch  das  geführlichsle  werden: 
und  gerade  in  däm  was  die  apize  und  der  gipfel  4es  gnn« 
sen  ward,  konnte  leicht  am  ehesten  eine  bedrehliehe  u»- 
Sicherheit  nnd  aerstttrung  herrsehend  werden. 

Die  einriobtnngNi  und  tttten  der  gemeinde. 

Die  gemeinde  selbst  mit  Jahve  als  ihrem  nicht  nur  ewi- 
gen sondernauch  fürjezt  im  strengsten  sinne  einzigen  kö-  ' 
nige  *)  ist  so  als  bestehende  einrichtung  die  große  Stiftung 


1)  vgl.  am  deatliohflten  bei  dem  ältesten  erzähler:  „sei  du  (Mose) 
dem  Volke  Gott  gegenüber^'  d.  i.  sein  mittler  vor  Gott,  Ex.  18, 19. 

2)  wie  Mich  die  geechichte  Moss^i«  wie  nntea  erOrteri  wükU  das 
gegentheü  bezeugt;  ähnlich  fand  Mnhsmmed  keineswegs  äbendl 
sogleich  gehoFsam,  wie  wir  ans  seiner  gesehiekte  genau  wissen. 

.  3)  wie  dies  dichterisch  sehr  aehon  aber  kam  beeohneben  wM 
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dieser  zeit.  Die  weitern  einzelnen  einrichtongen  dieser  ge« 
meinde  können  zwar  eben  so  einfach  seyn  wie  jene  ihre 
gmndwahrheiten.  Indessen  wirkt  der  neogewekte  geisl 
nicht  sofort  nach  allen  Seiten  des  Volkslebens  hin  auf  gleiche 
weise;  vieles  erhftit  sich  in  jeder  neugestalteten  gemeinde 
I97leidit  ans  den  frohem  voUcsznsiänden  noch  Ifingere  zeit 
Kann  indeß  etwas  von  dem  neuen  geiste  sowenig  durch* 
drangen  werden  dalt  es  ihm  fremd  odergar  entgegengesezt 
bleibt  y  so  wird  es  entweder  allmälig  durch  den  forlschritt 
der  gesittung  von  ihm  ganz  abgestoßen  und  vernichtet  wer* 
den,  wie  die^'blotrache  obgleich  noch  Iftngere  zeit  nach  Mose 
im  leben  ausgettbt  doch  schon  frtth  von  dem  neuen  geiste, 
der  weder  mord  noch  selbstrache  ertrftgt,  grandsttzlich  ver- 
artheilt  und  daher  nicht  allznspät  auch  im  leben  aufgehoben 
ward ;  oder,  wenn  es  unbedeutender  und  unschuldiger  scheint, 
wird  es  sich  neben  ihm  fast  unbeachtet  jedoch  von  der  volks- 
Sitte  geschüzt  lange  erhalten,  wie  wir  dies  an  der  schwa- 
gerehe  ^)  sehen ;  während  dagegen  anderes  welches  zu  deut- 
lich und  schroff  den  neuen  erkenntnissen  und  bestrebnngen 
zuwiderlfluft  desto  hälder  und  völliger  wenigstens  von  den 
strengergesinnten  beseitigt  wird,  wie  wir  am  bilderdienste 
das  boispiel  haben.  So  sichtend  und  verwerfend,  eignet  der 
neue  geist  sich  aberaüch  manches  alte  so  an  und  knOpft 
daran  seinen  neuen  sinn  so  fest  und  unzertrennlich,  daß 
fast  nur  die  nfthere  kenntniß  und  Untersuchung  der  ge- 
sehichten  die  ursprünglich  verschiedenartigen  bestandtheile 
wieder  auflösen  und  darlegen  kann;  wie  sich  nun  an  die 
uralte  sitte  der  beschneidung  begriff  und  heiligkeit  der  ge- 
.meinde,  und  noch  stärker  an  die  filtere  vorfeier  des  früh- 
lingsfestes  (das  Pascha)  der  begriff  der  großen  geschichtli- 
chen erlösung  wodurch  die  gemeinde  besteht  und  deren 
jährliche  erinnerangsfeier  knüpft. 


Deut.  38,  2—5^    vgl.  über  den  dnn  der  worte  JmkM.  der  BM 
leifMfMtfA.  m.  B.  234. 

1)  B.  die  ASUrAMmw  b.  239  f.     Dort  ist  aoch  alleB  übrige  hi 
nur  kurz  zu  berührende  weiter  erörtert» 
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Nun  aber  fiel  die  stifteng  dieser  gemeiiide  and  die  be- 
Miaimlere  volksthQnltehe  aosbildimg  Israels  noch  in  eine  ver-> 
httltnißmftßig  sehr  frflhe  zeit,  wo  der  mensch  den  eindrdolien 
dem  xwtnge  vnd  dem  zauber  der  Nalnr  noeh  am  stärksten 
aasgesezt  war;  und  wenn  Ägypter  nnd  KanAanfter  damals 
sich  nach  so  yielen  selten  hin  schon  weiter  ron  ihr  entfernt 
hatten,  so  stand  ihr  doch  Israel  seiner  ganzen  einfacheren 
bildnng  nach  noch  sehr  nahe.  Eben  ans  dieser  urzeit  der  198 
Gemeinde  hat  sich  daher  soTieles  in  ihr  erhalten  was  die 
nranfkngliche  groAe  abhftngigiceit  des  menschen  von  der 
natur  recht  augenscheinlich  bezeugt,  und  was  im  ganzen 
zusammenhange  aller  Sitten  und  gebrSucfce  des  Jahvethumes 
noch  immer  wie  ein  besonderer  theil  dasteht  der  es  mit  sei- 
ner eignen  vorzeit  und  mil  dem  Heidenthume  enger  ver-* 
knflpft.Dahin  gehört  sorieles  von  den  einrichtungen  des 
dienstes  Gottes  selbst,  worin  Israel  um  so  ftngstlicber  wurde 
jemehr  es  gewid  damals  zeigen  zu  mflssen  meinte  daß  es 
seinen  unsichtbaren  Gott  doch  nicht  weniger  sicher  besize  und 
nicht  weniger  sorgfältig  verehre  als  die  Heiden  ihre  sichtba- 
ren. Dahin  gehören  femer  die  alterthOmlicben  opfer,  welche 
es  umsomehr  in  ihrer  stärksten  art  festhielt  und  weiter  aus- 
bildete je  ferner  es  dem  weichlichen  leben  der  Ägypter  stand 
(s.  84).  Und  vorzüglich  die  vielerlei  reinigungsgeseze,  worin 
Israel  ähnlich  wie  die  Völker  der  Zarathustriscben  weise  deste 
ängstlicher  wurde  jemehr  es  sich  durch  seine  erste  bfldung 
selbst  auch  innerlich  als  ein  reineres  und  heiligeres  volk 
wuftte.  Wenn  das  Jabvethum  aber  in  dieser  lezteren  hin- 
sieht sehr  dem  Zarathustrisohen  geiste  gleicht,  so  weiebl 
es  in  andern  desto  weiter  von  ihm  ab. 

2.  Allein  der  durch  Mose  erweckte  neue  geist  würde 
sich  als  nicht  sehr  kräftig  beweisen  wenn  er  außer  der  all- 
gemeinen etnrichlung  der  gemeinde  garkeine  neue  beson-^ 
dere  einrichtungen  hervorriefe  die  gani  eigentlich  nur  sei- 
nen sinn  trügen  und  fittr  alle  znkunft  deutlich  ausgeprägt  er- 
hielten. Dies  ist  aber  wirklich  der  fall.  Die  einrichtnng  dea 
Sabbates  z.  b.  ist  eben  so  sicher  ächtHosaisch  und  weder  vor 
Mose  als  bestehend   nachzuweisen  noch  auch  erst  nach  jlim 
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ge«lillet,  tte  ste  volikomnen  de«  rimi  das  neuen  geistes  aus- 
drückt der  in  der  geneinde  leben  soll.  Ist  nftmUch  die  for- 
derung  an  diese  zwar  noikwendtg  die  daß  sie  iflUttSi'  ohne 
abbrueh  und  minderung  rein  dem  Heiligen  lebe,  kann  aber 
in  des  wirkliehen  lebens  mühe  und  notb  diene  forderung 
nicht  vollkommen  jeden  augenblick  erfüllt  werden,  weil  der 
sinn  sich  auch  in  die  weltlichen  arbeiten  und  bestrebungen 
19d versenkt:  so  soll  die  gemeinde  wenigstens  an  bestimmten 
nicht  zu  weit  von  einander  abstehenden  zeitfristen  unter  dem 
Stillstande  der  gewöhnlichen  niedern  geschiße  und  sorgen 
des  lebens  sich  desto  eifriger  wieder  im  Heiligen  sammeln, 
um  dorn  nie  zu  lange  und  zu  weit  entfremdet  zu  werden. 
Und  wie  keine  andere  einriehtung  sowenig  ftuRero  seichen 
und  zurüstungen  fordert  und  so  unmittelbar  was  im  dränge 
des  lebens  verweht  zu  ergAnzen  und  den  sinn  wieder  ein- 
zig auf  das  höhere  und  ewige  nachhaltig  zu  richten  den 
menschen  anleitet:  so  ist  sie  als  die  einfachste  und  gei- 
stigste aber  sinn-  un/i  erfolgreichste  einriohinng  recht  das 
wahre  Sinnbild  der  jezt  in  die  weit  tretenden  hohem  reli- 
gion  und  das  sprechendste  zeichen  der  große  dös  mensch«- 
liehen  geistes  der  ihren  gedenken  zuerst  faßte.  Aber  eben 
wieder  weil  in  ihr  erst  die  ganze  neue  bestrebung  ihreo 
entsiirechenden  ausdruck  findet,  so  sucht  der  schöpfer  die- 
ser auch  sie  in  jugendlicher  krafl  und  mit  grottartiger  fol- 
geriekligkeit  durch  alle  Wechsel  menschlicher  zeüen  so  au 
verfolgen  daß  sie  die  ordnerin  und  wiederherstellerin  auch 
alles  Jessen  w#rde  was  mit  langsamerem  fortichritte  in  den 
HMier  weiteren  kreisen  des  volkes  des  landes  und  des  rei<* 
ches  sich  abnuzen  und  verwirren  kann.  Doch  auch  dies 
alles  wird  nttfaer  ersi  unten  zu  erliutern  seyn« 

Demnach  sind,  was  ttußere  gestalten  betrifft  in  denen 
die  neuen  gedenken  sich  bewegen,  vorzOgltoh  die  gemeinde 
selbst  und  ab  deren  Zurechtweisung  (correctiv)  der  Sahbat 
im  weitesten  sinne  dieses  wertes  solche  wahre  neue  sch^ 
pfungen  welche  aus  dieser  groOm  zeit  hervorgehen :  aber 
diese  sind  auch  so  unzerstörbarer  grundiage  und  zugleich  S4^ 
eng  mit  einander  verbunden  daß  sie  beide  wesentlich  un« 
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iMiveFtoderl  sich  durch  alle  soUm  bk  io  wisert  erhaüai» 
hahen. 

3.  Aber  die  neue  leheiifirichtung  dieser  gemeinde  ia«» 
Oert  sich  niobtbloß  auf  solche  weise  oul  scb^femschet 
kraft  neues  grilodend  welches  ihren  geist  darslellt  uadttr«* 
derl:  sie  wendel  sich  auch  enlschiede»  gegen  alles  ihr 
feindliche  sä  daß  sie  um  dieses  kräftig  absubalten  sich 
leicht  ah  gewisse  neue  sillea  gewöhnt.  Und  je  eigenthfin- 
licher  und  "gewaltiger  eine  neue  lebensrichtung  ist  in  dersoe 
eine  ganze  gemeinde  ihr  heil  findet,  desto  mehr  vernei- 
nend und  ausschließend  wird  sie  sich,  zumal  im  ersten  ei- 
fer  und  wenn  das  neue  nochnicht  genug  innere  kiaft  klar- 
heit  und  Selbständigkeit  gewonnen  hat,  gegen  alles  Iremde 
verhalten;  muß  die  gemeinde  dazu  wie  damals  auf  ein 
besonderes  volk  sich  beschränken,  so  bildet  sich  der  volks- 
thilmliche  gegensaz  und  Widerwille,  welcher  schon  auUer- 
dem  leicht  so  groß  ist,  aufs  schärfste  aus.  Da  nun  Israel 
in  so  früher  zeit  unter  alle  alte  v(klker  wie  ein  niegesehe- 
ner fremdling  auf  die  erde  geworfen  ward  und  durch  seine 
religion  den  schärfsten  gegensaz  zu  ihnen  bildete,  eine  im 
Verhältnisse  zu  den  vielen  andern  Völkern  kleine,  leicht  von 
fiberallher  in  ihrer  eigenthttmlichkeit  bedrohete  und  ange- 
feindete gemeinde :  so  kann  es  nicht  auffallen  daß  sie  vor- 
läufig sich  desto  strenger  in  sich  selbst  zu  hallen  und  al- 
les fremde  als  geführlich  auszuschließen  suchte^  ihr  eigen- 
thOmliches  aber  je  mehr  es  noch  ihr  entrissen  zu  werden 
m  gefahr  war,  nach  jeder  Versuchung  desto  zäher  behaue 
tete.  Man  wttrde  zwar  irren  meinend  Mose  habe  niebts 
fOr  wichtiger  gehalten  als  seinem  volke  abseben  gegen 
alle  anderen  einznflöl^  und  den  im  bände  Jabve's  ste- 
henden oder  nach  dem  treffenden  ausdrucke  eines  alten 
Schriftstellers  (s.  112)  den  eidgeoossen  alle  gemeinsohaft 
mit  fremden  zu  untersagen:  denn  wenn  dies  etwas  so 
ttberaus  wichtiges  und  unumgängliches  seyn  seilte,  so 
wttrde  ein  gebot  darüber  in  die  reihe  der  Zehn  aufgenom- 
men seyn,  was  doch  keineswegs  der  fall  ist.  Was  sich 
vielmehr  in  dieser  Einsicht  im  volke  ausbildete  (und  das  ein- 
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xdne  kann  erst  unten  beschrieben  werden),  ging  aus  der 
allgemeinen  Stellung  des  volkes  im  Jahvethume  und  aus  der 
noth  der  zeiten  hervor.  Aber  wie  streng  allerdings  sich 
diese  richUing  ausbildete,  zeigt  besonders  das  gesez  vom 
banne  ^),  wonach  das  volk  nichtnur  die  gegenstände  des 
heidnischen  aberglanbens  z.  b.  Gdtterbilder,  sondernanch  an* 
deres  heidnische  gut  welches  ihm  al»  beute  in  die  hfinde 
201  gefallen,  Insbesondere  kriegswagen,  Jahve'n  opfern  d.  i.  aus 
•  innerem  abscheue  davor  und  zu  Jahve's  ehre  vernichten 
sollte,  damit  es  ihm  nicht  zur  Verführung  diene;  insbeson* 
dere  versteht  sich  nach  s.  113.  187,  wie  ihm  neben  ded 
kriegswagen  die  rosse  der  feinde  zum  abscheue  waren  und 
wie  es  alle  gefangenen  rosse  lieber  unbrauchbar  zu  ma* 
chen  ^)  als  in  seine  kriegsdienste  zu  nehmen  vorzog. 

Hieraus  mußte,  solange  solche  sitten  sich  fester  er- 
hielten, ein  volk  von  einziger  art  hervorgehen:  mit  wun- 
derbarem muthe  sich  unter  allen  gefahren  erhaltend  und 
kämpfend  weil  von  der  krafl  einer  höchsten  göttlichen 
Wahrheit  ganz  erfüllt,  entsagend  allen  gfitern  und  reizen 
der  erde,  siegend  und  erobernd  aber  nicht  um  im  genieUen 
und  erobern  unersättlich  zu  werden,  und  fast  in  alle  d6m 
den  Arabern  in  der  ersten  frischen  bifithe  des  Isläm's  ver- 
gleichbar; verschieden  aber  von  diesen  Arabern  als  von 
einem  durchaus  gesunden  ewigen  kerne  ausgehend,  als 
eidgenossen  6ines  enggeschlossenen  volkskreises ,  und  ala 
in  der  schlecht  gleich  den  Eidgenossen  der  alten  Schweiz 
dem  unerschatterlich  festen  gewandten  fuUkampfe  nichl 
dem  rosse- vertrauend;  fibrigens  auch  wohl  spottend  des 
Heidnischen  aberglanbens  und  so  gerade  die  stiere  und 
flbrigen  tbiere  am  ehesten  schlachtend  und  verzehrend 
welche  bei  Heiden  als  heilige  thiere  in  tempeln  sorgsam 
gefnttert  und  gepflegt  wurden.  So  erscheint  dies  volk  nach 
s.  112  schon  im  Ägyptischen  kämpfe,  und  so  erhielt  es 
sich  noch  lange  nach  den  tagen  Mose's. 

1)  Ca*^n,  8«  weiter  die  Alterthümer  s.  86fif. 

2)  *^^y  Jos.  11,  6.  9.  2  Sam.  8,  4  vgl.  j^^  »die  fofisehnen  £er- 
Bchneiden«  m  Tahari's  arab.  Axuialen  I.  p.  118,  11. 


Dir  MM  J«llT6.  Ul 

Der  naine  Jahre. 

Doch  nichibloß  neue  einrieb  tongen  und  Sitten  wird  eine 
neue  reiigion  schaffen:  sie  wird  euch  wie  auf  das  denicen 
so  auf  die  spräche  ihrer  anhinger  einen  mächtigen  einfluß 
Oben  und  in  neuen  begriffen  und  Wörtern  oderdoch  im 
neuen  gebrauche  filterer  Wörter  die  spuren  ihres  wirliens 
hinterlassen.  Im  Hebräischen  wovon  wir  aus  vorHosaischer  202 
xeit  auBer  den  eigennamen  nur  so  wenige  sicher  nach« 
weisbare  sprachresle  haben,  läßt  sich  die  mächtige  Verän- 
derung welche  seit  Mose  in  der  spräche  vorgegangen  swar 
nicht  viel  nachweisen :  doch  bosizen  wir  wenigstens  in  dem 
gebrauche  des  Gottesnamens  JsAre  einen  deutlichen  be- 
weis davon,  und  kein  beweis  kann  näher  liegen  als  dieser. 
Denn  gerade  in  dem  neuaufkomroenden  gebrauche  der  Got- 
tesnamen wird  sich  jeder  reiigion  und  jeder  besondem  zeit 
wesen  und  eigenthümKchkeit  immer  wie  an  ebensovielen 
stehenden  merkmaien  offenbaren;  wie  scharf  und  klar  ein 
kurser  name  der  art  oder  eine  neue  Wendung  in  seinem 
gebrauche  die  herrschenden  begriffe  und  ansichten  einer 
ganzen  zeit  in  sich  zusammenfasse  läßt  sich  aus  allen  Zeit- 
räumen beweisen,  und  noch  als  die  spätHebräer  (die  Juden) 
sich  einer  zu  knechtischen  furcht  vor  dem  h.  werte  und 
buchstaben  ergaben  da  zwang  sie  der  irregeleitete  angsl- 
geist  den  ächlMosaischen  namen  Jahve  gar  nicht  mehr 
auszusprechen  um  ihn  nicht  etwa  zu  entweihen.  So  gewiß 
nun  als  der  zuname  OoU  der  Heere  (Ssebaoth)  dem  Mosai- 
schen Zeitalter  noch  gänzlich  fremd  ist  und  eine  der  nächst- 
folgenden stufen  der  Volksbildung  bezeichnet,  wird  der 
Jahvename  die  eigentliche  Unterscheidung  der  Mosaischen 
reiigion,  sodaß  auch  mit  recht  auf  ihn  aller  der  glänz  zu- 
rflckstrablt  weichen  die  beiligkeit  und  große  dieser  ver- 
breitet. Unstreitig  hat  Mose  mit  ihm  seine  Offenbarungen 
vcrkfindigt  wo  er  als  Prophet  sprach,  und  ihn  so  zum  haupt- 
und  machtworte  der  neuen  gemeinde  gestempelt:  das  B. 
der  Urspp,,  dessen  Verfasser  ihn  nun  längst  als  den  hei- 
ligsten namen  in  der  weit  kannte,  zeichnet  mit  feierlichen 
werten  den  augenblick  aus  wo  Gott  (Elobim)  statt  des  hohen 
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nauiisns  El-Shaddäi  worin  er  za  den  3  Erzvätern  geredet 
habe  in  dem  noch  liühern  Jahne  sieb  zum  erstenmale  und 
zwar  noch  m  Ägypten  Mose'n  offenbart  ^) ;  und  der  fünfte 
erxflhler  ahmt  dieses  in  setner  weise  naoh^.  Aber  von 
Mose  an  durchlftuft  der  namo  eine  ganz  eigenthümliche 
reiche  gescbichte,  welche  näher  zu  verrolgen  sehr  unler- 
20S  richtend  ist:  zuerst  noch  einige  Jahrhunderte  nachher  nicht 
sehr  viel  in  gemeiner  spräche  gebraucht^  wird  er  allmallg 
hfiufig  und  sehr  allgemein,  sodaß  (um  hier  nur  dies  anzu« 
fOhrea)  der  Alteste  erzähler  Gott  noch  OberailBlobim  nen- 
nen kann,  das  B.  derUrspp.  ihn  wenigstens  erst  von  jenem 
augenblicke  des  lebens  Hose's  an  Jahve  zu  nennen  sich 
zum  geseze  macht,  und  erst  der  vierte  erzfthler  ihn  von 
der  schöpl\uig  an  als  Jahve  vorftthrt;  zuerst  zur  bildang 
menschlicher  eigennamen  (und  dann  durch  anhangung  rer- 
kttrzl  zu  -jaAtf  (-jah)  oder  durch  vorseznng  zu  jö  oder  fhö'^) 
selten  in  der  gemeinde  gebraucht,  sodaU  gar  Mose  selbst 
nach  einer  schönen  sage')  den  namen  Hoshea's  seines 
treuen  Stellvertreters  in  Joshua  umändern  muß  wie  um  das 
andenken  an  die  neue  religion  und  zwar  gerade  bei  seinem 
jungen  freunde  und  vertrauten  desto  fester  zu  erhalten^), 
wird  er  dann  immer  häufiger  dazu  verwendet,  ja  in  den 
Zeiten  der  sfpätern  könige  Juda's  wie  um  den  namen  überall 
zur  schau  zu  tragen,  zum  deutlichen  zeichen  wie  «tief  sich 
damals  diese  religion  wenigstens  schon  mM  den  mensohli- 
eben  siUen  yeimisckt  halte.  Und  dagegen  finden  sich  in 
der  vorMosaischen  zeit  solche  namen  (mit  einer  einzigen 
gleich  zu  erwähnenden  ausnähme)  garnicht;  ja  noch  aus 
Mose's  zeit  kommt  außer  dem  erwähnten  Josua  kein  ähn- 
licher mannesnnme  vor,  während  zu  dieser  zeit  sehr  viele 
namen  mit  £/,  andere  auch  wohl  mit  Shaddäi  zusammen- 
gesezi  werden^). 


1)  Ex.  6,  2-8.  2)  Ex.  3,  13-15. 

3)  Num.  13^  16.  4)  sehr  ähnlich  wie  Muhammed  eini- 

gen seiner  anh&nger  nene  namen  gab ;  vgl.  die  7te  aosg.  der  gro- 
Bern  hebr.  Gr.  s.  671.  6)  ebenda  b.  669. 


Der  MM  Mkm.  ^ÜK 


Demnach  könnte  man  leiohi  sich  voralellen  Mose  seihst 
nHlsse  wohl  den  namen  erfunden  heben:  aber  dem  w{der^ 
sprechen  mehere  anseichen«  So  findet  sich  die  abgekttrtte 
ausspräche  Jakj  so  allein  nur  dichterisch  gebrAochlich  und 
auch  so  bei  Spätem  selten ,  doch  schon  in  uralten  liedern 
oder  Hederresten ').  Ferner  hat  der  name  keine  im  Re^ 
briischen  klare  wurzelbedeutunf ,  welches  doch  kaum  denk-  204 
bar  wire  wenn  er  seine  entatehung  erst  Mose'n  oder  des- 
sen seit  verdankte*].  Die  hauptsache  ist  aber  daA  nach 
allem  was  wir  wissen  Ewar  keine  andere  person  des  Alter- 
thums  aberdoch  die  mutter  Mose's  selbsl  JoUbed  die  spur 
dieses  Gottesnamens  vor  Mose  zeigt ').    Dies  ftthrt  uns  also  * 


1)  Ex.  15,  2.  17,  16;  außer  diesen  2  uralten  liederresUn  md 
Jes.  38,  11  findet  Bich  pi*^  nur  bei  ganz  späten  dichtem  wieder 
häufiger.  2)  wenn  nämlich  fnrt^  von  einer  wurzel  mit 

n^ri  ist,  so  muß  es  vorMosaisch  seyn,  weu  diese  wurzel  im  Hebr. 
erst  wieder  durch  Aramäischen  einfluß  *rt']T^,  sonst  beständig  n^^T 
kniet.  Das  wortköuite  »der  Seyende,  d.  i.  der  wirkliche,  blei- 
bende, ewige»  bedeuten,  im  gegensase  znm  niohtigen,  s^b'^btt 
s.  176:  so  erklärt  es  der  fünfte  erzähler  Ex.  8,  14  L  sehr  treffend 
mitten  aus  der  Wahrheit  des  Jahvethumes  wie  sie  besonders  im  Sten 

jahrh.  so  geistig  aufgefaßt  wurde.    In  der  vorMosaischen  zeit  jedoch 

• 

konnte  das  wort,  wenn  tl^n  ^gl-  ^  eigentl.  ßnri  ist,  von  einer  W. 
»machen,  bereiten«  yielleicht  sovielals  »schöpfert  sanskr.  dkilri  be- 
deutet haben.  Allein  das  sicherste  ist  Ton  der  sichtbar  uralten  re- 
densart  Gen.  19,  24  auszugehen,  wo  nit-i*^  riM^    durch   »aus  dem 

VI**  **    •* 

himmel»  umschrieben  wird  (Tgl.  Mikha  0,  6  und  8ckne$  Ix  Jms  im 
Homer,  kt.  nA  Jw\  wie  ja  Jahve  auch  i^ter  immer  Wesentlic/h 
als  der  Gott  des  himmels  aufgefaßt  wird;   so  wurde   der  name  an- 

m 

sich  den  himmel  und  himmelsgott  bedenton,  und  es  wäre  |^  n 

vergleichen  weichet  seltene 'wort  wie  ^y^  «firi  nnsem  begriff  H6he 

geben  kann.  Irrig  aber  wäre  [^  »hifb«  zu  vergleichen,  als  eni- 
sptäche  es  dem  dtisva  lat.  dt%a^  denn  das  arab.  wort  bedeutet  nicht 
wie  das  sanskr.  A'o  »hell,  scheinend«  und  daher  den  himmel,  son- 
dern »Zwischenraum,  leeres«  skr.  «nfarUiAa. 

8)  Ex.  6,  20.  Num.  26,  59.  Aus  solchen  eigennamen  wie  Eljö- 
*ändi  1  Chr.  7,  8  Jhraehju  v.  3  Abjjn  v.  8.  2,  24  Aekija  2,  25  könnte 
man  zwar  folgern  wollen  daß  der   name  Jahve  auch  außerdem  vor 
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attf  die  Torstellnng  daß  der  name,  gebildet  wie  die  be- 
205  kannten  Jaqob,  Jinchaq,  zwar  schon  in  vorMosaischer  seil 
als  Gottesname  gebraucht  wurde,  wiedenn  alle  übrigen  ein- 
fachen Gottesnamen  und  Wörter  dunklerer  bedeutung  in 
diese  entfernte  urzeit  zurückfallen,  daß  er  aber  früher  wahr- 
scheinlich nur  im  hause  der  mütterlichen  vorfahren  Mose's 
herkömmlich  war.  Er  wäre  eigentlich  der  besondere  name 
Gottes  in  dieser  familie  gewesen,  wie  wir  uns  die  reiigion 
der  Israeliten  in  der  vorMosaischen  zeit  leicht  denken  kl^nnen 
(1.  s.  455  fr.) :  daß  er  aber  erst  durch  Mose  als  den  großen 
söhn  der  mutter  dieses  einzelnen  hauses  seine  bedeutung 
^   in  der  gemeinde  erhalten,  bleibt  dennoch  gewiß. 

Und  wenn  wir  -auch  den  wortsinn  dieses  durch  den 
großen  sehn  jener  mutler  weltgeschichtlich  gewordenen 
namens  nicht  ganz  sicher  angeben  können,  so  wollen  wir 
wenigstens  ihn  selbst  nicht  mehr  mit  dem  unlaute  Jehova 
(welchen  nur  Christliche  Verschlimmerung  Jüdischen  aber- 
glaubens  vor  3  Jahrhunderten  eründen  konnte)  sondern  mit 
dem  rechten  laute  wieder  als  Jahve  auferwecken,  wfire  es 
aucknur  zum  zeichen  daß  erst  jezt  das  ganze  Hebräische 
Alterthum  unter  uns  aus  seinem  alten  grabe  wieder  recht 
lebendig  wird. 

Das  zehngebot  und  die  zehngebote. 

,  Wir  stehen  schließlich  nicht  an  zu  behaupten  daß 
alles  zuvor  als  neu  beschriebene  wirklich  von  Hose  und 
aus  seiner  zeit  abstamme:  nichtnur  daß  diese  gedenken 
und  Schöpfungen  sich  nirgends  als  vorMosaisch  nachweisen 


Moee  schon  viel  gebrancht  gewesen:  allein  in  die  reihe  jener  alten 
geschleohter  wie  sie  der  Chroniker  aufführt,  können  sehr  wohl  anoh 
einzelne  spätere  namen  wegen  aussterbens  der  älteren  gekommen 
seyn.  —  Ebenso  übereilt  wäre  der  schluß  aus  dem  eigennamen 
n'^nn  1  Chr.  4,  18  daß  der  Judäer  Mered  eine  Ägyptische  königs- 
tochter  geheirathet  habe:  die  nachricht  stände  hier  zu  abgerissen  um 
etwas  daraus  zu  folgern;  und  einen  ähnlichen  namen  wie  ny"1B 
konnte  auch  ein  Judäer  tragen,  sogar  nach  einer  ableitung  von  d^ 
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lassen,  sie  bilden  auch  den  wahren  grnnd  anf  dem  sich  alle 
eachMosaische  gescbichte  Israels  bewegt  und  sind  die  we<* 
nigen  starken  antriebe  welche  von  dieser  frist  an  unans« 
gesezt  in  immer  weitern  kreisen  und  mit  immer  gewichti- 
geren folgen  fortwirken^  dazu  machen  sie  in  sich  selbst  ein 
so  festgeschlossenes  wohlzusammenhangendes  Ganzes  aus 
dall  wir  nicht  umhin  können  zu  gestehen  wie  sie  ip  ur- 
sprünglicher einheit  aus  ^inem  großen  schöpferischen  geiste 
hervorgesprungen  seyn  müssen,  wie  Pallas  sogleich  in  voller 
rüstung  aus  Zeus*  haupte  hervorgeht.  Aber  wir  können  206 
sogar  noch  in  einer  bloß  zum  gemeinen  gebrauche  für  das 
ganze  volk  bestimmten  Urkunde  jener  zeit,  in  den  schon 
oben  s.  28  f.  berührten  2  Steinplatten  mit  den  10  geboten, 
wesentlich  denselben  grund  der  hier  weiter  entwickelten 
neuen  gedenken  und  einrichtungen  erkennen. 

1.  Denn  das  leidet  zunächst  keinen  zweifei  daß  die 
10  geböte  nur  zum  gemeinen  gebrauche  für  das  ganze 
volk  bestimmt  sind,  als  erster  versuch  die  neuen  Wahrhei- 
ten und  nothwendigen  grundlagen  der  gemeinde  zur  un- 
fluittelbaren  anwendung  des  lebens  in  gesezesworte  zu 
bringen.  Sie  haben  in  ihrer  fassung  die  Achte  einkleidung 
von  reichsgesezen,  indem  jedes  mit  „du  sollst  — '^  anhebt; 
und  entfernt  man  die  in  den  jezigen  beiden  uns  überlie- 
ferten abscbriflen  Ex.  20.  Deut.  5  sich  vorfindenden  zusAze 
und  eriftuterungen  '),  so  zeigen  sie  vollkommen  jene  scharfe 
deutliche  kürze  welche  jedes  gesez  zum  besten  der  richter 
wie  der  zu  richtenden  haben  sollte.    Zwar  sezen  sie  keine 


1)  zu  welcher  sonderong  man  ganz  berechtigt  ist,  einmal  weil 
gerade  in  ihnen  die  2  jezigen  abscbriflen  bedeutend  von  einander 
abweichen  während  die  reinen  und  kurzen  10  geböte  in  beiden  viel 
starker  übereinstimmen  (denn  bloß  bei  dem  lOten  geböte  sind  die 
Worte  im  Deut,  willkührlich  durch  einmischung  der  erläuterung  ver- 
gQ2t);  —  sodann  weil  Urkunden  und  dazu  steinerne  sich  stets  nur  an 
die  nothwcndigsten  worte  halten  j  womit  der  weitere  grund  zusammen- 
hangt, daß  dann  die  erste  platte  mit  ihren  6  geboten  unmäßig  viel 
mehr  worte  enthalten  haben  müßte  als  die  andere,  während  man  schon 
ansich  eine  gewisse  gleichheit  beider  platten  auch  im  äußern  erwartet. 

GmcIi.  4.  T.lsrMl.     n.   8*  MSg.  '^ 
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nahereR  strafbeftliinmQngen :  aHein  fast  dasselbe 'trifft  noeh 
bei  andern  alten  gesezen  ein  %  weil  sichtbar  vieles  in  äkr 
ausführung  der  strafen  nech  weniger  bestimmt  war;  und 
dazu  kommt  daß  diese  )0  geböte  als  der  versach  möglichst 
alle  die  wichtigsten  neuen  Wahrheiten  in  kürzester  fassong 
auf  Vorschriften  zurückzuführen  sich  wie  vom  himmel  herab- 
komq|end  an  die  ewigen  Wahrheiten  selbst  ganz  rein  halten^ 
zufrieden  diese  einzuschärfen  und  unbekümmert  um  die 
207  weitere  ausführung  im  einzelnen,  mehr  wie  rein  religiöse 
als  wie  bürgerliche  geseze  die  sich  zogleicb  um  zeitliche 
und  mit  der  zeit  veränderliche  strafbestimmungen  drehen. 
Sie  lassen  sich  daher  am  nüchsten  mit  den  10  höchsten 
gesezen  der  Buddhisten')  vergleichen,  die  in  eben  solcher 
kurzen  fassung  alles  noihwendigste  zu  begreifen  svchen. 
Aber  sogewiß  als  diese  Buddhistischen  geböte  nor  künst- 
licher abzog  aus  einer  viel  größern  menge  von  Wahrheiten 
und.ansichten  sind,  hat  Mose  viel  mehr  gewußt  und  gelehrt 
als  das  ansich  so  dürre  gerippe  dieser  10  geböte,  welche 
ihrer  ganzen  art  und  bedeutung  nach  vielmehr  auf  eine 
einst  in  alier  lebendigen  ffille  und  ausdehnuiig  gelehrte 
religion  zurückweisen. 

Allein  bei  allem  streben  nach  kürzester  fassung  des 
ausdrucks  und  bei  aller  beschrfinkung  des  ganzen  auf  die 
geringe  zahl  von  5  zu  5  gesezen,  wo  man  noch  die  aller- 
einfachste  art  nach  den  fingern  beider  hftnde  zu  zfihlen 
sielit'],  sind  dennoch  gerade  die  vielsagendsten  und  unent- 


1)  ich  meine  hier  die  bald  nnten  zu  beschreibenden  in  Lev.  18. 19. 

2)  8.  the  catechism  of  the  Shamans,  translated  from  the  Chinese 
original  by  C.  F.  Neumann.  Lond.1831.  Gerade  bei  den  Buddhisten 
waren  es  anfangs  nur  5  geböte,  die  aber  dann  zu  10  oder  10  und 
5  und  so  weiter  vielfach  erweitert  sind,  s.  A.  Remusat's  Foe  koue 
ki  p.  104;  Spence-Hardy's  eastem  monachisme  (Lond.  1850)  p.  23  f. 
27  f.  32.  36.  37.  83.  86 f.  113.  130 f.  (8,  aber  besser  10)  153.  193  f. 
243.  252.  270.  276.  284.  286.  288.  290.  308.  427;  auch  42 d.i.  6.7 
finden  sich,  s.  Schiefner  im  Petersburger  bulletin  der  philol.  Arbei- 
ten der  Akad.  IX.  p.  70.  Aber  auch  Manu  6,  91  ff.  zählt  10  tugen- 
den  der  Brahmanen  auf.  3)  das  i«t  nämlich  hrfer  die  haupt- 
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bohrliebsleo  tize  eben  so  kundig  ausgewlblt  ah  f  eschiokt 
SU  einem  leicht  fortlaofenden  aber  wohlTertheilten  Geneeii 
lusammengeordnet :  als  mößte  man  schon , deshalb  annebmefi 
daU  derselbe  tkberiegene  geist^  in  welchem  die  oben  be- 
schriebenen tiefern  Wahrheiten  klar  susammeniagen,  auch 
diese  glückliche  Zusammenstellung  kurzer  sftze  für  jeder*  206 
manns  gebrauch  angeordnet  habe.  Nach  den  fingern  der 
einen  hand  ist  zuerst  eine  reihe  von  5  geboten  aneinan- 
dergefügt, welche  die  Verhältnisse  der  pflicht  des  ontem 
und  abhängigen  gegen  das  obere  und  ursprüngliche,  bder 
das  was  die  lateiner  PieUu  nennen  würden,  nach  den  ein- 
zelnen dahinfallenden  nothwendigsten  forderungen  zu  er- 
schöpfen suchen,  ausgehend  vom  höchsten  in  diesem  kreise 
oder  vom  verhflitnisse  zwischen  Jahve  und  den  menschen, 
schließend  mit  dem  auf  erden  entsprechenden  verhüUnisse 
zwischen  eitern  und  hindern.  Wenn  diesem  testen  ver- 
hlltnisse  mit  öinem  (dem  5ten)  geböte  völlig  genügt  werden 
kann,  so  bleiben  zur  erschöpfung  der  vielerlei  verwickeilen 
verbftitnisse  zwischen  Gott  und  mensch  4  geböte  an  der 
splie,  bei  denen  wir  auswahl  und  anordnung  vorzüglich  , 
zu  bewundern  haben.  Nach  den  anfangsworten  „ich  bin 
Jähve  dein  Gott  und  dein  erlöser'*  *  welche  nichts  als  die 
ankündigung  des  laut  werdenden  Gottes  enthalten^),  ver- 
bietet das  erste  die  Vielgötterei,  das  zweite  in  den  worten 
„du  sollst  dir  kein  bild  [d.  i.  keinen  Abgott]  machen'^  ^)  im 


flache  daß  alle«  hier  von  der  ftmfzahl  ausdreht  wnd  diese  auch  an- 
fangs noch  überall  stark  genug  hervorscheint,  vgl.  Hom.  Od.  4,  412 
und  th  dQ$9fii<ntü&at  mfindcaa^at  liytvmr  Plttt.  üb.  Is.  n.  Os.  c.  Ö6. 
Wie  dies  nranfS-ngliche  2Ählen  auch  in  den  eahlwortem  selbst  aus- 
gedrückt sei,  bemerkte  ich  öffentlich  schon  1887  in  einer  beiläufigen 
erörterung  der  Hebr.  sprl.  1)  wir  sehen  dies  deutlich  aus 

der  nur  etwas  weiter  abgekürzten  fassong  »ich  bin  Jahve  euer  Gott !« 
in  den  reihen  alter  geseze  Lev.  18 f.;  es  versteht  sich,  daß  sie 
auch  als  Schlußwort  dienen  können;    s.  unten. 

2)  "bOB  ist  seiner  Urbedeutung  nach  ein  stetuWW,  geht  aber 
eben  dieser*  Urbedeutung  wegen  nach  I.  s.  492  desto  sicherer 
in  das  höchste  alterthum  eines  Volkes  Israel  zurück.  —  Die  M. 
genden  worte  »jede  gestalt  die  im  himmel  oberhalb  oder  auf  er- 

15» 
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209  gründe  nur  den  sinnlichen  dienst,  die  «nbetung  und  ver- 
elirung  des  in  die  sinne  fallenden  ond  verfflhrerischen 
AaÜern  oder  Weltlichen.  Nachdem  diese  zwei  geböte  so 
das  verkehrte  abgewandt  haben,  stellen  die  zwei  folgenden 
das  richtige  auf,  und  zwar  in  ebenmfiOiger  folge  s6  daß 
das  3te  dem  Iten,  das  4te  dem  2ten  entspricht  Wenn 
alle  übrigen  Götter  weichen  sollen,  so  bleibt  bloß  der  tine 
wahre  geistige,  der  alleinherrschende  und  dessen  alle  macht 
und  ehre;  und  da  er  nun  in  dieser  gemeinde  zugleich  als 
der  Vahre  ewige  könig  und  einzige  herrscher  gilt,  so  geht 
das  crimen  iaesae  majesiaiis  zunächst  auf  ihn  den  erlöser 
und  Stifter,  den  herrn  und  schttzer  der  gemeinde;  daher 
das  3te  gebot  diese  fassung  erhält :  „du  sollst  JahTe's  dei» 
nes  Gottes  namen  nicht  sündlich  aussprechen^'  d.  i.  nicht 
verwfinscheu  noch  sonst  tibel  von  ihm  reden  oder  ihn  ir- 
gendwie mißbrauchen  und  verkehrt  anwenden,  sondern  ihn 
schlechthin  und  in  allem  heilig  halten^).  Und  wenn  sinn 
und  herz  des  menschen  sich  nie  zu  einem  Abgotte,  auch 
nicht  einmal  zu  Jahve   unter  sinnlicher  Verehrung  herab* 

.  wenden  soll,  wie  das  2te  gebot  will,  so  soll  er  statt  dessen 
vielmehr  in  der  reingeistigen  Sabbalfeier  sich  immer  wieder 


den  unterhalb  oder  im  wasser  unter  der  erde  —  denen  eollst  du 
nicht  huldigen  noch  dienen  c  sind  nur  eine  weitere  erldärang  daeu ;  das 
Deut,  l&ßt  richtig  1  vor  h^  aus;  auch  ist  es  fidsch  daß  naian  ir- 
gendwo soviel  als  »gözenbild«  bOD  sei.  Daß  aber  diese  weitere  er- 
klarung  oder  vielmehr  dieser  bestimmtere  sprach  ähnlichen  inhaltes 
ebenso  uralt  ja  acht  Mosaisch  sei,  erhellt  nicht  nur  aus  der  uralten 
aber  sonst  im  A.  T.  seltenen  dreitheilung  der  weit,  sondern  vorzüg- 
lich auch  daraus  daß  dieser  sprach  seiner  nächsten  fassung  nach  sich 
am  geradesten  auf  den  Ägyptischen  thierdienst  beziehen  laßt.  — 
Als  lezter  grund  dafür  wird  dann  noch  auf  das  wahre  wesen  Jahve's 
nach  seiner  sittlichen  doppelseite  hingewiesen:  >denn  ich  Jahve  bin 
ein  Gott  der  —  c  (s.  186  f.),  während  ein  abgott  weder  strafen  noch 
viel  weniger  belohnen  kann. 

1)  daß  dies  der  sinn  sei  erhellt  auch  aus  stellen  wie  Lev.  24, 
10—16.  Ex.  22,  27;  sowie  auch  der  zusaz  »denn  nicht  wird  Jahve 
den  seinen  namen  sündlich  aussprechenden  für  unschuldig  halten« 
auf  eins  der  größten  und  strafwürdigsten  verbrechen  hinweist. 
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zu  dem  reinen  geiste  Jabve's  hinaufwenden ;  also  das  4le 
gebot  ,,du  sollst  des  Sabbattages  gedenken  ihn  2a  heilt- 
gen'<  ^).  Folglieh  entspricht  das  3te  dem  Iten,  das  4te  dem 
2ten ;  für  das  was  die  zwei  ersten  aafheben,  sezen  die  zwei 
lezten  etwas  wirklich  zn  thnendes.  Schließlich  das  gebot 
Qber  die  eitern '). 

Die  andere  reihe  von  5  geboten  betriflFt  dann  weiter  210 
herabsteigend  die  Verhältnisse  der  wechselseitigen  pflicht 
von  mensch  gegen  mensch;  und  unter  so  vielen  geboten 
die  hier  gegeben  werden  könnten  werden  mit  gleicher  ge- 
schickter Zusammenfassung  4  der  allgemeinsten  zum  schuze 
des  lebens,  der  keuschheit,  des  eigenthumes  und  der  bür- 
gerlichen Zuverlässigkeit,  also  im  leichten  fortschritte  von 
dem  was  für  den  einzelnen  menschen  das  nächste  gut  ist 
bis  auf  die  entferntem  herab,  hervorgehoben.  Doch  da 
der  alles  dies  weise  ordnende  sinn  wohl  weiß  daß  im  bfir- 


1)  die  nächsten  werte  hierauf  sind,  wie  bei  dem  '2ten  nnd  lOten 
geböte,  nichts  als  erlaatening,  die  vom  Deut,  noch  etwas  länger  ans* 
ged^ni  wird.  Der  grand  aber  ior  das  gebot  den  das  Deut,  hinsa- 
fagt  ist  alierihümUcher  als  der  im  Ex.  von  der  schöpfbng  entlehnte : 
wir  müssen  also  anerkennen  daß  der  verf.  des  B,  der  Urafwünge  in 
die  abschiift  der  10  geböte  hier  die  ihm  eigentbnmliche  nnd  bei  ihm 
auch  sonst  so  wichtige  schöpfnngsgeschichte  übertrug,  während  der 
verf.  des  Deut,  eine  davon  unabhängige  abschrift  vor  äugen  hatte. 

2)  der  gnmd ,  hier  passend  bloß  auf  gottlichen  segen  hinwei- 
send, »damit  deine  tage  aof  dem  lande  das  dir  Jahve  dein  Gott  ge- 
ben wird  daoerhait  seienc  ist  gewiß  wie  alle  die  übrigen  erläutemn- 
gen  und  begründnngen  (mit  ausnähme  der  eben  erwähnten  anspie- 
lung  auf  die  Schöpfung  im  B,  der  Urtprünff)  uralt,  aus  mündlicher 
Überlieferung  von  Mose  erhalten;  und  legt  dann  das  schon  s.  97  er- 
wähnte denkwürdige  zeugniß  ab  wie  Mose  wirklich  Palästina  als  ziel 
der  ÜEkhrt  betrachtete.  Wirklich  zeigt  der  inhalt  'des  segens  eine  so 
aufiallende  alterthümliohe  einfachheit  daß  schon  das  Deut,  den  aus- 
druck  »lange  leben«  durch  den  zusaz  »wohl  seyn«  verdeutlicht;  wir 
müssen  aber  um  den  uralten  ausdruck  richtig  zu  verstehen,  uns  in 
die  Zeiten  versezen  wo  die  Völker  noch  die  einfachsten  bedürfeisse 
des  lebens,  z.  b.  brod  und  fruchtbares  land,  als  die  höchsten  gaben 
der  Gtötter  betcachteten,  wie  die  uralten  lieder  des  Big^-vUa  und  die 
ältesten  beetandtheile  des  iivsfCa  dies  am  deutlichsten  leigeii» 
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gerliohen  leben  die  böse  Uiat  schwer  ▼ermmdlioh  ist  wenn 
die  gesiniHiBg  und  lusi  einmal  eine  veriiehrle  riobtung  ge- 
nommen ,  so  schlielU  er  diese  httlfie  mit  dim  geböte  ,,da 
sollst  das  haus  deines  nächsten  nicht  begehren"^),  und 
leitet  mit  diesem  lezten  rein  die  gesinnung  treffenden  ge- 
böte den  Schluß  des  ganzen  großen  religionsgebotes  sehr 
passend  zu  seinem  anfange  zurück.  Nichts  ist  also  an  In- 
halt und  anordnung  vortrefflicher  und  einziger  als  diese  5 
211  und  5  geböte  der  2  Steinplatten.  —  Gemeinsam  ist  dem- 
nach beiden  fünf  reihen  noch  daß  in  jeder  die  vier  ersten 
unter  sich  enger  zusammengehören  und  das  fünfte  so  wie 
von  selbst  dir  ruhe  macht  ^). 

Beide  Platten  unterscheiden  sich  indessen  nach  den  ab- 
schriflen  welche  wir  jezt  von  ihnen  haben  (s.  30)  noch  da- 
durch daß  alle  die  fünf  geböte  der  ersten  mit  tbeils  erUu- 
ternden  theils  begründenden  zusäzen  versehen  sind,   wo«* 


1)  die  Worte  »du  sollst  nicht  begehren  deines  nächsten  weib 
knecht  und  magd  stier  nnd  esel  nnd  all  sein  eigenthnm«  geben  dent- 
lich  eine  bloße  erl&aterang.  Wenn  das  Deut  dagegen  erläaterang 
nnd  kurzes  gebot  zusammenmischend  aus  beiden  mit  sehr  freier  Um- 
änderung ein  neues  langes  gebot  macht  wo  das  Huu$  dann  eine 
ganz  andere  bedeutung  erhalt,  co  gehört  das  rein  zu  dem  auch  sonst 
bekannten  freiem  verfahren  dieses  werkes. 

2)  der  in  den  lezten  jähren  in  Deutschland  so  lebhaft  wiederaii- 
gefoohte  alte  streit  über  die  richtige  eintheilung  des  Deoaloges,  ans 
welchem  zu  Hamburg  1888  die  vortrefifUche  schrift  von  Jok.  Otf- 
Jbfi  als  die  beste  (jedoch  nach  allem  obigen  vielfach  zu  verbenemde) 
hervorgegangen  ist,  wird  erst  durch  die  aufmerksamkeit  auf  die 
ganze  anläge  der  Ordnung  der  geböte  und  die  Stellung  jedes  einzel- 
ne! darin  so  ges^diohtet  daß  keine  Widerrede  übrig  blüht.  Aller- 
dings hatte  sidi  der  ursprungliche  sinn  dieser  anordnung  schon  sor 
zeit  der  ältesten  EW.  und  noch  früher  stark  verloren,  und  wie 
Überfrei  man  damals  die  zehn  zahl  erklärte  und  berechnete  zeigt  be- 
sonders Theophilos  an  Antol.  3.  7  f.:  doch  hat  noch  Philon  in  sei- 
ner Schrift  »über  die  zehn  werte«  die  richtige  eintheilung,  wiewohl 
er  das  dritte  sehr  unpassend  bloß  auf  den  meineid  bezi^t.  Auch 
folgt  er  schon  der  unrichtigen  umsezung  des  6teii  und  7ten,  welche 
■ich  ans  den  LXX  so  weit  verbreitete.  —  Über  die  neueste  fluth  von 
Dekalogsschriften  s.  die  JaMb.  d.  BiU.  wi$$.  IX  t.  144ff. 
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bei  jedoch  das  erste  scholl  durch  das  propheliscbe  Vor- 
wort welches  nach  s.  227  vonselbst  vorantritl  hinrei- 
chend begründet  wird.  Die  fünfe  der  zweiten  haben  da- 
gegen keine  solche  zusäzci  mit  ausnähme  des  lezten 
wo  der  zusaz  zwar  seinem  wesen  nach  sehr  all  seyn 
muß  aber  eine  bloOe  erlftutorung  gibt.  Denn  daß  alle 
diese  begrttndungen  und  erläuterongeo  nicht  auf  den  zwei 
platten  selbst  standen,  leidet  nach  allen  den  vorigen  be- 
roerkungen  keinen  zweifei;  und  um  hier  das  biid  dieses 
kleinsten  aber  ältesten  und  wichtigsten  aller  gesezeswerke 
SU  geben,  so  lautete  das  Zweitafelgesez  unstreitig  so: 

1. 
Ich  bin  Jahve  dein  Gott  der  ich  dich  ans  Aegypien  be^ 

freiete,  aus  sklavenhause. 

(i)  Du  sollst  keinen  andern  Gott  haben  t>or  mir. 

(2)  Du  sollst  dir  kein  Steinbild  machen, 

(3)  Du  sollst  den  namen  Jahve's  deines  Gottes  nicht  eitel 
aussprechen. 

(4)  Du  sollst  des  Sabbattages  gedenken,  ihn  st«  heiligen. 

(5)  Ehren  sollst  du  deinen  vater  und  deine  mutter. 

2. 
(i)    Du  sollst  nicht  morden. 

(2)   Du  sollst  nicht  ehebrechen, 

(Z)   Du  sollst  nicht  stehlen. 

(t)   Du  sollst  über  deinen  Nächsten  kein  unwahres  »eugniB 

aussagen. 
(5)   Du  soUst  das  haus  deines  Nächsten  nicht  begehren. 

Und  ebenso  ist  zwar  leicht  einleuchtend  daß  gerade 
die  vier  ersten  der  zweiten  platte  am  wenigsten  einer  be- 
grttndung  oder  erlfiuterung  bedurften.  Aber  beobachtet 
man  alle  zusftze  wie  sich  jezt  finden  nflher,  so  ergibt  sich 
(wie  oben  schon  im  einzelnen  bewiesen  ist)  das  höchst  ge- 
wichtige daß  sie  mit  ausnähme  der  erst  ins  B.  der  Urspp. 
gekommenen  begrfindung  des  vierten  gebotes  sämmtlich 
nicht  nur  uralt  sondern  auch  ganz  gleicher  färbe  mit  den 
geboten  selbst  sind  und  daher  von  keinem  als  von  Mose 
abgeleitet  werden  können.  Er  der  große  Prophet  und  ge- 
sezgeber  ward  so  auch  der  beste  erklftrer  und  lehrer  seiner 
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geseze,  und  machle  sie  dem  volke  dadurch  nar  umso  un- 
vergeßlicher. Denn  wie  gewiß  die  ächten  alten  erklärun- 
gen  zu  den  zehn  geboten  von  Mose  selbst  seien,  erhellt  im 
allgemeinen  auch  d&raus  daß  sie  bei  der  ersten  hfilfte  so- 
gar fürsich  öine  zusammenhangende  reihe  forschreitender 
gedanken  bilden:  1)  Ick  bin  dein  Gott  weil  dein  erlöser: 
aber  so  2)  bin  ich  auch  der  wahre  Gott  nach  seiner  dop- 
pelseite  ;*  dessen  würde  daher  3)  nicht  ungestraft  verlezt 
wird;  der  dich  4)  zur  höheren  rohe  und  erholung  fOhrte, 
und  5)  zu  einem  valerlande  als  eines  deren  höchster  gOter 
dich  nun  führen  will,  aber  einem  gute  welches  wie  alle 
irdischen  obwohl  gewonnen  ohne  dauernde  ächte  frömmig- 
keit  auch  wieder  verloren  gehen  muß.  So  fließt  die  ne- 
benhergehende erklärung  dieser  fünf  geböte  auch  selbst 
wiederum  aus  6inem  gedankenzuge  und  iitiem  flusse,  und 
weist  schon  durch  die  fassung  des  vierten  und  fünften 
sazes  allein  auf  Mose's  zeit  hin.  Es  ist  also  alswenn  hier 
der  gründer  des  Wortlautes  und  der  reihe  der  zehn  geböte 
zugleich  aus  dem  gefühle  und  der  gedankenreibe  seiner 
eignen  seele  heraus  sein  werk  erklärte  und  mit  stärkerem 
finger  darauf  hinwiese;  und  wenn  uns  jedes  wort  welches 
unstreitig  von  Mose  selbst  ist  einen  unvergleichlichen  werth 
haben  muß,  so  ist  auch  dieses  alles  wohl  zu  beachten 
wichtig  genug. 

2.  Wir  können  aber  das  hohe  alter  des  Zehngebotes 
und  den  außerordentlichen  einfluß  auch  auf  das  älteste 
schriftthum  den  es  als  allgemein  anerkanntes  grundwerk 
Mose's  selbst  geübt  haben  muß,  noch  aus  andern  erschei- 
nungen  beweisen  welche  uns  zwar  zumtheil  etwas  weiter 
über  Mose's  Zeiten  hinabführen  die  aber  doch  hier  am  pas- 
sendsten erörtert  werden.  Es  lassen  sich  nämlich  im  je- 
zigen  Pentateuche  noch  mehere  solcher  gesezeswerke  in 
der  gestalt  von  zebngeboten  auffinden,  welche  hier  zuvor 
etwas  näher  zu  bestimmen  sind: 

Zuerst  finden  sich  in  der  zweiten  bälfte  des  jezigen 
B.  Leviticus  eine  menge  ganz  kurzgefaßter  geseze  oder 
vielmehr  gesezessprüche  (Orakel),  welche  zwar  sicher  vom 
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Verfasser  des  B.  der  Vnpf,  in  sein  eignes  werk  verarbeite! 
worden,  weil  serstreni  die  deuUichsten  spuren  seiner  band 
sich  zeigen ,  die  aber-  ihrem  gründe  nach  von  einer  gang 
eigenthfimlichen  weise  sind^)  und  nothwendig  uralt  seyn 
mtissen.  Bemerken  wir  hier  nur  folgendes.  Diese  stücke  212 
zeichnen  sich  ans  durch  die  schon  s.  184  bertthrten  feier- 
lichen werte  ,,ich  bin  Jahve'',  welche  zu  anfange  oderauch 
zu  ende  eines  aossprruches  erschallen  und  die  sache  flußer- 
lieh  betrachtet  eben  allein  dazu  dienen  den  ausspruch  als 
einen  von  Jahve  selbst  gesprochenen  zu  bezeichnen'). 
Innerlich  aber  betrachtet,  fließen  sie  aus  dem  einfachen 
starken  gefühle  wonach  der  ächte  Prophet  nicht  was  er 
menschlich  sondern  allein  was  er  göttlich  vernimmt  ver- 
kQndigt;  und  da  dies  geflihi  in  der  ältesten  zeit  am  un«- 
mittelbarsten  und  gewaltigsten  war,  sodaß  der  mensch  sich 
ganz  vor  dem  in  ihm  lautwerdenden  Gotte  zu  verscbwin«- 
den  schien,  so  trat  es  auch  in  der  spräche  am  mächtigsten 
sd  hervor  daß  allein  der  Gott  unddas  streng  als  Gott  d.  i. 
rein  befehlend  redete,  seines  ausspruches  unhemmbare  kraft 
also  mit  dem  „ich  bin  Jahve^'  sich  ankündigte  *oderauch  zu- 
gleich sich  schloß.  Eben  dies  muß  der  geschichte  zufolge 
die  ächtMosa^sche  art  Orakel  zu  geben  gewesen  seyn:  so 
zeigt  es  das  zehngebot  (s.  227),  und  derselben  durchaus 
eigenthfimlichen  art  folgen  die  stiicko  von  denen  hier  weiter 
zu  reden  ist.  Wenn  wir,  was  spräche  betrilR,  irgendworin 
das  uralte  ächtMosaische  wesen  erkennen  kikinen,  so  ist  es 
hier:  denn  schon  die  Propheten  des  9ten  und  8ten  jahrh. 
folgen  einer  sehr  abweichenden  art;   wie  sie   schon  mehr 


1)  mehreret  einzelne  davon  ist  schon  I.  s.  140  berührt.  Imall- 
gemeinen  aber  besteht  d6r  große  onterscliied  daß  das  B.  der  Urspp. 
nirgends  in  so  kurze  saze  und  abgerissene  geböte  seinen  Vortrag 
auch  des  gesezlichen  zerfallen  läßt,  vielmehr  die  umfassend  und  ra- 
hig erklärende  aoseinanderseznng  liebt;  wie  sich  denn  auch  nicht 
beweisen  läßt  daß  sein  Verfasser  ein  Prophet  war. 

2)  wo  das  B.  der  Urspp.  selbst  das  »ich  bin  Jahve«  gebraucht, 
ist  es  sichtbar  eine  ans  der  alten  quelle  wiederholte  redensart;  sie 
findet  sich  aber  eben  nur  von  Lev.  18  an  und  bei  der  besondem 
Veranlassung  Es.  6,  2.  6—8.  29. 
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mensohUche  geAlhle  in  den  Vortrag  einmiscbeii ;  so  zeigi 
ihre  siehende  redensari  ,,so  spricht  Jahve"  weiche  an  die 
steile  des  „leh  bin  Jabve^^  tritt,  daß  in  ihnen  Prophetische 
rede  nnd  göttlicher  befehl  nichtmehr  so  dorchaua  eins  ist 
wie  bei  Mose. 

Da  diese  uralten  aussprüche  uns  nichtmehr  in  ihrer 
ersten  gestatt  sondern  nur  so  vorliegen  wie  sie  gewiU  in 
das  B.  der  Urspp.  vielleicht  auch  schon  in  noch  ältere 
werke  verarbeitet  aufgenommen  waren:  so  Icönnen  wir  jest 
nur  annäherungsweise  ihre  urgestait  erkennen.  Allein  sd- 
213  viel  erhellt  doch  ansich  leicht  daß  eine  große  menge  so 
kleiner  abgerissener  säse  durch  irgend  ein  äußeres  band 
aneinandergereihet  werden  mußte ;  weil  sie  sonst  gänsUoh 
auseinanderfallen  würden.  Welches  band  wäre  dann  aber 
näher  gelegen  gewesen  als  das  einmal  durch  das  zehnge- 
bot geheiligle?  Und  wirklich  finden  wir  bei  näherer  Un- 
tersuchung daß  an  jener  stelle  eine  solche  Ordnung  noch 
unverkennbar  aus  den  jezigen  Überarbeitungen  hervorleuchte, 
sowie  man  an  den  alten  tempeln  oft  die  spuren  noch  weit 
älterer  entdeckt  aus  deren  Stoffen  sie  zumtheil  gebauet 
wurden.  Um  dies  hier  nur  kurz  zu  zeigen,  betrachten  wir 
jezt  etwas  näher  das  wichtige  beispiel  welches  Lev.  19 
vorliegt.  Hier  tauchen  1)  «3  geböte  auf  über  gegenstände 
der  ersten  Steinplatte  des  urzehngebotes  ^),  womit  man  die 
2  welche  jezi  ganz  abgerissen  Lev.  26,  1  f.  stehen  sehr 
wohl  wiederverbinden  kann;  —  2)  scblietten  sich  daran  6 
geböte  bei  denen  mehr  der  inhait  der  zweiten  Steinplatte 
weMer  ausgeführt  wird  ^) ,  ^  3)  finden  wir  dann  5  ähnliche, 
die  ebenfalls  das  verhalten  gegen  den  nächsten  bestim- 
men ^ ;  —  4)  mit  einem  neuen  allgemeinern  anfange  folgen 


1)  Lev.  19,  2—4«  die  ersten  worte  von  y.  2  als  einleitfuig  dos 
B.  der  Urspp.  hinweggedacht.  Das  erste  glied  Lev.  26,  1  ist  dann 
bloß  Wiederholung  von  19,  4  und  insofern  hinwegzndenken. 

2)  V.  9 — 13 ;  denn  v.  5—8,  welche  etwas  über  opfern  vorschrei- 
ben, gehören  in  jedem  worte  dem  B.  der  Urspp.  an. 

8)  V.  X4~18. 
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6  f6bol6  w#lch6  sieh  la  etwas  neuem  wendend  des  gebiet 
des  gefflMes  ebo  des  scbicklieben  oder  onschioklichen  be- 
tffeffen^);  woraaf  endlich  —  5)  wieder  mit  einem  sllge«- 
meineren  eingnnge  5  geböte  ftber  des  gebiet  des  im  leben 
billigen  und  gerechten  die  gense  reibe  schließen  ^).  Wir 
haben  demnach  ein  in  sich  vollendetes  kleines  geseaeswerk  214 
von  S-f-&  geboten,  jedes  gebot  (und  das  ist  hier  neu)  in 
Ewei  bis  drei  teilen  oder  glieder  sich  tbeilend,  also  mehr 
frei  in  dichterischer  rede  sich  erhebend  und  haltend. 
Auch  der  inhalt  weist  auf  ein  hohes  alter  bin,  da  das  ganse 
sich  wie  die  -ftlteste  erweiterung  des  ursprünglichen  sehn- 
gebotes  gibt;  und  soUte  nicht  Hose  selbst  in  seinen  spi- 
leren  jähren  der  Terfasser  gewesen  seyn,  so  mQflten  wir 
jedenfalls  einen  andern  Propheten  aus  jener  uneit  uns  als 
solchen  denken  —  Ähnlich  scheinen  Ley.  c  18  die  ver- 
botenen fleischesverbindunge«  ursprflnglich  auf  4  mal  5 
soicher  säse  gebracht  zu  seyn^). 

Zweitens  haben  wir  Ex.  21,  2-*-23,  19  ein  anderes 
gesezeswerk  welches  sichtbar  ebenso  wie  jenes  in  Lev. 
c.  19  verborgene  stflck  den  ganzen  umfang  des  im  volke 
geseziichen  umfassen  sollte,  aber  schon  weit  ausfflhrlicher 
und  bestimmter  alles  abhandelt  als  jenes  stQck  (L  $.  HO). 


1)  T.  19.  26—28.  30:  dagegen  gehöre»  die  zwei  geeezlichen 
bestimmungen  y.  20 — 22  über  hnrerei  sowie  die  ähnliche  über  die 
preisgebQDg  der  tocbter  v.  29  und  v.  28-~26  fiber  erstlinge  in  je- 
dem worie  den  B.  der  ürspp.  an.  2)  v.  82.  84  —  86; 
denn  ▼.  38  siebt  xwar  jett  in  näherem  nMammenhaage  mit  v.  84, 
gehört  aber  seiner  art  nach  dem  B.  d.  Urspp.  an;  anch  t.  31, 
dessen  aussprach  über  gözendienst  dieser  reihe  fremd  ist,  gehört 
ihm  seinem  sprachgebrauche  nach  an,  vgl.  15,  32.  22,  8.  Da- 
gegen hatten  die  zwei  mit  Mteri  tib  beginnenden  glieder  y.  16  wel- 
che einen  aussprach  flbr  sich  bilden,  ihre  ursprüngliche  stelle  woU 
gewiß  yor  y.  35.  3)  nimlich  Ley.  18;  6—23  nach  dem  in 
den  Atlerikümem  s.  226 f.  erörterten;  jedoch  y.  20  über  hnrerei  ge- 
hört nicht  oivprfinglieh  hieher,  noch  weniger  v.  21  über  den  M6- 
loohdienst ,  beide  yerse  weisen  aberaneh  jn  jedem  worte  auf  das  B. 
d.  Urs^.  sornck ;  sonst  weist  nur  das  erste  glied  y*  28  anf  dies 
B.  hin. 
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Der  Terfinsser  dieses  geseseswerkes  gebrauclil  zwar  jenes 
;,ich  bin  Jahve^'  garnicht  mehr  ^  und  folgt  Oberhaupt  schon 
einer  mehr  beschreibenden  und  in  die  vielen  einzelnen 
Alle  eingehenden^  eben  deshalb  weniger  orakelarligen  dar- 
stellnngsart :  allein  bei  näherer  ansieht  zeigt  steh  daß  er 
doch  noch  die  ganze  menge  -  der  geböte  in  je  fünf  und  zehn 
zu  vertheilen  sucht,  als  wSre  zu  seiner  zeit  die  gesezge- 
berische  darstellung  insofern  nochimmer  von  jenem  groUen 
vorbilde  des  urzehngebotes  abhängig  gewesen.  Und  da 
die  ganze  darstellung  übrigens  ausführlicher  geworden,  so 
kann  auch  das  einzelne  gebot  sich  hier  noch  länger  ge* 
stalten  als  in  jenem  altem  stücke,  muß  aber  wie  in  jenem 
wenigstens  aus  2  redegliedern  bestehen:  aus  einem  ein- 
zelnen darf  nur  das  erste  oder  lezte  einer  reihe  bestehen  '). 
Im  verhältniß  nun  zu  jenem  stücke  Lev.  c«  19  ist  dies 
215  werk,  obwohl  nicht  ganz  unversehrt,  doch  viel  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  gestalt  erhalten;  und  was  jezt  davon 
vorliegt,  ist  näher  betrachtet  folgendes:  1)  zehn  geböte 
über  die  rechte  der  eingebornen  knechte  und  mägde,  21, 
2 — II,  in  zwei  völlig  gleiche  hälften  zerfallend;  —  2)  5 
geböte  über  den  mord  und  dessen  bestrafung,  21, 12 — 16; 
das  einzelne  gebot  v.  17  über  die  bestrafung  des  eltem- 
fluches  steht  hier  ganz  abgerissen,  und  scheint  nur  ein  rest 
der  zweiten  stark  verstümmelten  hälfle  zu  seyn,  welche 
etwa  die  dem  morde  gleich  zu  achtenden  verbrechen  be- 
schrieb; —  3)  5  geböte  über  leibliche  verlezungen  welche 
nicht  tödlich  zu  strafen  sind,  21,  18 — 27');  wozu  S  andere 
als  fortsezung  21,  28—32;  —  4)  10  geböte  über  verle- 
zungen am  eigenthume  21,  33—22,  5');  hier  treten  die 
zwei  hälften  nicht  scharf  geschieden  auseinander;  —  5)  10 
geböte  über  Veruntreuung  am  eigenthum  oder  an  ehre,  22, 
6.-*16,  in  zwei  ziemlich  scharf  hervortretenden  hälften;  — 


1)  wie  im  eigentlichen  verse,  s.  die  Diekier  d^A.  B$.  I.  s.  72  f. 

2)  imeinzelnen :  v .  18  f. ;  22 ;  28—  25 ;  26  f.,  wie  der  nnn  es  empfiehlt. 
8)  zwar  im  Maworetbischen  wortgeiüge  nur  8,  aber  die  LXX 

hat  bei  22,  4  noch  das  fehlende;  b.  die  Aücriküm^  •.•214. 
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6)  10  geböte  in  iwei  bftlfteii  22, 17—30  %  und  7)  10  an* 
dere  ebenfalls  in  awei  bilften  23,  1—9^:  diese  20  su* 
sammen  beschreiben  das  rein  sittliche  verhalten  d.  i.  das 
wobei  sich  keine  ftuAere  strafe  bestimmen  IftlU,  wie  bei 
allen  vorigen  geboten;  daß  aber  in  beiden  zehngeboten 
dasselbe  gebot  wenig  verändert  wiederkehrt  22,  20.  23,  9, 
bedeutet  nicht  viel,  da  eine  solche  zehnordnung  wenn  sie 
viel  angewandt  wird  nothwendig  eine  gewisse  freiheit  in 
solchen  ftoßern  dingen  verlangt;  —  endlich  8)  10  geböte 
Ober  die  feste  und  opfer  23,  10^19,  in  zwei  hAlflen^). 
Damit  konnte  das  werk  nun  sehrwol  schließen;  allein  be-216 
denkt  man  daft  es  sichtbar  bei  solcher  ausfQbrlichkeit  und 
mannichfaltigkeit  auf  eine  allgemeine  Umfassung  des  gesei- 
lichen  inhalles  angelegt  ist  wobei  doch  manches  nothwen- 
dige  fehlen  wQrde,  ferner  daA  es  doch  c»  21,  2  mit  den 
Sklaven  sehr  sonderbar  die  reihe  anfangen  wOrde,  so  kann 
man  mitrecht  annehmen  es  habe  einige  zehngebote  einge- 
bflOt,  vielleicht  schon  bei* der  aufnähme  in  die  schrift  des 
ftitesten  erzfihlers.  Leicht  wohl  wilren  es  statt  8  mal  10 
urspranglich  10  mal  10  geböte  gewesen:  und  wirklich  fin- 
den sich  noch  20,  23 — 26  5  geböte  welche  ganz  wie  der 
ftchte  anfong  dieses  großen  werkes  aussehen.  Wundern 
aber  darf  man  sich  Ober  diese  ganze  art  gesezgeberischer 
darslellung  in  vielfach  gebundener  rede  ebensowenig  wie 
wenn  das  ganze  indische  Alterlhum  seine  unendlich  vielen 
geseze  in  verse  zwingt,  wovon  das  Mdnoca  Manna  fäiiram 
nur  das  bekannteste  beispiel  ist. 

Kommen   wir  drittens   auf  das  B.  der  Urspp«  herab. 


1)  imeinzelnen  gehören  hierv.  21 — 28,  v.  25  f.  und  v. 28 f.zusammen. 

2)  in  der  zweiten  hälfte  y.  6—9,  wo  v.  9  offenbar  einen  sehr 
passenden  schlnß  bildet,  würde  y.  7  in  zwei  zu  kleine  geböte  ans* 
einanderiallen :  es  scheint  aber  yiehnehr  alsob  hier  in  der  mitte  2 
glieder  ausgefallen  wären,  da  die  2  jezigen  dieses  yerses  nicht  sehr 
genau  zusammenstimmen.  3)  der  kleine  y.  14  kann  wenig- 
stens deswegen  gut  die  erste  halfle  schließen,  weil  sein  Inhalt  be- 
stimmter wiederkehrt  y.  17.  Vor  y.  10  ist  vielleicht  der  aussprach 
über  das  jube\jahr  ausge&llen,  da  y.  10  £  doch  nur  din  gebot  bilden. 
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dessen  haoptinhalt  ja   eben  der  geseslicbe  ist:   so  tnden 
wir  da  die  aasfOhriicb  beschreibende  darstellttng  des  ge« 
geseslichen^    welche   schon  im  vorigen  werke  anfing,  so 
TOllkommen  durchgebildet  daß   schon   deshalb  die    fessel 
der  zebnordnung  nichlmebr  leicht  anwendbar  ist.    Die  einsl 
herrschende  art  des  Vortrages  der  geseze  war  schon  so 
weit  geändert,   daß  jede  umständliche  erklärung  eines  ge- 
sezes  nur  noch  in  geschichtlicher  einkleidung  auf  Mose  zu- 
rückgeführt wird,  und  nichts  mehr  von  der  allen  art  bleibi 
als  die  einführung  der  rede  Jahve's  selbst.    Und  doch  fin» 
den  wir  Lev.  6  f.  ein  zwar  gewiß  früheres  und  von  einem 
andern  Verfasser  herrührendes  aberdocb  von  dem  Zeitalter 
des  B.  der  Urspp.  nicht  mehr  sehr  fern  stehendes  stück  von 
diesem  aufgenommen:  dies  ist  eine  Übersicht  der  priester- 
lichen  geschäfte   und   rechte  bei  allen  arten   von   opfern 
welche   der  Verfasser  als  ein   kurzes  gedenkbuch  für  die 
priester  mit  absieht  in  diese  allerthftmlich  künstlichere  ge- 
stalt  gebracht  zu  haben  scheint  ^I.  s.  130  f.).     Abgesehen 
von  der  jedem  kleinem  theile  vorgesezien  geschieht  lieben 
einleitung  sowie  von   dem  ähnlichen   schlösse  des  ganzen 
217(7,  34-38)  finden  wir  hier   Ij  5  säze  über  brandopfer  6, 
2-6,  und  5   andere  über  gelreideopfer  6,  7-- 11;    2)  5 
säze  über  einweihungsopfer  6,  13 — 16,  und  5  andere  über 
sühnopfer  6,  18—23;    3)  10  säze  über  schnidopfer  7,  1-^ 
10;  4)  10  säze  über  dankopfer  7,  11—21;  5)  noch  zwei- 
mal 5  säze  über  das   eßbare  der  opferthiere,   7,  23  —  27. 
29—33  *).    Eine  so  genaue  vertheilung  kann  nicht  zufällig 
seyn:  wir  haben  hier  5  mal  10=:50  säze,  und  wir  merken 
daß  die  altheilige  fassung  von  gesezen  noch  zu  jener  zeit 
bekannt  war. 

Aber  sogar  noch  der  vierte  erzähler  der  Urgeschichte 
slellte  das  ursprüngliche  zehngesez  für  spätere  Zeiten  pas- 
send erneuet  dar^);   und  die  pflichten  des  Frommen  glie- 


1)  hiebei  ist  6,  13  als  in  zwei  saze  zerfallend,  dagegen  7,  11  f. 
als   einen  saz   bildend   vorausgesezt.  2)   Ex.   84,  12^26: 

nämlich  v.  12-16:  17;  18;   19    20ö  ;   20i;  -  21 ;  22 ;  23f.;    25; 
26.    Vgl.  weiter  unten. 
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dem  sich  in  dem  ziemlich  allen  Ps.  15  noch  nach  lOiKch- 
lerischen  sftzen  *).  —  Wie  Tölligf  dagegen  das  gefQhl  för 
diese  ganze  bauart  von  gesezanssprQchen  sich  allmfih'g  ver- 
lor zeigt  das  ganze  Deutronomium^  ammeisten  aber  die  art 
wie  27,  15—26  der  ganze  hauptinhait  aller  gesezgebung 
anf  12,  nicht  auf  10  sfize  zurückgeffthri  wird. 

Können  wir  nun  so  die  geschichte  der  fassung  (form) 
▼on  geboten  in  deutlichen  spuren  noch  genau  Terfolgen :  so 
erhelH  daraus  auch  sicher,  welch  ungemeinen  einfluß  das 
nrzehngebot  gehabt  haben  muß,  und  wie  einst  ein  ganzer 
mftcbtiger  zweig  von  schriftthum  (literatur)  rein  durch  sein 
Torbild  geschaffen  wurde  ^]. 

11.     Die  acbwaokungen  uad   der  lezte  sieg  unter  Mose.  218 

Die  erhabenheit  and  die  rückfalle  jener  zeiten. 

Wenden  wir  nun  unsem  blick  noch  einmal  auf  das 
ganze  wahre  wesen  jener  leiiung  des  volkes  durch  Mose 
lind  der  durch  sie  begründeten  neuen  Ordnung  und  Ver- 
fassung seines  lebens,  und  fassen  hier  alles  zusammen,  so 
müssen  wir  sagen  daß  alles  was  in  der  langen  reibe  der 
folgenden  Jahrhunderte  an  Wahrheiten  des  gedankens  oder 
an  eiflrichlungen  und  bestrebungen  des  lebens  groß  und 
herrlich  isi|  wenigstens  seinem  keime  und  triebe  nach  in 
die  geheimnißvolle  höhe  der  zeiten  Mose's  zurückgeht.  Mit 
dem  flflgelschlage  des  wunderbar  gewaltigen  geistes  jener 


1)  P8.  16,  i  —  hb;  m  diesen  zehn  gliedern  erweitem  äch  hier 
die  3  des  älteren  liedes  Ps.  24,  4.  2)  hiemit  habe  ich  eine 

frage  näher  beantwortet  welche  suemt  von  Ernst  Bertheau  in  der 
Bchrifl:  Die  sieben  gruppen  Mosaischer  geseze  in  den  drei  mittlem 
bücbem  des  Pentateuchs  (Göitingen  1840)  cfientlich  aufgeworfen 
wai*de ;  ich  redete  über  dies  buch  schon  ausfährlicher  G.  G.  Ä.  1841 
8.  65—73  in  einem  aufsaze  welcher  nach  der  prüiung  von  Ex.  21 — 
23  im  August  1840  abgebrochen  wurde.  Dort  würde  ich  aosgefohrt 
haben  was  ioh  jezt  hier  als  meine  ansieht  kurz  angedeatet  habe, 
daß  nämlich  die  vermuthong  jener  schrift  nicht  grundlos  sei,  aber 
genauer  besimmt  und  enger  beschränkt  werden  müsse;  und  somit 
wird  jenes  buch  immer  ein  eigenthümliches  verdienst  behalten. 
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fernen  tage  ward  eine  neue  bewegvng  in  der  weU  erregt^ 
deren  Schwingungen  fortan  das   ganze  Altertbuin  durchzit-» 
terten  und  statt  durcli  die  Iftnge  der  Zeiten  schwficlier  zo 
werden  vielmehr  mit   dem    rollen  der  Jahrhunderte  immer 
weiter  reichten  und  immer  stürker  den  irdischen  boden  er- 
schotterten,  bis  sie  zulezt  im  Christenthume  und  im  IslAm  an 
solche  stellen  gelangten  wo  sie  plözlicb  in  noch  unendlich 
gewaltigere  bewegungen  umschlagen  mulUen.    Nicht  alsob 
jene  wenigen  aber  ewigen  grundzttge  wahrer  religion  und 
eines  von  dieser  bestimmten  lebens  so  ganz  rein   und  un* 
gemischt  hervorgetaucht  wttren :  wir  sahen  vielmehr  wie  sie 
in  zeit  und  weit  tretend  sogleich  auch  durch  zeit  und  well 
bedingt  und  beengt  werden;   iind   indem    sie    hier   mit  zu 
jugendlicher  kühnheit  auch  solches  versuchen  was  sie  nicht 
auf  die  dauer  ebenso  behaupten  können,  dort  in  zu  gro- 
ßem eifer  für  Verfolgung  des  neuen  Älteres  zurückdringen 
welches  sie  vielmehr  geläutert  in  sich   aufnehmen  sollten, 
und  an  andern  stellen  noch  zu  schwach  sind  um  dem  neuen 
eindränge  alter  Verkehrtheiten  zu  steuern,  bilden  sich  damit 
ebensoviele  hindernisse  und  übel  aus,  welche  nicht  weniger 
als  jene    guten  machte  in  die  geschichte    eingreifen   and 
deren  gestaltung  bestimmen,  und  die  doch  den  einmal  ge- 
legten unvergänglich  gesunden  kern  nur  so  beengen  daß 
219  er  seine  volle  verborgene  kraft  entwickelnd  immer  mächti- 
ger empordringt   und   immer  weiter  alles    ihn   beengende 
überwindet,  bis  er  endlieh  rasch  zur  vollen  blothe  empor- 
schießt. 

Dis  Volk  aber  welches  in  jener  urzeit  einmal  den  hö- 
hern muth  gehabt  hat  naher  in  jene  Wahrheiten  und  le- 
benseinrichtungen  einzugehen  ohne  weiche  keine  wahre 
religion  seyn  kann,  hat  ebendamit  sein  ganzes  leben  sein 
wohl  und  sein  glück  zu  tief  mit  der  Verfolgung  des  Zieles 
der  wahren  religion  verknüpft  als  daß  es  je  wieder  ganz 
davon  abfallen,  hat  schon  zuviel  des  reinen  lichtes  ge- 
schauet und  *der  darin  liegenden  höhern  Seligkeit  geschmeckt, 
auch  im  gegensaze  zu  andern  Völkern  zu  stark  dieses  Zie- 
les Verfolgung  als  seine  göttliche  aufgäbe  erkannt,  als  daß 
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es  anders  als  mit  edlem  stolze  sowoM  als  mit  unermüdeter 
bebarrlichkeit  es  verfolgen  könnte.  Darum  wirft  jede  bem- 
mong  die  es  findet  und  jeder  ab  weg  in  den  es  fllllt,  es 
sulezt  immer  wieder  desto  entschiedener  auf  die  gerade 
bahn  der  Verfolgung  jenes  Zieles  zurück ;  alle  weitern  be- 
strebungen  seines  lebens  verengen  sich  immer  mehr  in 
diese  ^ine  die  Vollendung  der  wahren .  religion  zu  finden ; 
bis  es  endlich  in  der  aufs  äußerste  gespannten  anstrengung 
das  ziel  zu  erreichen  sein  selbständiges  leben  selbst  ver- 
liert. Das  einzig  große  und  weltgeschichtliche  dieses  vol* 
kes  liegt  also  darin  daß  es  als  ganzes  oder  als  volk  im 
eigentlichsten  sinne  des  wortes  einmal  und  zwar  gerade  im 
beginne  seiner  Selbständigkeit  Ihatig  und  willig  in  die  hoch« 
sten  forderungen  der  religion  einging,  ja  bloi^  dadurch  daß 
es  ihr  leztes  ziel  mit  aller  aufopferung  erstrebte  ein  wahr- 
haft freies  volk  auf  erden  seyn  und  bleiben  wollte:  wäb« 
rend  unter  andern  vülkern  insbesondere  den  Indern  zwar 
einzelne  die  Wahrheiten  der  religion  zu  erkennen,  einige 
auch  sie  in  ihrem  leben  zu  verwirklichen  suchten,  aber  nie 
eine  wahre  gemeinde  der  achten  religion  sich  bildete.  Da 
null  aber  die  religion  noch  weit  mehr  für  das  ganze  volk 
und  das  allgemeine  als  für  den  einzelnen  ist,  so  ergibt 
sieh  daß  sie  nur  mit  der  rechten  gemeinde  sich  aufs  höchste 
ausbilden  konnte. 

Alles  das  entstammt  also  seiner  lezten  quelle  nach  ge- 
wiß der  höhe  jener  Zeiten  Mose's.  Doch  dürfen  wir  näher 
betrachtet  uns  diese  höhe  nicht  so  denken  als  wäre  sie  im 
eigentlichsten  sinne  nur  ein  stets  lauterer  und  namentlich  220 
für  Mose  nie  getrübter  glänz  gewesen.  Wo  so  vieler  gei- 
stiger freiheit,  wie  hier  durch  die  grundgeseze  dieser  ge- 
meinde, die  schranken  geöffnet  werden,  da  drohen  vielmehr 
voninnen  eine  menge  stärkerer  bewegungen,  neuer  hefti- 
ger ansprüche  und  Übertreibungen,  gefährlicher  entwürfe 
Zusammenrottungen  und  unruben;  und  wo  wie  in  dieses 
gemeinde  die  anforderung  Gottes,  stehe  sie  schon  im  ge- 
seze  fest  oder  werde  sie  noch  immer  neu  durch  den  le- 
bendigen Prophetischen   mund   laut,   stets  auf  das  reinste 
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und  höchste  geht,    da   kann  sich  eben  auch  der  gegensax 
aus  den  vielfachsten  Ursachen  desto  gewaltiger  und  desto 
hartnäckiger  regen,    zurückwirkend  gegen  das  schon  fest-* 
stehende,  und  auch  heftiger  sich  empörend  wenn  eine  noth- 
wendige  weitere  enlwickelung  eintreten  soll.    Und  so  klagt 
die  ATliche  geschichte  oft  und  stark  genug  auch  über  die 
,,halsstarrigkeit''  Israels,    welche  im  verlaufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  nur  noch  immer  wuchs  und  immer  augenflll- 
liger  wurde  je  höher  die  gesammte  entwickelung  der  wahr- 
heilen und  der  anforderungen   des  Jahvethumes  sich  stei- 
gerte.   Aber  auch  schon  bei  Hose  verhehlen  zumtheil  sehr 
alte  berichte    nicht   wieoft  auch  nach   der  schlieiSung  des 
bundes  am  Sinai   sich   sogar  gegen  ihn  die  Unruhe  lauter 
oder  leiser  erhob,    nichtblofi  wegen    mangels   an  den  ge- 
hofften äußern  gütern  sondernauch  aus  neid  über  sein  her- 
vorragendes Prophetisches  vermögen  und  mit  den  eitelsten 
Verdächtigungen  der  ganzen  leitung  des  sanftesten  und  be- 
sten mannes,  nichtbloß  von  seilen  des  großen  haufens  son- 
dernauch  von  den   ihm  näher  stehenden  und   bevorzugten 
Leviten,  ja  von  Abron  und  Mirjam;    seine  geschichte  wie 
sie  jezt  beschrieben   wird  ist  wie  ein   grolSer  beweis  des 
ewigen  sazes  daß   der  beste  und  fähigste   mann  der  ge- 
meinde auch  leicht  der  am    meisten    verkannte  und  ver- 
folgte sei,  und  wie  ein  deutliches  vorbiid  der  auch  in  den 
folgenden    Zeiten    dieser   gemeinde   stets  wiederkehrenden 
Verdächtigungen  und  Verfolgungen  der  besten.     Man  kann 
sich  die  kleinen  reiche   des  griechischen  Alterthums  nicht 
bewegter  und  unruhiger  vorstellen  als  das  reich   und  volk 
Jahve's  den  sichersten  spuren  der  geschichte  nach  in  vie- 
221  len  Zeiträumen  gewesen  seyn  muß.    Vor  den  Versuchungen 
zu  solchem  miL^brauche    der  edein    freiheit  ist   keine   zeit 
und   kein  stand  sicher:    auch   die  priester  und  Propheten 
sehen   wir  zu   Zeiten  tief  entarten  und    haufenweise  zum 
verderben  helfen,    Und  daß  aus  alle  dem  viele  und  große 
hindernisse  des  in  der  gemeinde  schon  gegründeten  bessern  * 
enistanden,  erhellt  vonselbst.     Aber  wie  verderblich  auch 
oft  diese  Wirrnisse  und  Zerrüttungen  waren^  dennoch  kön- 


and  die  rftekflllle  jener  seilen.  243 

*  Den  sie  das  bessere,  welches  doch  eigentlich  als  das  mach* 
tigere  auch  sie  in  bewegung  sezt,  auf  die  dauer  so  wenig 
hindern  odergar  zerstören,  daß  dieses  nach  jedem  versuche 
einer  Störung  eben  durch  die  größere  anspannung  und 
Sammlung  aller  verschiedenen  krfifte  immer  festern  boden 
gewinnt  und  weiter  fortschreitet;  auch  die  längsten  und 
verworrensten  kämpfe  führen  zulezt  nur  einen  größern  sieg 
der  reinen  Wahrheiten  herbei,  wie  unten  die  geschichte 
jedes  Zeitraumes  bis  zur  lezten  großen  entscheidung  zeigen 
wird.  Jene  besten  aber  mit  Mose  an  ihrer  spize,  wozu 
sind  sie  die  besten  als  um  im  kämpfe  mit  solchen  hemm- 
nissen  ihre  kraft  und  ihren  dienst  der  höhern  Wahrheiten 
und  pflichten  desto  herrlicher  und  erfolgreicher  zu  bewähren? 
oder  ist  von  den  Zeitgenossen  verkannt  und  zu  tode  ver- 
folgt, dadurch  aber  zu  dem  ewigen  nur  noch  reiner  und 
inniger  hingetrieben  zu  werden  nicht  auch  ein  segen  und 
oft  der  beste  von  oben,  ein  segen  für  den  dulder,  ein 
^egen  für  andere?  Darum  kommt  es  hier  bei  Mose  und 
sonst  fast  nur  dirauf  an  zu  sehen  wie  diese  zu  solchem 
streite  mit  den  nächsten  Innern  hinderungen  berufenen  ihre 
aufgäbe  jedesmal  lösen  und  wie  weit  sie  sich  entweder 
siegend  bewähren  oder  wieviel  sie  des  kampfes  ihren  nach- 
folgern  Oberlassen:  während  die  geistige  freiheit  selbst  im 
verlaufe  aller  solcher  Verwickelungen  wohl  oft  aufgehoben* 
oder  beschränkt,  am  ende  aber  stets  nur  von  unklaren 
Vorstellungen  gereinigter  und  weniger  zerstörend  wie- 
derkehrt. 

Doch  wir  müssen  nun  die  rfickfäUe  jener  Zeiten  näher 
betrachten,  da  wir  nur  mittelst  ihrer  nähern  erwägung  deut- 
licher erkennen  wie  Mose  erst  am  ende  eines  langen  lebens 
and  öffentlichen  wirkens  dem  volke  durch  seine  Ieitung222 
auch  einen  anfang  solcher  äußern  vortheile  des  lebens  ge- 
währen konnte  welche  zwar  leicht  auf  eine  einmal  gewon- 
nene höhe  des  geistigen  lebens  folgen,  die  aber  mit  nach- 
halliger frucht  erst  dann  kommen  können  wenn  diese  höhe 
selbst  schon  im  ernsten  kämpfe  mit  ihrem  gegensaze  fester 
gegründet  und  unverlierbarer  geworden  ist.    Je  ungemeiner 

16* 
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die  Beubeit  ond  die  reine  höhe  der  damab  emporkonunen- 
den  Wahrheiten  und  einrichtungen  war,  desto  leichter  konn^ 
ten,  sobald  die  augenblicke  der  ersten  starken  begeisterung 
die  das  ganze  volk  ergriff  vorüber  waren,  auch  unter  Mose 
selbst  rückCftUe  mancherlei  art  kommen;  sowie  auch  die 
geschichte  des  Urchristenthumes  von  Judas  Ischariotb  nn 
solcher  rückrälle  voll  ist. 

1.  Von  keiner  großen  bedeutung  siad  zerstreute  fehl- 
tritte  weniger  einzelner  welche  sich  nicht  gleich  an  das  nun 
gellende  bessere  gewöhnen  wollen,  wie  das  B.  der  Urspp. 
von  einem  manne  erzfihlt  der  als  söhn  zwar  einer  Israelfii- 
sehen  mutter  aber  eines  Ägyptischen  vaters  durch  Ifiste- 
rung  des  namens  Jahve*s  in  die  strafe  beleidigter  maieslit 
verfiel  ^),  und  von  einem  andern  der  durch  Übertretung  des 
Sabbats  ebenso  boftte  ^.  Bedeutender  wäre  schon  der  ver- 
fall mit  Nadab  und  Abthü  den  beiden  ältesten  söhnen  Ah- 
ron's,  welche  anfangs')  immer  als  angesehene  männer  und 
als  die  zwei  stellverlre.ter  Abron's  erscheinen,  dann  aber 
nach  dem  B.  der  Urspp.  ^)  weil  sie  „fremdes  feuer  wider 
Jahve's  befebl  vor  seinen  allar  brachten''  durch  das  „feuer 
des  Altars''  getödtet  wurden :  aber  dali  diese  sage  wenig 
hieher  gehöre  wird  unten  erläutert  werden. 

Von  rOckfällen  des  ganzen  Volkes  scheint  die  augen- 
blickliche Verstimmung  am  verzeihlichsten  welche  aus  rein 
örtlichen  bedrängnissen  hervorgeht.  DaU  die  wösle,  schon 
ansich  ein  alle  geduld  vielfach  prüfendes  grauenvolles  land^ 
einem  an  das  reiche  üppige  Nilland  gewöhnten  volke  eine 
228  menge  augenblicklicher  Seufzer  oder  sogar  unüberlegte 
werte  und  entschlösse  entlocken  kann,  ist  freilich  leicht  er- 
klärlich, und  wie  sehr  das  geschehen  sei  darüber  enthalten 
die  jezigen  sagen  noch  deutliche  crinnerungen :  dennoch 
können  auch  solche  Verstimmungen  des  augenblickes  vor 
dem  richterstuhle  der  höhern  religion  nicht   gebilligt  wer- 


1)  Ley.  24,  10-28.  2)  Num.  16,  32-36.  8)  nach 

Ex.  24  und  dem  B.  der  Urspp.  4)  Lev.  10,  1^8:  vgl.  über 

alle  dieae  erzahlongsstücke  I.  s,  130—134. 
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den,  sofern  sie  bloß  aas  nngedald  nnd  Unglauben  entslehen 
und  das  bessere  streben  schwächen.  Wenn  das  B.  der 
BOndnisse  das  murren  des  volkes  Ober  den  manfel  an  sa- 
ßem  Wasser  bei  dem  ersten  laferplaze  vom  Rothen  meere 
an  ziemlich  einfach  als  bloße  geduidsprüfüng  erwftbnt^),  so 
faßt  schon  das  B.  der  Urspp.  das  häufigß  murren  und  ha^ 
dorn  Ober  tnangel  an  brod  fleisch  und  was^er  strenger  auf 
und  knOpft  nach  seiner  weise  die  erklfirung  mancher  lehr- 
reich-traurigen ereignisse  daran,  wovon  das  gedächtniß 
noch  zu  erzählen  wußte.  Wie  das  voik  um  fleisch  und 
brod  klagt,  schenkt  ihm  nach  dieser  darstellung  Jahve  zwar, 
seinen  hunger  in  der  kargen  wüste  zu  stillen,  das  Manna 
als  die  wahre  wttstenspeise,  ohne  ihm  bis  dahin  über  den 
aiispruch  auf  die  nothwendigste  tägliche  nahrung  zu  zürnen. 
Aber  als  darauf  zuerst  das  niedere  gesindel  welches  ans 
Ägypten  mitgezogen  war  '],  denn  auch  von  diesem  beispiele 
verlockt  das  eigentliche  volk  aufs  neue  über  den  mangel 
an  fleisch  laut  klagt,  da  gibt  Jahve  ihnen  zwar  auch  das 
stürmisch  geforderte  und  zwar  mehr  als  sie  wünschen  kön- 
nen, nämlich  ungeheure  mengen  plöalich  durch  den  wind 
auf  das  lager  geworfener  Zugvögel :  aber  weil  dieser  wünsch 
nichtmehr  auf  das  billige  ging,  so  gibt  er  es  zugleich  im 
Zorne  so  daß,  während  die  übermüthigen  forderer  eben  am 
sichersten  schmausen,  auch  schon  eine  große  seuche  ^)  unter  224 


1)  Ex.  15,  28—26.  2)  diese  seltene  nachricht  (vgl.  s. 

118)  Nmn.  11,  4  stimmt  mit  einer  ähnlichen  bei  dem  ersten  ersah- 
1er  Ez«  12,  38  überein,  während  das  B.  der  Urspp.  nirgends- einen 
solchen  unterschied  macht;  aber  anoh  die  ganxe  sehr  anschauliche 
Bohilderang  vom  Manna  und  seiner  manniobfachen  zubereitmg  Nun. 
11,  7—9  scheint  vom  lezten  erzahler  ans  der  frühesten  sohrift  hier 
eingeschaltet,  da  jsadem  die  beschreibong  des  Manna  Ex.  16  etwas 
abweicht.  8)   eigentlich  noch  anbestimmter   »ein  schlag« 

Nmn.  11,  33,  von  welcher  art  wird  nicht  angedeutet,  sondern  die 
begebenheit  so  traurige  erfolges  nur  sehr  bedeutsam  auf  den  lager> 
plaz  »Graber  der  gier«  verlegt.  Der  ausbmch  schwerer  krankhei- 
ten  nach  langem  huiigem  und  dann  zn  guter  und  sa  gierig  genos- 
sener  speise  ist  indeß  denkbar. 
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ihoen  wttthei;  wie  denn  der  mensch  das  onnöthige  was  er 
.  leidenschaftlich  und  stürmisch  in  Gott  dringend  sacht  zwar 
nicht  immer  sehr  schwer  wirklich  erhftit,  aber  alsdann  nie 
ra  seinem  segen  ^).  Als  später  das  Tolk  einmal  auch  we- 
225  gen  Wassermangels  hadernd  und  keifend  zu  Mose  undAh- 
ron  rennt,  zeigt  Jahve  Hose*n  zwar  wie  er  sogar  ans  dem 
felsen  mit  den^heil.  Stabe  wasser  schlage,  aber  auch  ii 
hat  das  heftige  hadern  des  volkes  wenigstens  zugleich  die 

1)  die  beiden  erzählnngen  Ex.  16  und  Num,  11  (ohne  v.  1 — 3 
welche  an  dieser  stelle  ganz  an  gehörig  sind  und  vielleicht  Ursprung- 
lieh  hinter  c.  14  standen)  stammen  nichtnur  ihrer  anläge  nach  aus 
dem  B.  der  Ürspp.,  sondern  standen  auch  höchst  wahrscheinlich  in 
diesem  neben  einander,  die  erzählnng  yom  Manna  gleich  vor  der 
von  den  Zugvögeln.  Daß  die  erzahlong  vom  Manna  Ex.  16  erst  vom 
lezten  erzahler  so  weit  hinaufgerückt  seyn  kann,  leuchtet  auch  dar- 
aus hervor  daß  in  ihr  nichtbloß  das  bis  dahin  doch  nirgends  er- 
klärte Sabbatsgesez  sondemauch  das  erst  von  Ex.  25  an  erbaute 
Stiflszelt  vorausgesezt  wird  v.  32—36.  Aber  nichtnur  auseinander- 
gerissen,  auch  stark  vermehrt  und  umgearbeitet  haben  der  dritte 
und  fünfte  erzahler  beide  stücke.  In  Num.  11  erweist  sich  die 
lange  darstellung  über  die  prophetische  wähl  der  70  Ältesten  (von 
9*1  SllOU  ^3^9äi  V.  10  an  bis  v.  30)  als  reine  einschaltnng  und  Um- 
bildung des  dritten  erzahlers,  mit  rücksicht  auf  Ex.  18;  denn  diese 
wähl  gehört  doch  schon  ansich  wenig  zu  den  unruhen  wegen  des 
fleischmangels.  Dagegen  muß  zwischen  Num.  11,  10  und  v.  31  ur- 
sprünglich vieles  von  dem  gestanden  haben  was  jezt  Ex.  16,  6  f.  9  f. 
steht;  denn  nach  Num.  11,  32  f.  sammeln  sie  zwar  zwei  tage  lang 
ungeheure  häufen  von  fleisch  ein,  werden  aber  noch  während  sie  es 
eben  mit  den  zahnen  kauen  gezüchtigt:  das  ist  also  alsob  sie  den 
abend  (noch  denselben  tag)  die  große  des  sie  aus  Ägypten  befreien- 
den gütigen  Gottes,  am  morgen  aber  (den  andern  tag)  die  von  ih- 
nen verlezte  majestat  des  strafenden  Gottes  kennen  lemen  sollten, 
wie  er  denn  auch  sofort  v.  10  mit  seinem  glanzzeichen  der  wolken- 
sftole  sich  in  schreckender  majestat  zeigt  als  hätte  er  das  heftige 
murren  wohl  gehört  vgl.  Num.  16,  5.  19.  Indem  aber  der  leite  er- 
zahler diese  alte  redensart  anders  anwandte  wie  aus  seiner  gtosse 
V.  8  erhellt,  nahm  er  was  ursprünglich  anderswo  gestanden  haben 
muß  hier  auf  und  gestaltete  alles  so  wie  wir  es  jezt  v.  6>*18  lesen; 
und  da  man  nach  v.  4  f.  bei  der  ursprünglichen  erzahlang  Ex.  16 
kein  fleisch  sondern  bloß  Manna  erwartet,  so  6f  geben  «ich  auch  hier» 
aus  V.  6—13  als  spatere  einschaltung. 


und  die  riiekfiUle  dmer  leiton^  847 

bdte  folge  daß  Mose  und  Ahron  selbst  als  aagfenblicklieh 
dadurch  auUer  fassong  gesezt  und  den  festen  glauben  an 
Jahve  verlierend  von  dör  zeit  an  nichlmebr  so  völlig  rein 
und  ohne  den  mindesten  flecken  dastehen  wie  frQher^); 
eine  erzfthlung  welche  der  vierte  erzflhier  seiner  siite  ge- 
mäA  bereits  in  weit  frühere  Zeiten  versezt,  und  zwar  ohne 
diese  schöne  wendung  wonach  jedes  ungestüme  fordern 
wennauch  bewilligt  doch  stets  irgend  eine  üble  folge  hat  ^). 
Gefährlicher  wird  solche  augenblickliche  Verstimmung 
nnd  muthlosigkeit  wenn  sie  den  ganzen  Zusammenhang  der 
der  gegen  wart  angemessensten-  zeitlichen  bestrebungen  des 
Volkes  zu  zerreißen  hilft:  wovon  uns  ein  merkwürdiger 
fall  aus  dem  B.  derUrspp.  *)  in  schöner  ausführlicher  dar- 
Stellung  erhalten  ist.  Gerade  als  Mose  gleich  in  der  ersten 
zeit  nach  der  gesesgebung  das  volk  auf  dem  nftchsten  wege 
vom  Sinai  an  die  südöstliche  grenze  KanAan's  glücklich  ge- 
leitet hatte  und  die  eroberung  des  landes  sofort  von  da 
versucht  werden  sollte,  wurde  das  volk  plözlich  von  einer 
sonderbaren  Zaghaftigkeit  und  feigen  furcht  vor  dem  schein- 
bar so  schweren  kriege  befallen  und  wollte  mürrischen  ja 
meuterischen  Sinnes  gegen  Hose  nicht  aus  seinen  zelten 
ins  offene  feld  ausrücken ;  daß  es  dabei  auf  die  furchter- 
regenden berichte  der  kundschafler  sich  berief,  daß  die 
meisten  ausgesandten  kundschafler  selbst  die  furcht  theil- 
ten,  war  nur  eine  folge  der  außerdem  schon  tiefgewurzelten 
muthlosigkeit,  da  diese  sich  leicht  hinter  jeden  vorwand 
flüchtet.  So  leicht  bebt  ja  der  bis  dahin  stark  scheinende 
sinn  im  augenbllcke  der  entscheidung  vor  wirklichen  oder 
eingebildeten  gefahren  zurück,  und  die  nahende  entschei-* 
düng  muß  wohl  jede  verborgene  furcht  desto  lauter  her- 
vorlocken; dazu  diente  hier  menschlicher  betrachtung  nach  226 
zu  einiger  entschuldigung  daß  wenigstens  ein  großer  theil 
des  Volkes ,  noch  nicht  lange  aus  der  dienstbarkeit  erlöst, 
bis  dahin  überhaupt  noch  keinem  bedeutenden  feinde  in 
Asien    die  spize  geboten  hatte:    denn   der   kämpf  gegen 


1)  Nmn.  20,  1—18.  2)  Ez.  17,  1-7.  8)  Num.  18  f. 
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^Aoialeq  von  dem  der  vierte  verfesser  ^)  als  ia  jene  frfllie 
zeit  vor  der  ankunft  am  Sinai  fallend  anaffihrltch  redet, 
mochte  zulezt  nur  dazu  dienen  die  racbelust  eines  solchen 
feindes  destomehr  zn  reizen.  Dennoch  konnte  ein  solches 
feiges  zurückbeben  im  augenblicke  wo  der  lohn  der  an- 
strengungen  des  langen  zuges  in  der  wüste  vom  Sinai  bis 
Kanaan  endlich  geerntet  werden  sollte,  unmöglich  von  der 
höhern  betrachiung  gebilligt  werden :  aber  Mose  und  einige 
andre  der  besten  widerstreben  vergeblich,  und  das  bis  dahin 
bestandene  band  zwischen  volk  und  führer  wird  gefährlich 
gelockert.  Und  wie  ün  mißverständniO  und  unfall  der  art 
selten  allein  kommt,  so  wollen  zwar  etwas  später  viele  im 
Volke  wie  plözlich  bekehrt  das  versäumte  eilig  nachholen 
und  wagen  einen  einfall  in  die  südliche  grenze  Kanaans, 
während  Mose  mit  seiner  nächsten  Umgebung  sich  ruhig 
verhält  vor  Übertreibung  und  Unbesonnenheit  warnend  (denn 
der  erste  eifer  war  doch  einmal  verflogen,  und  in  der  zwi«- 
schenzeit  konnten  die  Kanäanäer  sich  verstärkt  haben):  sie 
werden  aber  geschlagen  und  erleiden  eine  empfindliche 
niederlage ') ;  nun^)  laut  murrend  als  habe  Jahve  sie  ver- 
rathen,  befällt  die  auf  diese  weise  immer  tiefer  in  Verwir- 
rung sinkenden  nach  der  sage  gar  als  himmlische  strafe 
ein  tödliches  feuer  Jahve's^),  bis  Mose  für  die  verirrten 
227  betet,  die  bösen  folgen  eines  solchen  rflckfalles  sich  genug 
entwickelt  haben  und   nach  Zerstörung  dieses  planes  zur 


1)  Ex.  17,  8—16  vgl.  oben  8. 144  fl.  2)  Nam.  14,  39—45. 

3)  daß  die  stelle  Num.  11,  1--3  wie  bereits  oben  vermathetist 
nooh  znr  zeit  der  abfassong  des  Deuteronomiom  hinter  c.  14  stand, 
folgt  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  ans  Dent.  1,  45  f.,  weil  Deut.  1, 
20—44  eine  Wiederholung  aus  Num.  13  f«  ist  nnd  folglich  der  ver- 
&886r  um  V.  45  zu  sobreiben  noch  etwas  von  dem  angefahren  ia- 
halte von  Num.  11,  1—3  hinter  Num.  14  gefunden  haben  muß. 

4)  unter  dem  fressenden  feuer  Jahve's  Num.  11,  1  —  3  kann  man 
nach  Cev.  10,  2  vgl.  9,  24  und  Num.  16 ,  85  vgl.  17,  2  im  sinne 
des  B.  der  Urspp.  nichts  verstehen  als  heiliges  feuer  vom  Altare 
her,  nach  dem  glauben  daß  dies  das  böse  zerstörend  plözlich  am 
sich  greifen  könne ;   anders  freilich  Qob   1,   16. 
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eroberang  Kanians   der  rinn  auf  andere  unternefaninng«!! 
zu  richten  ist  ^. 

Endlich  gehört  in  diese  reihe  die  sehr  bestimmt  Itün* 
gende  erzftfalung  von  der  ehernen  schlänge  %  welche  allen 
spuren  nach  so  wie  wir  sie  haben  schon  vom  iltesten  er- 
zfihler  abstammt.  Als  das  voik  gegen  das  Rothe  meer  hin- 
ziehend, von  der  beschwerlichkeit  des  langwierigen  weges 
ermüdet  und  der  kargen  wilstenspeise  des  Manna's  ttber- 
drUssig  heftig  gegen  Gott  und  Hose  wegen  mangels  an  brod 
und  Wasser  klagte,  darauf  aber  statt  errettet  zu  werden  in 
das  noch  viel  größere  ungifiek  fiel  von  einer  wuchernden 
menge  der  giftigsten  großen  schlangen  wOthend  verfolgt  zu 
werden  sodaß  viele  an  ihrem  bisse  starben:  sah  es  darin 
eine  gerechte  strafe  Gottes  für  sein  murren  und  flehete 
reuig  Hose'n  um  seine  Prophetische  vermittelung  an.  Auf 
göttlichen  befehl  steckt  nun  Mose  eine  aus  erz  gemachte 
schlänge  auf  ein  hoch  emporgerichtetes  banner,  damit  jeder 
gebissene  darauf  schauend  gesunde;  welches  denn  auch 
inderthat  alles  ebenso  geschieht.  Hier  ist  zunftchst  sicher 
daß  nach  dem  sinne  der  erzfthlung  Hose  keineswegs  das  228 
Schlangenbild  zur  anbetung  aufgestellt  habe;  vielmehr  soll 


1)  auch  in  dem  stücke  Num.  13  f,  ist  vom  vierten  und  lezten 
erzahler  eingeschaltet  die  ächtProphetische  darstellnng  14,  11—25, 
welche  mit  der  erzählnng  Ex.  82-84  große  Verwandtschaft  zeigt, 
hier  aber  nur  eine  kunstvollere  mnschreibong  des  von  v.  26—86  ge- 
sagten ist ;  wie  man  dies  anch  ans  der  spräche  beweisen  könnte.  Ton 
V.  26  an  hat  der  lezte  Verfasser  nnr  hie  and  da  einiges  nach  seiner 
weise  hinzngesezt,  nämlich  ^3M  "^n  y.  28.  ygL  v.  21;  eben  da 
Min*^  Q^.^  worüber  oben  s.  283 ;  und  v.  81  der  saz  mit  OWTa  weil 
dies  verbum  dem  B.  d.  Urspp.  ebenso  fremd  wie  in  andern  nament- 
Uoh  etwas  sp&tem  büobem  unendlich  häufig  ist,  es  findet  sich  sonst 
in  vergleichbaren  stellen  nur  Num.  11,  20  und  mehremale  in  der 
großen  prophetischen  einschaltnng  Lev.  26;  endlich  ist  v.  88  das 
wort  n^3T  in  diesem  ganz  allgemeinen  sinne  für  »untreue«  worin  es 
sonst  zuerst  bei  Hosea  erscheint  dem  B.  der  ürspp.  fremd,  obwohl 
das  verbum  vom  gozendienste  bereits  aberdoch  nur  in  ausführlichen 
redensarten  vorkommt  Lev.  17,   7.  20,   5.  6.  2)  Num.  21, 

4—9  vgl.  mit  der  wichtigen  nachrioht  2  Eon.  18,  4» 
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dies  sichtbar  nur  ein  aeichen  seyn  daß»  so^tals  diese  töd- 
liche Schlange  auf  Jahve's  geheiO  gebunden  und  unschftd- 
lieh  in  der  höhe  schwebe^  ebenso  jeder  der  dies  im  glau- 
ben an  die  erlösende  kraft  Jahve's  anschauci  vor  dem  Abel 
gesichert  sei.  Es  ist  also  ein  bildliches  seichen  wie  bei 
uns  das  des  h.  Georgios  mit  dem  lindwurme;  oder  wenn 
noch  fthnlicher  bei  den  Heiden  die  schlänge  als  das  vor 
allen  andern  bissige  und  dochauch  wieder  möglicherweise 
besfthmbare  wesen  (s.  00  f.)  folglich  als  das  bild  des  ttber- 
windbaren  leiblichen  fibels  das  seichen  Askl^pios*  wurde, 
so  haben  wir  hier  etwa  denselben  sinn  aber  in  seiner  ur- 
sprflnglichsten  Wahrheit  und  sutreffenden  nothwendigkeit, 
da  jene  wüste  allerdings  vonjeher  an  solchen  im  sande  sich 
verbergenden  giflschlangen  reich  war  *).  Auch  kann  ein 
solches  zeichen  ansich  ganz  ^unschuldig  seyn,  war  es  auch 
gewiß  anfangs  unter  Mose;  und  wir  ziehen  daraus  mitrecht 
den  Schluß  daß  Mose  den  gebrauch  der  bilder  als  zeichen 
höherer  Wahrheiten  nicht  verschmähet  noch  verboten  habe 
(s.  186).  Allein  daß  das  verzweifelnde  volk  eine  solche 
Äußere  stüze  seines  glaubens  nicht  entbehren  konnte,  ist 
doch  zu  bedauern;  und  wenn  solange  ein  groBer  Prophet 
wie  Mose  den  sinn  des  Zeichens  lebendig  erhielt  kein  gre- 
ller mißbrauch  damit  getrieben  werden  konnte,  so  ist  nicht 
zu  verwundern  daß  späterhin  wirklich  eine  art  aberglauben 
und  gözendienst  sich  daran  kntipfie^). 

2.     Daß  eifersucht  und  Verblendung  auch  gegen  Mose 

selbst  wiederholt  und  von  den  verschiedensten  Seiten  her 

sich  erhoben,  darüber  besizen  wir  noch  alte  und  zum  theile 

229  sehr  anschauliche  erinnerungen.     Allein   da    das   ansehen 


1)  daB  Bokher  sohlADgen  eine  menge  in  der  wüste  zwischen 
Peinsion  und  Heroopolis  waren»  sagt  Strabon  BB,  17:  1,  21  vgl. 
Aelian's  TkO.  17,  8  ebenso  wie  Ißthakbri  Oeoffr,  arab,  s.  80  Moll.; 
neuere  Reisende  wie  Burekhardt  s.  814.  818.  J.  Wilson  (Lands  of 
the  Bib.  I.  329.  II.  738)  bestätigen  es  auch  von  den  nmliegenden 
wüsten.  Über  den  sinn  solcher  bilder  bei  den  Heiden  vgl.  Gerhard 
»über  Agatfaodamon«  in  den  Berl.  Akad*  Abhh.  1647  s.  478. 

2)  den  erst   köpig  Bizqia  mit  gewalt  ausrottete  2  Kon.  18,  4. 
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Hpse's  aller  solcher  eifersflcbteleieii  ond  Umtriebe  niig»-* 
aeblet  immer  gewaebeen  war  ond  die  nachkomme«  bald 
auf  ihn  nicht  anders  als  aaf  den  erhabenen  gfOttbescbOiten 
ffihrer  surttckblicken  konnten  den  zn  kranken  doppeltes 
unrecht  gewesen  sei :  so  betrachtet  schon  das  B.  der  Urspp. 
gerade  diese  rOckfSlIe  mit  ganz  besonders  strengem  äuge 
und  hebt  die  göttlichen  strafen  solcher  Yergehen,  you  de-* 
neu  die  sage  zerstreut  langst  reden  mochte,  mit  eigenthOm- 
Kcb  lebhafter  Schilderung  hervor.  Sogar  seine  Schwester 
Mirjam  mit  Ahron  beneidete  ihm  einst  nach  diesem  B.  der 
Urspp.  die  höhere  Prophetengabe  und  trachtete  nach  der 
herrschaft,  wurde  aber  dafür  vom  erzürnten  Jahve  mit  dem 
aussaze  gestraft ;  und  nur  auf  die  großmflthige  ffirbilte  des 
von  ihr  geschnAheten  führers  davon  befreit,  konnte  sie 
doch  unmöglich,  als  wttre  von  ihrer  seite  gar  nichts  ge- 
fehlt, sogleich  wieder  in  die  gemeinde  aufgenommen  wer- 
den^); offenbar  eine  schöne  Yerknt^^fung  von  zwei  sagen  280 


1)  Nam.  c.  12.  Es  ist  zu  bedaaem  daß  dies  dem  inhaRe  aaeh 
äaßerst  merkwürdige  staok  niohtmehr  vollständig  in  seinoY  urgestalt 
erhalten  ist.  Seinem  aosgange  nach  v.  14  ff.  maß  es  ans  dem  B. 
der  Ürspp.  seyn:  aber  schon  das  p*^,  sogar  noch  neben  ^M,  y.  2 
weist  auf  Umarbeitung  des  dritten  erzahlers  hin  ;  die  herrliche  stelle 
über  Mose  als  weit  höher  denn  gewöhnliche  Propheten  stehend  v. 
6—8  ist,  den  sonstigen  spuren  nach  zu  schließen,  erst  vom  dritten* 
enftfaler  statt  anderer  werte  die  das  B.  der  Urspp.  hier  gebraucht 
haben  mag  eingeaest,  ond  laotet  dam  im  jezigen  teste  sehr  fehler- 
haft: •nJT'  V.  6  ist  wohl  hinter  "I^Ä^T  za  sezen  und  O^^.  ^^^.^  zn 
lesen,  v.  8  S^t(^73  t(b  und  ri373n  ohne  1  zu  lesen,  sodaß  das  ganze 
so  lautet:  »ist  ein  Prophet  von  euch,  so  gebe  ich  mich  im  gesiebte 
ihm  kund,  im  träume  rede  ich  mit  ihm ;  nicht  aber  so  mein  diener 
(d.  i.  mein  hansverwalter)  Mose,  in  meinem  ganzen  hause  ist  er  be- 
glaubigt; mund  zn  mund  rede  ich  mit  ihm  ohne  gesiebt,  und  nioht 
in  räthseln  schaat  er  Jahve's  bilde  Y.  1  mit  dem  ich  nach  s.  200 
Mf.  V.  8  enger  verbinde,  ist  wohl  schon  deswegen  vom  lezten  verfaa- 
ser  nicht  ans  dem  B.  der  Urspp.  sondern  aus  dem  ältesten  erzfthler 
entlehnt,  weil  die  eifersucht  auf  prophetische  gaben  v.  2  mit  der 
eüeUceit  auf  edles  gesohlecht  und  folglieh  der  tadel  einer  verheim- 
thnng  mit  unedlem  (schwarzen,  ÄthiopiMshem)  blute  v.  1  keine  in- 
nere Verwandtschaft  hat«    Dies  weib  selbst  aber  muS  man  sieb  nach 
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welohe  lingsl  über  diese  auch  Toin  Prophetischen  geisle 
ergriffisne  eohwesler  des  groSen  Propheten  im  nmlaaf  seyn 
mochten,  die  eine  von  ihren  bis  zum  Wetteifer  mit  Mose 
hohen  Prophetischen  ansprächen  die  andere  vom  anssase 
an  dem  auch  sie  die  Schwester  Mose's  einst  gelitten  habe 
«nd  wodurch  auch  sie  eine  Zeitlang  aus  der  Gemeinde 
ausgeschlossen  gewesen  sei. 

Spftter,  als  solcher  Unfrieden  im  eignen  hause  Mose's 
fttr  immer  gestillt  scheint,  erhebt  sich  nach  dem  B.  der 
Urspp.  ^)  vonaußen  eine  viel  gefährlichere  Unzufriedenheit 
gegen  Hose,  sogar  in  offene  empörung  ausbrechend.  Als 
die  Ursache  der  empörung  Qörach's  vom  stamme  Levi,  der 
volksaltesten  Daihan's  Abirftm's  und  On's  vom  stamme  Rü- 
ben, und  250  gemeiner  mflnner  erscheiht  ziemlich  klar 
grobe  eifersucht  auf  Hose's  Prophetische  und  Ahron's  prie- 
sterliche obmacht,  auf  Oberspannte  begriffe  von  dem  eben 
erst  durch  Mose  erklärten  wesen  der  flehten  gemeinde  ge- 
baut, alsob  dAraus  daß  die  gemeinde  nach  der  neuaufge- 
stellten ansieht  heilig  und  Jai)ve's  siz  seyn  soll,  für  den 
einzelnen  folge  daß  er  bereits  heilig  und  vollkommen  sei, 
folglich  keiner  irdischen  priesterlichen  oder  sonstigen  lei- 
tung  bedürfe^;  iind  gewiß  liegen  im  schoße  jeder  zeit, 
welche  solche  erhabene  Wahrheiten  wie  die  Mosaischen 
über  den  begriff  der  gemeinde  zumerstenmale  mit  macht 
ans  tageslicht  bringt,  auch  eine  menge  mißverstfindnisse 
und  Übertreibungen,  falscher  nachahmungen  und  eitler  an- 
Sprüche,  wie  die  geschichten  der  ersten  Zeiten  des  Chri- 
stenthums  und  d6r  des  Isiftm's  genug  lehren.  Die  erscbei- 
nung  eines  auf  so  sonderbare  ansichten  gegründeten  auf- 


dem  sinne  der  erzahlong  gewiß  als  ein  wie  ein  kebsweib  geltendes 
denken,  welche«  Mose  nach  dem  tode  seines  ersten  weibes  nahm 
wie  Abraham  Gen.  25,  1.  1)  woraus  das  stück  Nam.  16  t 

V.  llies  brjj^Tl  nach  v.  8.  11-  19.  17,  7.  20,  2.  Ex.  82,  1  ßrnpM 
16,  18  f.  ist  die  versabtheilong  unrichtig.    Wenn  Deut  11,  6  derLe- 
Vit  aasgelassen  wird,  so  geschah  das  vielleicht  weil  der  Deaterono- 
miker  überhaupt  nicht  gerne  den  Leviten  naohtheüiges  berührti 
2)  Num.  16,  8.  18  vgL  mit  £k.  19,  6. 
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stoDdes  kann  vns  sogar  (wftre  das  okea  a.  1 1 1  Sl  bemerkte 
noebnicbt  ansich  gewiß)  zum  neuen  beweise  dienea  daft 
wirklich  solobe  erhabene  betracbiungen  dber  das  wesea 
der  ftchten  gemeinde  damals  lebendig  angeregt  und  in  281 
weiten  kreisen  verbreitet  waren;  and  daß  gerade  vom 
stamme  Rüben  3  Älteste,  sich  in  eifersucbl  gegen  die  neue 
macht  Levi^s  erheben  wiewobl  sie  schon  einen  Leviten  selbst 
zu  ihrem  genossen  suchen  müssen  ^  stimmt  gut  zu  der  Sl- 
testen  gesohichte  der  Zwölfslämme  ^).  Allein  gewiß  ist  auch 
nichts  ansicb  gefSbriicber  und  verwerflicher  als  solche  un- 
endlich erhabene  Wahrheiten  selbstsflchtig  auffassen  und  die 
einmal  gegründete  große  freibeit  zum  deckmantel  der  eig- 
nen berrschsucht  und  zügellosigkeit  und  zur  auflösung  aller 
Ordnung  anwenden,  als  könnte  man  mit  dem  schon  gege« 
benen  heiligsten  ungestraft  spielen  wollen :  gegen  die  viel-* 
mehr  welche  so  die  heiligen  Wahrheiten  und  wohlthaten 
rein  zum  allgemeinen  verderben  gebrauchen  wollen,  kehrt 
sich  das  Heilige  augenblicklieb  sie  selbst  vernichtend  um; 
und  was  in  der  Apostelgeschichte  das  ereigniß  mit  Ananias 
und  Petrus  I  das  ist  hier  die  geschichte  06rach*s  und  Mo- 
se's.  Wie  die  empdrung  im  strengem  geschichtlichen  sinne 
gedämpft  wurde,  ist  fttr  uns  jezt  nach  der  allein  vorliegen- 
den erzäblung  des  B.  der  Urspp.  ein  rftthsel  welches  schwer«» 
lieh  genügend  zu  lösen  steht  ^j :  in  der  erzäblung  wie  sie 
jezt  ist  spricht  sich  außer  dem  lebendigsten  bewußtseyn  des 


1)  8.  bd.  I.  8.  535  f.  2)  der  Num.  17,  11—15  gemeinte 

todessohlag  ist  vielleicht  in  der  ursage  die  niederlage  und  tödtimg 
des  schuldigen  iheile8  des  volks  durch  den  andern  gewesen :  wenig- 
stens scheint  etwas  ähnliches  aus  der  erzahlung  desselben  ver&ssers 
Num  25,  1 — 15  sowie  aus  einem  andern  deutlichem  üJle  14,  36  f. 
zu  folgen  j  auch  ist  es  wohl  denkbar  daß  die  schuldigen  sei  es  durch 
aussprach  der  obrigkeit  vor  dem  Altar  oder  durch  eine  plözlich  eni- 
braunte  wuth  der  bessergesinnten  getödtet  und  so  als  göttlicher  plage 
uud  strafe  verfallen  betrachtet  wurden;  wirklich  gibt  der  vierte  er;- 
sahler  dies  deutlicher  zu  verstehen  Ex.  32,  85  vgl.  mit  v.  26^228. 
Jedoch  sucht  die  jezige  auffassung  im  B.  der  Urspp.  sichtbar  alle 
menschliche  zuthat  soviel  als  möglich  abzustreifen  und  nur  die  rein 
göttliche  bedeutung  solcher  falle  festzuhalten. 
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Sieges  aod  der  fortdauernden  geschichtlieken  große  des 
hauses  Ahron's  als  des  fichtpriesterlichen  nichts  weiter  aas 
als  der  tiefste  absehen  vor  solchem  beginnen  und  daher 
der  glaube  daß  keine  strafe  dafür  schwer  genug  sei.  Und 
282  indem  so  die  betrachtung  langst  schon  allein  auf  die  gött- 
liche Seite  der  ereignisse  sich  gecichtet  hatte,  wird  auch 
hier  wie  sonst  in  Hose's  thun  und  reden  vorzüglich  nur 
noch  das  bild  des  ächten  volksführers  gezeichnet.  Demnach 
haben  sich  die  hier  erhaltenen  geschichtlichen  erinnerungen 
so  gestaltet  daß  I)  Mose  nicht  gleich  strafend  gegen  die 
empdrer  verfahrt:  sondern,  wie  es  für  den  wahren  fübrer 
sich  siemt,  er  will  unter  scharfem  aber  gerechtem  asnrede- 
stellen  der  bethörten  doch  nicht  ricbter  in  eigner  sache 
seyn ;  mögen  sie  ebenso  wie  Ahron  die  ranchpfanne  nehmen 
d.  i.  priesterliche  geschfifte  versuchen  und  Jabve's  heilig- 
thume  nahen,  ob  er  sie  gnfidig  annehme  oder  nicht!  ^).  Da 
sie  aber  2)  dennoch  in  ihrer  bethörung  bis  zum  äußersten 
beharren,  in  ihre  eigne  selbstsüchtige  anfregung  gegen  Mose 
und  Ahron  das  ganze  volk  verflechten  und  schon  vor  dem 
heiltgthume  selbst  nichtmehr  zurückbeben  :  so  muß  über 
die  unrettbaren  wirklich  die  außerordentliche  strafe  kommen 
welche  sie  längst  verdienten  und  welche  ein  Prophet  wie 
Mose  voraussagen  konnte  ohne  sie  nach  eigenem  willen 
herbeizuführen :  die  häuptlinge  verschlingt  die  erde  als  könnte 
diese  so  gänzlich  undankbare  kinder  nichtmehr  vertragen  '), 
die  übrigen  250  vernichtet  heiliges  altar-feuer ').     Und  da 


1)  Num.  16,  4—17.  2)  von  plözlichen  erdeinftUea  müs- 

sen zwar  ursprünglich  solche  bilder  entlehnt  seyn,  doch  ist  hier 
sichtbar  die  Vorstellung  allein  die  seele  der  erz&hlung,  fast  noch  so 
wie  Jes.  6,  14.  Ahnlich  ist  die  griechische  sage  von  Amphiaraos 
und  die  von  Trophonios  s.  Pausanias  Periig,  9:  87,  8;  aus  dem  Hit- 
telalter vgl.  man  den  Armenischen  Matthias  von  Edessa  s.  96  f.  der 
übers.  8)  Num.  16,  18—17,  5  vgl.  26,  9-11.     Nach  dem  B, 

der  Urspp.  wurden  also  nur  die  8  (bis  4)  radelsfiihrer  verschlungen, 
sogar  Qorach's  kinder  verschont:  wahrscheinlich  s6  zu  denken  daft 
die  8  während  sie  an  der  spize  der  250  mit  ihren  rauchpfannen 
dicht  vor  dem  heiligthume  stehend  die  frevelhafte  hand  gegen  die- 
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nun  3)  kurze  zeit  spftter  das  volk  noch  morri  als  hftlte338 
Mose  und  Ahron  am  Untergänge  sovieler  uiftnner  rom  ^^volko 
Jahve's''  schuld,  entsteht,  wie  um  auch  die  iezten  spuren 
des  Irrwahns  Ober  diese  dinge  auszurotten,  eine  14700 
fortraffende  göttliche  plage  deren  fernere  wuth  nur  Ah- 
ron's  unermüdlichster  eifer  und  gottangenehmes  opfer  retten 
kann ;  so  gewill  ist  daß  auch  die  beleidigte  obrigkeU  ver- 
zeihen und  selbst  zur  Schnellesten  linderung  der  ausge- 
brochenen volksstrafe  in  zitterndem  eifer  helfen  muß^). 
Durch  solche  vorginge  ist  nun  zwar  4)  Ahron's  Stab  d. 
h  die  herrschaft  seines  hauses  nur  noch  fester  begründet 
worden,  und  wie  zur  göttlichen  beslitigung  davon  biQhl 
unter  den  12  Stäben  der  12  volksstftmroe,  da  sie  wie  zur 
wähl  und  entscheidung  vor  Jahve  im  heiligthume  nieder- 
gelegt^) werden,  nur  d^r  Ahron's  fröhlich  auf  und  wird 
als  herrscherscepter  dort  fUrimmer  niedergelegt :  abt'r  leider 
ist's  auch  ein  züchtigender  stab  für  künftige  widerspenstig« 
keiten,  die  erste  Unschuld  des  volkes  ist  dahin  und  voll 
zittern  schmiegt  sich  von  nun  an  das  gewarnte  volk  an 
das  heiligthnm  I ')  So  erkiflrl  das  B.  der  Urspp.  zugleich 
die  enislehung  der  priestermacht,  welche  man  zu  seiner 
zeit  üppig  blühen  sah. 

3.  Rückfall  in  den  dienst  fremder  götter,  welcher  als 
verliugnung  aller  in  dieser  gemeinde  einmal  bestehenden 
Wahrheiten  nicht  weniger  groOe  schuld  in  sich  schließen 
worde  als  der  eben  erklärte  fehltritt,  kennt  das  B.  d.  Urspp. 


868  erhoben,  sofort  yerBanken  während  sugleich  die  250  sowie  Lev. 
10,  2  vom  h.  Altarfener  vernichtet  wurden.  Allein  der  vierte  erzah- 
1er  dachte  sich  die  n&delsfuhrer  schon  mit  allen  ihren  angehörigen 
nnd  besizthümern  plözlich  versinkend,  legte  also  darauf  alles  ge- 
'wieht,  und  versezte  die  ausfuhrung  dieser  strafe  daher  in  die  gegend 
ihrer  zelte;  als  habe  Mose  vorher  alle  andern  sich  aus  der  nähe 
dieser  zelte  zu  entfernen  ermahnt.  So  sind  jezt,  statt  der  worte 
des  B.  der  Urspp.,  die  aus  diesem  späteren  werke  16,  28—33  einge- 
schaltet. 1)  Num.  17,  6  —  15,  2)  nach  einer  art 
von  wahrsagerei,  s.  die  Allerikümer  s.  299.  8)  Num  17, 
le— 28. 
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merkwürdiger  weise  nur  erst  gegen  das  ende  des  langen 
zuges  in  der  wflste  und  des  lebens  Mose*s,  als  viele  vom 
voike  bei  einem  unaQcbligen  feste  des  Midjanftiscben  Gottes 
am  berge  Pe*ör  sieh  zur  theiinahme  an  den  dort  gefeierten 
opfern  und  ausgeiassenheiten  hinreißen  lieüen ;  welche  zil- 
geliosigkeit  aber  damals  sogleich  solchen  ingrimm  der  Bes- 
sern erregte  daU  nach  der  darslellung  im  B.  der  Urspp. 
234  24000*)  der  schuldigen  wie  von  einem  göttlichen  schlage 
getroffen  fielen,  bis  der  junge  kräftige  pnesler  Ptnebis, 
Ahron's  enkeli  das  werk  des  strafenden  feuerzornes  dadurch 
aufs  höchste  steigerte  aber  auch  beendigte,  daß  er  ekien 
angesehenen  Israelfter  welcher  mitten  während  die  furcht- 
bare strafe  schon  ras'te  noch  mit  einer  angesehenen  heidin 
leichtfertigen  Sinnes  offen  vor  seine  trauernden  brüder  tral| 
mit  schnellergriffenem  speere  in  sein  zeit  in  sein  gemach 
und  bette  verfolgte  und  dort  beide,  das  unzilchtige  weih  in 
ihren  unkeuschen  leib,  zu  tode  durchbohrte,  damit  gleich«» 
sam  sis  und  Ursache  solcher  unzucht  mit  Übergewalt  tref- 
fend und  vernichtend  ^).  Ich  lege,  wie  gesagt,  darauf  ge- 
wicht daß  das  B.  der  Urspp.  einen  solchen  rückfail  erst  an 
das  ende  des  lebens  Mosers  versezt,  da  gerade  die  vereh- 


1)  1  Cor.  10,  8  gibt  der  Apostel  wahrscheinlich  nur  aus  einem 
übrigf«iis  anbedeutenden  Bchreibfehler  23000  an.  2)  Nmn. 

26,  3 — 18 ;  T,  1  f .  stammen  in  der  jezigen  enihlung  nicht  an  dem 
B.  der  Urspp.  sondern  von  der  hand  des  fünften  erzablers,  welcher 
(wie  unten  erklart  werden  wird)  die  zwei  Völker  Midjan  und  Moab 
vermischte.  Ist  der  ursprüngliche  anfang  der  erzahlnng  verändert 
so  erklärt  sich  auch  leichter  wie  v.  6  der  bestimmte  ausdruck  n{t 
n^3"»*iT:n  statt  des  jezt  zu  erwartenden  unbestimmten  stehen  kann: 
man  müßte  sonst  annehmen  daß  »die  Midjanaerinc  schlechthin  im 
verächtlichen  sinne  soviel  sei  als  »die  Heidin,  die  unzüchtige« ;  aber 
überhaupt  erscheinen  ja  nach  der  jezigen  gestalt  der  erzählung  die 
Midjanäer  man  weiß  nicht  wie.  Wie  übrigens  der  jezt  verstümmelte 
anfang  im  B.  der  Urspp.  gelautet  haben  mag,  kann  man  noch  au« 
31,  16  vgl.  v.  8  schließen :  wahrscheinlich  veränderte  der  lezte  er- 
Zähler  diesen  anfieuig  vorzüglich  dahin  daß  Bileam,  dem  man  nach 
dem  vorgange  des  eben  Num.  22-  24  erzählten  etwas  so  feindseli* 
ges  gegen  Israel  nicht  zutrauen  sollte,  als  verfuhrer  Israels  wegblieb« 
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rang  anderer  göUer  sowohl  nach  dem  ganzen  wegen  des 
bOhern  Allertbums  (wie  unten  gezeigt  werden  wird)  als 
insbesondere  nach  der  frischen  lebendigkeit  womit  die  re- 
ligion  Jahve's  unter  Hose  im  volke  aufgelebt  war,  einer 
der  entferntesten  röckfälle  seyn  mußte  ^) ;  wozu  gut  stimmt 
daß  der  damalige  dienst  des  Bäal-Pe''ör  doch  nach  der  236 
erzflhlung  selbst  weder  allgemein  war  (denn  Mose  straft  mit 
hfllfe  der  volksiltesten  die  schuldigen)  noch  einen  tiefern 
grand  batte  als  eben  plözliche  reizung  mehr  zur  unzuchl 
als  zum  beharrlichen  absichtlichen  abfalle  von  Jahve'). 

Ganz  anders  der  vierte  erzfthler.  Dieser,  welcher  ja 
überhaupt  die  darstellung  möglicher  ereignisse  eines  Zeit- 
raums so  weit  als  möglich  nach  vorn  hindrängt,  verlegt') 

1)  denn  das  murren  wider  Jahve  wovon  sonst  im  B.  der  Urspp. 
Kam.  11 — 17  oft  die  rede  ist,  bedeutet  nur  Unzufriedenheit  mit  dem 
Orakel  und  mit  dem  dadurch  bestimmten  Schicksale,  vorzüglich  also 
unzufiriedenheit  mit  Mose:  wovon  bis  zum  abfalle  zu  einem  andern 
gotte  ein  weiter  schritt  ist.  2)  die  schuld  selbst  der  da- 

mals rückHilligen  soll  damit  eben  so  wenig  geläugnet  werden,  als 
daß  Hosea  welcher  einige  Jahrhunderte  nach  abfassung  des  B.  der 
Urspp.  auf  diese  erzahlung  verweist  9,  10  vgl.  11,  2,  dennoch  ein 
recht  hatte  im  zusammenhange  seiner  strafenden  reden  hieraus  ein 
beispiel  der  urzeit  des  yolkes  fiir  den  saz  zu  entlehnen,  wie  schnell 
und  leicht  das  volk  wie  von  Jahve  zu  Baal  Pe^or  so  überhaupt  vom 
Wahren  und  vom  Heile  zum  Yerderblichen  sich  hinwende :  denn  wie 
gering  konnte  nach  yielen  Jahrhunderten  der  ganze  Zeitraum  in  der 
wüste  scheinen  ?  Merkwürdig  dagegen  bleibt  daß  Uosea  nicht  auf  £z. 
32-- 84  verweist.  —  Allerdings  legen  einige  spätere  Schriftsteller  ei- 
nen  nachdruck  darauf  daß  Israel  in  Ägypten  seinem  Gotte  untreu 
geworden  und  so  umso  leichter  auch  unter  Mose  ihm  wieder  untreu 
geworden  sei  Jos.  24,  14.  Hez.  20,  8:  doch  sind  das  alles  mehr 
allgemeine  Vorstellungen.  '    3)  es  ist  das  stück  £x.  24,  12 — 

18.  81,  18  —  c.  34:  denn  bei  einigem  nachdenken  leidet  es  keinen 
zweifei  daß  dies  alles  im  zusammenhange  stehe  und  vom  dritten  und 
vierten  erzähler  abstamme;  das  dazwischen  stehende  große  stück 
ans  dem  B.  der  Urspp.  £z.  25—81,  17  muß  indeß  als  vom  lezten 
erz&hler  absichtlich  hieher  gestellt  betrachtet  werden,  wie  um /den 
räum  der  40  h.  tage  die  Mose  auf  dem  gipfel  zubrachte  auszufüllen, 
was  auch  81,  18  angedeutet  wird.  Sondert  man  aber  streng  die  be- 
standtheile  der  schnfien  des  dritten  und  vierten  erzahlers  welche 

Gcsck  a.  T.Ifracl.     U.  8.  a«sg.  17 
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ganz  vorn  in  den  auFenthalt  am  Sinai  einen  rfickfall  des 
ganzen  volkes  in  zfigellosigkeit  und  bilderdienst  welcher 
an  unentschuldbarkeit  kaum  seines  gleichen  hat:  denn  weder 
erwartet  man  vom  volke  daß  es,  nachdem  es  erst  eben  die 
herrlichkeit  des  unsichtbaren  Gottes  so  gewaltig  erfahren 
bat,  sofort  in  den  ersten  40  tagen  so  allgemein  von  dieser 
höhe  wiederherabsinke,  noch  von  Ahron  daß  er  sofort  ohne 
sehr  einleuchtende  Ursache  ja  ohne  bedeutenden  Wider- 
spruch der  forderung  des  volkes  nachgebe.  Aber  sosehr 
236  bei  näherer  Untersuchung  einleuchtet  daß  der  erzähler  viele 
altere  bruchstficke  in  seine  darstellung  verarbeitet  ^},  eben- 
sowenig zeigt  sich  ein  anderer  ächtgeschichtlicher  grund 
dieser  erzählung  als  die  unten  weiter  zu  erklärende  Wahr- 
heit daß  Jahve  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Hose 
wirklich  vom  volke,  auch  unter  beihülfe  Ahronischer  prie- 
ster,  oft  unter  dem  bilde  eines  stieres^)  verehrt  ist.     Galt 


der  lezte  hier  verschmolzen  hat:  so  ergibt  sich  daß  24,  12—18.81, 
18.  34,  29 — 35.  33,  7—11  und  zwar  gerade  in  dieser  reihe  vom 
dritten  sind;  namentlich  stand  38,  7—11  ursprunglich  gewiß  hinter 
34,  35.  1)  außer  den  oben  s.  174|f.  besprochenen  ächtMosai- 

schen  werten   34,   6  f.  weisen  noch  mehere  starker  zerstreute  worte 
und  saze  auf  ein  altes  gedieht  hin  welches  dem  erzähler  vorgelegen 
/  haben  muß.     Reindichterisch  sind   die  2  worte  Ctri^CpS  MatT3*J?b 

»zum  flüstern  d.  i.  zur  Schadenfreude  unter  ihren  gegnem«;  auch 
der  Zusammenhang  worin  sie  32,  25  stehen  fahrt  nicht  auf  gemeine 
rede.  Femer  32,  17  f.  in  der  gefühlvollen  Unterhaltung  Josua's  und 
Mose's  über  das  wilde  gerausch  im  fernen  lager,  wo  Mose  schärfer 
als  Josua  schon  vonfem  das  richtige  hört  (er  der  ja  überhaupt  schär- 
fer als  selbst  ein  Josüa  hört),  findet  sich  manches  seltene  wort,  nnd 
rein  dichterisch  ist  die  antwort: 

keinen  lauten  ruf  von  aiegern 

und  keinen  lauten  gegenruf  benegteTf 
lautet  singen  höre  ich! 

Sonst  vgl.  auch  die  Gott.  Gel  An%,  1862  s.  26  ff. 

2)  oder  kalbes,  weil  das  gözenbild  gemeinlich  kleiner  gemacht 
war.  Gewöhnlich  hat  man  dies  in  neueren  zeiten  für  nachahmung 
des  Ägyptischen  thierdienstes  gehalten,  entweder  des  Apis  von  Mem* 
phis  oder  was  nach  s.  119  noch  wahrscheinlicher  wäre  des  Mnevis 
von  Heliopolis;  auch  die  Athor  (Venus)  beteten  die  Ägypter  als  koh 
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nun  Ahron  als  das  vorbild  von  priestern  überhaupt,  und 
erzählten  schon  filtere  sagen  ^]  daß  er  bisweilen  mit  Mose 
als  dem  höhern  geiste  nicht  völlig  übereinstimmte:  so  konnte 
sich  zur  zeit  des  vierten  erzählers  leicht  die  neue  ansieht 
bilden,  als  habe  er  wirklich  einst  am  Sinai  während  einer  287 
abwesenheit  Mose's  den  Volksforderungen  nachgebend  ein 
kalb  als  Jahve's  bild  aufgestellt;  und  nicht  so  sehr  hierin 
als  in  der  art  wie  Mose  einen  solchen  fall  aufnehmend  und 
behandelnd  gedacht  wird,  liegt  die  bedeutung  sowie  zu- 
gleich die  Schönheit  dieser  erzählung  wie  wir  sie  jezt  ha- 
ben. Kommt  dem  ächten  führer  ein  solcher  fall  vor,  so 
wird  er  zwar  seiner  menschlichen  seite  nach  leicht  in  hef- 
tig^em  ingrimme  Ober  solche  auch  hochstehende  ergrei- 
fende thorheit  entbrennen  und  mit  aller  entschlossenen 
macht  zur  Vertilgung  des  Unheiles  wirken ,  aberdoch  nach 
seiner  höhern  oder  göttlichen  seite  noch  eifriger  und  un- 
ermüdeter  dihin  arbeiten  daß  der  schaden  nicht  noch  weiter 
greife,  da  doch  mit  jeder  Verkehrtheit  der  art  eigentlich 
ein  schrankenloses  immer  tieferes  verderben  oder  (um  von- 
obenher  zu  reden)  ein  unendlicher  zorn  Gottes  gegeben 
seyn  wflrde  wenn  die  gegenwirkung  des  guten  nicht  noch 
tbfitiger  wäre:  in  diesen  zwei  säzen  und  ihrer  Wahrheit 
ruht  die  ganze  erzählung  ihrer  jezigen  geslalt  nach^  wie 
sie  sich  besonders  in  den  erhabenen  gesprächen  zwischen 
Jahve  und  itose  als  dem  denkbar  höchsten  zu  entfalten 
strebt.  Mose  wird  zum  gipfel  des  Sinai  entboten  um  die 
2  Steinplatten  mit  den  10  gesezen  und  andere  heilige  ge- 


an.  Allein  obwohl  schon  Philon  im  ieben  Mose't  3,  19  f.  37  an 
Ägyptische  nachabmong  dachte:  so  ist  diese  doch  schon  deswegen 
unmöglich  weil  an  eigentlichen  tbierdienst  als  an  das  äcbtÄgyptische 
hier  nicht  zn  denken  ist;  und  sie  wird  ausdrücklich  ausgeschlossen 
durch  die  bezeicbnung  dieses  Gottes  als  des  befireiers  Israels  aus 
Ägypten  Ex.  32,  4.  8.  1  Kon.  12,  28.  Wir  können  daher  richtiger 
annehmen  daß  es  das  alte  bild  der  Hyksos  war  welches  Israel  weil  es 
nun  als  feind  Ägyptens  in  deren  iiißtapfen  getreten  war,  sich  jezt 
aneignen  konnte,  zumal  es  auch  bei  dem  verbündeten  Midjan  sich 
erhalten  haben  mochte.  1)  etwa  so  wie  Num.  12,  1. 
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sezesbüchor  zu  empfeingen  ^) :   wfthreDd   er  aber,    nacbdem 
er  onten  auf  der  erde  alles  wohlgeordnet  zu  haben  glauben 
muß,  dorthin  in  das  geheimnißvolle  höchste  heiligthum  sich 
begibt  und   dort  40  heilige   tage')   bleibt,    auch   die  2  h. 
Steinplatten  empfingt  %   bricht  unten  auf  der  erde  die  yon 
Ahron   unterstüzte    zügellosigkeit   aus^).      Aber    oben    ist 
diese  sofort  von  dem  allsehenden  äuge  bemerkt  und  Mose 
hat  mühe  den  ersten  ausbrach  dös  zornes  zurückzuhalten 
der  das  undankbare  volk  augenblicklich  vernichten  ihn  aber 
als  den  allein  nicht  schuldigen  allein  erheben  und  an  jenes 
SSdstefle  sezen  will^).    Dennoch  überwältigt  den  nun  von  dem 
gipfel  herabsteigenden   menschlichen   holden  der  wirkliche 
anblick  des  Übels  hefliger  als  er  geglaubt  hfltte,   sodaß  er 
im  zorne  die  h.  Steinplatten  von  sich   wirft   und   zerbricht 
(denn    was    sollen    diese    geschriebenen    h.  geseze   noch^ 
nachdem  das  volk  ihren  Inhalt  mit  fußen  getreten?),  in  un- 
hemmbarem   göttlichem   eifer  das   gözenbild  zum  abscbeue 
aller  vernichtet,  Ahron  zum  schweigen  bringt  und  mittelst 
der  scbnellentflammten  Leviten  durch  blutige  strafe  die  zur 
besinnung  führt  welche  immer  tiefer  in  die  zügellosigkeit 
versinken®).     Aber  mit  solcher  Vernichtung  und  strafe  ist 
die  kraft  des  einmal  ins  leben  gerufenen   bösen  nicht  ver- 
tilgt, der  zorn  Jahve's  nicht  gestillt:  und  wie  der  mensch- 
liche held  nun  gegen  diesen  mit  aufopferung  eignen  ruhmes 
und   gewinnes   und   unbeugsamem    muthe   kfimpft,   wie  er 
dagegen    glücklich    streitend    im   rechten    fortschritte    des 
Sieges,   für  sich  selbst  zu  eigner  wonne  tiefer  in  das  un- 
erforschliche   wesen   Jabve's  eindringend    und    dem   volke 
aufsneue  die  ganze  frühere  gnade  Jabve's  wiedergewinnend, 
den  besten  lohn  davonträgt,    das   ist  erst  der  erhabenere 
theil  der  darstellung.     Zuerst   erlangt  er  fürbittend    nichts 


1)  Ex.  24,  12  f.  2)  die  40  tage  Ex.  24,  18  sind  auch  nach 

Deut.  9,  9—10,  10  von  den  34,  28  genannten  verschieden:  so  ge- 
wiß 68  übrigens  ist  daH  eine  frist  von  40  h.  tagen  zur  zeit  dieser 
Verfasser  längst  sprichwörtlich  gev^orden  seyn  maß.  3)  Ex.  24, 

14-18.  31,  18.  4)  Ex.  82,  1—6.  6)  Ex.  32,  7-11. 

6)  32,  15—29. 
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als  das  versprechen  Jahye's  er  wolle  das  yolk  Temer  dorch 
ihn  bis  nach  Kanaan  leiten  lassen,  nicht  aber  selbst  als  un- 
mittelbarer berr  und  schüzer  vor  ihm  herziehen,  sondern 
nur  einen  engel  vor  ihm  hersenden^):  doch  dann  wäre  Is- 
rael nur  soviel  wie  jedes  andere  volk,  da  keines  ohne  ir- 
gend einen  Gott  wie  einen  engel  vom  höchsten  Gotte  ist; 
also  dringt  Mose,  indem  auch  das  volk  immer  tiefer  reue 
seigt,  weiter  in  dön  der  mit  alier  seligen  macht  nur  dann 
hilft  wenn  er  unmittelbar  nahe  ist,  und  erhalt  das  verspre- 
chen der  Wiederkehr  unmittelbarer  leilung,  folglich  der  ei- 
genthfimlichen  leitung  dieser  nicht  an  bilder  und  Stellver- 
treter sondern  an  die  unmittelbare  Wahrheit  selbst  gebun-2d9 
denen  gemeinde  ^) ;  und  da  er  nun  den  lezten  kOhnsten 
schritt  wagt,  wie  zur  bestfttigung  der  nicbtnur  völlig  wie- 
derhergestellten sondernauch  wachsenden  gnade  in  die 
nächste  nflhe  des  unnahbaren  treten  darf  in  welche  nur  ir- 
gend  ein  sterblicher  treten  kann,  und  in  dieser  heiligen 
nfihe  doch  insbesondere  nur  die  fttrbitte  ffir  das  volk  in- 
brünstig  wiederholt'),  so  wird  vom  ganz  versöhnten  Jahve 
der  gebrochene  bund  feierlich  erneut  und  die  zertrümmerten 
h.  Steinplatten  mit  den  ftbrigen  heil,  gesezen  wiederherge- 
stellt^), freilich  nur  so  wie  sie  in  den  neugeschaffenen 
Verhaltnissen  wiederhergestellt  werden  können.  Eine  in 
ihrer  art  vollendete  herrliche  Schilderung  voll  ewiger  wahr- 


1)  eine  bedeutende  abweichnng  von  der  vorstellang  des  ältesten 
erzählen  über  den  Engel  als  leiter  des  Tolkes,  s.  unten.  Übrigens 
ist  schon  dies  rogest&ndniß  vonoben  erst  die  folge  einer  Ifingeren 
verbandlong  £z.  32,  30—33,  3:  die  worte  32,  36  sind  aber  gewiß 
an  diesem  orte  nicht  ursprünglich.  2)  Ex.  33,  4—6.  12—17; 

die  rede  Jahve's  33,  14  kann  nicht  anders  als  fragend  gefaßt  wer- 
den :  »ich  selbst  soll  gehen  um  dir  ruhe  (d.  i.  zufiriedenheit)  zu  sohaf- 
ien?«;  man  sieht  die  nothwendigkeit  davon  sobald  man  nur  den  Zu- 
sammenhang des  (knzen  naher  auffaßt.  3)  83,  18—34,  9 ; 
Y.  9  lies  15n"»rD  Btatt  'nbn?.  4)'  34,  10-28;  die  v.  28  ge- 
meinten 2  Steinplatten  sind  nach  32,  19.  34,  1.4  und  dem  sinne  der 
ganzen  erzahlung  unstreitig  nicht  die  mit  den  ursprünglichen  10  ge- 
boten, sondern  die  mit  den  v.  10 — ^26  wiederholten  bundesworten ; 
vgL  oben  s.  238.    Aber  hinter  88,  6  ist  jezt  einiges  aosgefaUen. 
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heil,    wenn  man   nur  nicht  rein  ftußere  geschichte  darin 
sacht  1 

Daß  endlich  solche  mancherlei  rackfftlle  des  volkes  die 
festigkeit  der  ursprünglich  so  einfachen  geseze  schwer 
lockern  und  die  nolhwendigkeil  immer  schftrferer  und  immer 
zahlreicherer  geseze  hervorrufen,  ist  eine  ewige  Wahrheit 
welche  sich  auch  hier  sogleich  in  den  deutlichsten  fallen 
offenbart^}.  Aber  auch  auf  den  führer  mfissen  ste  zulezt 
lähmend  und  niederbeugend  genug  einwirken:  und  da  Mose 
schon  ansich  nur  als  der  in  seiner  zeit  einzig  große  an- 
f&nger,  nicht  als  der  Vollender  der  neuen  lebensrichtung 
gedacht  werden  kann,  so  erzählt  das  B.  der  Urspp.  sehr 
treflTend,  wie  doch  auch  er  sammt  Ahron  ebenfalls  einst 
von  der  reinen  höhe  in  der  diese  gemeinde  ewig  verharren 
sollte  herabsank  und  die  ungetrübte  göttliche  gnade  verlor; 
freilich  fiel  er  nur  in  eine  augenblickliche  Verzweiflung  an 
den  höhern  gütern  des  lebens,  und  freilich  reizte  ihn  dazu 
nur  wiederholte  unbotmflßigkeit  des  noch  immer  leicht  in 
den  alten  Unglauben  zurückfallenden  volkes,  aber  wieauch 
veranlaßt  kann  bei  solch  erhabenem  führer  auch  der  ge* 
ringste  und  bei  andern  am  leichtesten  verzeihbare  rflckfall 
240  am  wenigsten  verziehen  werden ;  und  wir  sehen  die  große 
gefahr  in  welche  stete  Störungen  und  Verwirrungen  ^von- 
unten  auch  den  erhabenen  über  das  wohl  des  ganzen 
wachenden   geist  allmfllig  stürzen  können  (s.  oben  s.  164.) 

Üherncht  der  wandenüge  und  der  MUrechntmg* 

Doch  diese  rückfiRlle  des  volkes  haben  noch  eine  ganz 
andere,  auch  für  uns  als  geschichtsforscher  traurige  folge 
gehabt:  sie  haben  das  geschichtliche  bewußtseyn  über  den 
langen  Zeitraum  der  wanderzüge  im  sinne  des  alten  volkes 
selbst  frühzeitig  getrübt  und  so  eine  lücke  in  der  erinne- 
rung  der  Spätem  gebildet  welche  unsre  sorgfältigste  for- 
schung  nicht  mehr  ganz  ausfüllen  kann.  Die  s.  247  f.  er- 
zählte feigheit  des  volkes   als  es  an  der  südlichen  grenze 

1)  man  vergleiche  den  ächten  sinn  des  aosgangea  der  erzahlon« 
gen  Num.  c.  16  f.  Ex.  c.  32--»34. 
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Kanaans  stand  und  die  darauf  folgende  schwere  nicderlagei 
die  wahrscheinlich  nicht  viel  spflter  fallende  offene  empö- 
rung  8.  252  f.,  solche  unffille  mOssen  das  volk  von  der  kaum 
befestigten  sittlichen  höhe  wieder  herabgestürzt  und  auf 
Iftngere  zeit  in  gefährliche  Zerrüttung  und  auflösung  versenkt 
haben:  zeiteh  langen  Unglücks  und  tiefer  demüthigung  er- 
scheinen aber  der  erinnerung  eines  volkes  bald  nur  wie 
dunkle  räumC;  ohne  innere  fortbewegung  und  Veränderung; 
und  was  wir  oben  bei  den  Jahrhunderten  des  aufenthalts 
des  Volkes  in  Ägypten  sahen,  das  kehrt  hier  wenigstens  bei 
jahrzehenden  wieder. 

Als  das  volk,  schon  in  Kanian  seßhaft,  die  lange  zeit 
seiner  Irrfahrten  in  der  wüste  seit  dem  auszuge  aus  Ägyp- 
ten überblickte,  stellte  sich  ihm  zwar  die  ansieht  fest  der 
aufenthalt  in  der  wüste  habe  40  jähre  gedauert,  eine  runde 
zahl  deren  frühe  geltung  man  aus  dem  B.  der  Urspp.  ^)  ab- 
nehmen kann :  allein  sowie  das  B.  der  Urspp.  die  einzelnen 
ereignisse  aus  dem  langen  Zeiträume,  welche  noch  im  an- 
denken waren,  auf  die  einzelnen  jähre  monate  und  tage 241 
vertheilen  will,  merkt  man  leicht  wie  schwer  dies  schon 
damals  im  strengern  geschichtlichen  sinne  ausführbar  war. 
Denn  während  die  große  mitte  dieser  40  jähre  ein  völlig 
leerer  räum  bleibt,  von  dem  weiter  nichts  gesagt  wird  als 
daß  in  ihm  das  aus  Ägypten  gekommene  geschlecht  wegen 
seiner  rückfälle  dem  göttlichen  willen  gemäß  erst  in  der 
wüste  sterben  und  einem  bessern  räum  machen  mußte'}, 
werden  alle  die  ereignisse  welche  nicht  in  das  ende  der 
wflstenzüge  gehören  konnten  in  die  zwei  ersten,  alle  übri- 
gen in  das  lezte  der  40  jähre  verlegt.  Innerhalb  der  3 
auch  nicht  einmal  ganz  ausgefüllten  jähre  werden  sodann 
zwar  bisweilen  monat  und  tag  näher  bestimmt:  allein  alle 
vorkommenden  angaben   sind   weiter  keine  als  im  ersten 

1)  womit  solche  alte  stellen  der  Propheten  wie  Arnos  2,  10.  6, 
25  übereinstimmen.  —  Gerade  für  einen  langen  finstem  zeitraom 
gebrauchten  auch  die  alten  Araber  gern  die  40zahl,  wie  sie  jeden 
ihrer  beiden  groBen  kriege  vor  Muhammed,  den  von  DächU  und  den 
von  BcMÜs,  40  jähre  lang  dauern  ließen.  2)  Num.  14,  20—85. 
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jähre  ,der  15te  tag  d.  i.  die  hftlfte  des  2ten  monats^],  der 
tag  des  3ten  monats  d.  i.  aber  des  neumonds,  also  zunächst 
der  erste  tag ') ;  im  2ten  jähre  der  neujahrslag  zur  aufrich- 
tnng  des  h.  Zeltes®)^  der  erste  tag  des  2ten  monats^]  und 
der  20ste  desselben^);  imj  3ten  jähre  der  neujahrstäg^ 
und  im  40ten  der  erste  tag  des  5ten  monats  ^) :  und  es  be- 
darf keines  langen  nachdenkens  um  zu  sehen  wie  rund  und 
unbestimmt  dennoch  auch  diese  einzelnen  angaben  sind, 
von  den  40  tagen  der  reise  der  kundschafier  welche  den 
40  Jahren  der  ganzen  irrfabrt  entsprechen^)  im  B.  der 
Urspp.  und  den  40  tagen  Mose*s  auf  dem  Sinai  (s.  260)  bei 
den  lezten  erzfihlern  garnicht  zu  reden. 

Ist  es  nun  schon  hienach  Tür  uns  sehr  schwer  eine 
zusammenhangende  geschichte  der  zQge  und  Schicksale  des 
Volkes  in  der  wüste  zu  entwerfen,  so  steigert  sich  die 
Schwierigkeit  noch  dadurch  daß  der  lezte  erzähler,  einigen 
deutlichen  anzeichen  zufolge,  mitten  aus  der  geschichte  der 
40jfihrigen  Wanderung  wie  das  B.  der  Urspp.  sie  dargestellt 
hatte  manches  ausgelassen  hat :  gerade  wo  dieser  lezte  er- 
zähler  zum  zweitenmale  vieles  aus  der  ältesten  schrifl  ein- 
242  schaltet  ^ ,  da  muß  er  aus  dem  B.  der  Urspp.  mehr  oder 
weniger  ausgelassen  haben,  wenn  wir  nicht  annehmen  sollen 
daß  erst  spätere  abschreiber  solche  stücke  übergingen. 
Wer  nämlich  die  art  und  weise  des  schönsten  und  zugleich 
großartigsten  geschichtlichen  Werkes  der  alten  Hebräer,  des 
B.  der  Urspp.,  irgend ' genauer  kennt,  der  wird  zugeben 
daß  ein  solcher  Sprung  wie  d6r  zwischen  Num.  c.  20,  13 
und  c.  20, 14  ff.,  wo  die  erzählung  aus  dem  2ten  und  3ten 
jähre  der  Wanderung  ohne  alle  Vorbereitung  in  das  40ste 
übergeht,  in  ihm  undenkbar  ist:  daß  ein  langer  öder  Zeit- 
raum folgen  würde,  ist  zwar  ziemlich  deutlich  c.  14  vorher 
verkündigt,    allein  sein  wirkliches  eintreten  und  der  über- 


1)  Ex.  16,  1.  2)  19,  1.  8)  Ex.  40,  2,  17  und  Nmn. 

9,  1.  4)  Num.  1,  1.  6)  Num.  10,  11.  6)  20,  1 ; 

vgl.  aber  darüber  noch  das  bald  zu  gagende.  7)  88,  88. 

8)  18,  26.  14,  84.  9)  «wischen  Num.  c.  20,  14  und  c.  22, 
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gang  zu  einem  neuen  bessern  geschlechte  im  408ten  jähre 
moßte  vor  c.  20,  14  nothwendig  erzflhlt  werden.  Dazu 
kommt  daß  auch  die  ersten  werte  von  c.  20  gegen  alle 
Sitte  eines  zusammenhangend  erzählenden  geschichtschrei- 
bers  und  insbesondere  gegen  die  malerisch  ausfOhrliche 
weise  des  B.  der  Urspp«  ganz  abgebrochen  lauten:  „Die 
söhne  Israels  kamen  in  voller  gemeinde  zur  wüste  Ssin  im 
ersten  monate  —  und  das  volk  blieb  in  Qadösh^';  denn  da 
bei  diesem  ersten  monate  nach  Ex.  40.  Num.  10  unmöglich 
noch  das  zweite  jähr  verstanden  werden  kann,  so  weiß 
der  leser  ansich  nicht  im  mindesten  welches  jähr  der  er- 
zflhler  meine;  man  könnte  dabei  sogar  an  das  40ste  jähr 
denken,  da  die  von  20,  14  an  folgenden  ereignisse  offen- 
bar in  dieses  gehören  sollen ;  insbesondere  scheint  der  20, 
1  erwflhnte  tod  Hirjam's  in  das  40ste  jähr  zu  gehören, 
weil  der  bald  darauf  ^)  erwfihnte  todAhron's  unzweifelhaft') 
in  dieses  jähr  fallt  und  das  B.  der  Urspp.  ttberhaupt  die 
drei  großen  geschwister  vorbildlich  behandelt  (s.  unten). 
Allein  der  wilde  ungestüm  des  nach  wasser  begierigen 
Volkes  ebensowohl  wie  der  nochnicht  gehörig  feste  glaube 
Mose's  und  Ahron*s  weisen  nach  dem  ganzen  sinne  des  B. 
nicht  auf  das  ende  sondern  auf  den  anfang  der  40  jähre 
der  wüste  hin;  und  die  art  wie  das  volk  v.  3 — S  klagend 248 
eingeführt  wird,  führt  in  dieselbe  zeit  zurück:  sodaß  wir 
nicht  zweifeln  können  daß  das  ereigniß  in  den  anfang  des 
3ten  Jahres  gehören  solle.  Und  so  erscheint  die  abgeris«- 
senheit  des  anfanges  der  erzfihlung  über  diesen  neuen  zeit* 
räum  nur  um  so  stärker. 

Bei  dieser  Verstümmelung  der  nachrichten  d6s  buches 
welches  gewiß  die  ausführlichste  erzählung  über  den  gan- 
zen verlauf  der  40  jähre  enthielt,  müßte  wohl  jeder  jezt 
zu  machende  versuch  einer  zusammenhangenden  Vorstellung 
über  jenen  langen  Zeitraum  scheitern,  wenn  wir  nicht  zu 
den  sonstigen  nachrichten  noch  aus  zwei  andern  bülfsmit- 
teln  einiges  licht  schöpfen  könnten.    Der  redner  des  Deu- 


1)  20,  22—29.  2)  nach  Nun.  88,  88  f.. 
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teroDomiam*«  gibt  c.  1—3  eine  kurze  aber  zusaminenhaii« 
gende  übersieht  aller  zöge  und  Schicksale  des  volkes  in 
der  wttste  vom  Sinai  an:  und  da  er,  vielen  spuren  nach  zu 
schließen  (vgl.  oben  s.  44),  zu  seinem  zwecke  außer  den 
jezt  sonst  erhaltenen  schriftlichen  quellen  noch  andere  be- 
nuzte, so  ist  uns  diese  obwohl  kurze  und  spfitgeschriebene 
Übersicht  in  gewisser  hinsieht  unschfizbar.  Sodann  besizen 
wir  die  oben  s.  32  ff.  weiter  besprochenen  aufzeichnungen 
der  reiselager,  welche  obwohl  meist  nichts  als  dQrre  Orts- 
namen gebend  doch  als  sehr  alte  Urkunden  immer  zunflchst 
um  ratb  gefragt  werden  können,  und  deren  kahle  namen 
da  von  der  größten  bedeutung  werden  wo  die  andern 
nacbrichten  entweder  abweichen  oder  eine  lücke  lassen. 
Nehmen  wir  alle  »diese  sehr  verschiedenartigen  quellen  in 
lebendiger  betrachtung  zusammen,  so  ist  die  wahrschein- 
lichste Vorstellung  welche  sich  dann  über  den  verlauf  des 
ganzen  langen  Zeitraumes  ergibt  folgende. 

Wie  Mose  nach  s.  97  ff.  das  volk  zuerst  sogar  auf  dem 
allernftchsten  wege  von  Ägypten  aus  (ohne  den  Sinai  zu 
berühren]  nordöstlich  nach  Kanaan  leiten  wollte  und  nur 
durch  unerwartete  hindernisse  gezwungen  davon  abstand 
um  zuvor  eine  feste  neue  Ordnung  aller  volklichen  Ver- 
hältnisse am  Sinai  ^)  zu  gründen,  so  kann  es  noch  weniger 
344 auffallen  wenn  er  nun,  nachdem  die  gemeinde  am  Sinai 
geordnet  war,  ohne  längeres  zaudern  das  volk  unmittelbar 
auf  sein  ziel  hinführte;  daß  aber  dies  ziel  kein  anderes  als 
die  eroberung  Kanaans  seyn  konnte,  steht  schon  nach  den 
werten  der  uralten  erlfiuterung  zum  Sten  geböte  (s.  229) 
nicht  zu  bezweifeln.  Und  wirklich  weisen  alle  spuren  der 
gesohichte  dirauf  hin   daß  Mose  die   frische   begeisterung  ' 


1)  wie  nothwendig  ee  damals  in  jeder  hinsioht  war  das  volk 
erst  wieder  nea  zu  ordnen ,  erhellt  nach  s.  187  f.  auoh  daraus  daß 
Mose  nach  dem  dorohgange  dorchs  meer  nicht  den  geraden  weg 
östlich  queer  über  die  Sinaihalbinsel  etwa  nach  Aelah  einschlug  (denn 
dieser  weg  welcher  noch  neulich  durch  Bartieä  näher  beschrieben 
ist  war  sicher  auoh  damals  schon  möglich) ,  sondern  zuvor  sadlioh 
in  die  festen*  heiligen  höhen  des  Sinai  sich  zurückzog. 
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und  die  ganze  böhe  der  ersten  zeit  nach  der  befreiang 
und  gesezgebung  rasch  zur  erreichung  des  zanfichst  dem 
Volke  vorgesteckten  irdischen  Zieles  benuzen  wollte:  nach 
dem  aufbruche  vom  lager  am  Sinil,  welcher  nach  dem  B. 
der  Urspp.  in  den  2ten  monat  des  2ten  jahres  f&Ilt,  bewegt 
sich  der  zug,  von  Jithro  und  seinen  der  wfistenwege  kun- 
digen Oftnäern  wohl  geleitet  (s.  65  ff.) ,  ganz  so  als  sollte 
in  Kanaan  unmittelbar  eingedrungen  werden;-  das  b.  zeit 
kommt  aus  der  wüste  am  Sinii  in  die  wüste  ?MHn  ^), 
nämlich  vermittelst  einiger  oder  meherer  Zwischenlager^). 
Der  name  j^wOste  Pbaran^^  ist  nun  im  sinne  des  B.  der 
Urspp.  ein  sehr  allgemeiner,  da  er  ebenso  wie  jezt  der 
name  elTih^)  (Öde)  nichts  bestimmteres  bezeichnet  als  die 
große  wüste  nördlich  vom  Cebel  elTih  oder  dem  weiter 
südlich  zum  hoben  Sinii  sich  aufthürmenden  gebirge  wel- 
ches die  südliche  hfilfte  der  vom  Rothen  meere  eingeschlos-  246 
senen  halbinsel  bildet^);  und  da  diese  wüste,  von  einigen 
niedrigem  gebirgszügen  durchschnitlen ,  sich  bis  zu  den 
südgrenzen  Judäa's  erstreckt ,  so  ist  es  ganz  in  der  ord- 


1)  Num.  10,  12.  2)  wie  11,  34  f.  12,  16  vgl.  33,  16-18 

ergänzt  wird.  3)   d.  i. 'irip,    Öde,    Wütte  ^   woraus  Arabisch 

ikAÄit  wurde,  auch  nach  Sur.  5, 29.  Derselbe  allgemeinere  gebrauch 
des  namens  findet  sich  auch  Deut.  1,  1 :  ursprünglich  aber  muß 
Pharan  ein  besonderer  ort  am  östlichen  säume  der  großen  wüste  g^ 
wesen  se^,  wie  besonders  aas  Gen.  14,  6.  1  Kon.  11,  18  erhellt» 
Das  s.  143  erwähnte  thal  Fefrftn  qLa«^  nordwestlich  vom  Sinai 
wird  zwar  wegen  solcher  stellen  wie  Deut.  33,  2.  Hab^  3,  3  schon 
zur  zeit  der  KW.  mit  diesem  Pharan  zusammengeworfen ,  ist  aber 
sicher  ursprünglich  eine  ganz  andere  örtlichkeit  (s.  unten);  zu  ver- 
gleichen sind  aber  wohl  die  Maraniten  bei  Strabon  16:  4,  18  und 
Phamitis  in  Mose's  Choren,  geogr,  p.  362.  4)  man  vgl.  yor  al* 

len  die  grofte  Charte  des  petraischen  Arabiens  welche  als  nachtrag 
\  zu  der  früher  gedrackten  reise  des  vioomte  Lion  de  la  Barde  zu 
Paris  erschien ;  femer  Berghaas'  große  Charte  von  Palästina,  Gotha 
1835.  Hiezu  ist  nun  jezt  noch  die  große  Charte  der  Sinai-Halbinsel 
▼on  Bobinson  bei  dessen  reisen  (Halle  1842),  sowie  Bl.  7—15  von 
C.  Zimmermann's  Atlas  von  Palästina  and  der  Sinai-Halbinsel  (Ber- 
lin 1850)  gekommen.  Die  neuesten  Charten  Yandervelde's  (1855) 
und  zu  Bobinson's  tieueren  Fiyrsckumgen  bringen  hier  nichts  neues. 
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niing  wenn  Mose ']  sofort  von  da  aus ,  als  rflsteie  er  sieh 
znm  unmittelbaren  eindringen  in  Kaniaa  von  sQden  aus, 
die  12  kundschafter  aussendet  um  wage  und  menschen  des 
zo  erobernden  landes  auszuforschen,  sowie  jedesmal  solche 
kundschafter  in  ein  land  vorausgeschickt  wurden  das  man 
unmittelbar  angreifen  wollte'). 

Aber  die  schon  oben  s.  247  f.  weiter  betrachtete  er- 
zfihlung  Ifißt  bei  aller  kOrze  über  diese  welllichen  dinge 
dennoch  genugsam  durchblicken,  wie  schmerzlich  dieser 
zweite  versuch  Mose's  in  das  erstrebte  land  so  bald  als 
möglich  einzudringen  durch  des  volkes  schuld  vereitelt  sei: 
eben  als  die  fruchte  der  beschwerlichen  Wanderung  geerntet 
werden  sollten,  warf  feige  Verzagtheit,  sodann  eine  auf 
unttberlegtes  vordringen  folgende  niederlage  die  angreifen- 
den weit  von  dem  ziele  zurück  dem  sie  schon  ganz  nahe 
waren  (s.  darüber  weiter  oben  s.  248  f.).  Israel  wurde'} 
damals  von  den  'Amaleq&ern  und  Kanäanflern  bis  Chorma 
zurückgeschlagen,  einer  Stadt  von  der  wir  wenigstens  soviel 
wissen^)  daß  sie  im  südlichsten.  Juda  liegen  mußte  und 
woraus  wir  also  schließen  können  wie  weit  das  beer  da- 
mals bereits  nach  norden  vorgedrungen  war.  Wir  besizen 
indeß  über  diese  niederlage  allen  spuren  nach  noch  eine 
andere  und  zwar  bestimmtere  erinnerung  in  einem  jezt 
ganz  abgerissen  dastehenden,  ursprünglich  aber  gewiß  vom 
246ftltesten  erzfihler  abstammenden  stücke^).  Hienacb  schlug 
der  Kanäaniische  könig  'Arild's,  einer  ^)  nicht  weit  von 
jenem  Chorma  am  nordrande  der  wüste  Juda's  gelegenen 
Stadt,  das  volk  und  nahm  ihm  gefangene,  als  er  hörte  daß 
es  auf  dem  „Atharim-Wege^^  heranziehe,  welches  unstrei* 
lig  der  ftchtgeschichtitche,  jedoch  uns  sonst  bis  jezt  dunkle 

1)  nach  Nam.  13  f.  2)  vgl.  die  ähnliohen  ftlle  Nom  21, 

83.  Jos.  2,  1—3,  1.  7,  2—4.  8)  nach  Num.  14,  45. 

4)  aus  Joe.  12,  14.  19,   4.  6)  Nun.  21,  1—3. 

6)  naoh  Job.  12,  14.  Bicht.  1,  16 ;  der  ort  ist  in  Mi  Aräd  (wo 
iedooh  keine  tränuner  sich  zeigen)  wiedergefunden  von  Bobinflon, 
Reise  lU.  s.  12 :  doch  kannte  man  ihn  anoh  im  mittelalter  noch  gut, 
s.  Cannoly*s  Itineiaires  de  la  Terre  Sainte  (Brüssel  1847)  p.  244. 
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name  des  weges  nach  Jadfta  unmittelbar  vom  SinAi  her 
ist;  wenn  es  aber  dort  v.  2  f.  heißt  Israel  habe  dann  in 
jener  gegend  die  Kanäanäer  wiedergeschlagen  und  einem 
gelobte  zufolge  sie  mit  ihren  Städten  gebannt  d.  i.  dem 
untergange  geweihet,  woher  der  ort  den  namen  Chorma 
,,Bann^'  trage,  so  können  wir  doch  daraus  nicht  folgern 
daß  diese  Vergeltung  alsobald  auf  die  niederlage  folgte, 
da  wir  auch  sonst  ^]  sehen  wie  eifrig  um  diese  früher  Ssefät 
genannte  südliche  grenzstadt  noch  später  zwischen  Kanäa« 
näern  und  Hebräern  gestritten  wurde. 

Denn  soviel  erhellt  deutlich,  daß  dieser  zweite  verei- 
telte versuch  von  Süden  aus  in  die  berge  Judäa's  einzu- 
dringen das  volk  auf  lange  zeit  nicht  bloß  von  dem  äußern 
ziele  seiner  reisezflge  sondern  auch,  was  noch  viel  schlim- 
mer, von  der  kaum  befestigten  höhe  seines  neuen  geistigen 
lebens-weit  zurückwarf  und  eine  lange  trübe  Zwischenzeit 
folgte  woran  die  Spätem  nicht  gern  zurückdachten.  Das 
B.  der  Urspp.  knüpft  an  die  dort  zu  tage  gekommenen  un- 
botmäßigkeiten  des  volks  sofort  die  drohung  eines  40jäh-247 
rigen  aufenthalts  in  der  wüste;  und  solche  offene  empö- 
rungen  gegen  Mose  und  Ahron  wie  die  Qörach's  und  ähn- 
liche in  den  erinnerungen  aus  jener  zeit  (s.  252  ff.)  ange- 
deuteten, sind  gewiß  nicht  lange  auf  die  äußern  Unfälle 
gefolgt,  da  alle  geschichte  lehrt  wie  leicht  nach  unglückli- 
chen feldzügen  aller  zurückgehaltene  Stoff  innerer  Unzu- 
friedenheit offen  ausbricht.  Das  volk  konnte  weder  vor- 
wärts in  das  gesegnete  Kanian  noch  rückwärts  nach  Ägypten, 
der  faden  seiner  zeitigen  bestrebungen  war  abgerissen,  und 


1)  auB  Rieht.  1, 16  f.;  da  Chorma  Jos.  15,  30  demnach  bloO  der 
Israelitisohe  name  war,  so  wäre  denkbar  daß  sich  in  den  beiden  namen 

sL&iiait  and  dessen  verkleinernng  ^ii*ai\  südlich  von  TeirArftd  eine 
spar  des  alten  stadtnamens  erbalten  habe,  wie  Robinson  (Reis6  III. 
s.  145 — 150)  meint:  freilich  bezeichnen  jene  jezt  auch  aoOerdem  in 
jenen  gegenden  nicht  ganz  seltene  namen  heute  bloß  engdarchgange, 
und  wir  sind  jezt  noch  zu  wenig  über  alle  diese  örtlichkeiten  im 
einzelnen  unterrichtet.  Ein  weit  südlicheres  Sepata  meint  Rowlands 
gefunden  zu  haben  (in  Q.  Williams'  Hoiy  Cihf  p.  48S). 
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die  erzfihlang  wirft  einen  schleier  Ober  die  tranrige  erin^ 
nerung  an  eine  auf  solche  kaam  aargegangene  höhe  fol- 
gende langwierige  erniedrigung.  Daher  es  auch  sonst  ^) 
heißt  das  volk  sei  nan  viele  schwer  zu  zahlende  tage  in 
Oad6sh  geblieben,  ohne  daß  hier  die  zahl  dieser  tage  selbst 
nflber  angegeben  würde. 

Imallgemeinen  nun  haben  sich  die  Schicksale  des  yolkes 
in  jenen  vielen  jähren  gewiß  elwa  so  ereignet  wie  das  B. 
der  Urspp,  sie  darstellt.  Allein  vergleichen  wir  mit  dieser 
darstellung  der  wanderzüge  im  B.  der  Urspp.  die  uralte 
aufzfihlung  aller  lagerörter  Num.  c.  33,  welche  ihm  doch 
nach  s.  32  ff.  als  quelle  diente:  so  sehen  wirwievieles  das* 
B.  d^r  Urspp.  von  der  ursprflnglichen  geschichte  hier  ab- 
gekürzt und  zusammengezogen  haben  muß,  wie  dies  schon 
8.  32  IT.  zumvoraus  etwas  n&her  beschrieben  ist.  Es  ent- 
steht also  für  uns  die  aufgäbe  das  ganze  mit  hülfe  der 
ausführlichen  bezeichnung  der  lagerörter  wo  möglich  in 
seiner  ursprünglicheren  bestimmlheit  herzustellen:  eine  auf- 
gäbe welche  für  uns  besonders  schwer  ist,  schon  weil  zwar 
der  gerade  weg  von  Ägypten  zum  Sinai  in  neuem  zelten 
sehr  oft  beschrieben,  hingegen  die  übrigen  theile  der  halb- 
insel  nach  allen  ihren  richtungen  hin  noch  nicht  genug 
von  kundigen  Europfiern  untersucht  sind^. 
248  Die  beiden  ersten  lagerörter  vom  Sinai  ab  sind  nach 
den  s.  267  angeführten  stellen  Oibrotb-thaana  (Lustgrfiber) 
und  Chaßeroth  (Höfe):  leztere  haltstelle  ']  haben  die  neuesten 


1)  Deut.  1,  46.  2)  ich  lasse  diese  bemerkung  aus  der  er- 

sten ausgäbe  stehen  obgleich  seitdem  manche  Neuere  wie  J.  Row- 
lands  J.  Wilson  u.  a.  diese  gegenden  durchzogen :  das  meiste  ist 
hier  nochimmer  zu  thun,  insbesondere  was  Genauigkeit  betrifft.  Auch 
die  reisebeschreibung  im  Antiatide  1851  s.  359  brachte  nichts  hier  beleh- 
rendes. Seit  1856  wurde  aber  das  große  werk  Yoyage  dans  la  per- 
insule  arabique  et  l'Egypte  moyenne  von  LoiHn  de  Laval  veröffent- 
licht, worüber  s.  die  Jahrbb,  der  Bibl,  ufiu.  YUI,  s.  140.  IX.  s.  123  f. 

8)  nach  der  ausspräche  der  LXX  'w^o^^im^,  wiederholt  schon 
etwa  im  2ten  jahrh.  v.  Chr.  von  Demetrios  bei  Alex.  Polyhistor  in 
Eus.  praep»  er.  9,  29.     Die   ebene  gleiches  namens   weiter  westlich 


und  der   Beitrechnong.  271 

reisenden  seit  Bnrckhardt  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in 
dem  guellorte  ai-^Hudherah  wiedergefunden,  welcher  nord- 
östlich vom  Sinai  liegt  *].  —  Könnte  es  nun  hienach  schei- 
nen alsob  die  zuerst  nordöstlich  gewandte  fahrt  ganz  bis 
zu  der  hafenstadt  Aelah  an  der  nordspize  des  östlichen 
meerbusens  habe  geben  sollen,  zumal  der  abweg  für  die 
auf  Kanaan  losgehenden  nicht  sehr  betrficbtiich  ist:  so 
finden  wir  doch  in  den  folgenden  namen  von  lagerörtern 
keinen  beweis  dafür.  Wir  stoßen  aber  demnfichst*)  auf 
12  sonst  in  erzShIungen  über  diese  Züge  nirgends  erwflhnte 
lagerörter,  welche  da  sie  zugleich  hier  ohne  alle  erlttute- 
rung  gelassen  werden  und  kein  sonst  berühmter  name  sich 
unter  ihnen  findet,  sehr  schwer  zu  bestimmen  sind').  Da 
wir  indessen  nach  obigem  jedenfalls  den  möglichst  geraden 
weg  nach  Kanaan  zu  erwarten  haben,  so  scheint  der  nftchste 
ort  Rithma  mit  dem  jezigen  WAdi  Abu-Retemdt  flberein- 
^zustimmen,  da  dies  nur  eine  neuere  Arabische  bildung  eines 
soviel  als  Siaudenheim  bedeutenden  namens  ist;  dieser  ort 
liegt  südlich  von  erAugeh  (oder  ePAbde)  und  hat  reiche  249 
quellen  in  seiner  nfihe^);    wenn  er  aber  bereits  sehr  weit 


welche  J.  Wilson  (the  Lands  of  ibe  Bible  I.  p.  256 — 60)  gefunden 
haben  will  and  die  er  vorzieht,  würde  doch  von  jener  quelle  ge- 
nannt seyn.  1)  dagegen-  kann  ich  in  Di-tahab  welches  Dent 
1,  1  nach  Chaßeroth  genannt  wird,  nicht  mit  Seetzen  (Reisen  III.  s. 
89)  und  Raumer  (Beitrage  zur  bibl.  Geographie,  1848,  s.  6)  das  ge- 
rade östlich  vom  Sinai  am  meere  liegende  Dahab  finden,  weil  Deut. 
1,  1  sichtbar  eine  gegend  beschrieben  wird  wo  Mose  im  40Bten 
jähre  redete ,  nördlich  vom  Amon ;  und  wenn  Süf  einerlei  ist  mit 
Süfn  Num.  31,  14,  so  irägt  sich  ob  nach  dieser  stelle  nicht  ÜSlI 
f&r  ÜHT  oder  lezteres  nach  den  LXX  an  beiden  stellen  zu  lesen 
sei;  Chaßeroth  aber  kann  ein  anderes  seyn.  2)  Num.  83, 
18—29.  8)  die  namen  selbst  scheinen  meist  ziemlich  treu  er- 
halten zu  seyn,  da  die  meisten  abweichungen  der  LXX  nur  die  aus- 
spräche der  vocale  betreffen ;  Xtl/novd  v.  29  ist  wohl  aus  v.  41  ge- 
nommen ;  nur  v.  26  f.  führt  •Kamä&  auf  die  lesart  nnnp  für  mn. 
4)  Robinson  (Reise  I.  s.  818)  war  dort,  denkt  aber  nicht  an  das 
Biblische  Rithma  LXX  Pa^afia,  weil  er  die  ganze  reise  der  kinder 
Israels  anders  betrachtet;  doch  verglich  den  ort  schon  de  Is  Borde. 
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nach  norden  liegt,  so  können  zwischen  ihm  und  dem  vo- 
rigen kleinere  ruhepiflze  übergangen  seyn.    Unter  den  fol- 
genden 11  finden  sich  Mem  anscheine  nach  mehere  welche 
sonst  zu  dem  südlichsten  Juda  gerechnet  werden :  Rimm6n- 
PAreß  V.  19  '),   Libna  oder  nach  der  ausspräche  der  LXX 
Leböna  v.  20  %  Chashroona  v.  29 ') ,   vielleicht  auch  Risse 
V.  21  ^).    Ergibt  sich  nun  hieraus  daO  Israel  damals  schon 
ziemlich  weit  in  den  südlichen  gebirgen  Juda's  vorgedrun- 
gen war,  so  können  wir  daran  um  so  weniger  zweifeln  da 
selbst   das  B.  der  Urspp.  meldet  Israel  sei  bis  Chorma  im 
tiefsten  Süden  Juda*s  zurückgeschlagen  worden^):  welches 
andeutet  daß  es  schon  viel  weiter  als  Chorma  vorgedrun- 
gen war. 

2.     So  zurückgeworfen,  kann  sich  Israel  nun  erst  an 
die  nordwestliche   grenze  seines    brudervolkes  Edöm    ge- 
flüchtet haben,  und  zwar  nach  Qadäsh,   d6m  orte  welcher 
als  sosehr  bedeutsam  aus    dem  dunkel  jener  jahrzehende 
hervortaucht  und  wo  offenbar  die  gemeinde  eine  sehr  lange 
zeit  ihren  mittelsiz   gehabt   haben  muß.     Wie   schon  der 
name  0<tdäsh  aussagt   und   wie  die  übrigen  spuren  seiner 
geschichte  lehren,  war  dieser  ort  Ifingst  vor  Hose  ein  hei- 
250  ligtbum  auf  einer  Oase  in  der  wüste,  in  dessen  stiller  ein- 
samkeit  ein  Orakel  seinen   siz  hatte;    und    wie   man   von 
Ägypten   zu  dem  nahen  Orakel  des  Amön    in    der    wüste 
pilgerte,  so  sind  gewiß  in  uralten  Zeiten  von  dem  benach- 


Freilich  sind  örter  welche  von  der  wüstenstaade  Riikma  den  namen 
tragen,  jezt  in  jenen  gegenden  nicht  selten.  1)  Rimmön,  auch 

dem  stamme  Simeon  sageschrieben,  lag  südlich  in  Jnda  Jos.  16,  32 
yg^  19,  7.  Zach.  14,  10,  das  PtftfAovg  in  der  Daroma  nach  Easebios' 
Onomast. ;  auch  der  beisaz  Phdreß  fuhrt  nach  I.  s.  624  f.  anf  Juda, 
wahrend  der  ortsname  Rimmön  als  ofifenbar  von  dem  seit  alten  Zei- 
ten in  Kanaan  vielverehrten  Gotie  dieses  namens  stammend  sehr 
häufig  wiederkehrt.  2)  das  Libna  Jos.  12,  16  Uegt  sichtbar  im 

Baden  Juda's  nördlich  von  'Arad.  3)   vgl.  mit  Cheshmon  Jos. 

16,  27.  4)  wenn  fii<rca  die  richtige  lesart  ist  Jos.  areh.  14: 

13,  9.  16,  2.  Jüä.  Kr.  1:   13,  8  vgL  bd.  IV.  s.  639.  6)  Num. 

14,  46  vgl.  Deut.  1,  44;  leztere  stelle  zeigt  dai5  diese  Südlichstege- 
gend  im  7ten  jahrh.  zu  Edom  gehörte. 


«■d  d«r  zatreehnnif .  273 

harten  Bdöm  and  andern  orten  aas  yiele  einen  Gottessproch 
aachende  nach  Qadeah  gegangen ').  Um  das  heiligtbnm 
hatte  sich  Iftngst  eine  gewil)  ansehnliche  Stadt  angesam- 
melt*): sie  gehörte  mit  ihrem  gebiete  damals  allem  angen- 
scheine  nach  den  *Amaleqfiem  s.  64.  144,  welchen  Israel 
sie  in  siegreichen  l&ftropfen  entriß.  Die  genauere  läge 
dieses  altheiligen  ortes  ist  zwar  in  neuem  Zeiten  nochnicht 
sicher  genug  wiedergefunden,  da  das  heillgthum  schon  in 
den  nachDavtdischen  Zeiten  zerstört  worden  scheint '] :  allein 
es  wird  bestimmter   nicht   in  die  wüste  Phärftn  sondern  in  251 


1)  der  älteste  name  des  ortes  ist  daher  »Quelle  der  entsCbei- 
dong  d.  i.  des  orakeis«  Gen.  14,  7;  wo  das  wort  t3&tD73  so  steht 
wie  oben  s.  139.  2)   Num.   20,    16.  8)   der  ort  kommt 

nämlich  zwar  noch  zu  Davids  zeit  als  bedeatend   vor  Ps.  29,  8: 
wenn  er  aber  vom  Deateronomiker  (Deut.  c.  1.  2  und  Jos.  10,  41) 
und  einigemale  jedoch  erst  gegen  das  ende  hin  im  B.  der  ürspp. 
(Num.  82,  8.  84,  4.  Jos.  15,  8  vielleicht  durch  spätem  zusaz)  Qadesh 
Bamea''s  genannt  wird,   so  ist  das  nicht  etwa  ein  anderer  ort  (wie 
schon    das    OnomoMi.    EVY.    unter    Kuddifq    anzunehmen    scheint), 
sondern   kann  nur  daher  kommen  weil    ein  anderer  ort  in  seiner 
nahe,  Bamea',   viel  bedeutender  geworden  war,  sodaß  er  selbst  da- 
nach sich  nennen  l^sen  mußte.     Aber  auch  Bamea  muß  bald  wie- 
der verschwunden  seyn,   denn  die  Targume  Saadia  und  ähnlich  das 
Chron.  Samar.  c.  22  sezen  für  Qadesh  Aaylm,  dessen  läge  zwar  im 
Ißthachii  p.  85  M511.   im  Lex.   geogr.  I.  p.  479  und  bei  Abulfid& 
nicht  genau   genug  bestimmt  wird,    welches  aber   schon  Josephus 
arch.  4:    4,  7.   7,  1   für  einerlei  mit  Petra  hält   —    Robinson  nun 
glaubt  die  läge  von  Qadesh  in  'Ain  elWeibeh  gefunden  zu  haben  und 
bauet  sehr  viel  darauf  (Reise  UI.  s.  189 ff.):  allein  seine  gründe  hal- 
ten sich  ganz  im  allgemeinen  und  könnten  ebensogut  fiir  einen  an- 
dern ort  sprechen;  auch  scheint  mir  elWeibeh  zu  südlich  zu  liegen. 
Wirklich  will  J.  Rowlands,  unter  beistimmung  J.  Wilson's  und  Q. 
Williams',  Qadesh  neuerdings  viel  weiter  westlich,  nämlich  nicht  weit 
von  dem  ins  mittelmeer  mundenden  Wädi  'Arish  nordöstlich  vom 
G'ebel  elHalal  wiederfinden,  als  werde  dieser  ort  noch  jezt  von  den 
dortigen  wüstenbewohnem  QudaeM  genannt  (s.  des  ersteren  The  holy 
city  p.  487-92  der  ersten  ausg.):  allein  Graf  Bertou  (im  Bulletin  de 
la  Soc.  geogr.  1889  p.  322)  wollte  nordwestlich  von  jenem  elWeibeh 
am  G'ebel  Madarah  ein  Eadessa  wiedergefunden  haben,  dessen  läge 
inderthat  wohl  ain  besten   paßte;  und  schon  Seetzen  (nach  seinen 
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die  wiMd  Ssin  und  zwar  an  die  greoze  Edöm'i  verlegt  *) ; 
und  da  diese  wOate  Ssin,  aädweslliob  vom  Todteu  meere 
sich  erstreckend  y  in  den  zelten  der  obermacht  Israels  den 
stamm  Juda  im  Südosten  begrenzte^),  dazu  im  unterscbiede 
von  der  wQste  PhArAn  offenbar  eine  weniger  ausgedehnte 
war,  so  kann  man  daraus  wenigstens  imallgemeinen  seine 
läge  ermessen.  Sfldlich  oder  bestimmter  südösUich  von  ihn 
lag  das  nicht  minder  alte  Ph&rAn^),  welches  endlich  der 
ganzen  wtiste  ihren  namen  gab  an  deren  östlichem  säume 
es  lag. 

Daß  nun  das  heilige  zeit  .und  der  siz  des  Orakels  d.  l 
aber  nach  dem  wesen  jener  zeit  der  siz  des  reiches  vor 
allen  andern  örtern  nach  Qad^sh  vorläufig  verlegt  wurde^ 
versteht  sich  hienach  leicht^).    Allein  wenn  Israel  hier  ge- 

handBchriflen  bei  C.  Ritter's  Erdkunde  bd.  14  8.  840  und  jezt  in 
Beinen  gedruckten  Rehen  III.  b.  48)  fand  einen  nicht  weiter  beach- 
teten Yädi  Kdeis.  Dazu  finden  sich  in  jenen  gegenden  auch  die  la- 
ger  eines  Stammes  Kudairat  zerstreut,  und  ein  *Ain-Eudairat.  Alles 
dieses  wartet  daher  noch  auf  eine  schließliche  feststellong;  vgl.  auch 
die  weiteren  bemerkungen  in  den  Jahrhh.  der  BibL  wUe,  Y.  8.288  f. 
Yin.  8.  142  f.  1)  dies  folgt  aus  dem  B.  der  Urspp.  Num.  14, 

25.  20,  1.  27,  14.  34,  4.  Deut  82,  61,  Jos.  15,  3  vgl.  mit  Num.33, 
86  (vgl.  oben  s.  84)  und  besonders  auch  Num.  20,  16;  wogegen 
nicht  spricht  wenn  für  Ssin  einmal  der  allgemeinere  name  Pharftn 
steht  Num.  18,  26,  zumal  es  an  dieser  stelle,  wie  bald  gezeigt  wer- 
den wird,  auch  sonst  verdachtig  ist.  Nach  Deut.  1,  2  lag  es  auf  dem 
östlicheren  wege  11  tagereisen  vom  Sinai.  2)  nach  Num.  13, 

21.  84,  4.  Jos.  15,  8.  8)  dies  folgt  besonders  aus  Gen.  14, 6  ü, 

wonach  man  sich  von  Pharan  nordwestlich  nach  Qadesh  umwendet. 
Da  ihm  und  Qadesh'en  immer  das  s.  142  erwähnte  Shür  als  die  west- 
lich diese  große  nördliche  wüste  der  halbinsel  begrenzende  Stadt  ent- 
gegengestellt wird,  solche  Wegbestimmungen  aber  gewiß  damals  nach 
dem  häufigen  verkehre  zwischen  Petra  und  Ägypten  sich  richtetea: 
80  läßt  sich  auch  dadurch  die  läge  Pharan's  bestimmen.  —  Das  Pkara 
welches  Schubert  (Reise  11.  s.  863)  auf  der  hochebene  nördlich  von 
dem  s.  248  erwähnten  Chaßeroth  gefunden  haben  will,  ist  meines 
Wissens  bisjezt  von  andern  reisenden  nicht  bemerkt.  Verschieden 
ist  auch  das  Feirän  8.  244,  welches  zur  zeit  der  KYY.  und  in  dem 
Iiinerarium  Antonini  Marl,  c.  40  (ed.  Tobler)  Pharan,  und  zur  zeit 
Edri  i's   (I.   p.   382    Jaub.)    Ahron's   Pharan   hieß.  4)   da 
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war,  fO  war  damit  d4>eli  offenbar  sein  verhihnilV  au  Bdöm 
BMbnicIil  geordnet ;  md  wäre  ihn  das  gebifge  Bddm  im 
rOcken  feindlieh  geweaen,  so  hftUe  die  läge  des  volkes  hier 
eine  sehr  bedenklidle  werden  können.  Eben  deabalfa  mOs- 
aen  wir  an  dieser  steile  die  schon  s.  64  ff.  gemachte  be- 
merkang  wiederholen,  daß  alle  die  durch  Abrahaai's  nameo 
verbundenen  Völker  damals  noch  enger  zu  einander  ge-* 
halten  und  gegen  die  Ureinwohner  sowie  gegen  die  KanAa** 
nfter  gemeinschaftliche  sache  gemacht  haben  müsseuw  Von 
Ed^,  seinem  nftchsten  verwandten,  konnte  dau  Israel 
damals  am  ehesten  theilnahme  und  scbnz  hoffen :  und  sicht- 
bar hat  Israel  wahrend  jener  prüfungstage  in  der  „wüste 
PhArAn'<  auch  dadurch  hülfe  und  ruhe  erhalten,  daß  es  sich 
so  nahe  als  möglich  an  die  westliche  grenze  des  gebirges 
Edöm  hielt  und  sich  90  gleichsam  unter  den  schirm  des 
ftltem  und  in  jenen  Zeiten  noch  müchtigern  brndervolkes 
stellte. 

Wenn  Qad^h  nur  der  mittelsiz  der  gemeinde  wurde, 
so  versteht  sich  daß  die  einzelnen  stflmme  des  votkes  sich 
Yonda  weiter  aosbreiteten ,  wie  und  wo  sie  in  der  wüste 
am  besten  ein  unterkommen  und  nahrung  fanden.  Wir 
können,  bei  der  kargheit  von  nacbrichtcn  aus  jenen  ge- 
drückten zelten,  dies  wenigstens  an  öinem  beispiele  näher 
sehen«  Als  die  ganze  gemeinde  nach  Qad^sh  in  der  wüste 
Sein  gekommen  war  (erzählt  das  B.  der  Urspp.),  haderte 
das  Volk  mit  Mose  wegen  Wassermangels,  und  auch  Mose 
mit  Ahron  verzweifelte  eine  Zeitlang  an  der  göttftehcn  hülfe. 


das  B.  deor  ünpp.  (He  reiselagfer  losehr  nisanrmenziekt  daß  ea  sogar 
die  zwei  ersten  kaum  nennt:  w&  ist  nicht  oofikllend  dsfß  es  die  bim« 
deslade  sogleich  vom  Sinai  aacb  Qadesh  verlegt,  wenigstens  sie  nicht 
mit  ins  gebirge  Jada's  sieben  läßt  Kum«  14,  44;  doch  l&ßt  ev  ent 
später  20,  1  die  ganae  gemeinde  nach  Qadesk  konunen.  Der  wider- 
sprach würde  aofkören  wenn  Num,  18,  26  Qadesh  fehlte,  wie  ea 
inderthat  eigentlich  erst  nach  Bsin  gehört  20,  l.  14.  22  vgl.  mit  13, 
16.  Daß  freilieh  schon  der  Denteronomiker  Nmn.  18,  26  Qadesh 
las,  folgt  ans  Deut.  1,  19. 

lÖ» 
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sodaß  beide  dureb  Jahve  seibat  beacbamt  werden  muflten: 
daher  nannte  man  die  geöffnete  quelle  waaaers  welche  da- 
258  mala  die  noih  ond  verzweiflang  tilgte  ^  das  wasser  Mertba 
(Hader)  *).  Dieser  ort  Mertba  lag  also  bei  Qadish,  daher 
er  auch  Mertbat-Qadesh  (d.  i.  das  M.  bei  Q.)  genannt 
wurde ') ;  und  wir  schlienen  hier  daraus  daß  das  Tolk  sich 
auch  um  Qadesh  herum  weiter  ausbreitete.  Ein  anderer 
ort  dieser  art  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  TaBera  d.  i. 
Brandort,  wohin  eine  andere  göttliche  sQchtigung  desvol- 
kes  verlegt  wird  '). 

Aber  noch  eine  eigenthümKche  Schwierigkeit  erbebt 
sich  in  der  betrachtung  dieser  und  aller  andern  ersählungen 
Aber  den  aufenthalt  Israels  in  der  wüste  wfihrend  jener 
langen  zeit.  Wir  wissen  nftrolich  nach  dem  B.  der  Urspp. 
die  genaue  zfihlung  der  stamme  zur  zeit  Mose*s:  zuerst 
Num.  c.  1  f.  wird  eine  Zählung  des  Volkes  wie  es  am  Sinai 
war  gegeben ,  wo  der  waffenfähigen  männer  vom  20sten 


1)  Nam.  20|  1 — 18 :  hier  wird  das  hadern  als  schuld  nur  dem 
ganzen  volke  beigeachrieben  v.  18,  wahrend  der  nnglaaben  auch  Mo* 
se'n  und  Ahron'en  vorgeworfen  v.  12  nnd  dies  an  anderen  stellen  des- 
selben B.  der  Urspp.  als  ihre  besondere  sobald  hervorgehoben  wird, 
da  ihre  schuld  eines  auchnur  kurzen  Unglaubens  allerdings  noch 
größer  ist  als  die  des  Volkes,  Num.  20,  24.  27,  14.  Deut.  82,  51. 
Da  indeß  der  älteste  erzähler  eine  ähnliche  Versuchung  der  gednld 
nnd  der  glaubens  des  Volkes  wegen  Wassermangels  schon  in  die  zeit 
vor  der  ankunft  am  Sinai  verlegt  hatte  £z.  15,  25  f.,  so  konnte  der 
vierte  erzähler  eine  ähnliche  ausfuhrliche  darstellnng  wie  jene  im 
B.  der  Urspp.  schon  auf  den  nächsten  lagerort  vor  dem  Sinai  ver- 
legen, als  wären  dort  am  heiligen  berge  Horeb  selbst  die  namen 
qudU  Mona  (Versuchung)  und  Merihn  entstanden  Ex.  17,  1—7;  vgl. 
die  Wiederholung  ^von  Deut.  6,  16.  9,  22.  —  Eine  andere  betrach- 
tung ist  die,  daß  die  Versuchung,  weil  der  mensch  sie  bestehend  nur 
wachsen  kann  an  Seligkeit,  sogar  als  gnädige  seodung  von  Gott  an« 
zusehen  sei :  welches  aus  der  alten  stelle  Ex.  15,  25  f.  auf  Meriba 
bezogen  Ps.  81,  8,  nnd  in  der  dichterstelle  Deut.  83,  8  näher  dabei 
auf  Levi  offenbar  unter  Verbindung  mit  der  erzählnng  Ex.  82—84 
beschränkt  wird.  2)  Num.  27,  14.  Deut.  82,  51  vgL  Hes.  47, 

19.  48,  28 ;  über  Deut.  88,  2  vgl.  das  sogleich  zu  sagende. 

8)  Num.  11,  3.  Deut.  9,  22  vgl  oben  s.  248. 
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jähre  an  aos  allen  12  sUmmen  außer  Levi  603,550  waren ; 
dann  Nora,  c  26  wird  eine  Zahlung  aus  den  lezten  tagen 
Mose's  milgelheilty  als  das  volk  die  niederlage  im  sfldllchen 
Juda  erlitten  und  dasu  die  vielen  harten  entbehrungen  der  264 
wOste  solange  jähre  hindurch  erduldet  hatte;  und  da  findet 
sich  die  gesammtzabl  der  waffenfähigen  zwar  etwas  jedoch 
nicht  bedeutend  verringert  zu  601,730  mann  ^).  Nimmt  man 
nun  auch  an  daß  von  den  Waffenffthigen  damals  aufwärts 
nur  die  ganz  unßlhigen  greise  ausgeschlossen  wurden,  so 
würde  doch  das  ganze  volk  jener  Zeiten  etwa  zwei  mil- 
lionen  stark  gewesen  seyn.  Aber  alle  neuern  reisenden 
vom  Bonapartischen  feldzuge  an  bis  aufRttppell  deLaborde 
and  Robinson  melden  zumtheil  nach  genauen  Zählungen, 
daO  die  ganze  halbinsel  des  Sinai  gegenwärtig  nicht  viel 
über  6000  einwohner  habe ;  ja  sie  behaupten  dieselbe  könne 
auch  nach  ihrem  unfruchtbaren  boden  nicht  viel  mehr  fas- 
sen: wie  können  also  damals  soviele  Israeliten  dort  noch 
dazu  viele  jähre  lang  sich  aufgehalten  haben,  unddas  wah- 
rend doch  nach  s.64  Midjanfter  und  ^Amaleqfier  in  gegen- 
seitiger feindschafk  ebendaselbst  offenbar  gleichfalls  nicht  in 
geringer  anzahl  wohnten  ?  Wollte  man  diese  Schwierigkeit 
diduroh  umgehen' daß  man  etwa  meinte  das  B.  der  Urspp. 
habe  hier  spfttere  zahienverhfiltnisse  auf  jene  Zeiten  über- 
getragen: so  würde  man  diesem  buche  doch  unrecht  thun. 
Denn  gewiß  sind  zwar  die  geschichtlichen  angaben  dieses 
buches  nicht  so  genau  zu  nehmen  alsob  die  Zahlungen 
gerade  an  den  bestimmten  tagen  vorgenommen  waren :  dem 
widerspricht  die  ganze  mehrmals  erörterte  art  dieses  Wer- 
kes, and  ein  besonderer  beweis  dagegen  liegt  darin  daß 
die  schazung  des  volkes  welche  mehere  monate  früher 
vorgenommen  wird  ebensoviele  erwachsene  gibt  als  jene 
erste  Zahlung  der  waffenfähigen').     Dazu  gehen   bei  den 


1)  soviel  werden  angegeben  t.  61:   allein  im  einzelnen  weichen 
die  zahlen  der  LXX  noch  etwas  weiter  ab  v.  18.  36.  41.  50.    Über 
die  gesammisahl  des  volkes  welche  sieh  daraus  ergibt,  s.  etwas  nä- 
heres nnten.  2)  Ex.  88,  26  vgl.  mit  Nmn.  1,  1  ff. :  jene  soha» 
znng  wird  in  das  erste,  diese  sählnng  in  das  2te  jähr  des  zages  ver« 
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255  einzelnen  stSmmen  die  zahlen  sehr  selten  auf  die  zehner 
nnd  nie  auf  die  einer  herab.  Allein  sonst  sind  doch  die 
zahlen  der  einzelnen  stttmme  ansich  und  dann  nach  der 
doppelten  zahlnngf  zu  anfangfe  und  ende  der  reise  vergli- 
chen offenbar  genau,  und  müssen  auf  alten  geschichtlichen 
angaben  beruhen ;  die  bei  Jedem  stamme  Num.  1  f.  ge- 
nannten anführer  sind  ebenso  geschichtlich;  und  dafl  den 
Verfasser  alte  schazungsrollen  zukamen  die  er  zur  abfas- 
sung  seines  Werkes  benuzte,  Ußt  sich  nicht  bezweifeln  (s. 
oben  s.  40  anmerk.  und  I.  s.  140  f.).  Wir  können  also 
nicht  verkennen  daß  damals  die  halbinsel  weit  mehr  men- 
schen erhalten  konnte  als  jezt:  zwar  unter  grölten  ent- 
bebrungen  und  prQfungen,  worfiber  ja  auch  nach  aUen  er- 
innerungen  soviel  geklagt  wird,  aber  doch  so  daß  ein  ge- 
nOgsames  und  arbeitsames  volk  nicht  gerade  umzukommen 
brauchte  wenn  es  auch  durch  diese  prüfungen  selbst  sich 
warnen  und  stfirken  ließ.  Aus  der  jezigen  einwohnerzahl 
eines  nochdazu  von  menschenband  ganz  vernachlülisigteD 
landes  Ifißt  sich  nicht  sicher  auf  seinen  frtiheren  zustand 
schließen:  und  jene  halbinsel  ist  nicht  das  einzige  land, 
aus  dessen  jezt  ganz  geringer  bevölkerung  man  seine  ehe- 
malige menschenmenge  nie  vermqthen  wOrde«  Die  ver- 
schiedensten Ursachen,  einreißende  trSgheit  und  rohheit  der 
menschen  (und  diese  ist  dort  unläugbar),  Versandung  durch 
wtlstenwinde,  Veränderung  der  wfirroe  des  bodens,  können 
zugleich  zur  alimftligen  Verödung  eines  landes  beitragen: 
welche  Ursachen  dort  gewirkt  haben  mögen,  hat  man  in 
neuem  zelten  noch  wenig  naher  untersucht;  nur  soviel 
sieht  man  jezt  daß  dies  von  kundigen  Europäern  nochnicht 
naoh  allen  richtungen  genau  durchsuchte  land  keineswegs 
eine  einzige  große  sandebene  ist  sondern  auch  außer  dem 
Sinai  eine,  menge  höhen  und  berge  hat ;  daß  das  land  aber 


legt.  Y^rgloicheD  wir  damit  noeh  die  nmda  zahl  600,000  als  die 
dor  aoi  Ägypten  aieheodea  loaimer  nach  Sx.  13,  87  aad  l^om.  11, 
91 ,  Bo  ist  Üb?  d»ft  alle  diese  lahlen  aae  aHen  schasongaroUea  har- 
.  vorgingen. 


md  dar  seitteohMiiy.  B79 

dMitliohe  apureii  eioM  eiosi  weit  größeren  anbaaes  teige, 
kabea  die  Deneiten  reisenden  sciion  vieMacli  bemerkt  ^). 
Auch  können  wir  gamicht  näher  wissen  wieweit  damals  die  256 
einxelnen  stamme  von  Qadösh  aus  umhergestveift  seyn 
mOgen,  um  sich  nahrang  zu  verschaiTen :  Qed^sh  blieb  sicht- 
bar nur  der  ruheort  für  Mose  und  die  bundeslade,  sowie 
der  Teraammlungsort  der  gemeinde  an  bestimmten  tagen. 

3.  In  diese  gegend  karger  fülle  war  also  das  volk 
swar  anfangs  aus  bloßer  noth  zurückgeworfen:  aber  es  ist 
das  aeichen  eines  so  großen  geistes  wie  Mose^  daß  er  nun 
das  Tolk  so  lange  als  möglich  in  ihr  zurückzuhalten  suchte, 
um  es  in  dieser  enge  und  stille  völlig  zu  einem  auch  leitH* 
lieh  sowie  geistig  andern  volke  umzuschaffen.  Daß  zur 
göttlichen  strafe  für  die  lezten  Übereilungen  erst  ein  neues 
geschlecht  in  der  wüste  großwachsen  mußte ,  wie  das  B. 
der  Urspp.  erzählt,  enthält  die  kürzeste  und  reinste  wahr» 
heit  über  die  geschichte  jener  jähre:  denntrozdem  daß  das 
volk  nun  vom  Ägyptischen  aberglauben  erlöst  war,  klebte 
doch. sonst  noch  zuviel  des  weichen  schlaffen  Ägyptischen 
Wesens  an  ihm;  und  um  dieses  schlaffe  wesen  von  grund 
aus  zu  vernichten,  ist  ein  langer  aufenthalt  in  der  wüste 
aiit  ihren  Schrecknissen  und  ihren  vielfachen  und  harten 
entbehrungen  leicht  das  beste  mittel,  wenigstens  für  ein  den 
bessern  mächten  noch  zugängliches  volk.  War  das  volk^ 
wie  sich  nun  zu  seinem  empfindlichen  schaden  genug  ge« 
zeigt  hatte,  angeachtet  der  nenen  höhe  zu  der  es  durch 
seine  eben  errungene  freiheit  und  durch  die  eben  gegrün- 
dete bessere  religion  und  Verfassung  sich  emporgeschwun- 
gen hatte,  dennoch  noch  zusehr  an  das  weichliche  leben 
des  üppigen  Nillandes  gewöhnt,  und  konnte  es,  zulange  in 
Ägypten  zur  Unselbständigkeit  und  krafUosigkeit  herabge- 
würdigt, jedem  tüchtigem  feinde  von  anderer  art  als  die 
Ägypter  waren  nochnicht  mit  erfolg  die  spize  bieten:   so 

1)  vgl.  Bappell  (Reise  in  Nabien  s.  201,  Bartlett  p.  121)  and 
andre  Bateende.  Dieeelbe  bemerkmig  läßt  lioh  yon  vielen  andern 
jener  gegenden  machen,  wie  von  ganz  Palaaüna  dieeseite  und  jenseit« 
des  Jordans,    von  Nordafrika  nach  Shaw  Pelissier  n.  a.,  sogar  Ton 
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konnte  es  ihm  nicht  schaden  auch  durch  die  nolh  nnd 
entbehrungen  der  wüste  zum  gebrauche  seiner  scblammern- 
den  bessern  Jirfifte  mit  gewalt  hingetrieben  su  werden  und 
257  an  der  reinheit  jener  Arabischen  luft  sich  zu  erfrischen 
welche  ihren  kindem  von  jeher  die  stärkste  fshigkeit  zum 
muthigen  ausharren  und  siegreichen  bestehen  aller  gefahren 
eingehaucht  hat.  Die  schule  der  neuen  alle  höhern  krfiile 
erregenden  Verfassung  und  reiigion  wurde  während  der 
frühesten  Jugendzeit  des  selbständigen  volkes  nicht  ohne 
glück  die  auch  alle  die  niedem  oder  leiblichen  krftfte  an- 
spannende und  stählende  wüste :  und  indem  so  beide  grund- 
verschiedene bildungsantriebe ,  die  neue  reiigion  und  die 
noth  der  wüste ,  eine  geraume  zeit  zusammen  ihr  werk 
fortführen,  sehen  wir  am  ende  das  einst  in  der  neuen  läge 
noch  zu  mürrische  und  feige  volk  zu  einem  wunderbar 
kraft-  und  muthvoUen  wiedergeboren;  und  das  einzige  40ste 
jähre,  wie  die  alte  sage  erzählt,  holt  nach  dem  völligen 
erlöschen  des  ersten  noch  zusehr  Ägyptischen  geschlechtes 
alles  das  mit  eile  und  macht  ein  was  die  übrige  große 
firist  der  40  jähre  versäumt  oderauch  schon  ganz  verloren 
zu  haben  schien.  Daher  bilden  denn  in  der  spätem  erin- 
nernng  des  volkes  neben  dem  Sin6i  auch  das  gebirge  Se^lr 
und  das  gefilde  Eddm  sowie  die  wüste  Phärin  heilige  räume 
der  alten  geschichte,  als  örter  wo  es  mitten  im  mangel 
dennoch  wunderbare  rettungen  erfahren  und  Jahve  sich 
habe  erheben  sehen  um  ihm  im  siege  voranschreitend  die 
Völker  zu  erschüttern  ^). 

der  mngegend  Mekka's  nach  Burckhardt's  trav.  in  Arab.  I.  240.  IL 
63  f.  Aber  auch  schon  Seetzen's  bemerkungen  (Reisen  HI.  s.  121, 129 
vgl.  8.  100)  gehören  ganz  hieher.  —  Die  zweifei  an  der  geschichtlichkeit 
der  zahlen  sind  in  neuester  zeit  besonders  auf  Veranlassung  des  bu- 
dhes  von  CüUhmo  über  den  Pentateuch  stark  genug  wiederholt,  al- 
lein mit  nicht  besserer  begründnng  and  ohne  beachtong  der  wirkli- 
chen quellen  der  erzahlungen.  1)  in  dem  alten  liede  Rieht.  5, 
4f.;  Hab.  8,  3  und  Deut.  33,  2  wo  für  das  sinnlose  ^'^p^  ri*!^^*^ 
nach  dem  versbaue  sowie  nach  disn  s.  267  erwähnten  ähnliohen  stel- 
len ^TiH  rin^*i,n  zu  lesen  ist,  vgl.  v.8;  der  sinn  des  ^^  kann  noch 
vom  vorigen  gliede  fortdauern« 
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Um  aber  die  nflheren  verbaltniMe  und  mdglichkeiieD 
dieser  testen  entscheidenden  wendang  im  leben  des  großen 
flihrers  soweit  als  es  uns  nach  den  qaellen   noch  möglich 
ist  richtig  zu  verstehen,  thut  man  wohl  sich  zuvor  an  fol- 
gendes zu   erinnern   was  meist  schon  aus   oben  zerstreut 
erörterten  sazen  feststeht.     Einmal  ist  offenbar  daß  Mose^ 
als  er  endlich  das  volle   nach  Kanaan  zu  führen  für  zeitig 
hielt,    einen  ganz  andern  weg  zur  erreichung  des  vorge- 
steckten Zieles  einschlagen  mußte:    und  da   der  weg  vom 
gebirgigten  sQden  her  in  Kanaan  einzudringen  jezt  gewiß 
an  allen  seiten  versperrt  war,  so  blieb.' nur  der  weite  um- 268 
weg  um  das  Todte  meer  übrig,   um  im  nordosten  die  für- 
tben  des  Jordans  zu  gewinnen.    Auf  diesem  umwege  wohnten 
außer  den  hieundda  zerstreuten  Ureinwohnern,  gewöhnlich 
Amorller  genannt,  drei  mit  Israel  stammverwandte  Völker, 
Bdöm  südöstlich  vom  Todten  meere,  daran  grenzend  Moab 
östlich  von  diesem  meere,  und  weiter  nördlich  davon  östlich 
vom  Jordan  Ammon,    dieses   von  jenem  durch  ein  damals 
gerade  machtig  gewordenes  reich  der  Amorfter  getrennt: 
nnd   da   nach  den   oben  s.  64  ff.   gegebenen   erörterungen 
dieser  durch  Abrahams  namen  verbundenen  stammverwandten 
Völker  gegenseitige  beziehungen  damals   nochnicht  so  ge- 
spannt und  feindselig  gestaltet   waren   wie  sie   es  in  den 
folgenden  Jahrhunderten   und  vorzüglich    erst  seit  Davtd's 
Obermacht  wurden:  so  konnte  Israel  unter  Mose  ein  fried- 
Uehes  abkommen  mit  ihnen  hoffen,  vielleicht  erlaubniß  d^^ 
durchzuges  oder  doch  sonst  keine  beläsligung  und  befein- 
dung, oder  vielleicht  von  diesem  oder  jenem  sogar  freund- 
liche aufnähme  und  bündniß  wenn  ihm  etwa  gegen  die  Ur- 
einwohner  gemeinsamer   kämpf    und   wechselseilige    hülfe 
rilhlich  schien«  —    Bedenkt  man  ferner  daß  Mose   als  er 
den  entschluH  zu  diesem   weiten    umwege   faßte  ziemlich 
nördlich  in  der  an  den  sUden  Jnda's  und  an  die  westgrenze 
Edöm's  stoßenden  wüste  stand,   so'  erhellt  klar  wie  Mose 
nach  der  ältesten  erzahlung^)  den  könig  Edöm*s  um  freien 


1)  Kum.  20,  U^21. 
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dnrchzag  bitten  konnte:  die  gerade  richtong  nach  nord- 
Osten  bin  queer  darch  Edöm  bis  an  die  grenaen  Moab'i 
maßte  in  diesem  falle  den  einsaschlagenden  umweg  sorid 
als  möglieb  abkürzen.  Allein  der  könig  Eddm's  schlug  die 
259  bitte  Mose's  ab  ^) :  welche  gefahren  der  durchzug  anck  eines 
befreundeten  heeres  bringen  kann  bedarf  keiner  weitem 
beweise;  und  dazu  haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen 
daß  das  reich  Edöm  damals  sehr  blühend  und  mächtig  war, 
also  der  etwaigen  hülfe  eines  verwandten  Volkes  nicht  be- 
durfte. Da  nun  den  durchzug  zu  erzwingen  in  keiner  weise 
für  Israel  anging,  so  mußte  Mose  jenen  umweg  noch  durch 
einen  neuen  zu  erweitern  sich  entschließen:  um  auf  wfl« 
stenwegen  von  der  nOrdlichern  westgrenze  Eddm'a  nach 
dessen  nordost-grenze  zu  gelangen,  blieb  nur  der  weite 
umweg  nach  Süden  um  den  Edöm  oder  Se*fr  genannten 
langgestreckten  gebirgszug  herum,  zuerst  nach  Südost  west* 
lieh  von  dem  noch  jezt  sogenannten  thale  ^Arabab ')  herab 
auf  den  meerbusen  von  Aelah,  dann  hier  an  den  hafea* 
Städten  Aelah  und  *EKj6n-g6ber  in  der  gegend  des  jezigen 
^Aqabah  vorbei,  endlich  von  diesem  Südwinkel  wieder  nach 
nordest  an  der  Ostlichen  grenze  der  Idumäiscben  gebirge 
und  am  säume  der  großen  Arabischen  wüate  hinauf,  bis  zi 
dem  flusse  und  XhtAeZdredy  welcher  dem  jezigen  al-AchsA 
entsprechend  als  der  südlichste  fluß  von  osten  her  ins 
Todte  meer  fällt  und  damals  die  grenze  zwischen  Edöm 
und  Moab  gebildet  haben  muß^).     So   wenig  wir  übrigtsa 


1)  daß  Edom  den  dnrchzag  nicht  verweigert  sondern  freondlich 
erlaubt  habe,  wird  Deut.  2,  29  ^ohl  nur  im  feuer  der  rede  wegen 
gleichheit  des  ialles  mit  Moab  und  besonders  weil  der  Deateronomiker 
fiberbaupt  diesem  volke  gfinstig  ist  (vgl.  vorzüglioh  28,  8)  behai^ 
tet;  einen  ematliohen  widersprach  gegen  alle  üfarigea  aeognifse  und 
noUiwendigkeiten  kann  man  darin  um  so  weniger  finden  da  der  red- 
ner  selbst  kurz  zuvor  v.  8  und  zwar  hier  offenbar  aus  seiner  altera 
schriftlichen  quelle  das  genauere  angegeben  hatte.  2)  die  alte 

tl^*1S[tl  hatte  eine  weitere  ausdehnung  auch  nach  norden  hin. 

8)  der  Zared  erscheint  so  bestimmt  als  grenzfluB  Deut  2,  18  f. 
18,  und  es  wachst  dadurch  die  wahrscheinMchkait  daß  er  moht  bloß 
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die  damaligen  grenzen  Bdöms  nifaer  kennen  und  demnatb 
auch  diese  sehr  lange  und  YerdrieÜliche ')  reise  Israels 
genau  verfolgen  kOnnen,  so  steht  doch  die  eben  angege- 
bene allgemeine  richtnng  dieser  sOge  ')  nicht  zu  bezweifeln,  seo 
sobald  man  diese  wenn  auch  ansich  noch  so  dürftigen 
Oberbleibsel  von  erinnerang  und  hingeworfenen  winke  wie- 
der lebendiger  auffaßt  und  verknüpft. 

AuUer  der  oben  s.  249  erwfthnten  errichtung  der  Ehernen 
Schlange  ist  zwar  von  diesem  zuge  wenig  näheres  über- 
kommen; und  das  bild  dieser  stand  nach  dem  zusammen- 
bange der  erzfthlung  sowie  nach  der  sache  selbst  gewiß 
an  der  westgrenze  Edöm*s  südlich  von  Juda  ').  Doch  kom- 
men uns  hier  mehrere  namen  in  dem  alten  Verzeichnisse 
der  lagerplase  Num.  c.  33  wieder  zu  hülfe ,  um  diesen 
mangel  etwas  zu  ergfinsen.  Verfolgen  wir  nämlich  die 
reihe  dieser  piäze  vondaan  wo  wir  sie  s.  249  unterbrachen, 
so  scheinen  die  nfichsten  5  namen  v.  31  —  35  die  lager- 
Orter  auf  dem  zuge  Iftngs  der  westlichen  seite  des  gebirges 
zu  bezeicbnen:  von  dem  lezten  dieser  örter,  *EßjAn-göber, 
leuchtet  dies  vonselbst  ein  ^) ;  der  erste  Möseröth  oder  nach 
einer  andern  quelle')  wenig  verschieden  Hösera   genannt, 


dem  jezigan  Yadi  alAclui&  tondemaiicb  dem  tomi  tS*^^'  bV32 
genumten  sadbohen  grensfliisse  Moab's  Jes.  16,  7  vgl.  Arnos  6,  14 
entspricht.  Dagegen  wird  er  Num.  88,  44  gar  nicht  als  lagerplatz 
erw&hnt,  und  der  hier  erwähnte  lagerplaz  »trfinmer  des  Abarim-gebir^ 
ges<  bildet  sowohl  naeh  dieser  stelle  als  nach  Num.  21, 11  (wo  der  Zared 
alslagerplas  erst  nach  ihm  angegeben  wird)  MoaVs  grense.  Jedenftlls 
kfioaen  beide  Mar,  dasthalunddasgebirge,  nieht  weit  von  einander  ge- 
wesen sejn,  mid  vielleicht  weehseltD^äl!?  oder  rr^^9  bloß  dem  lante 
nach  mit  D^'nV.  1)  nach  Kam.  21,  4 vgl.  Aarfleii't forty  days  p. 

107.  109.  145.  2)  nach  den  kurzen  angaben  Num.  20,  21.  21, 

4.  10—12.  Deot  1,  40.  2,  8  (die  hauptsteUe)  18  vgl.  mH  Nnm.  14, 
86.  88,  87.  41—44.  8)  ob  nod  wohin  es  sp&ter  durch  konig 

Hisqia  vonda  entfemt  seif  wird  unten  nftber  untersucht  werden. 
4)  Yg^.  die  noch  deatliehere  beseichnang  Deut.  2,  8. 
6)  im,  dem  jeat  abgerissen  stehenden  stAche  Deot.   10,    6  f., 
wo  4  lagerpllae  genaimi  wetden  jedoch  Moeera  umgekehrt  erst  auf 
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wird  in  eben  jener  andern  quelle  welche  flberhaupi  einige 
erliluterungen  diesen  namen  hinzurügt'i  als  der  ort  des  lo- 
261  des  Abron's  bezeichnet:  dieser  tod  Rillt  wirklich  nach 
dem  B.  der  Urspp.  in  das  40ste  jähr  des  auszuges  aus 
Ägypten  ^)^  und  wenn  dieses  buch  als  todes-  und  begrab-" 
nißort  Ahron's  den  berg  Bor  angibt  welcher  auf  der  West- 
seite des  gebirgszuges  gelegen  haben  muß'j^  so  lassen 
sich  diese  zwei  abweichende  Überlieferungen  wohl  am 
leichtesten  so  vereinigen  wenn  beide  örter  nicht  weit  von 
einander  lagen,  so  jedoch  daß  Hör  zwar  eigentlich  nörd* 
lieber  lag  jedoch  als^  name  eines  hohen  berges  leicht  ein 
größeres  gebiet  bezeichnen  konnte.  Der  demnftchst  fol- 
gende ort  Chor-Gidgada  (d.  i.  höhe  6.,  auch  Gudgöda  ge- 
nannt) ist  vielleicht  mit  dem  etwas  südlicher  vonda  sich 
erstreckenden  WAdi  GhudhÄghidh  einerlei^))  wenn  sein 
name  einst  noch  weiter  östlich  ausgedehnt  wurde.  Die  3 
nächsten  örter  von  *Eßjon-g6ber  an:    Ssalmona,  Phunon, 


B'n&  Ja'qäa  oder  vollst&ndiger  Beeroth  B.  J.  folgt;  lezteren  ort  nennt 
das  Onomasticon  des  Ensebios  als  noch  eu  seiner  zeit  bekannten  to« 
desort  Ahron's  nicht  weit  von  Petra.  Allein  die  ganze  in  späteren 
zelten  so  weit  ausgesponnene  meinung  daß  der  berg  Hör  wo  Ahron 
starb  bei  dem  spater  so  groß  and  berühmt  gewordenen  8M  d.  i. 
feira  liege,  wonach  man  ilm  selbst  G'ebel  Härün  nnd  das  gebiet  die- 
ser Stadt  W&di-Müsa  nannte,  ist  eben  nur  verrnnthong,  und  umso  an* 
richtigere  jemehr  wir  wissen  daß  Isi)m1  Edöm's  gebiet  and  alsoaooh 
die  berge  um  Petra  nicht  berahren  durfte«  Daß  der  name  Hör  sich 
im  munde  des  Volkes  vererbt  habe,  dafür  finde  ich  kein  zeogniB: 
die  Muslim  aber  heiligten  diese  orte  weil  Ahron  auch  im  Qonme 
mit  Mose  zugleich  erwähnt  wird;  nnd  selbst  J.  Wilson  (the  lands 
of  the  Bible  s.  294  f.)  vermochte  dort  Ahron's  grab  nicht  wirk- 
lich aufzufinden.  1)  Num.  20,  22  —  29.  8)  obwohl  er 
jezt  Num,  33,  37—89  erst  auf 'EAjdn-geber  geber  folgt.  8)  Bo- 
binson's  Reise  L  s.  299  ff. ;  die  laute  sind  nicht  zu  abweichend ;  we- 
niger richtig  wurde  man  hier  das  heutige .  Gkidljan  sehen  {Ji»krbi. 
der  BihL  wi$t.  IX.  s.  121).  Dem  darauf  folgenden  Jotb&ta  klingt 
sehr  ähnlich  das  alte  Jotabe  welches  wenigstens  etwa  in  jene  ge- 
genden  gehört,  s.  Bei  p.  533  and  Prokopios'  Per$,  K.  1:  19,  7; 
and  von  dem  dann  noch  vor  '£Bjdn-g6ber  folgenden  'Abiona  tragt 
vielleicht  der  Terkleinenrngsname  Humairavat  nordwestlich  von  Ae-. 
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Obnth   sind   dann   aaf  der  ostseite    des   gebirges  Se^tr  cu- 
Sachen  ^).    Hierauf  folgte  die  sQdliche  grenze  Moab's  ^). 


Iah  noch  die  spar.  1)  daß  Phunon  oder  Phinon  (Phaenftn) 

nördlich  von  Petra  und  südlich  von  dem  I.  s.  450  erwähnten  Sso'ar 
liege,  sagt  das  Onomasticon  der  Kirchenväter  bestimmt,  nnd  von  ei- 
nem 0a«»«»  in  jener  gegend  ist  auch  sonst  bei  den  Alten  die  rede 
(Rel.  Pal.  p.  961):  doch  ist  soviel  ich  sehe  bisjezt  der  ort  nicht  wie- 
dergefunden, und  die  stellen  Gen.  86,  41.  Num.  38,  41—44  reichen 
nicht  ganz  hin  am  die  läge  solcher  örter  näher  zu  erkennen  (vgl. 
auchRitter's  £rdk.  14,  994).  2)  bei  dieser  ganzen  erklänmg 

von  Nom«  33  ist  weiter  nichts  vorausgesezt  als  daß  die  lagerstätte 
in  der  wüste  Ssin  (oder,  wie  der  Verfasser  des  B.  der  ürspp.  hinza- 
sezt,  Qadesh)  nnd  die  nach  Nnm.  20,  22  nächstfolgende  am  berge 
Hör  von  v.  36—39  bis  in  v.  30 f.  weiter  hinaofzuschieben  sei,  weil 
sie  nach  'Eßjon-g^ber  nicht  passen,  denn  offenbar  wird  anch  dieser 
hohe  berg  Hör  vom  ältesten  erzähler  Nom.  21,  4  auf  die  Westseite 
des  günzen  gebirges  verlegt.  Ich  vermnthe  daß  erst  spätere  leeer 
diese  zwei  lagerstätten  umgesezt  haben,  mn  Nnm.  e.  83  in  größere 
nbereinstimmong  mit  Num.  20,  22.  21,  4 — 10  za  bringen,  nicht  be-262 
denkend  daß  der  eigentliche  verfiBuser  des  B.  der  Urspp.  anch  sonst 
viele  mittlere  lagerörter  übergeht;  hierans  würde  sich  anch  die  s.  88 
berührte  anfiiahme  der  ganz  nngehörigen  bemerkang  83,  40  ans  21, 
1  erklären.  Eine  ähnliche  versezong  findet  sich  wie  oben  gesagt 
Deat.  10,  6  f. 

Damit  fällt  denn  anch  der  einzige  scheinbare  gmnd  för  die  an- 
nähme Bobinson's  HI.  s.  173.  789  f.  Bamner's  s.  11  f.  nnd  anderer 
daß  Israel  zweimal  in  Qadesh  gewesen  sei,  eine  vollkommen  will- 
kfihrliche  ni)d  dnroh  keinen  einzigen  triftigen  gmnd  nnterstüzbare 
annähme,  wie  aus  allem  obigen  klar  ist.  Ich  will  gamicht  sagen 
daß  solche  qnerzüge  wie  von  Qad^h  nach  'Eßjön-g^ber  und  wieder 
von  hier  nach  dort  und  von  dort  nach  hier  ihrer  Ursache  nach  nicht 
im  mindesten  in  irgend  einer  quelle  angedeutet  werden:  ich  be- 
haupte vielmehr  daß  abgesehen  von  der  jezigen  Stellung  Qadesh'es 
Knm.  33  und  13,  26  alle  berichte  und  Überlieferungen  dagegen  strei- 
ten. —  Der  ausdruck  »gegen  das  Schilfmeer  hinc  Nüm.  14,  26.  21, 
4  bedeutet,  da  in  solchem  zusammenhange  an  den  westlichen  oder 
Ägyptischen  meerbusen  zu  denken  vonselbst  unmöglich  ist,  bloA  so- 
viel als  »gegen  Südost«,  ebenso  wie  die  werte  »gegen  Se'ir  hin« 
Deut.  1,  2  nichts  als  die  nordöstliche  richtung  bedeuten  sollen. 

Allein  noch  viel  willkührlicher  verfährt  Leon  de  Laborde  im 
Commentaiie  geographique  sur  l'Ezode  et  les  Nombres  (Paris  1841} 
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Die  leztc  zeit  aaler  Mose« 

Aber  mit  diesem  mühsamen  wege  waren  denn  auch 
die  hauptschwierigkeiten  überwunden,  und  mit  recht  kann 
268  man  den  quellen  des  Deüleronomiums  ^)  folgend  gerade  hier 
das  ende  der  langen  trübsal  und  den  anfang  einer  neuen 
siegreichen  zeit  ansezen.  Zuerst  nun  zog  Israel  auch  nur 
an  der  grenze  Moab's  vorbei,  und  zwar  an  der  östlichen 
also  immer  noch  am  säume  der  Arabischen  wüste').  Aliein 
daft  das  volk  Moab,  damals  zwischen  jenem  flusse  Zäjred 
und  dem  in  die  nördliche  hälfte  des  Tadten  meeres  aus- 
mündenden flusse  Arndn  seßhaft,  bald  darauf  den  dorch- 
zug  wenigstens  durch  das  früher  von  ihn)  besessene  iand 
nördlich  vom  Arnön  frei  erlaubte  und  Israel  in  diesem 
fruchtbaren  lande  von  der  nordöstlichen  wüste  aus  an  vie- 
len orten  sich  niederlieA,  folgt  ebensowohl  aus  der  angäbe 
der  lagerplfize*),  als  ei  in  der  erzäblung  von  Bileam^  im 


üst  mit  allen  kgerörtem;  and  wenn  man  sehen  will  wohin  eine 
tklavisehängstliche  nnterweriimg  naier  den  bloflen  buohttaben  der 
Bibel  sogar  in  diesen  gebieten  fahre,  so  untersuche  man  jene  aehnft, 
wo  übrigens  aueh  Qadesh'es  läge  grundlos  bestimmt  wird ;  idi  re* 
dete  über  die  wesei^licheo  mängel  dieser  schnft  wAnon  in  den  Tu* 
hing,  theol.  Jahrbüchern  1842  b.  640  ff.  Übrigens  sind,  ton  alle  be- 
richte der  Bibel  mit  wünschenswerther  genauigkeit  sn  verstehen, 
noch  weit  mehr  antersochongen  an  ort  mid  stelle  verzonehmen  ak 
bii^ezt  geschehen  ist;  und  vorallem  sollte  man  die  wahren  sehwie- 
rigkeiten  begreifen  welche  sich  jedem  genauem  leser  der  beriehte  im 
Fentateuche  darbieten,  und  deren  richtige  lösung  man  nie  audmur 
yersuchen  kann  wenn  man  sklave  des  buchstebens  bleiben  will.  -- 
Das  werk  Bürüeit$  Forty  days  in  the  Desert  on  the  track  o(  the  Is« 
raelits  (London  1848)  berührt  nioht  einmal  diese  schwierigkeiteDy 
und  gibt  über  alle  diese  fragen  garkeinen  nahem  aufiM^luß  ;  auch 
ans  J.  WiUotÜM  Lands  of  the  Bible  (£dinburg  1847,  2  bde)  ist  für 
die  vorliegenden  finstemisse  wenig  licht  su  gewinnen;  noch  weniger 
aus  einigen  neuesten  sehr  ausführlichen  Schriften,  s.  die  Jakrb^  der 
Bibl.  wiMs.  X.  s.  257  f.  XI.  s.  260  f. 

1)  Deut.  2,  14  ff.  2)  nach  Nnm.  21.  11.  Rieht.  IL  18  f. 

3)  Num.  21,  11—18.  16.  18  a.  £.  (wo  aber  nach  v.  16  noth- 
wendig  ^ks199  für  na *l »73/1  su  lesen  ist,  wenn  nicht  ein  ort  aus- 
fiel) —20  und  der  abweichisnden  Kum.  33,  4Ch*47.  4)  Nun. 


DraleroMinten  ^)  «od  sou t  überall  als  fetlstehMile  erin- 
Delling  eracheint.  Ja  wir  finden  deutliche  spuren  daß  Israel 
in  diesem  lande  lange  und  gern  verweilte,  sich  enger  mit 
dem  Volke  Moab  verband ,  und  noch  spftter  in  KanAan  mit 
höhcrem  bewuDtseyn  auf  die  dort  verlebte  zeit  zurück* 
blickte;  wie  krftftig  das  andenken  an  diesen  tummelplaz 
seiner  frühesten  krafläuUerungen  Und  ruhmreichen  siege  in 
Israel  fortlebte,  dafür  zeugen  schon  genug  die  noch  jezt 
erhaltenen  uralten  volksUeder  ^)  welche  ganz  auf  jenen 
boden  und  diese  lezte  zeit  dei%führung  Mose's  hinweisen, 
und  die  bruchstücke  uralter  dichterischer  erzfthlungen  von 
den  dortigen  thaten').  Welch  einkrftflig  heiterer  volksinn 
sich  damals  regte,  kann  man  schon  aus  dem  kleinen  schö- 
pfeliede  Num.  21,  17  f.  schliellen,  welches  sich  um  einen 
unbedeutenden  gegenständ  zu  drehen  scheint  und  doch  das  264 
ganze  schöne  streben  jener  zeit  durchblicken  Mßt : 

»Sleig  auff  brunnfinlt   tingi  ihm  m,  . 
hruHntn  welchen  fürsten  gruben, 

den  des  voikee  Edle  bohrten  — 
wnt  dem  herraeheratabj  aul  ihren  seepiem. 

Dies  Ist  zwar  nichts  als  ein  schöpfelied,  wie  ein  sol- 
ches etwa  die  weiber  bei  dem  oft  so  beschwerlichen  schö* 
pfen  des  wassers  aus  tiefem  brunnen  sich  gegenseitig  auf- 
munternd nach  dem  wechselschlage  der  arbeit  singen,  und 
wobei  der  eifrige  wünsch  der  brunnen  möge  aufsteigen  d.  i. 
aus  der  tiefe  sein  wasser  geben  eben  im  lustigen  singen 
und  arbeiten  am  besten  in  erHlllnng  geht  ^).    Allein  dadurch 


2S— 26.  1)  c.  1-3.  2)  Nu«.  21,  17—«).  8)  21, 

14  f.  20  vgL  oben  s.  85  f.  4J   «noh  sonst  kann  man  sieh  ans 

Bioht.  5,  11.  Qen.  29,  2  f.  und  ihnlichen  stellen  die  suchen  leioht 
vorstellen.  Und  sollte  auch  das  dreschlied  welches  ChampoUion  and 
nach  ihm  Wilkinson  (customs  and  manners  lY.  p.  88)  sogar  in  Hie« 
roglyphen  der  Ägyptischen  graber  gefunden  haben  will  noch  siche- 
rer KO  erklären  seyn,  so  sind  doch  ähnliche  Volkslieder  zu  allen  zel- 
ten denkbar;  vgl.  die  bezeichnung  schwerer  arbeit  ad  puieum  wie 
ad  molam  Plaut.  Bfen,  5:  3,  89  und  Klausen's  Aeneas  I.  s.  140.  Sehr 
ähnliche  beispiele  solcher  den  wechselschlag  allerlei  ermüdender  ar^ 
beiten   begleitender  Volkslieder  ans  alten  und  neneren  Zeiten  s.  in 


ib  lest«  Mk 

erhftli  ancb  ein  ansich  so  unbedeatendeii  scbdpMied  aeinen 
eigenthömlicheii  zauber  daß  die  singenden  wissen  wie  sie 
an  einem  werke  schöpfen  und  arbeiten  za  dem  auch  die 
ersten  hiupter  des  yolkes  mit  ihrer  lebendigsten  theiinahme 
sich  herabzulassen  nicht  verschmähten^  als  sei  der  brunneo 
von  den  forsten  und  edelsten  selbst  gebohrt  und  gegraben 
wäre  es  auch  mit  nichts  geringerem  als  mit  ihren  herr* 
scherstfiben.  Und  so  spricht  sich  in  den  paar  flüchtigen 
liedesworten  an  einer  einzelnen  erscheinung  das  ganze 
frohe  lebensgeftthl  jener  z4t  aus,  wie  es  aus  dem  gegen- 
seitigen vertrauen  zwischen  einer  zu  den  wahren  bedürf» 
nissen  des  Volkes  sich  mit  warmer  theiinahme  herablassen- 
den hülfsthfitigen  obrigkeit  und  einem  mit  arbeitsamer  liebe 
265  2ü  ihr  aufblickenden  volke  entstehen  muß.  Fehlt  es  da 
einmal  in  der  wOste  an  wasser  oder  sonst  wo  am  nöthi- 
gen :  durch  einmüthlges  und  kräftiges  zusammenwirken  beider 
können  im  kurzen  wunder  geschehen  zur  hebung  der  noth ; 
und  auch  ein  ansich  gering  scheinendes  werk^  wie  ein 
neuer  brunnen^  durch  solche  theiinahme  von  oben  wie  her- 
vorgezaubert; wird  auch  nachher  immer  des  einzelnen  ge- 
ringen arbeiters  bewußtseyn  starken  und  erheben.  Das 
Med  ist  unstreitig  uralt  und  knüpft  sich  an  einen  lagerplaz 
Beör  (Brunnen)  im  alten  gebiete  Moab's  den  man  sich  ohne 
Schwierigkeit  aTs  damals  entstanden  denken  kann;  und  wenn 
wir  so  aus  der  lebendigen  stimme  jener  zeiten  selbst  die 
wahre  höhe  des  damaligen  Volkslebens  vernehmen  und  das 
wunder  der  Wirksamkeit  des  herrscherslabes  Mose's  in  der 
wüste  gleichsam  noch  vor  unsern  äugen  emporsteigen  sehen^ 
so  können  wir  leichter  begreifen  wie  nach  den  werten  des 
alten  erzahlers^)  Jahve  zu  Hose  sagen  konnte  ,,sammle 
das  volk  daß  ich  ihnen  wasser  gebe  I'^  und  wie  das  B.  der 
Urspp.  den  h.  stab  als  in  der  band  Mose's  wasser  aus  dem 
felsen  schlagend  schildern  konnte  (s.  unten.) 

Yirgil's  Moretam  y.  29  f.  usd  in  Athenäos'  deipn.  14,  10;  Borckhardt 
trav.  in  Arabia  I.  p.  400  f. ;  Journal  of  the  R.  A.  S.  Lond.  t.  lY  p. 
74;  Journal  Asiatiqüe  1847  L  p.  236.  250;  Ausland  1852  s.  512  ; 
Seetzen's  Reisen  11  b.  223.  1)  Num.  21,  16. 


Unter  vl|o«fi^'  ^80 

Dennoeh  rnuA,  um  sokhe  erfolge  «u  «nseugen,  zu  der 
iBnern  Wiedergeburt  des  volhes  auch  eine  günstige  finllere 
Ursache  hinzugelcoiBmen  seyn ,  auch  wenn  man  nur  das 
ganz  entgegengeseate  verhftitniß  erwfigt  weiches  jezt  bei 
Moab  im  vergleich  mit  Edöm  eintritt.  Und  wirklich  brau- 
chen wir  bei  einiger  aufmerksamkeit  auf  die  uns  noch 
sichtbaren  spuren  von  erinnerung  eine  antwort  auf  die  frage 
nach  dieser  nebenursache  nicht  ganz  schuldig  zu  bleiben. 
Brwftgen  wir  vorzüglich  deu  vollen  sinn  des  aus  der  h<^he 
dieser  zeit  hervorgegaogeuen  Siegesliedes  ^)  und  die  alte 
geschichtliche  eriiuterung  dazu^),  so  sehen  wir  daß  Moab 
damals  ganz  anders  als  Edöm  gestellt  war :  unter  dem 
Vorgänger  Balaq's  des  damaligen  künigs  Moab's  (der  name 
dieses  vorgängiirs  fehlt  in  den  jezigen  quellen)  hatten  die 
von  Hoab  einst  unterworfenen  Ureinwohner,  die  Amorfier^  - 
sich  glücklich  gegen  Moab  und  dessen  brudervolk  *Ammdii266 
empört  und  fast  das  ganze  land  zwischen  dem  Arnon  im 
Süden  und  dem  in  den  Jordan  flieUeaden  Jabboq  im  norden 
mit  der  hochgelegenen  leicht  sehr  festen  haupistadt  Hesböa 
sich  unterworfen ;  ein  für  Moab  sichtbar  desto  gefährlicherer 
sieg,  da  es  nun  durch  das  neue  zwisohenreich  der  Amorfler 
von  seinem  oordösUioher  wohnenden  brudervolke  *Ammoo 
ginzlich  getrennt  war:  wfthrend  zugleich  in  der  Stadt  Ja'zec 
und  ihrer  umgegend  an  der* südwestlichen  grenze ^Amroda's 
sich  noch  ein  ähnliches  wennauch  kleineres  Amoriis<Aes 
reich  erhalten  hatte').    Die  ankunFt  und  freundschafl Israels 


1)  V.  27-*-SO.  3)  V.  26.  8)  dies  folgt  ans  Nam«  21, 

24  (nach  der  rifshtigen  lesart  der  LXX  ^Ty"*  für  19)*  82  vgl.  32, 
1.  36.  Jos.  13,  25.  Die  stadt  Jazer  mit  ihrem  alten  namen  ist  ge* 
wiß  Doch  jezt  entweder  in  den  trümmern  von  Seit  südwestlich  von 
*  Amman  oder  in  'Aiti  Hazir  dicht  bei  Ssalt  erhalten ,  und  war  seit 
alten  zeiten  so  bedeutend  daß  sie  zur  Levitenstadt  erhoben  ward 
Jos.  21,  37  und  auch  spater  unter  allen  wechseln  sich  erhielt  Jes. 
16,  8 f.  1  Macc.  5,  8;  vgl.  Seetzen's  Reisen  I.  s.  893.  398.  406.— 
Daß  die  brudervolker  Moab  und  'Ammdn  erst  durch  neuere  siege 
der  Ureinwohner  auseinander  gerissen  seyn  konnten\  erhellt  auch 
aus  der  sache  selbst;  und  daß  'Amm6n  ganz  gleiche  Schicksale 
hatte,  aus  Jos.  13,  25.  Rieht.  11,  13  (s.  unten). 

GcMk.  d.  T.  IsrMl.     B.  3.  Mcg.  19 
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konnrte  demnactr  Moab'en  so^  erwtniieht  «oyir:  dieses 
gewann  an  jenem  eine  rerstärkvng  gegen  die  siegretcheii 
Amorier,  sowie  jenes  ohne  die  freanseliaft  dieses  und  ohne 
die  damals  gewiß  auch  an  dem  südUcbeo  Jordan  lierr- 
schenden  Amorier  zuvor  unscbidlicli  gemaolit  za  habe« 
nicht  ZQ  den  furthen  des  Jorden*s  gelangen  konnte«  Auf 
wechselseitiges  bedOrfniß  werden  immer  die  besten  bttnd- 
nisse  geschlossen,  und  hier  blieb  die  für  Israel  za  erwar- 

%  tende  belohnung  nicht  lange  aus.  Als  Mose  von  der  wfiste 
Oed^moth^}  aus  den  in  Hesbon  herrschenden  kdnig  der 
Amoräer  Sihon^  um  freien  durchzug  unter  mdglicbster 
Schonung  des  landes  bat,  dieser  ihn  aber  verweigerte,  blieb 
zwischen  dem  führer  Israels  und  dem  gemeinsamen  feinde 
Moabs  und  Israels  nichts  anderes  über  als  die  enlscheidung 

267 des  Schwertes,  weiche  wir  sonst  Hose'n  vielmehr  lieber 
vermeiden  sehen:  Sihon  zog  auch  sofort  gegen  Israel, 
dieses  aber  besiegte  ihn  in  der  schlackt  bei  Mhßa  und  üb« 
als  Sieger  das  ganze  land  zwischen  Amon  und  Jabboq  mit 
der  wichtigen  hauptstadt  Hesbon  nahe  den  noch  wickligen 
furthen  des  Jordans  ein,  indem  Moab  und  ^AmmAn  den 
wlederbesiz  der  ihnen  einst  gek&rigen  bezirke  nicht  ange» 
sprechen  zu  haben  scheinen.  So  wurde  Israel  zum  er« 
etenmale  siegreicher  besizer  fruchtbarer  ländergebiete,  uad 
es  erklärt  sich  -mit  welchem  mrcbdrucke  von  jezt  an  wie- 
derholt wurde  daß  „der  Arnon  Meabs  grenze"  sei,  alles 
also  nördlich  von  ihm  zn Israel  gehöre';.  Welche  geRlhie 
damals  das  jugendlich  siegreiche  volk  durchströmten ,  er- 
bellt am  sprechendsten  aus  dem  üede  Num.  2^1,  27—30, 
welches  mitten  aus  dem  siege  entsprungen  mit  volkstkfim- 
lichem  beißendem  spotte  die  Amoräer  verhöhnt,  jene  stol- 
zen krieger  die  noch  kurz  zuvor  Moabs  besieger  und  Zer- 
störer nun  selbst  völlig  besiegt  und  wie  vom  feuer  nach 
allen  selten  hin  verbrannt  sind : 

1)  Deut.  3,  26.  Jos.  13,  18  vgl.  s.  296.  2)  ein  hoher 

berg  am  südraade  des  Amön's  heilH  Boch  jezt  Skik4n:  ein  anderer 
nördlich   von  Ssalt.     Über  die   alten   irümmer  dort  s.  de  Saolcy's 
voyage  I.  B.  824  £  Vgl.  aach  Wetzstein'«  Haur4n  s.  26  f. 
3)  Kum.  21,  13-15.  26.  Deut.  4,  47  f. 


•titer  Mftsii  '  SM' 

1. 

K0mmti  ktim  fi«cA  UfMk^mf 

auf  gebaut  und  k^rQeMielU  mtrde  Sikoni  siadi! 

2. 
Denn  feuer  ^ng  ton  Hetbon  uns, 
lohe  au»  der  feste  Sihon's; 
es  fraß  die  Moabssladt^  die  Herren  der  Amon*M~köhen: 
>imA  dir  Moab!  dakin  biti  du  wölk  Knmosh'ent , 
der  seine  wSkne  als  fuehtHngt  und  sein«  iöchier  ah  gefangene 
prtisge^  dem  Ameräer^ifnig  Siftenl* 

8. 
Da  tersengien  wir  tit  —  dahin  isi  Heshon!  —  bis  Dibon^ 
und  verheerten  tie  bit  Nöfach  AtN, 
mit  feuer  bis  Mädebd  ^)» 

Es  leidet  bei  näherer  ansieht  keinen  Zweifel  dalt  dies  268 
siegeslied  einen  ganz  spölüscben  eingang  trigt^),  und  kei-^- 
neswegs  ein  solches  danhlied  ist  wie  z.  b.  das  lied  Debora's* 
Kommt  nach  hause^  nach  Hesbon  —  der  Stadt  nämlich  die 
each  nun  kein  haus  und  obdach  mehr  geben  kann ;  stellt 
wenn  ihr  könnt  die  sladt  wieder  her  —  die  nun  für  euch 
immer  in  trilmmern  liegt  und  die  wir  vielmehr  nun  als  un- 
sere eigne  neue  Stadt  ungehindert  Ton  euch  in  besiz  haben 


I)  der  im  Massoretbischen  wortgefuge  unverstandliclie  v.  30 
vird  nur  klar  wenn  man  für  -^«m  mit  den  LXX  m^  liest ;  und  da 
daa  l»ild  vom  feuer  v.  28  deutlich  noch  den  gaozen  v.  90  beherrscht, 
SO  ift  D^^^p  von  5T^n  =sr  j-t-)H  ^^^.  (rfc.  ue  odenudi  «r,  wovon 
eureuo^  Wald  eig.  holz,  lat  uro)  hrennen,  «ad  D^\li2i  ale  Hif.  von 
XVi'i  =9  nxa  verheeren  vgl.  Jer.  4,  7  und  in  der  spateren  tprache 
M^ÜSil  fffitiiifi/efi  p'iK^iS?^  Scheiterhaufen  M.  Rosh  hashana  2,  2  f. 
Nöfnch  ist  unstreitig  dieselbe  Stadt  mit  Nobach  Riebt.  8,  11  vgl. 
Kum.  82,  85 ,  nicht  aber  dasselbe  mit  K6bach  Kum.  32,  24.  Man 
wird  ftaden  daa  dies  uralte  lied  hienach  ganz  deutlich  ist;  Dib6ii 
lag  am  südlichsten,  Mädeba  nordöstlicher,  Nofach  wohl  ammeisten 
nordwestlich.  2)  daß  es  ein  Spottgedicht   seyu  solle,    drückt 

gewiß  auch  der  erzahler  selbst  aus  indem  er  es  den  0'^Vi>X3  ^  ^^' 
findem  oder  wiederholem  zuschreibt:  diese  »spruchdiohtcr«  nämlich 
können  auch  sehr  leicht  »Satyrikerc  werden  Hez.  16,  44,  je  naher 
der  die  thorheit  oder  den  übermuth  geißelnde  spruch  an  die  Satyre  . 
grenzt  Mich   2,  4.  Hab.  2,  6.  Jes.  14,  4.  Ps.  44.  15. 
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und  auf  unsere  weise  wiederherstellen  I  ^)  so  rufen  die 
Sieger  mit  lautem  spotte  den  vertriebenen  besiegten  m  die 
wohl  schon  nicht  wiederkommen  sollen.  Um  indeß  etwas 
ernster  auch  die  schuld  der  nun  besiegten  zu  erklären, 
ISßt  sich  eine  zweite  stimme  auf  die  frühere  gescbichte  ein : 
ist  dies  doch  dieselbe  Stadt  Hesbon  aus  welcher  einst  das 
verheerendste  kriegsfeuer  gegen  Moab  ausging,  das  arme 
Moab  tlber  dessen  fall  und  seines  Gottes  Kamosb  Ohnmacht 
(jenes  Gottes  der  seine  söhne  und  töchter  d.  i.  alle  seine 
Verehrer  von  Sihon  jene  vertreiben  und  diese  gefangen- 
nehmen liefl)  damals  die  höhnondsten  siegeslieder  der  Amo- 
rfter  erschollen!  Aber  eben  da  diese  Moab  mit  feuer  und 
Schwert  verheerenden  Amoräer  sich  ganz  sicher  wähn- 
ten —  so  kehrt  die  laute  stimme  der  sieger  zum  anfange 
des  liedes  zurück  —  da  versengte  und  verheerte  sie  unser 
kriegsfeuer  von  Hesbon  als  dem  haupl-  und  mittelorte  aus 
Dach  allen  grenzen  des  landes  hin;  und  so  nahm  Israel 
269rächiB  für  Moab.  Wie  gewiU  das  lied  unmittelbar  aus  der 
ersten  zeit  der  eroberung  abslamme,  sieht  man  auch  daraus 
daß  Hesbon  bald  darauf  vom  stamme  Ruhen  wiederherge- 
stellt  wurde  und  später  immer  eine  bedeutende  Stadt  blieb']. 
Der  besiz  der  fruchtbaren  Weideländer  jenseit  des  Jor- 
dan's  ist  für  Völker  welche  wie  noch  damals  wenigstens 
einige  stamme  von  Israel  groUen  viehstand  dem  reinen 
ackerbaue  vorziehen,  sehr  anlockend:  das  B.  der  Urspp.^) 
führt  eben  dies  als  Ursache  an  welche  die  zwei  stamme 
Raben  und  GAd  bewog  gegen  den  ursprünglichen  willen 
Mose's  in  diesen  gebieten  sich  niederzulassen.  Und  da 
mitten  zwischen  neuen  nachbarn  die  besezung  eines  ein- 
zelnen Striches  leicht  zur  weitern  ausdehnung  der  erobe« 
rang  führt,  so  ward  bald  nördlich  jenes  Amoräische  Ja*zer, 


1)  die  beste  erklamtig  zo.  diesen  kurzen  Worten  gibt  die  alte 
erz&hlimg  daß  Israel  selbst  diese  Stadt«  wiederherstellte  nnd  mit 
eignen  neuen  namen  belegte  Num.  82,  88;  vgl.  ahnliches  noch  aus 
der  königlichen  zeit  2  Kon.  14,  7.  2)  Kum.  82,  87. 

8)  82,  1. 


untir  MoM.  299 

dinn  nördlich  vom  Jabboq  in  Basan  bis  snm  Hetmon  d.  i. 
dem  (toße  des  Anliiibanon  hin  das  Amorfter  -  reich  kOnigs 
*6g  (I.  s.  327  f.)  nach  der  schlacht  bei  Edre*T  eingenom- 
men^ das  stammverwandte  volk  'Ammon  aber  dabei  sorg- 
fältig verschont;  wie  die  alte  quelle  erzShIt  ^].  Da  Edre'lsehr 
weit  nach  nordosten  dem  Galilfiischen  meere  gegenober  liegt  *), 
so  war  der  damals  geführte  krieg  unstreitig  ein  Äußerst 
entscheidender:  leider  fehlen  uns  jedoch  reichere  alte 
quellen  ihn  nflher  zu  verfolgen ;  wennnicht  etwa  aus  dem 
eisernen  bette  dieses  riesenbönigs,  welches  man  später  noch 
in  der  hauptstadt  des  volkes*Ammon  zeigte  ^  und  welches 
wohl  eine  kriegsbeute  von  diesem  war,  soviel  zu  schließen 
ist  daß  dieses  volk  *Ammon  damals  mit  Israel  zugleich  den 
krieg  gegen 'Og  führte  und  so  ein  beutestück  des  besiegten 
kOnigs  in  seiner  hauptstadt  niederlegte;  die  läge  dieses 
Volkes  *AmmAn  spricht,  nicht  weniger  daf&r  daß  es  an  dem 
kriege  thetlnahm.  —  Ob  aber  Mose  die  weite  ausbreitung270 
und  festsezung  der  drittehalb  stamme  fenseits  des  Jordans 
noch  völlig  erlebt  habe,  ist  schon  weil  die  nördlicheren 
und  östlicheren  gebiete  in  der  darstellung  Num.  c.  32  sehr 
zurücktreten  zweifelhaft. 

Wenigstens  iSßt  das  B.  d.  Urspp.  das  lager  Mose's  und 
damit  den  mittelort  der  thfitigkeit  des  volkes  nach  der  er- 
oberung  des  gebietes  zwischen  Amon  und  Jabboq  immer 
In  der  von  den  ehemaligen  besizern  noch  j,Ebenen  Moab's'' 
genannten  flächen  nicht  weit  von  dermflndung  des  Jordans 
in  das  Todte  meer  an  dem  Jericho'n  gegenüberliegenden 
ufer  bleiben,  eben  da  wo  der  ort  seines  todes  nicht  sehr 
entfernt  ist^].    Dorthin  wäre  demnach  auch  die  oben  s.  256  f. 


1)  21,31— S9  vgl.  dasB.der  Urapp.  Nam.  82  and  das  Deut.  8, 3  ff. 

2)  an  der  stelle  des  jezigen  D*raa  (Seetzen's  Reisen  I.  s.  884) ; 
die  Stadt  hieß  im  Griechisohen  Zeitalter  auch  Adraa,  und  ist  ver- 
schieden von  dem  weiter  nordöstlich  liegenden  Esra  dem  alten  Zo- 
rftfa.  Mebere  ähnlich  lautende  örter  dieser  gegend  s.  im  Lex.  geogr. 
I.  p.  39  ed.  Juynb.  3)  Deui.  8,  11.  4)  Nmn.  22,  1.  20, 
68.88,  50.86,  1.86,  18.  Deut. 82,  49. 84,  1.8  vgl.Nmn.88,48f.  26,1. 
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» 
erwfihnle  Verführung  vieler  vom  velke  savt  Vhoilnebme  ao 

den  Orgien  der  Midjanäer,  sowie  der  danrof  folgende  an« 
griff  der  MicUanfier  und  ihre  besiegung  duroh  Israel^)  xu 
ziehen:  das  B.  der  Urspp.  nennl  diese  kriegerische  ihat 
ausdrücklich  die  lezte  in  Mose's  leben').  Allein  so  gewiß 
diese  niederlage  Midjan's  ist,  indem  die  5  besiegten  und 
hingerichteten  fürsten  sogar  namentlich  angeführt  werden: 
so  haben  wir  doch  zu  bedauern  daß  im  B.  der  Urspp«, 
soweit  seine  jezigen  reste  reichen  (denn  gerade  bei  Num. 
25  fehlt  nach  s.  256  nt.  der  eingang  aus  ihm)  das  verhält- 
niß  iMidjan's  zu  diesen  Undern  und  Völkern  sowie  der  ort 
der  Schlacht  nicht  angegeben  wird;  bei  der  ausführliehen 
erzählung  über  die  niederlage  und  beule  Num.  c.  31  hat 
dies  buch  außerdem  mehr  einen  rein  gesezgeberischen  zweek. 
Nach  einer  kurzen  alten  nachricht^  ist  aber  zwischen  die» 
sen  5  fürsten  Midjan's  und  dem  Amortter-könige  io  Hesbon 
ein  engeres  verhältniß  anzunehmen^  vielleicht  so  daß  jene 
von  diesem  nach  seiner  niederlage  ins  land  gerufen  waren. 
Während  so  Volkslieder  und  Siegesberichte  viel  von 
den  großen  bewegungen  der  lezteu  Zeiten  Moso*s  reden, 
kommen  uns  hier  zwar  auch  angaben  der  lagerörler  des 
Volkes  sogar  aus  einer  doppelten  quelle  entgegen.  Allein 
271  da  die  gegenden  jenseit  des  Jordans  bisfezt  noch  von  sehr 
wenigen  kundigen  Europäern  untersucht  sind,  so  sind  auch 
hier  die  meisten  namen  uns  gegenwärtig  dunkler  als  zu  . 
wünschen  ist.  Indessen  ist  schon  die  vergleiohung  beider 
quellen  lehrreich.  Nach  der  einen  quelle  ^)  war  der  nächste 
lagerplaz  vom  Zäred  (s.  282)  an  sogleich  jenseit  d<  i.  nörd- 
lich vom  Amdu  oder  dem  jezigen  Mögeb :  Israel  zog  also 
ohne  viel  aufenthalt  an  der  ganzen  äußersten  ostseite  des 
damals  sehr  geschwächten  reiches  Moab  weiter  nördlich, 
und  hielt  sich  so  noch  immer  am  säume  der  Arabischen 
w9ste,  indem  gewiß  ^dieselben  gründe  welche  Mosern  nach 


l)  Num.  o.  31.  2)  V.  2.  3)  Jos.  13,  21. 

4)  Num.  21,  18—20;  über  den  flaß  Zared  vgl.  jesi  Seetun*« 
BeMen  11  b.  860 ;  aber  Süf  bei  Seetsen  I  s.  387  U^  für  das  oben 
9.  271  erwibnte  zu  a^rilidh. 


«•  261  f.  betlimroten  das  lasd  Bdd«  m  umfahen.  aiiek  bei 
Moab  galteii  ^).  Hier  sieht  weit  von  den  quälen  dea  Acnön 
ttnd  daher  bei  dem  gebiete  des  danals  ^wisebea  Moab  und 
'AmndAn  akh  eiagedringt  habenden  Amortisclien  reiches, 
war  die  von  der  benachbarten  Amorftiacben  siadt  O^dö- 
Biolh  *)  genannte  wflste,  vonwo  Hose  den  fcönig  Sihon  um 
freien  durchzog  bat  (s.  290):  die  Stadt  Jihaß  oder  JihOa 
wo  Sihon  (s.  290)  besiegt  wurde,  wird  nicht  au  weit  davon 
gelegen  haben  ') ;  und  erst  nach  diesem  siege  scheint  Israel 
noch  immer  nicht  weit  vom  säume  der  wflste  das  lager  lu 
BeSr  s.  287  f.  bezogen  zu  haben,  da  dieser  ort  sonst  schon 
zum  bewohnten  lande  gerechnet  wird*) ;  von  hieraus  ist  dann  272 
wohl  der  zug  gegen  Basan  s.  293  ausgegangen.  Die  bei- 
den nftchsten  lagerörter  Mailtma  (Geschenk)  und  NaokaUel 
(Gottesbach)  kommen  nirgendsweiter  vor:  da  wir  jedoch 
die  naraen  der  alten  stfidte  dieser  gegend  sonst  genauer 
als  die  vieler  anderer  kennen  %  so  scheinen  sie  eben  des- 
halb mehr  effene  örter  bei  gutem  wasser  gewesen  zu  seyn, 
an  welchen  Israel  zu  lagern  sic^h  damals  lange  gewöhnt 
hatte.  Angenommen  also  daft  Hattana  etwa  mit  den  jezi- 
gen  trümmern  Tedftn  an  der  quelle  des  Leg'um  eines  iie-> 
benflusses  des  alten  Arnon's,  und  Nachaliel  mit  dem  Ähn- 
lich lautenden  jezigen  WAdi  Enkbaüeh  (welcher  name  mit 

1)  nach  der  erzählung  Bicht.  11,  17  hätte  Mose  sogleich  von 
Qadesh  aus  aach  an  den  könig  Moab's  die  bitte  um  freien  dnrchzug 
gestellt,  aber  bei  ihm  kein  gebor  gefunden,  und  allerdings  konnte 
ihm  der  gerade  durchzng  durch  Edom  allein  damals  nicht  erwimsdit 
teyn.  2)  daß  die  Stadt  damals  nicht  Moabäisoh  war,  erhellt 

BUB  ihrer  besesimg  durch  Buben  Job.  13,  18.  1  Chr.  6,  64. 

3)  sie  ^Tird  mit  Qedemoth  verbunden  Jos.  13,  18;  und  daß  sie 
gegen  die  grenze  des  landes  hin  lag  wird  auch  Jes.  15,  '4  vorausge- 
sezt.  Das  jezige  Jetia  liegt  wohl  nicht  zu  weit  nach  Südosten  von 
'Amman.  4)  Jes.  16,  8   kann  nämlich  Beer-Elim  d*  i.  Te- 

rebintbenbmnneD,  welches  an  der  landeagrenze  lag,  sehr' wohl  der- 
aelbe  ort  seyn ;  wie  nach  Num.  33,  9  bei  Aelim  12  quellen  und  70 
palmen  waren.  Wobei  jedoch  zugleich  wohl  die  annähme  bestehen 
kann,  daß  dieser  ort  wie  Gilgal  unter  Josua  zuerst  ein  bloßes  heev- 
lager  Israels  war;  auch  Bioht.  9,  21  ist  der  ort  gameint. 

5)  besonders  nach  Num.  32, 84 ff.  Jw.  18, 16  ff.  Jes.  15f.  Jer.  48. 
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Legüm  wechselt)  gleichbedenteBd  sei^),  ist  der  folgende 
lagerort  Bdmötk  gewiß  dasselbe  mit  Blmöth-Mal  (Göttes- 
böbe),  welche  Stadt  sonst  ^)  zwischen  dem  sfidlicbern  DtWVn 
nnd  dem  nördlichem  Bial-Me'6n  (jezt  Ma'^tn  bei  Hesbon) 
aafgefahrt  wird  and  also  wahrscheinlich  neben  dem  jezigen 
hohen  berge  Attirüs  lag.     Der  lezte  lagerort  sodann,  ^^das 

trockene  Thal 

das  in  MoaVs  felde  imhebt  mit  dem  Pisga 
und  weit  bis  i^  die  öde  wüste  blickte 
muß  allen  zeichen  nach  ein  hochgelegenes  thal  gewesen 
seyn  welches  dem  südlichsten  Jordan  gegenüber  vom  hohen 
gebirge  in  die  den  Jordan  hier  umgebende  wüste  hinab 
sich  erstreckte ;  denn  diese  niederungen  am  Jordan  heilten 
sonst  auch  oft  die  steppen  fArbotb)  Moab's,  und  dort  lag 
ein  ort  Bttth-Jeshim6th  mit  ähnlichem  nameo  (Ödenhausen) '}. 
Daran  aber  schließt  sich  sehr  leicht  in  der  andern  aufz&h- 
lung  ^)  der  lezte  lagerort  ,;in  den  steppen  Hoab's  am  Jor- 
dan Jertcho's^^  wo  Israel  sich  weitgedehnt  i^vpn  Bfith-Je- 
shimAth'^  bis  ^^Abel  bei  den  Akazien''^)  lagerte;  sodaO  wir 
nicht  zweifeln  können  hier  das  vorlezte  lager  Israels  be- 
278  zeichnet  zu  sehen.  Während  nun  in  jener  aufzähinng 
diesem  vorlezten  lager  nichtmehr  weit  vom  Jordan  von 
der  südlichen  grenze  Moab's  an  5  oder  6  lagerörter  vor- 
hergehen^ sehen  wir  in  dieser  vor  dem  lezten  nur  3  ge- 
nannt, und  diese  3  haben  ganz  verschiedene  namen:  DiboHs 
^Almdn  bei  DibltUhdim^  die  ^ Abarim -^  Gebirge  östlich  eon 
Nebö.  Dtbön  war  ein  bedeutender  ort  nördlich  vom  mitt- 
lem Arnön,  dessen  trümroer  noch  jezt  denselben  namen 
tragen  ^) ;  Diblathäim,  dessen  genauere  läge  wir  bisjezt  nicht 
kennen,  lag  wahrscheinlich  nördlicher.     Da  nun  Dtbön  nicht 


1)  Burckhardt  Syr.  s.  686(1  nnd  de  Seolcy's  voyagQ  I.  p.  S29 ; 
dagegen  vermuthete  Borokliardt  b.  632  Naohali^  sei  mit  dem  nord- 
westlichen großen  zufluase  des  Arnon's  W&leh  eins.  2)  Jos. 
13,  17.  4)  Nom.  38,  49.  Jos.  12,  3.  13,  30;  vieUeicht  Ay«i- 
f»ti&  Jos.  J.  K.  4:  7,  5.  4)  Nom.  88,  45-^48.  5)  ygi. 
Nnm.  25,  1.  Jfikha  6,  6  mit  Nom.  31,  12.  35,  1.  36,  18. 
6)  Bnrckhardts  Beiaen  s.  683. 


wait  von  der  oben  angenommenen  läge  von  Nadiafiel  eni- 
fern!  iat,  da  ferner  Nebö  allen  ttbrigen  naobricliten  zufolge 
anf  dem  hier  allgemeiner  ,/Abarim''  genannten  gebirge  dem 
sadliohen  Jordan  gegenüber  lag^  so  ergibt  sieb  awar  daß 
beide  berichte  denselben  reisezug  beschreiben  ^  welcher 
demnach  von  den  quellen  des  Zired  bis  zu  denen  des  Ar- 
n6n  rein  nordwärts,  dann  im  norden  vomAmdn  westwärts 
bis  Dtb6n,  von  da  nordwärts  bis  Jertcho  gegenüber  ging. 
Aber  es  leuchtet  auch  sicher  ein,  daß  beide  angaben  der 
lagerörter  einen  sehr  verschiedenen  Ursprung  haben,  sowie 
daß  die  aufzäblung  Num.  c.  33  kleinere  lagerOrter  über- 
ging und  vieles  lieber  nach  den  bekannteren  Städten  und 
bergen  beschrieb,  wovon  schon  s.  284  ein  beispiel  vor- 
kam. —  Der  landstrich  aber  dicht  am  Jordan  hatte  nach 
allen  jenen  erinnerungen  damals  nicht  mehr  zu  Moab,  son- 
dern zum  Amoräischen  reiche  gehört;  Israel  stand  also 
sniezt  nur  auf  früher  Moabäischem  boden  am  Jordan.  Vop 
diesem  lager  am  Jordan  aus  wurde  der  lezte  krieg  Mose's, 
dar  mit  Midjan,  geführt  s.  269 f.:  und  vonda  begab  sich 
Mose  in  den  lezten  tagen  seines  lebens  östlich  auf  den  berg 
Neb6  die  spize  des  gebirges  Pisga  zurück,  wo  ihm  nach 
dam  B.  der  Urspp.  Jahve  das  ganze  h.  land  bis  zum  Mit- 
talmeere  zeigte,  eine  örtlichkeit  welche  bisjezt  niemand 
näher  untersucht  zu  haben  scheint  ^). 

Während  wir  jedoch  so  von  den  lezten  thaten  und 
Wanderungen  Mose's  noch  reichlichere  kenntniß  haben,  wird  247 
die  Zeitrechnung  auch  für  diese  lezten  ereignisse  nochntoht 
sicherer.  Wir  müssen  uns  also  jezt  für  Mose  mit  der  ge- 
wißheit  seiner  großen  thaten  und  der  im  großen  völlig 
sichern  aufeinanderfolge  der  großen  ereignisse  seines  le- 
bens begnügen,  und  können  das  umso  eher  da  wir  die 
wahren  bauptsachen  dieses  ganzen  lebens  noch  sicher  ge-> 


I)  Ygl.  die  bloßen  Yermnthangen  in  Bobinson'B  reise  H.  8.  660 

und  £.  G.  Sohnltz'  Jeroealem  s.  43;  «ach  Seeteen's  Reisen  11. 8.818  f. 

und  Jakrbh.  der  BibL  w.  X.  8.  166.    Der  name  Fhö$kga  (anch  Phöe- 

ofaa  gesofaneben)  findet  sieh  jext  inr  einen  berg  am  nordwestlichtti 

ufer  des  Todten  meeres,  also  dem  alten  Pisga  faai  gerade  gegenüber. 
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nug  erkernien.  Wenigstens  ist  tiles  was  Üe  SpSteren  seit 
den  Griechischen  zetten  zur  Wiederherstellung  einer  ge- 
naueren Zeitrechnung  der  ereignisse  dieses  lebens  yersudit 
und  Tcrmulhet  haben,  eitle  mühe  geblieben,  und  mehr  ««f 
irrlhum  als  auf  Wahrheit  gebaut^). 

Die  au$gäng€  der  geeeUehie  Moee'e*     Biiem^'e  Miß$en* 

Wir  stehen  hier  demnach  an  den  ausgingen  der  ge- 
schichte  des  großen  Tührers,  und  können  das  ganze  fester 
nbersehen.  Allerdings  hat  sich  schon  unter  Mose  noeh 
entschieden  daß  das  neue  welches  er  stiftete  in  seinen 
nfichslen  entwickelungen  nicht  auf  der  reinen  höhe  bleiben 
lionnte  in  der  es  wohl  in  des  föhrers  brüst  lebte  und  eine 
kurze  zeit  auch  Hußerlich  slftrker  hervortrat:  das  neue 
9ucht  für  jezt  nur  bei  diesem  ^inen  volke  eine  festere 
statte,  Jahve  wird  das  banner  unter  dem  dies  mit  den  nö- 
then  und  besehrfinkungen  des  lebens  anfangende  volk  sieh 
275  räum  und  rühm  unter  den  übrigen  Völkern  erstreitet,  krieg 
und  sieg  über  andere  Völker  wird  vorerst  das  zeichen  der 
zeit,  und  indem  so  gleich  nach  der  stiitnng  und  ersten 
begrflndung  der  hohem  religion  die  niedern  aufgaben  des 
TolksthOmlichen  lebens  sich  mit  kraft  hervordringen,  schwe- 
ben die  hohem  und  reinem  Wahrheiten  in  der  gefakr  kaum 
aufgegangen    wieder    verdunkelt    und    zurOckgedrtIngt    sn 


1)  80  die  8. 68  erwähnte  ansieht  er  sei  40  jähre  alt  aus  Ägypten 
geAohen  nnd  Prophet  geworden;  welche  sich  nach  Euseb.  prmep.  «». 
9,  80  schon  im  2ten  jahrh.  ▼.  Ch.  bei  Eupolemoe  findet.  Einen  er- 
sten versuch  alle  die  einzelnen  zeiten  dieses  lebens  zu  bestimmen 
macht  das  Sider  'Mam  r.  c.  8—10,  aber  voll  großer  willkühr  und 
eitler  eiubildungen.  So  schliefit  es  aus  den  Worten  Deut.  2,  14 
(welche  offenbar  als  bloß  zukurz  ausgedruckt  nach  1,  46.  2,  1  zu 
beortheilen  sind),  Israel  habe  19  jähre  von  den  38  hemmgewandert 
und  19  in  Qadesh  still  gesessen.  Lysimachos  und  andre  solche  oben 
B.  124  erwähnte  Schriftsteller  welche  erzählten  Israel  habe  6  tage 
gewandert  und  am  7ten  Kanaan  erobert,  maßten  oraprönglieh  an- 
nehmen  daß  die  43  wflitenlager  welche  man  in  Knm.  c.  88  fimd  ab 
6.  7  den  iffbeit«n>  die  eroberung  dem  SiAybzte  einer  groZon  gottli- 
dien  woohe  »entapreohen. 


der  yamMthte  Ihie't.  «M 

werden;  dieae  wendMg  des  volkelebeM,  walehe  in  dMi 
nicbilen  jabrhoMlerlen  imaier  stirkcr  wird  bis  sie  sieh  auf 
die  spise  Ireibl,  filogl  docb  verdeckter  und  scbwftoher  schon 
unter  Mose  noch  an.  Allein  soweit  diese  überwiegendem 
nothwendigkeiten  jener  anfangszeit  des  Neuen  nicbt  eins- 
greifen,  steht  dennoch  Mose  vom  ansgange  setner  laofbabn 
aus  betrachtet  als  der  vollendete  große  held  da.  Keine 
noth  und  bemmnin  hat  weder  vor  noch  nach  der  befreioag 
des  Volkes  in  der  langen  schweren  prOfungseeii  seinen 
mulh  und  seine  reine  begeisterung  gebrochen ;  und  wie  er 
selbst  Vorbild  und  bewfthr  ewig  jugendlicher  lauterer  kraft 
und  göttlicher  bestrebuag  ist,  er  dem  nach  den  werten  des 
B.  der  Urspp.  noch  beim  tode  im  höchsten  alter  „das  äuge 
nicht  stumpf  geworden  und  die  feuchtigkeit  d.  i.  der  Humor, 
die  geistige  frische  und  munterkeit  nicht  entflohen  war"^: 
so  sieht  er  noch  am  ziele  seines  lebens  ein  neues  durch 
innere  Umwandlung  und  festern  glauben  gekrifUgtes  ge« 
schlecht  heranwachsen  und  siegreich  seiner  weitem  be- 
Stimmung  auf  erden  entgegensohreiten.  Nur  einmal,  eraihlt 
treffend  das  B.  der  Urspp.,  hatte  auch  er  *vom  murren  des 
Volkes  gegen  Jahve  sich  su  augenblicklicher  verzweülttng 
hinreitten  lasaen,  aber  bei  ihm  war  eben  wegen  seiner  son» 
etigen  erhabenheit  dieser  6me  geringe  fehltritt  schon  schwer 
genug  um  ihm  die  göttliche  bestimmung  zu  bringen  daß 
er  die  gänzliche  erfttllung  seiner  wttnsche  für  des  volkes 
heil  und  feste  ruhe  nicht  erleben  sollte :  er  muUte  auf  dem 
berge  Nebö  Jericho  gegenüber  sterben,  nur  dön  trost  noch 
genießend  daß  er  vor  dem  abscheiden  von  jener  höhe  ans 
wenigstens  die  äugen  noch  in  die  schönen  weiten  linder  276 
diesseit  des  Jordans  und  in  den  ganzen  umrang  der  seinem 
volke  bestimmten  fruchtbaren  länderbezirko  zu  beiden  ufern 
des  Jordans  werfen  durfte  und  so  wenigstens  den  göttli* 
eben  Vorgeschmack  der  ganzen  künftigen  herrlichkeit  seines 
Volkes  noch  im  lezten  augenblicke  empfand,  jener  herr- 
lichkeit nflmlich  die  der  Verfasser  dieses  B.  der  Urspp.  zu 


1)  Dwt  34,  7. 
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Miner  eigenen  zoll  änßerlioh  volleiidei  seh  nnd  mit  hoher 
freude  genoßt).  Und  gewiß  konnte  das  B.  der  Urspp.  die 
lebensbesohr^bong  des  großen  Helden  der  Offenbarung 
Jahye's  nicht  einfacher  und  zugleich  wahrer  und  schöner 
schließen. 

Doch  die  bedentung  einer  solchen  frttUingszeit  aufge- 
hender nnd  stets  mficbtiger  emporsteigender  herrlichkeit 
eines  vollces  weiß  die  nachwelt,  je  Iflnger  sie  die  großen 
folgen  davon  mit  eigenen  frohen  äugen  gesehen  hat,  nur 
immer  höher  zu  schfizen.  Es  entspricht  daher  ganz  dem 
Zeitalter  sowie  dem  wesen  des  fünften  erzählers  daß  er 
auch  diesen  abschnitt  der  Vollendung  der  Mosaischen  ge* 
schichte  noch  zulezt  benuzt,  um  in  ein^  besondern  erzfih- 
lung  die  herrlichkeit  Israels  als  der  wahren  gemeinde  so 
zu  schildern  wie  sie  bereits  zu  Mose's  zelten  im  ersten 
fldttoktigen  keimen  war  und  für  alle  zukunft  (was  der  er- 
afthler  zum  theile  schon  aus  der  erfahrung  woßte)  die 
277  glücklichste  entwickelung  in  sich  sdiloß.  Unstreitig  war 
dies  vorhaben  ein  reiner  versneh  anknöpfend  an  altere 
ttberliefernngen  diese  Wahrheit  in  eigenthamlich  neuer  weise 
darzustellen :  wir  haben  diesen  erzfthler  Oberall  so  mehr  als 
schöpferischen  nmbildner  aherer  sagen  zu  neuen  darstelkin* 
gen  kennen  gelernl,  und  wie  er  auch  hier  sich  gleich  bleibe 


1)  Nam.20,  2—13.27,  12-23.  Deut.82,  48—62.  84,1—5.7—9. 
Vor  V.  48  Beat.  82  ist,  weil  der  angedeutete  tag  nicht  beetimmt 
fnrd  und  das  B.  der  UiBpp«  in  solohen  angaben  sehr  g^nan  mid 
vollständig  ist,  anstreitig  etwas  aasgefallen  za  denken,  r*  ¥.6  Deut. 
34  ist  gewiß  spaterer  zusaz ,  weil  nach  dem  6.  der  Urspp.  Mose 
bestimmt  aaf  dem  berge  Nebo  sterben  soll  nnd  die  beschreibang 
seines  todes  ganz  dieselbe  ist  wie  bei  dem  diesem  B.  überhaupt  fast 
eben  so  hoch  stehenden  Ahron  Num.  20,  28 f.;  wozu  kommt  daß 
das  begrftbnifi  und  noch  dazu  eines  an  einem  andern  orte  als  dem 
dea  todes  weder  bei  Ahron  noch  in  den  yorläofigen  anordnongea 
hinsichtlich  Mosers  besonders  erwähnt  wird.  Da  nun  aach  v.  lO^-lS 
vqn  späterer  band  sind  und  ihrer  spräche  nach  (vgl.  v.  12  mit  4, 
34.  26, .8)  auf  den  Deuteronomiker  hinweisen,  so  wird  man  v.  6 
ebenfalls  auf  diesen,  nicht  etwa  auf  den  vierten  erzähler  zuröckföh- 
ren,  vgl.  8,  29«    B.  dar&ber  noch  weiter  unten. 
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liflt  sieh  noch  xieiiilich  einleuchtend  bewefeen.  Bingewfo* 
sen  WMT  der  verfegser  fOr  diesen  lecten  abechnhi  Mosaischer 
geschichie  auf  das  leger  in  ^,den  steppen  MoabV^  am  jen- 
seitigen Jordansvfer :  aber  eben  dieser  boden  kennte  ihm 
sofort  Bur  erhfirtnng  seines  sases  dienen,  weil  die  raacbl 
Israels  in  den  zeiten  seit  David  sich  auch  in  der  wieder- 
hotten  besiegung  und  bebauptung  Moab's  giftnzend  erwiesen 
hatte.  War  sodann  ein  Prophet  erozuftthren  der  zu  jener 
ansgangszeit  Mose's  und  auf  diesem  boden  gewirkt  hatte 
und  folglich  aooh  von  irgend  einer  dortigen  Veranlassung 
aus  die  zohunft  Israels  in  weiten  entwickelnngsrftumen  zv 
weissagen  geschieht  war:  so  fand  der  erzibler  im  &  der 
Urspp.  und  vielieicht  in  noch  ttitem  quellen  wirklieb  einen 
solchen  vor,  den  Bileam  (oder  nach  anderer  ausspraehe 
Bekam)  söhn  Be'ör's  ^)  nftmlich,  von  dem  das  B.  der  Urspp. 
viel  ersfthlt  haben  muß.  Wiewohl  das  meiste  davon  mit 
dem  ursprflngliehen  anfange  der  erzählung  Ober  Midjnn 
Nun.  25  (s.  oben  s.  256  tt.)  fOr  uns  jezt  verloren  ist,  so 
sehen  wir  doch ')  noch  soviel  deutlich  daß  -  diesen  ftHen» 
ntchrichlen  zufolge  Bileam  zu  Hidjan  gehörte  und  als  pro->- 
phelischer  volksfOhrer  im  alten  sinne  des  wortes  unter  den 
in  diese  Ifinder  einfallenden  Midjanlem  eines  eben  so  gro- 
ßen ansebens  genoß  als  ihre  5  namentlich  angefttlirten 
fürsten ;  er  mochte  was  Süßeres  ansehen  betriflFt  fttr  sie  fasS 
dasselbe  seyn  was  Hose  für  Israel,  und  da  die  Midjanfter 
Oberhaupt  weiter  nach  oslen  hin  zu  sezen  sind  und  zu  den 
sogen,  „söhnen  des  Ostens^'  oder  ^,Sarazenen''  d.  i.  den  278 
stimmen  die  bis  zum  Eufrat  und  längs  des  Eufral  wohnten 
(I.  s.  451  f.)  gehören,  so  erklärt  sich  weiter  wie  er  nach 
einer  unstreitig  aus  denselben  altem  quellen  geschöpften 
nachricht  aus  Petbör  am  Eufrat  oder  unbestimmter  geredet 


1)  der  name  des  ersten  könig«  Edöm's  Bela*  boIib  Be'or's  Gen. 
86,  83  trifft  mit  dem  des  Midjanftischen  Pfopheten  nur  znftUig  etwss 
n&her  zuBammen;  auch  lasen  die  LXX  hier  Balaq.  Die  ausspräche 
BoaoQ  2  Petr.  2,  15  ist  wohl  nur  durch  mi&lesen  aus  BOtaP  entstan- 
den, obgleich  sich  in  unsem  gewöhnlichen  hdschir.  der  LXX  BESIP 
findet.  3)  aas  Num.  31,  8  16.  Jos.  18,  21  f. 


fttti  Arte  abiiMnineii  honnie^).  Wir  haben  insoweit  an 
üim  eine  aciilgescbichUiche  erscheinung  nnd  können  an 
seinem  betepiele  seilen  wie  boeii  die  Prophetische  würde 
in  ihrer  ältesten  anwendiing  damals  auch  im  entremtem 
Osten  galt ;  anfterdem  wissen  wir  ^)  daß  er  (wir  sehen  nicht- 
mehur  wie)  Israel  aor  theilnabme  an  dem  unzOcbliaen  feste 
des  Bäal-Pe'6r  Num.  c.  25  verleitete.  «^  Allein  fdr  den 
nmbildner  der  allen  sagen  über  ihn  ergaben  sich  hieraus 
sofort  zwei  Schwierigkeiten.  Einmal  war  er  eigentlich  kein 
Prophet  fttr  Moah  sondern  fflrMidjan,  nnd  nicht  jenes  son* 
dern  dieses  stritt  damals  gegen  Israel:  Midjan  aber  konnte 
der  umbildner  um  so  weniger  su  seinen  ausfühningen  ge«- 
brauchen,  je  mehr  dies  volk  (wie  unten  erliutert  wird)  an 
seiner  zeit  schon  alle  l^edontnng  verloren  halte.  Da  indelS 
Midjan  doch  auch  nach  dem  B.  derUrspp.  aafMoab's  altem 
boden  gegen  Israel  kftmpfl,  so  konnte  der  umbildner  den 
damaligen  kOnig  Moab*s  wenigstens  Ober  Israels  sich  aus- 
breitende macht  in  furcht  geralhend  und  bei  Midjan  «nd 
Bileam  hOlfe  suchend  darstellen:  war  aber  diese  vorsteU 
long  möglieb,  so  konnte  dann  in  der  weitern  schüderang 
Moah  »nvermetki  aliein  als  bedeutsaas  hervortreten  ^.    Zwei" 


1)  Korn.  23,  5.  23,  7.  —  Was  dagegen  im  RabbiniBchen  zeiUl- 
üer  ühw  Bileam  weiter  Teitnnthet  odergar  iü  «ehietii  namen  ge- 
Bchnetoi  ward,  das  ist  alles  erat  ans  den  wenigen  worten  detA.Ts. 
über  ihn  gefolgert;  s.  Origenes  gegen  Celsns  1:  12,  1.  3  und  über 
Jos.  Samar.  c.  3  — 5.  41.  Seine  Verwechselung  mit  dem  weisen  Loq- 
man  begann  wohl  erst  Beitdem  dieser  dessen  andenken  Tielmohr  vn 
den  Himjaren  zurückweist,  im  Qor'ane  Sur.  81,  11  f.  erwähnt  war: 
hier  heißt  er  aber  nochnicht  wie  spater  eben  durch  die  Terwechse- 
long  iokn  Be&t^M;  and  auBer  einer  kleinen  ähnlichkeit  im  laote  bei- 
der namen  sowie  in  ihrer  scheinbaren  aA»leit«ng  von  y^^  zi:  ^sJ 

venehUngen   läßt  sich    keine   wirkliche  gleichheit   oder  ähnlicUceit 
nachweisen.  2)  ans  der  jezt  sehr  beiläafigen  bemerkung  Num. 

81,  16.  3)  es  ist  merkwürdig  wie  der  nmhüdDer  ganz  unver- 

merkt im  anfange  von  den  Midjanäem  ablenkt  Num*  22.  4  ff.  nnd 
am  ende  zu  ihnen  mit  den  worten  des  B.  der  Urspp.  zurückkehrt 
25,  1—5:  sodaß  man  klar  siebt  wie  nur  der  nmbildner  Moeb  in 
diesen  Zusammenhang  eingeflochten  hat. 


fem  war  BUeam  eige«llkii  ein  GteenproptNrt  uni  grdte 
frind  Israels,  wie  er  denn  auch  der  alten  sage  nach  zuleai  279 
von  Israel  behn  siege   Ober  Mtdjan  mil  den  5  flh-slen  er<* 
eeblagen  wird :   und  docb  bedarf  der  imibildner  seiner  als 
eines  Israels  grölte  und  Moab's  wie  der  andern  beiden  fall 
erkennenden  und  vorhersagenden  Prepbelen^     Aber  gerade 
diese  swefte  schwierigkeil  verschwand  dem  oaibildner  we- 
nigstens vor  der  tiefern  ansieht  über  Prophetin  mil  reehl 
so  völlig,    daU  er  auf  sie  eine  anläge   tu  seinen  dnrsiei^ 
longen  bauen  konnte  welche  wie  die  spannendste  verwicke-- 
Inng  soauch  die  treffendste  und  aberraschendsie  lösung  des 
sn  beweisenden  inhaltes  darbot.    Denn  nach  der  durch  das 
ganse  frftbere  Allerthum  gebenden  ansieht  steht  doch  ssn* 
lest  der  Gott  im  Propheten  höher  ah  er  selbst;   und  auch 
ein  minder  guter  Prophet  wird,  se   lautete  die  volksvor- 
Stellung,  docb  wenigstens  im  heiligen  angenbUche  des  an-«' 
fnnges  oder  des  Verlaufes  der  rede  selbst  Vom  hohem  triebe 
94  fortgerissen  dntt  er  auch  wider  sein  eigenes  wollen  din 
Wahrheit  verkündet;   eine  ansieht  über  die  grenaen  deren 
riebligkeit  zu  reden  hier  nicht  der  ort  ist.    Genug,  bestand 
einmal  eine  selche  ansicbl   als  herrschend   eben   in  jener 
seit,  und  kam  nun  noch  der  besondere  glaube  eines  He* 
brBers  hiniu  daß  Jnhve  doch  auleat  über  nllen  Göttern  und 
daher  anch  über  aUen  Götenpropbeten  atehe  und  sieb  voa 
seit   s«  seit  ihnen  nach  als  der  allein   michlige  fahlbar. 
mache :  se  konnte  auf  solchem  gründe  der  faden  einer  er«^ 
sttblung  sieh  anknUpfon  welche  an  Wirkung  ihres   gleichen 
sucht,  und  wie  sie  jezt  Num.  22,  2 —  c.  24  steht  an  kOnst- 
lerischer  Vollendung  unübertreiTlich  ist.    Balaq  Moab's  köoig 
ladet  durch  eine  gesandtschafl  Biieam  ein  zu  ihm  zu  kom- 
men um  Israel  zu  sehen   und  mit  Propheliscbeui  fluche  zu 
tödten:    dieser  hätte  als  mensch  wohl  lust  aber  sein  Gott 
verbietet  ihm  hinzugehen,  die  erste  und  die  einfachste  und 
geradeste  antwort  22,  2—13.     Auf  eine  neue  dringendere 
aulTorderung  des  königs   erlaubt  ihm   zwar  Jahve  hinzuge- 
hen weil  er  diese  zweite  anrrage  nicht  gleich  von  der  band 
weist  und  Jahve  die  freiheit  des  menschen  nicht  aufheben 
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Aftg,  warnt  ihn  aber  aolort  nichts  als  aeine  eiagelmngeR 
za  reden  v.  14-^27;  und  da  er  nun  in  zweideutiger  sacke 
2^0  dennoch  die  reise  antritt  ^  geleitet  kein  günstiger  sondern 
ein  iurebtbar  drohender  enget  seinen  weg,  erst  Smal  sein 
reiscthjer  weiches  schneller  als  der  jezt  so  verlriendete 
Prophet  die  gefahren  empfindet  (denn  woht  ist  das  thier  oft 
k4ttger  und  ahnender  als  der  verstockte  mensch)^),  endlich 
auch  ihn  selbst  so  schreckend  daü  ihm  wohl  die  last  an- 
ders als  Jahre  will  zu  reden  gfinzlich  yergehen  muß  v.  22 
-»^S.  So  anlangend,  fängt  er  zwar  nach  de«  sorgsam;  von 
Balaq  getroffenen  Vorbereitungen  zu  weissagen  an,  aber 
der  fluch  den  er  sprechen  soll  wendet  sich  in  seinem  munde 
stets  zum  sogen  um ,  und  zu  desto  grdüerem  und  fröhM«» 
cherm  je  mehr  wiederholt  Balaq  alles  versucht  einen  an- 
dern Spruch  aus  ihm  herauszuziehen  22,  36—24,  9:  bis 
als  Balaq  nach  dem  3ten  immer  herrlichem  segensspruche 
seine  lezte  gednid  verloren  hat  und  den  seher  for^agen 
wül,  dieser  nun  vielmehr  noch  einmal  von  freien  stOckra 
anbebt  Moab  und  allen  Heiden  das  schickaal  zu  verkünden 
welches  ihnen  von  dar  gemeinde  bevorstehe  an  der  als  an 
der  gerechten  und  den  wahren  Gott  verehrenden  kein  fluch 
hafte,  die  in  alle  ewigkeit  von  sieg  zu  sieg  schreiten  müsse 
und  der  selbst  die  leaten  und  drängendsten  gefahren  nicht 
schaden  werden  24,  10 — 24.  Das  ist  aber  das  ächte  lob 
und  der  wahre  sogen  den  selbst  die  feinde,  Propheten  oder- 
könjge,  wideir  willen  aussprechen  oder  hören  müssen:  und 
der  vierte  oder  fünfte  erzähler,  welche  beide  gern  Patriar- 


1)  wir  haben  dabei  kaum  nötbig  uns  auf  andere  beispiele  reden- 
der thiere  zu  berufen  welche  außer  dem  A.  T.  vorkommen,  vgl. 
außer  dem  was  von  Silen's  esel  erzählt  wurde,  11.  19,  404  ff.  Äo* 
llan»8  Thö.  12,  8.  Yirg.  Georg.  1,  478.  Qirq  Veidr  p.  117,  S  ff. 
Wftqidi^B  Ägypten  «.  198.  Jonm.  as.  1848.  I.  p.216.  Sogar  üümen 
legt  Heidnische  eiabildung  w<]|hl  ein  ähnliches  reden  bei,  vgl.  Py- 
thagoraa'  leben  von  Porphyrios  c.27  und  von  Jamblichos  c.  28  (184). 
Aber  das  vorliegende  beispiel  aus  dem  A.  T.  ist  nicht  bloß  ein  durch- 
aus ursprungliches  sondemauch  ansich  schon  sprechend  genug,  wenn 
man  es  in  seinem  richtigen  zusammenhange  und  sinne  ad&Bt. 
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chen  solche  Proph^Usche  worte  in  den  munil  legen,  konnte, 
da  er  bei  Mose  dasselbe  zu  tbun  bedenken  trag,  die  ge- 
scbichte  der  ganzen  Mosaiscben  zeit  nicht  besser  scbliehen 
als  mit  Weissagungen  weiche  die  fortdauer  und  forlbildung^ei 
der  in  Mose's  lezlen  tagen  festbegründeteu  wahren  ge- 
meinde in  alle  ewigkeii  verhelften^). 

]>ia  TorsteUoDgen  über  die  gesammie  erhabene  frsoheinimg  Moae's 

and  seiner  zeit. 

Und  schloß  die  gesamnite  geschichle  der  langen  füh- 
rung  Mosers  noch  dazu  mit  dnem  volksthOmllch  so  sieg- 
reichen ende,  so  versteht  sich  desto  leichler  wie  troz  der 
nie  ganz  erlöschenden  erinnerung  an  einzelne  flecken  jener 
tage  nichtbloß  der  auszug  aus  Ägypien  und  die  Trist  der 
heiligen  ruhe  am  Sinai  sondernauch  die  zeit  der  ganzen 
leitang  des  yolkes  unler  Mose  in  dem  spätem  andenken 
der  gemeinde  mitrecht  immer  als  der  helteste  theil  der  ge- 
schichte  Israels  geleuchtet  hat.  Von  jedem  ungewöhnlichen 
Zeiträume  der  geschichte  bilden  sich  allmSlig  einige  ge- 
drängt korze  und  stets  leicht  wiederholbare  aber  desto 
sprechendere  Vorstellungen  in  der  rOckerinnerung  aus,  oft 
an  einzelne  merkmale  der  zeit  sich  anlehnend  welche  an- 
sich  weniger  bedeutend  nun  die  träger  großer  umfassender 
gedanken  werden ;  und  je  weniger  ö'te  eigenthfimliche  höhe 
solcher  Zeiten  wiederkehrt,  sodaß  sich  mit  der  erinnerung 
an  die  längst  entschwundene  herrlichkeit  zugleich  die  be- 
geisterte Sehnsucht  sie  wiederzuerleben  verknüpft,  desto 
vergeistigter  werden  die  stehenden  bilder  der  erinnerung. 
Solche  Vorstellungen,  in  denen  das  ganze  andenken  an  die 
wahre  höhe  jener  Zeiten  sich  zusammendrängt  und  die  wir 
deshalb  hier  am  gelegensten  betrachten,  haben  zwar  zu- 
nächst nicht  in  der  erzählung  der  Zeiten  selbst  sondern 
überall  6i  ihre  stelle  wo  kurze  erwähnung  des  wunder- 
baren Wesens  jener  tage  genügt:   doch   dringen  sie  zulezt 


1)  s.  jezt  weiter  die  abhandlong  über  Bileam's  veissagongen  in 
den  Jakrbb.  der  Bibl,  w.  YlII  B.  1—41.  X  8.  46  ff.  178. 

G^Mh.  4.  «.  I«r<cl.   II.   a.  ■«•(.  20 
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aueli  in  die  erzähiung  tiefer  ein,  je  melir  die  fftile  reo 
einzeinbeilen  der  urspranglichen  erzilUong  sich  verliert  «nd 
aUo  allgemeinere  bitder  an  deren  stelle  treten  mOssen. 

Da  in  der  freien  erbebung  einea  Tolkes  zu  der  dem 
menschen  eigentlich  immer  enigegenkommenden ,  doch  in 
gänstigen  Zeiten  ihn  besonders  stark  rufenden  göttlichen 
382  gnade  und  in  dem  gifiubigen  zusammenwirken  menschlicher 
thiligkeit  mit  göttlichen  Wahrheiten  und  machten  jede  unter 
menschen  erscheinende  berrlichkeit  besteht  und  also  ganz 
besonders  jene  Mosaische  bestand :  so  ist  wohl  die  schönste 
Vorstellung  die  der  großen  Propheten  des  8ten  Jahrhun- 
derts, damals  habe  Jahve  das  junge  Israel  httiflos  in  der 
wüste  gefunden  aber  aus  reiner  liebe  es  zu  seinem  söhne 
angenommen,  und  auch  es  habe  damals  so  großer  zuvor- 
kommender liebe  entsprochen  und  sich  willig  von  ihr  leiten 
lassen ').  Allein  doch  waren  jene  Zeiten  nicht  stets  so 
friedlich  wie  es  tiach  dieser  Vorstellung  scheinen  könnte: 
nacfaauUenhin ,  gegen  die  übrigen  Völker,  mußte  dem  be- 
stehen dieser  ihrer  art  nach  in  der  weit  ganz  neuen  ge- 
meinde erst  unter  den  heftigsten  erschütterungen  der  weit 
eine  möglichkeit  g^eöffaet  werden,  und  da  Israel  im  rück- 
blick  auf  jene  zelten  wußte  daß  es  nur  durch  die  neue 
krafl  Jahve*s  in  ihm  diese  Stellung  unter  den  andern  Völ- 
kern der  erde  gewonnen  habe,  so  konnte  es  ihm  vorkom- 
men alsob  Jahve  damals  sein  volk  führend  die  wiederstre- 
bende weit  durchzittert  habe  sodaß  selbst  berge  wie  der 
Sinai  vor  ihm  bebten,  bis  das  neue  volk  und  mit  ihm  das 
neue  gesez  unter  den  übrigen  einen  festen  ruhigen  siz 
gewannen.  Diese  Vorstellung  lag  besonders  in  kriegeri- 
schen verfafiltnissen  nahe,  wenn  das  volk  wieder  wie  einst 
unter  Mose  kftmpfte  *). 


1)  8.  die  stellen  oben  8.  159  f.  2)  das  körte  nrbild  dazu 

ist  in  Debora's  liede  Riebt.  6,  4  f.,  das  längere  in  dem  ebenso  alten 
Pascha-liede  £x.  16.  Später  sind  solche  bilder  Kumtbeil  ^rörtlich 
wiederholt  Hab.  3,  2  ff.  Ps.  68,  8  i.  in  ähnlichen  kriegerischen  Sei- 
ten;  Deat.  88,  2.  Ps.  77,  14 ff.  114,  8 ff.,  auch  4  Ezr.  1  (3),  17  f. 
und  sonst. 
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Alles  was  hier  nock  miseinanderftHl  znsaromenfassaiid, 
slellt  der  älteste  crsfthler  das  schöoe  bUd  auf,  ein  engel 
Gottes  sei  damals  unsichtbar  und  doch  gewaltig  dem  beere 
Israels  vurangezogen  und  habe  es  sicher  geleitet  auf  allen 
wegen:  die  einfachste  Vorstellung  welche  hier  möglich  und 
die  auch  sonst  in  jenen  Zeiten  für  Ähnliche  fülle  herrschte  ^). 

Doch  indem  das  geschichtliche  bewuUtseyn  einen  fc-  288 
Stern  kurzen  ausdruck  suchte,  entstand  d(e  Vorstellung  die 
herrlichkeit  (Majestfit)  Jabve's  sei  wirklich  in  der  Mosai- 
schen zeit  an  einer  äußern  erscheinung  erkennbar  und 
gleichsam  persönlich  im  volke  gegenwärtig  gewesen;  der 
engel  von  dem  der  ällesle  ci  Zähler  als  im  volke  gegen- 
wärtig und  ihm  zur  leitung  vorangehend  erzahlt,  verdich- 
tete sich  allmälig  in  der  Vorstellung  in  eine  sichtbarere 
erscheinung  und  ein  mehr  greifbares  bild.  Wir  finden  diese 
stärkere  Vorstellung  zuerst  im  B.  der  Urspp.,  und  da  zwar 
bereits  sehr  ausgebildet,  aber  doch  ihrem  Ursprünge  nach 
noch  leichter  erkennbar;  wie  es  ja  überhaupt  diesem  buche 
eigenthünilich  ist  die  bruchslücke  der  erinnerungen  der 
Mosaischen  zeit  zwar  in  jenes  höhere  gebiet  zu  erheben 
in  welches  sie  damals  gewiß  im  andenken  des  ganzen  volks 
wirklich  bereits  sehr  stark  übergingen,  aber  doch  die  vol- 
lere und  anschaulichere  gestalt  der  erinnerungen  di^s  damals 
erst  kaum  verschwindenden  höhern  Alterthums  hie  und  da 
noch  durchschimmern  zu  lassen.  Danach  nun  erscheint  als 
das  sichtbare  bild  jeher  herrlichkeit  welche  im  volke  schü- 
rend und  leitend  gegenwärtig  herrscht,  eine  lichte  wölke 
über  dem  irdischen  heiligthume  (der  bundeslade  oder  auch 
der  stinshütte]  schwebend ,  als  hätte  sich  die  himmlische 
feuer-^wolke  in  der  auch  nach  dem  ältesten  erzähler  Jahve 
auf  den  Sinai  herabfährt^),  nun  auf  das  nach  seinem  sinne 


1)  8.  die  Btelten  des  ältesten  erzablers  oben  s.  39^);  womit  wir 
glüekHcberweise  die  stelle  in  Debora's  liede  Rieht.  5,  28  vergleichen 
können  nm  noeh  gewisser  sn  sehen  wie  lebendig  dftmals  diese  vor- 
stellong  auch  für  die  erfahrnngen  des  tages  waren.  2)  Ex.  19, 

16.  16. 

20» 
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erbaute  irdische  Heiliglhum  näher  und  bleibender  nieder« 
gelassen,  um  zunächst  dies  Heiligthum  zu  decken,  dann 
aber  von  ihm  aus  auch  das  ganze  sich  treu  daranschlie- 
ßcnde  Yolk  zu  schfizen.  Diese  lichte  wölke  aber  bedeckt 
in  gewöhnlichen  Zeiten  nur  leicht  und  %'onaußen  wenig  be- 
mcrkl)ar  das  Heiligthum,  strenggenommen  nimmt  sie  wah- 
rend der  heiligsten  augenblicke  nur  die  bundeslade  in  dem 
gcheimnißvollen  dunkel  des  innersten  Heiligthumes  ein, 
wohin  daher  der  prIester  nicht  anders  gehen  sollte,  als  mit 
284  einer  dichten  wölke  von  rauchwerk  gleichsam  entgegen- 
kommend sie  selbst  herbeirufend^);  im  weitern  sinne  das 
ganze  innerste  zelt^,  und  nur  im  weitesten  auch  das  in- 
nere^; das  innerste  Heiligthum  erfüllt  sie  aber  gerade  im 
ersten  aufBackern  des  feuers  so  dicht  daß  sogar  Hose  nicht 
hineingehen  kann  ^).  Sie  steigt  dagegen  hoch  auf  und  wird 
vonaußen  weit  und  breit  sichtbar  nur  in  außerordentlichen 
fallen,  wie  wenn  das  volk  zur  reise  aurbrechen  soll  wo  sie 
dann  bis  zur  lagerruhe  so  als  allen  leuchtender  Wegweiser 
sichtbar  bleibt^],  oder  noch  auüerordentlicher  und  mit 
schreckendem  glänze  plözlich  hervorbrechend  um  wider- 
spenstige im  lager  zu  schrecken  und  Mose  oder  Ahron  vor 
deren  wulh  in  schuz  und  obdach  zu  nehmen  ^j.  Hinzuge- 
sezt  wird,  bei  nacht  sei  die  h.  wölke  feuer  gewesen,  zunfichst 
auf  den  reiseztigen  ^].  Nimmt  man  dies  alles  nachdenkend 
zusammen,  so  leuchtet  ein  daß  sofern  zu  dieser  Vorstellung 


1)  Lev.  16,  2  vgl,  AUertkümn  8.  402  f.  Alles  vpn  Lev.  16,  3 
bis  V.  13  ist  Dur  eine  weitere  erklärung  zu  den  ersten  kurzen  Wor- 
ten y.  2;  aber  sofern  in  der  wölke  etwas  heiliges  erscheinend  ge- 
dacht wurde,  wird  sie  v.  2  zuerst  ganz  allein  genannt. 

2)  72u;»jn  3)  Ex.  40,  34.  Num.  9,  15  ff. 

4)  £z.'40^  35  vgl.  1  Kon.  8,  10  f.  5)  Ex.  40,  36  f. 

Num.  9,  17—23.  10,  11  f.  33  f.  6)  Nura.  14,  10.  16,  19. 

17,  7  f.  Ex.  16,  10;  hier  ist  für  nnnun  welches  ganzlich  sinnlos 
wäre,  schon  nach  den  verwandten  stellen  des  B.  der  Urspp.  noth- 
wendig  ^yn^  ^rifit  zu  lesen;  es  leuchtet  ein  wie  leicht  besonders 
nach  der  Präposition  Vm  jenes  ans  diesem  durch  versehen  entstehen 
konnte.  7)  Ex.  40,  38.  Num.  9,  16  f.  vgl.  Num.  14,  14, 
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zugleich  die  erinnorung  an  eino  wirkliche  erscheinong  jener 
wüsteozfige  anlaß  gegeben  hat,  zulezt  nur  an  das  heilige 
altarfeuer  gedacht  werden  kann.  Bei  dem  Heiligthume  muß 
ein  ewiges  feuer  brennen^  und  brannte  nach  unten  zu  er- 
läuternden zeichen  auch  wirklich  noch  zur  zeit  der  Spä- 
tem ^] :  aber  in  der  wüste  mußte  dies  auf  reisen  und  zumal 
des  nachts  desto  stärker  brennea,  also  bei  tage  wie  ein 
hoher  Wolkenzug  nachts  wie  feuer  erscheinen^  je  nothwen- 
diger  es  war  durch  ein  äußeres  zeichen  den  weiten  zug 
uro  das  Heiligthum  wie  um  seinen  mittelort  zusammenzu* 
halten.  Allein  waren  zur  zeit  der  abfassung  des  B.  der  286 
Urspp.y  wie  bald  weiter  erhellen  wird^  die  dinge  und  er- 
scbeinungen  der  wüste  und  des  Wanderlebens  überhaupt 
schon  der  erinnerung  ziemlich  ferngerückt^  so  begreift  man 
wie  aus  dieser  fernen  erinnerung  und  aus  jenem  beddrf- 
nisse  ein  bild  der  damals  gegenwärtigen  göttlichen  herr- 
lichkctt  sich  zu  denken  die  eben  auseinandergesezte  nicht 
etwa  einfache  sondern  sehr  zusammengesezte  Vorstellung 
sich  bilden  konnte,  bei  der  man  leicht  sieht  wo  im  einzel- 
nen die  Schilderung  sich  noch  strenger  an  einstige  erfah- 
rung  hält  und  wo  nicht.  —  Aber  wiedenim  in  neuer  weise 
hat  sich  diese  so  entstandene  Vorstellung  bei  dem  dritten 
erzähler  gestaltet,  und  wieder  merkt  man  bei  näherer  an- 
sieht welch  großer  Zwischenraum  in  der  fortbildnng  der 
zeit  diese  neueste  auifassung  von  der  vorigen  trennt.  Die 
wölke,  jezt  wolkensäule  genannt  *)  und  also  schon  insofern 
anders  (nämlich  nicht  mehr  mit  der  eben  zuvor  erklärten 
abwechslung  in  der  höhe)  aufgefaßt,  wird  nun  ganz  abge- 
löst von  der  bundeslade  und  stiftshotte  gedacht,  als  sieht- 


1)  8.  schon  oben  s.  180  f.  2)  an  diesem  dem  B.  d.  Ürspp. 

vöUigfremdenatudraoke  ist  der  dritte  erzähler  recht  eigentlich  erkenn« 
bar  (Yon  andern  kennzeiehen  abgesehen)  Ex.  13,  21  f.  14,  19.  24. 
88,  9  f.  Nam.  12,  5.  14,  14,  Deut.  81,  15.  Solche  ttellen  sind  frei- 
lich, wie  wir  sie  haben,  größtentheils  wohl  schon  vom  vierten  er- 
zähler wiederholt:  doch  glaube  ich  daß  der  dritte  der  wahre  bildner 
dieser  Torstellmig  ist,  schon  weil  bei  dem  vierten  etfras  anderes, 
der  Stab  Mose's,   das  wichtigste  wird. 
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bare  halle  Jahve's  ansich,  daher  entweder  ruhig  das  volk 
leitend,  oder  frei  zum  h.  zelte  kommend  und  verschwin- 
dend wie  nur  Jahve  selbst  frei  unter  seinem  volke  freund- 
lich erscheint  oder  zürnend  weicht,  insbesondere  jedoch 
vorn  am  heil,  zelte  vom  volke  angebetet  weilend  wenn 
Mose  aus  dem  lager  zu  diesem  hinausgeht  um  dort  mit 
Jahve  zu  reden  und  rath  (Orakel]  zu  holen  *).  Ihre  Vor- 
stellung hat  sich  also  unmerklich  mit  der  ursprünglich  sehr 
verschiedenen  vom  Kerübe  [I.  s.  462)  gemischt;  und  für 
Hose  ist  sie  mehr  bloO  ein  äußeres  kennzeichen  seiner 
göttlichen  bestitigung,  ein  den  h.  ort  seines  Orakels  um- 
gebender himmlischer  glänz  ^  der  dort  mit  ihm  erscheint 
286  und  verschwindet.  Und  während  sich  nach  der  Vorstellung  • 
des  B.  der  Urspp.  vonselbst  versteht  aber  auch  ausdrflck- 
lich  gemeldet  wird,  daß  die  wölke  erst  mit  der  aufrichtung 
und  einweihung  des  h.  zeltes  erschien^),  kann  der  dritte 
erzfihler  seine  wolkensftule  ohne  schwierigkeil  schon  lange 
vorher  vom  anfange  des  auszuges  aus  Ägypten  an  das 
beer  leitend  oder  auch  In  schreckender  feuergeslalt  die 
fdinde  verscheuchend  darstellen  ^^  Eben  deshalb  konnten 
sich  dann  in  diese  Vorstellung  leicht  mancherlei  ähnliche 
verschmelzen^). 

Unstreitig  ferner  werden  auch  die  scheinbar  unbedeu- 
tenden dinge  und  erscheinungen  des  täglichen  lebens  in 
solcher  einmal  bestehenden   höbe  des  geistigen  lebens  ei* 


1)  £z.  38,  7-11.  Nam.  12,  4  f.  9  f.  2)  £z.  40,  54. 

Nom.  9,  16.  10,  11  f.  3)  £x.  13,  21  f.  14,  19.  24.    Da  aneh 

Propheten  nach  dieser  Vorstellung  reden  wie  Jes.  4,  5  f.  Apoc  21, 
1 1  ff.  und  der  gedanke  der  ganzen  lebendig  thätigen  herrlichkeit  der 
gegenwart  Gottes  sich  an  sie  knüpfte  (s.  die  Alterikümer  s.  879  f.), 
so  büdeten  eich  daraus  die  Babbinischen  redensarten  von  der  nS'^S  V 
d.  i.  einwohnang,  gegenwart,  offenbar  werdenden  henrliehkail  Gottet^ 
welches  wort  als  iU^^  sogar  in  den  Qor^n  Snr«  2,  249  md  daher 
in  Islamische  dichtangen  (Zeitscbrift  für  die  Eonde  des  Moitrenlaadei 
II  s.  204  V.  49)  aberging.  4)  wie  die  altHebrftiiche  von  er* 

scheinen  des  himmlisdien  Gottes  im  himmlischen  feaer  s.  163;  oder 
die  vom  anblicke  fenerspeiender  berge,  s.  Reinaud  relation  dea  voyap 
gee  (Paris  1646)  I.  p.  GLXI.  Hasino's  peripl.  c.  16.  Dio  Oaas.  ^6, 21« 
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gettlkttnlk^h  aurgefaßt  werden.  Ist  einmal  daa  äuge  fOr  die 
lebendige,  das  herc  eines  volkes  fttr  die  dankbare  erkennU 
niO  des  wahren  Gottes  geöffnet ,  so  wird  es  schon  in  den 
alltäglichen  gaben  und  *  gtttern  die  es  genießt  und  durch 
die  es  fortlebt  mehr  finden  als  den  niedern  Terichtlichen 
Stoff,  in  solchen  lebenserleichterungen  aber  welche  ihm 
mitten  unter  den  gröiUen  nöthen  und  entbehrungen  uner- 
wartet und  wie  unverdient  zukommen,  noch  ungleich  inni- 
ger und  tiefer  die  band  desselben  unendlichen  unsichtbaren 
Gottes  empfinden  welchen  es  außerdem  schon  zu  kennen 
angefangen  hat.  Die  wüste  ist  nun  Ähnlich  wie  das  meer 
recht  dazu  wie  geschaffen  den  menschen,  dessen  geist  die 
Üppigkeit  einiger  erdstriche  so  leicht  versumpfen  und  vor*  387 
derben  lAßt,  an  seine  leibliche.  hOlfslosigkeit  und  hinflillig- 
keit  mit  den  stArksten  schlagen  za  erinnern,  aber  ihn  auch 
ebendamit  die  dennoch  auch  in  ihr  sich  oft  so  überraschend 
zeigenden  seltenen  lebenserleichterungen  und  lebensrettun- 
gen  desto  reiner  und  höher  schAzen  zu  lehren  ^  und  wie 
man  von  seemännischer  geradheit  und  biederkeit  spricht, 
ebenso  ZMgt  das  beispiel  der  Wüstenaraber  schon  in  der 
frühesten  uns  bekannten  zeit  wiesehr  die  wüste  ihre  kinder 
zu  einem  geradsinnigen  großmüthigen  und  dankbaren  ge- 
schlechte heranziehen  kann.  Wie  also  auf  ein  volk  wei- 
ches noch  dazu  kaum  erst  aus  einem  üppigen  lande  in  die 
wüste  versezt  die  Schrecknisse  und  entbehmngen  dieser 
doppelt  schwer  fühlt,  das  plözliche  erscheinen  von  Manna 
Zugvögeln  und  trinkbarem  wasser  wirken  muA,  wie  insbe- 
sondere auf  ein  volk  welches  den  wahren  erlöser  und  ret- 
ter  an  sich  eben  erst  sonst  schon  aufs  lebendigste  erfahren 
hat,  wie  sich  daran  die  tiefsten  lehren  und  erhebendsten 
ermahnungen  leicht  knüpfen  lassen,  das  alles  leuchtet  von- 
selbst  ein  und  wird  von  dem  ältesten  erzähler  auch  noch 
klar  angedeutet^).  Dazu  weiß  ein  einmal  erweckter  hö- 
herer sinn  die  kargen  und  seltenen  lebenserleichterungen 
welche  die  wüste  darbietet  gewiß   auch  immer  besser  zu 


1)  Sz.  16,  34-86. 
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finden  und  einsichtiger  anzuwenden ;  wie  die  ftltosle  erzflh- 
lung  von  einem  holze  erzählt  welches  Mose  auf  sein  rin- 
gendes suchen  wie  von  Jahvo  selbst  ihm  gezeigt  gefunden 
und  wodurch  er  das  bittere  wasser  sfißgemacht  habe^]^ 
und  von  den  vielfachen  künstlichen  Zubereitungen  des  Manna 
sehr  anschaulich  redet  %  —  Allein  alle  solche  erfahrungeu 
der  wüste  mußten  dem  volkc,  je  länger  es  in  Kanian  seß- 
haft war,  in  desto  weitere  ferne  gerttckt  werden;  und  aus 
dem  vollen  andenken  daran  erhielt  sich  leicht  nur  die  ^iae 
Seite,  welche  dem  gottinnigen  dankbaren  herzen  die  wich- 
tigste ist,  die  erinnerung  nämlich  an  die  einstige  wunder- 
bare erhaltung  auch  mitten  in  der  öden  unfruchtbaren  wQste, 
eine  erinnerung  mit  deren  höherer  Wahrheit  noch  der  Pro- 
288  phel  Hosea ')  auf  die  freieste  und  treffendste  weise  verführt, 
andeutend  daU  was  einst  so  geschehen  in  dieser  oder  jener 
art  auch  wiederkehren  könne*  Und  so  ist  es  schon  im  B. 
der  Urspp.  gleich  unmittelbar  Jahve  selbst  welcher  Manna 
als  himmelsbrod  und  beständige  wttstenspeise  Zugvögel  aber 
als  fleisch  ^azu  nur  ausnahmsweise  sendet,  welcher  Mose'n 
durch  seinen  h.  Stab  wasser  aus  dem  felsen  schlagen  läAi 
daß  aus  dessen  reichem  ströme  mensch  und  vieh  sich  sät- 
tigt ^] ;  ja  sosehr  ist  in  diesem  buche  das  gebiet  der  wunder 
der  wüste  schon  der  reingescbichtlichen  ansieht  entrückt, 
daß  es  seine  hauptabsicht,  die  erklärung  der  geseze,  auch 
daran  fester  knüpft  und  das  Manna  als  eine  reine  himmels* 
speise  ^)  (zu  deren  förderung  der  mensch  nichts  thun  kann 
wie  bei  dem  getreide)  gerade  in  d^m  maße  immer  ent«* 
stehen  läßt  wie  es  die  bedürfnisse  des  volks  sowohl  imalU 
gemeinen  als  insbesondere  in  bezug  auf  den  Sabbat  und 
dessen  geseziiche  feier  auch  in  der  wüste  zu  fordern 
schienen  ^).  *-    Wenn   zulezt   der   Deuteronomiker   sogar 


1)  Ex.  16,  26.  2)  Nam.  11,  7  f.  8)  Hoe.  2,  16  f. 

vgl.  11,  1-6.  12,  10.  4)  Ex..  16.  Kam.  11.  20,  1—13. 

6)  »Brod«  oder  »speiBO  der  engel«  heißt  es  schon  Ps.  78,  26  vgL 
106,  40;  Weish.  SaL  16,  20.  4  Ezr.  1,  19.  6)  Ex.  16,  16-36. 

Die  frage  über  die  uriprangliche  ait  dieses  nanna  nnd  ob  es  mit 
dem  jezt  in  jenen  gegenden  obgleich  viel  kärglicher  geftindeoen  eins 
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sagt^)  die  Ueider  nnd  schuhe  der  wanierer  (welche  in  der  wttste  sea 

sei  oder  nicht,  kann  mit  wissensohaftlicher  strenge  nnr  von  solchen 
beantwortet  werden  welche  wie  Ehrenberg  in  Berlin  das  jezige 
manna  aller  orten  genau  untersucht  haben.  Dal)  das  manna  noch 
zur  zeit  des  B.  der  ürspp.  vom  volke  för  ein  heiliges  andenken  an 
die  erhabene  zeit  der  Stiftung  der  gemeinde  gehalten  und  daher  ein 
(gewiß  von  zeit  zu  zeit  emeuetes)  körbchen  davon  vom  Sinai  geholt 
und  bei  der  bnndeslade  aufbewahrt  wurde,  erhellt  deutlich  aus  Ex. 
16,  32 — 36.  Es  war  also  der  alten  gemeinde  etwa  dasselbe  was  den 
Christen  taufwasser  vom  Jordan  ist:  und  sogewiß  als  das  Jordan- 
wasser ansich  kein  anderes  wasser  seyn  wird  als  sonstiges,  sondern 
alles  dabei  auf  den  glauben  und  bei  diesem  auf  eine  urerfahning  der 
Vergangenheit  ankommt ,  wird  es  bei  jenem  manna  wenig  auf  die 
äußere  art  desselben  ankommen,  sobald  man  die  frage  auf  die  reli- 
gion  beschränkt.  Aber  eben  daraus  folgt  auch  sicher  daß  das  manna 
etwas  ganz  geschichtliches  und  nicht  bloß  damals  allein  mögliches 
war.  Noch  jezt  findet  sich  am  Sinai-gebirge  ein  manna  von  gewis- 
sen bäumen,  welches  auch  die  mönche  des  dortigen  klosters  sammeln 
und  austheilen :  dies  konnte  im  Alterthume  viel  reichlicher  seyn  als 
jezt.  Lassen 'sich  daraus  allein  alle  die  verschiedenen  beschreibun- 
gen  des  manna's  im  A.  T.  nicht  verstehen,  so  ist  unter  anderm  an 
bedenken  daß  es  auch  noch  eßbares  gummi  in  jenen  gegenden  und 
daasn. Blanche  seltenere  arten  solcher  »himmelsspeise«  gibt,  s.  die 
Sammlungen  in  Ritter's  Erdkunde  bd.  14  s.  665— 95  j  Cr.  Galton*s 
bericht  eines-  forschers  im  tropischen  Südafrika  (Lpz.  1854)  s.  65; 
Ztechr.  der  DMG.  IV..  s.  224;  Seetzen's  Reisen  I.  S.32S.  m.  s.75— 
80.  129;  Burckhardt's  Syr.  s.  738;  und  das  aus  Algerien  berichtete 
neueste  aufiallende  beispiel  in  der  Liter.  Gaz.  1849  22  Sept.  sowie 
im  Athenäum  1849  6  0ct.,  ganz  abgesehen  von  erasMongen  wie  der 
Bkalf  s  in  LauetnCt  Peregrinatores  medii  aevi  p.  123.  —  Wie  bei 
Rhinocolura  wachtein  in  unerwarteter  menge  erschienen,  erzählt 
Diod.  Sic.  1,  60  und  ähnliche  erinnerungen  sind  nicht  ganz  selten; 
erscheinen  doch  sogar  die  heuschrecken  in  der  wüste  bisweilen  als 
eine  »speise  Gottesc  s.  Le  grand  d^sert,  par  Daumas  et  Ausone  de 
Chancel,  Par.  1851,  vgl.  mit  den  Allertkümem  s.  167 ;  auch  Porphy- 
rios  über  enthalts.  1,  25.  Paromiographi  gr.  I.  p.  143.  DMGZ.  1864 
8.  466.  —  Sonst  vgl.  über  das  wüstenwasser  ähnliche  falle  in  Taba- 
ri's  Ann.  I.  p.  190  ff.  Wilh.  Both's  'Oqba  der  eroberer  Nordafrika's 
(GdtL  1859)  8.  37.  59.  Notices  et  Ext.  t.  XU.  p.  461.  652.  631. 
Joum.  as.  1343.  p.  190.  195.  Seetzen's  Reisen  m  s.  13;  Olympiodo- 
ro8  in  Photios'  Biblioth.  80  p.  191  Bosch.  Klausen's  Aeneas  I  s.  10. 
Brugschs  hist  d'£gypte  I  p.  168.  1)  Deut.  8,  4.  29,  4. 
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schwerer  anschaffbar  scheinen)  seien  in  den  40  jähren  nicht 
gealtert,  so  ist  diese  aus  solchen  blldern'wie  sie  sonst 
Propheten  schaffen  ^)  geflossene  Vorstellung  inderthat  nur 
die  weiteste  ausbildung  der  ansieht  von  der  nachaanen  sich 
bewährenden  hohen  Innern  kraft  der  Mosaischen  zeit. 

Und  endlich  können  wir  uns  zwar,  wie  oben  weiter 
gesagt,  die  wahre  macht  dös  mannes  auf  den  die  ganze 
höhe  und  herrlichkeit  dieser  zeit  zurückgeht  soweit  sie  auf 
einen  menschen  zurückgeht,  nicht  leicht  groß  und  heilig 
genug  denken  sowohl  in  ihrer  quelle  als  in  ihrer  Äußerung, 
dös  mannes  welcher  der  erste  auf  erden  das  ungeheure 
gewagt  hat  auch  als  volksfflhrer  und  befehlshaber  allein 
durch  den  geist  auf  den  geist  zu  wirken,  dessen  herrscher- 
stafo,  wenn  irgend  einer  bis  dahin,  ein  von  Gott  gereichter 
und  gehaltener  war.  Allein  wenn  schon  das  B.  der  Urspp. 
diesen  stab  zugleich  mehr  Äußerlich  auffaßt,  seinen  Ursprung 
beschreibt^)  und  Mosern  mit  ihm  das  wasser  dem  felsen 
290  entlocken  läßt  \  so  ist  er  dem  vierten  und  fünften  erzAhler 
als  „Stab  Gottes'^  nun  ganz  zum  bleuen  zeichen  der  damals 
unter  Mose  und  Ahron  auf  erden  sich  offenbarenden  groften 
h.  macht  geworden,  mit  dem  Mose  schon  vor  der  ankunft 
am  Sinai  wasser  dem  felsen  entlockt^),  mit  dessen  wie 
eines  feldherrnstabes  erhebung  er  eben  damals  *Amaleq 
besiegt,  indem  das  beer  unter  Josüa  weicht  oder  vordringt 
je  nachdem  dieser  stab  fest  in  seinen  hfinden  erhoben  bleibt 
oder  nicht,  daher  Ahron  und  Chur  endlich  zur  unterstü- 
zung  dieser  hilnde  von  beiden  selten  kommen^);  mit  dem 
er  und  Ahron  sogar  in  Ägypten  alle  großthaten  verrichten 
(s.  s.  88  ff.).  Auch  hier  prAgt  sich  also  zum  ausdrucke 
einer  mannichfachen  erinnerung  zulezt  ein  kurzes  bedeu- 
tungsvolles bild  aus,  stehend  werdend  wie  ein  neuer  tref- 
fender kunstausdruck. 


1)  vgl.  Jas.  5,  27.  2)  Nam.  16 f.  vgl.  oben  s.  255. 

8)  Num.  20,  1—11;  vgl.  ApoUod.  bibl.  8:  14,  1.  Paus.  peri^. 
4:  86,  6.  4)  Ex.  17,  1—7.  6)  v,8-l8. 

Allerdings  war  auch  bei  den  Bömem  das  heben  oder  senluii  der 
Adler  das  aeiohen  fflr  angriff  oder  rftckzug. 
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Von  dem  nSheren  verhSltnissc  Mosers  ahor,  nachdem 
sein  ansehen  längst  festgegrdndet  war,  zu  dem  Yolhe  haben 
sich  ans  den  bruchsidcken  des  drillen  erzfthlers  einige  vor- 
slellungen  erhalten  welche  ebenso  eigenthamlich  als  viel- 
sagend sind.  Ohne  daß  er  es  selbst  gemerkt  sei  dem 
größten  aller  Propheten  endlich  von  dem  vielen  reden  mit 
Gott  von  mund  zu  mund  das  antliz  strahlend  geworden; 
und  ein  von  seinem  haupte  leuchtender  abglanz  des  reinsten 
ßwigen  lichtes  dem  er  so  nahe  gekommen  wie  keiner  vor  ihm 
habe,  als  er  mit  den  zweiten  gesezesplatten  vom  Sinai  zum 
volke  zurückgekehrt,  so  plözlich  sogar  Ahron*en  und  alle 
die  gemeindeftltesten  überrascht  daß  niemand  ihm  zu  nahen 
wagte  und  er  selbst  erst  ihnen  heranzukommen  und  seine 
Gottesworte  zu  hören  muth  machen  mußte;  um  sie  indeD 
fttr  die  Zukunft  nichl  ähnlich  zu  erschrecken,  habe  er  seit- 
dem eine  sein  strahlendes  antliz  verhüllende  maske  ange- 
legt, die  er  nur  wenn  er  in  das  Heiliglhum  eintrat  abge-^ 
legt*).  Nichts  erklärt  sprechender  sowohl  die  einzige  höhe  291 
und  herrlichkeit  des  lebens  und  wirkens  Hose  in  seiner 
endlichen  Verklärung  als  den  abstand  der  sich  nach  s.  252  AT. 
zwischen  ihm  und  dem  volke  allmälig  bilden  mußte,  und 
sowohl  die  scheue  ehrfurcht  vor  dem  aus  ihm  stralenden 
Göttlichen  welche  die  gemeinde  immer  tiefer  empfand  als 


1)  Ex.  84,  29—36;  niD73  welches  dem  sinne  nach  am  besten 
Onkeloe  durch  7^D{|  n^^l  Maske  übersezt  (Arabisch  heißt  sie  sogar 
schlechthin  9^^y  ngocutnotf)  ^   ist  eig.  ähalichkeit,   daher  maske  von 

niD  rr^S}  =  l^  and  9^*^  welches  ebensowohl  leuchien  (scheineo, 
ähnlich  seyn)  als  tick  freuen  und  begehren  bedeuten  kann.  Die  LXX 
geben  das  wort  nur  etwas  zu  frei  durch  xükvfAfAa  wieder.  —  Von 
einem  stralenden  antliae  reden  die  Alten  anch  sonst  oft:  allein  wenn 
alle  diese  bilder  in  Islftm  wiedei^ehren  (s.  Reinaad's  däsoript.  des 
monom.  I.  p.  137.  IL  p.71.  163)  and  im  2ten  jahrh.  der  Hig'ra  der 
sog.  Moqanna'  gar  ganz  ihnlioh  eine  maske  vorlegte  (s.  Ibn*Challi« 
kto  I.  p.  441  ar.  Slane),  so  ist  das  sieher  nor  naohahmong  der  er- 
zäUnng  des  A.  Ts;  Jambliohoe  erzählte  sogar  auch  Pythagoraa  sei 
mit  einer  decke  var  den  Exoterikem  enohienen  (l^ben  Pythag.  e.  17 
ood.  72). 
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ihre  noch  zagroße  unffihigkeii  den  eignen  blick  unverUendei 
und  ungescbwftcht  aur  das  jezl  wie  nie  früher  aufgehende 
Yerklftrle  zu  werfen  gerade  wenn  es  ganz  hervortreten  und 
bleibend  in  ihm  weilen  will.  —  Ging  er  nun  aber  (so  lautet 
die  zweite  dieser  entsprechende  erinnerung)  zum  h.  zelte 
hin  durchs  lager,  so  standen  alle  iuf  ihm  ehrerbietig  nach- 
schauend; doch  nur  wenn  die  s.  309  f.  beschriebene  wol- 
kensäule  sich  alsdann  über  dies  h.  zeit  stellte ,  fielen  sie 
huldigend  nieder  ^).  Damit  stellt  sich  also  die  ganze  Wahr- 
heit der  ächten  retigion  wieder  her,  welche  doch  auch  in 
dem  höchsten  Propheten  nur  den  menschen  nicht  unmittel- 
bar das  Göttliche  selbst  schauen  und  verehren  darf. 

Doch  isl  es,  war  die  erhabenheit  Mosers  schon  in 
solchen  bildern  höchster  Verklarung  bestimmter  gedacht, 
nur  folgerichtig  daß  man  endlich  auch  sein  lebensende 
ebenso  geheimnißvoU  dachte.  Daß  man  in  den  ältesten 
Zeiten  die  gräber  der  jenseits  des  Jordans  verblichenen 
Volksführer,  eines  Ahron  oder  Mose,  viel  besucht  hfttte  ist 
schon  nach  s.  190 ff.  wenig  wahrscheinlich:  auch  der  be- 
stimmtere ort  des  todesMose's  muß  ziemlich  früh  unsicher 
geworden  seyn.  So  erzählte  der  Deuteronomiker  ^)  man 
292  habe  ihn  in  Hag  -  gäi  im  lande  Moab  d.  i.  nach  s.  296  ff. 
auf  dar  lagerstätte  welche  als  die  lezte  jener  wanderungs- 
zeit  betrachtet  werden  konnte,  zwar  begraben,  aber  nie- 
mand kenne  sein  grab:  als  wäre  es  auch  entsprechender 
daß  sein  grab  nicht  wie  das  jedes  andern  menschen  sei. 
Dies  der  erste  anfang  zu  weiteren  Vorstellungen  über  das 
geheimnißvolle  ende  dieses  einzigen,  dessen  leben  nicht 
minder  außerordentlich  gewesen  ^. 


1)  £x.  33,  8-11  vgl.  oben  b.  43  f.  mmmerk,  a.  die  AlUrihumer 
8.  316.  2)  Deut.  34,  6:  8.  weiter  oben  8.  300. 

3)  Spätere  haben  dies  weiter  ausgeführt:  aber  höebst  unpassend 
mischt  die  spätere  erzahlung  bei  Jos.  arck.  4:8,  48  eine  wölke  ein 
welche  ihn  im  lezten  aagenblioke  bei  einem  abgrumäe  (alsob  das  "«jn 
bedeuten  könne!)  unsichtbar  gemacht  habe.  Übrigens  ist  ^sp'^i 
allerdings  unbestimmt  nach  LB.  §.  2946.  Die  erste  weitere  anspic- 
lung  darauf  fseigt  sich  alsdann  Deut.  33,  21 :    s.  darüber  unten.    Die 
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Oberhaupt  aber  is(  schon  dem  B.  der  Urspp.  Mose  das 
Vorbild  des  Propheten,  Akron  das  des  priesters:  nozu  als 
drittes  glied  eines  vorbildUcben  kreises  die  erhabene  schive- 
sier  beider  Mirjam  oder  nach  der  Heilenistischen  ausspräche 
Marjam  hinzutritt,  das  vorbild  der  höchsten  stufe  zu  welcher 
nach  dem  Jahvethume  weibliche  würde  sich  emporheben 
kann;  ein  weih  kann  danach  nicht  prieslerin  seyn,  wohl 
aber  kann  ihr  die  Prophetische  würde  als  die  Treiere  und 
an  nichts  flulieres  gebundene  zukommen,  und  kommt  ihr 
inderthat  am  nfichsten  zu  wenn  sie  wie  die  Prophetin^) 
Mirjam  ihre  leitende  thätigkeit  auf  den  weiblichen  theil  des  298 
Volkes  beschränkt.  —  Die  foigenden  erzähler  gehen  in  der 
aoflassung  dieser  vorbildlichen  bedeutung  der  erhabensten 
geister  jener  zelten  noch  weiter :  und  so  wären  beinahe 
schon  auf  diesem  gebiete  ähnliche  reine  Vorbilder  entstan- 
den wie  nach  L  s.  415  ff.  auf  dem  der  Erzväter,  wennicht 
von  der  andern  seile  die  geschichtliche  erinnerung  an  das 
eigcnthttmliche  jener  geister  und  ihrer  zeit*  zu  früh  in 
Schriften '  verzeichnet  gewesen  wäre. 

Die  hohe  Verehrung  Mose's  welche  schop  in  den  lezten 


Rabbinische  Tontellong  Moee  sei  dordi  einen  koS  Gottes  gestorben, 
zeigt  sich  im  keime  schon  bei  Fhilon  (aber  Kain's  opfer  in  Opp.  I. 
p.  165)  und  im  £v.  Nie.  c.  16  in  der  wendung  er  sei  durch  da$ 
Kori  Gottet  gestorben  {h  gi/ian  xvqiov,  da  die  LXX  Deut.  34,  5 
daa  ^^  ^Q  ^9  wenigstens  schon  durch  cfia  Qrjfiarof  x.  wiedergaben). 
Man  stellte  daher  allmfilig  Mose'n  auch  mit  Elia  zusammen,  Philon 
quaest,  in  Gem.  6,  24  (bei  Aacher  IL  p.  69  f )  Matth.  17,  9.  Er.  Ki- 
ood.  c.  16  vgl.  zu  Apoc.  11,  8.  Ähnlich  schilderte  man  ihn  jezt  ais 
dua&if^  Clem.  hom.  19,  23.  1)  Der  ausdruok  »Prophetin«  in 

der  alten  bauptstelfe  über  sie  Ex.  15,  2011  kann  keineswegs  mit 
«Dichterin«  gleichbedeuteud  seyn,  wie  man  ernstlich  gemeint  hat: 
weder  fit^a:  noch  n^h  (vgl»  die  Propheten  des  A,  Bd$  I.  s.  12  ni.) 
wird  jemals  so  gebraucht;  auch  sollte  ja  Miijam  nach  Ex.  15,  1 
gamicht  vorzugsweise  nur  als  die  dichterin  jenes  liedes  gelten.  Viel- 
mehr steHt  lilkha  6,  4  alle  drei  großen  geschwister  richtig  zusam- 
men —  Übrigens  versteht  sich  leicht  dall  in -den  ursprünglichen 
erz&hlungen  von  dieser  erhabenen  Schwester  der  beiden  groOen  brü- 
der  weit  mehr  berichtet  wurde  als  wir  jezt  in  den  uns  erhaltenen 
Schriften  finden. 
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Jahrhunderten  bis  zum  anrange  der  Babyloni^hcn  verhan- 
ouog  eioon  ganz  neuen  mftcbtigen  aufschwung  genommen 
halte,  überschritt  nach  ihr  sowohl  bei  Judiern  alsaoch  ans 
besondern  Ursachen  (welche  unten  zu  erläutern  sind)  noch 
mehr  bei  Saroariern  allmfliig  alle  guten  grenzen,  und  dehnte 
sich  nach  Ezra*s  Zeiten  auch  auf  den  Penlateucb  als  sein 
bleibendes  werk  aus;  aber  eben  diese  völlig  maftlos  wer- 
dende Verehrung  kehrte  sich  nun  an  die  ftchte  alte  ge- 
schichte  immer  weniger  und  vergnügte  sich  immer  einziger 
die  seUsamslen  einbildungen  zu  verfolgen.  Nopb  die  beste 
stelle  nimmt  unter  den  uns  nfther  bekannten  Schriften  die- 
ser Winterzeiten  des  alten- -Volkes  die  Philon's  über  das 
leben  Mosers  ein,  wo  er  ihn  nach  der  vierfachen  eigvnscbaft 
als  könig  gesezgeber  hohepriesler  und  Prophet  betrachtet^) 
und  seine  geschichte  zwar  streng  uur  aus  dem  Pentaleuche 
und  überall  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  feingebildelen 
sinne,  aber  übrigens  schon  ganz  frei  im  höchsten  redne- 
rischen schjnucke  und  mit  künstlicher  Wiederbelebung  etwa 
wie  ein  kanzelredner  beschreibt;  und  doch  mischt  er  außer 
seinen  uradeulungcn  (Allegorien)  auch  noch  manche  zu 
seiner  zeit  geilende  schulmeinung  ein,  und  faßt  den  begriff 
heiliger  schrift  bereits  so  steif  daß  er  lehft  Moee  habe 
seinen  eignen  lod  mit  allen  umständen  geschichtlich  vor* 
294  ausbeschrieben.  Wfthrend  aber  Philon  sich  noch  so  streng 
an  den  Penlateucb  hält ,  benuzlen  andre  schon  um  jene 
Zeiten  dies  heilig  gewordene  gebiet  mit  noch  viel  größerer 
freiheit.  Das  B.  der  Jubiläen  (I.  s.  291  f.)  dichtet  um  das 
lezte  Jahrhundert  vor  Chr.,  der  Inhalt  des  Pentateuches  sei 
Mose'n  während  seiner  40tägigen  fastenzeit  auf  dem  Sinti 
von  Gott  milgetheilt.  Insbesondere  aber  reizte  wie  die  ge- 
heimnißvolle  Jugendgeschichte  des  großen  beiden  (s.  J27f.), 


1)  danach  sollte  diese  schrift  auch  nicht  in  3  sondern  in  4  BB. 
abgetheilt  gedruckt  werden ;  das  4te  mit  3,  23  (t.  II.  p.  168  Mang.) 
beginnend.  Übrigens  ist  diese  (am  sie  richtig  zn  benennen)  Predigt- 
schrift auch  kein  vollständiges  leben  Mose's,  da  Philon  muiches 
übergeht  als  för  seinen  zweck  überflüssig  oderauch  ihm  ttnyerstäad- 
iich;  wie  er  z.  b.  vom  reden  der  eselin  Bilearo's  nichts  erzahlt. 
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SO  sein  nach  s.  316  fthnlich  ziemiich  früh  in  das  gebiet 
dieses  gebeimaißvollen  gezogener  lebensaosgang  zu  vielerlei 
niheren  ausführungen  und  erdicbtungen  ^):  Shnlich  wie  bei- 
derlei enden  der  Evangelischen  geschiebte  zulezt  der  baupt- 
gegenständ  der  Apokryphischen  Evangelien  wurden.  Eine  der 
unschuldigsten  einbildungen  welche  man  sich  damals  er-* 
laubte  war  die  daß  Mose  seiner  hohen  würde  und  einsig- 
kett  wegen  sehr  verschiedene  namen  gehabt  habe'):  das 
bessere  AUerthum  des  volkes  Israel  war  dagegen  in  seiner 
schönsten  zeit  weise  und  bescheiden  genug  gewesen  ihn 
nur  mit  dem  einen  aber  in  seinem  achten  ursinne  spre- 
chendsten und  schönsten  namen  des  mannes  Gottes  auszu- 
zeichnen')^ welcher  name  nach   allem  was  wir  wissen  ihm 


1)  wie  früh  man  die  lezten  aogenblicke  des  lebens  Mose's  na- 
her zu  beschreiben  und  wie  man  in  diese  beschreibung  die  ganze 
antwort  auf  die  fragen  nach  seinem  höchsten  werthe  und  seine  schuld 
oder  Unschuld  zu  verweben  suchte,  zeigt  die  stelle  welche  Jud.  v,  9 
sicher  aus  einer  schon  im  ersten  jahrh.  n.  Chr.  vielverbreiteten 
schrül  angeführt  wird.  Ein  bruchstück  dieser  Himmelfahrt  Metes 
ist  nach  der  altLateinischen  ubersezung  jezt  wiedergefunden  und  ver- 
öffentlicht, und  ich  bestimmte  das  Zeitalter  des  werkes  näher  in  den 
GoU.  Gel,  Am.  1862  s.  4  ff.  Jene  schrift  war  es  wohl  welche  später 
wiederholt  umgearbeitet  wurde  bis  sie  so  gänzlich  Rabbinisch  ward 
wie  sie  sich  unter  dem  namen  PeiirtUk"  Mothe  in  zwei  wieder  sehr 
abweichenden  bearbeitungen  erhielt;  diese  beiden  machte  besonders 
Gilb.  Gaulmyn  1627  und  nach  ihm  (aber  ohne  das  Hebräische)  J.A. 
FabriciuB  1714  bekannt.  Das  diesen  2  büchem  vorangesezte  kleinere 
über  Mose's  leben,  worin  besonders  nur  die  jugendgeaohichte  aber 
anders  als  in  dem  s.  127  f.  bemerkten  beschrieben  wird,  kann  zwar 
selbst  erst  als  eine  ergänzung  des  Sterbensbuches  Mose's  in  den  frü- 
heren Rabbinischen  Zeiten  verfaßt  seyn,  ist  aber  einfacher  und  älter 
geblieben  als  jene  zwei  bearbeitungen  dieser.  —  Einen  spruch  Mo- 
se's der  sich  jezt  im  Pentateuche  nicht  findet  liest  man  beiTheoph. 
ad  Aatolyc.  2,  50;  vgl.  auch  Jnstinos  g.  Tryph.  c.  90.  111  ff. 

2)  wie  er  nach  der  Himmel&hrt  Milxi  (königlich  ?)  genannt  seyn 
sollte  Clem.  Alex,  tirom.  1,  23  (p.343);  andre  namen  aber  gibt  das 
werk  bei  Gaulmyn  p.  9  f.  3)  nach  dem  B.  der  Urapp.  Jos.  14, 
6  wird  er  zuerst  unter  Josua  in  feierlicher  weise  so  genannt;  und 
wirklich  ist  es  in  Pentateuche  selbst  nach  I.  s.  191    erst  die  hand 
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zuerst  und  ihm  lange  allein  gegeben  wurde,  und  mit  dem 
er  sogar  zur  zeit  des  B.  der  Urspp.  erst  nach'  seinem  lode 
selten  un*d  daher  mit  desto  höherem  nachdrucke  ausge- 
zeichnet wird.  —  Aberauch  viel  Treiere  und  ttberkflbne, 
zulezt  die  ächte  geschichte  fast  umkehrende  dicbtungen 
295  hielten  manche  Schriftsteller  für  gut,  seitdem  der  „mann 
Gottes'^  zum  zweitenmale  in  der  weit  als  solcher  wieder- 
aufgestanden war  ohne  in  ächtgeschichtlicher  gestalt  wie- 
dererkannt zu  werden.  So  dichtete  jemand  die  zwei  hoben 
gebirgszOge  welche  den  Vädi  Maug'eb  d.  i.  den  s.  286  ff. 
erwähnten  Arn6n  umgeben,  hätten  sich  überwölbt  om  Mo- 
se'n  und  seinem  beere  eine  sichere  brücke  darüber  zu 
bilden');  und  wie  ungehindert  man  sich  auf  diesem  einmal 
weit  über  alle  geschichtliche  schranken  erhobenen  gebiete 
bewegte,  zeigen  noch  sehr  deutlich  die  erzählungen  aus 
seinem  leben  im  Qordne^.     Allein   da    hier  nicht  entfernt 

des  lezten  herausgeben  welche  ihn  so  wie  Ps.  90,  1  in  einer  über- 
Bcbrift  80  nennt  Dent.  83,  1.  1)  knrs  angedeatet  findet  sich 

dies  jezt  im  Chron.  Samar.  c.  42  msc.  p.  206  vgl.  c.  1.  19:  aber 
welche  dicbtnng  muß  das  gewesen  seyn  als  sie  snerst  ganz  frei  sich 
erklärte!  Doch  dichtete  derselbe  mann  unter  Mose  seien  die  könige 
'Ammon's  Moab's  nnd  Madjan's  vernichtet,  damit  Israel  ihre  heerden 
ranbe  I  —  Gleichen  geistes  ist  die  dichtang  Gott  habe  sein  volk  ge- 
gen die  sonnenglnt  durch  zelte  geschuzt,  wodurch  zugleich  der  Ur- 
sprung des  Hüttenfestes  erklärt  werden  konnte,  4  Ezr.  1»  20;  und 
die  er  habe  den  felsen  des  Sinai  wie  ein  faß  über  es  gebogen  T. 
* Aboda  zara  bl.  26,  was  aus  einem  apoerypkum  entlehnt  seyn  muß 
und  doch  dort  bloß  aus  Ex.  19,  17  abgeleitet  wird ;  Tgl.  auch  4Eir. 
8,  18  f.  Von  einer  schrill  jener  Zeiten  über  die  aus  Num.  11,  26  f. 
bekannten  prophetischen  Nichtpropheten  EUad  und  Mädttd  wissen 
wir  durch  Hermas  1 :  2,  3.  Auch  der  Bamababrief  c.  12  spielt  auf 
ein  Apocrypbon  über  Ex.  17, 1 1  an.  2)  die  übrigens  meist  selbst  aus 

Rabbinischen  märcben  wenig  verändert  sind,  vgl.  G.  Weil's  Bibli- 
sche Legenden  der  Muselmänner  (Frankf.  1845)  s.  126—  191.  Mit 
der  großen  freiheit  der  wiedererzählung  dieser  sowie  vieler  anderer 
dieser  ältesten  geschichten  bei  Muhammed  und  den  Muslim  hängt 
auch  ihre  starke  umlautung  mancher  namen  zusammen,  wie  sie  hier 
Skuaib  für  Cfaobäb  s.  64  f.,  H&rün  für  Ahron  und  diesem  ähnlich 
Q&rün  für  den  s.  252  erwähnten  Qorach  sagten.  Diesen  Q6radi 
schilderte  man  nun  ganz  allgemein  als  den  ärgsten  gegner  und  ne- 
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neue  quellen  ffir  die  gescbicbte  des  allen  beiden  an  den 
tag  kommen,  so  können  wir  dies  alles  hier  völlig  ttbergehen. 
Aber  aller  solcher  spftteren  Verherrlichungen  und  Ver- 
schönerungen der  gescbicbte  des  großen  Stifters  der  wah-* 
ren  gemeinde  bedürfen  wir  desto  weniger  da  sogleich  der 
weitere  verlauf  dieser  gescbicbte  von  seinem  tode  an  uns 
ein  neues  und  nicht  geringes  zeugniß  über  seine  wahre 
grolle  bringt.  Denn  wie  verschieden  -auch  die  nun  fol- 
gende gescbicbte  Josüa's  seitdem  er  selbstftndiger  führer296 
wird  von  ddr  Mose's  selbst  sich  gestaltet :  den  bauptsacben 
nach  ist  sie  nur  eine  gerade  fortsezung  aller  der  durch 
Mose  in  Israel  einmal  aufs  gewaltigste  angeregten  bestre- 
bungen,  so  wie  diese  gerade  damals  in  der  ersten  zeit 
nach  seinem  irdischen  wirken  sich  entwickeln  mußten;  und 
alles  was  großes  und  herrliches  in  ihr  erscheint,  ist  zulezt 
nur  eine  der*  nftchsten  fruchte  der  Wirksamkeit  des  noch 
größeren  volksfflbrers.  Mußte  dieser  aus  der  Sichtbarkeit 
scheiden  bevor  aucbnur  das  nächste  für  jene  tage  notb- 
wendige  ciel  der  volksthümlichen  bestrebungen  Israels  er- 
reicht war:  so  hatte  er  doch  innerlich  das  volk  und  vor-  ^ 
züglicb  die  krftfUgsten  und  kühnsten  geister  desselben  schon 
sd  nachhaltig  umgebildet  und  mit  dem  höheren  mutbe  der 
wahren  religion  erfüllt  daß  er  auch  sterbend  noch  die 
ganze  herrlichkeit  der  Zeiten  Josüa's  schuf.  So  geht  ^iiie 
herrlicbkeit  aus  der  andern,  öin  sieg  aus  dem  andern  auf: 
und  ganz  ühnlich  wie  in  der  zweiten  großen  Wendung  der 
gescbicbte  Israels  aus  dem  geiste  des  sterbenden  Samuel, 
dieses  ftchten  arneuerers  der  Mosaischen  Gottberrschaft  für 


benbuhler  Mose's,  daher  als  ächten  Ägyptischen  sauberer  Chemiker 
und  schftzesammler:  s.  Sur.  28,  76—82  nnd  dam  Baidhavi;  ähnlich 
wie  man  den  knnsiler  der  Ahron's  kalb  s.  258  gemacht  habe,  nach 
dem  bekannten  Jüdischen  hasse  den  SawuurUr  nannte  Sur.  20,  96.  — 
Aberanch  manche  neue  Ortsnamen  tauchen  auf,  wie  das  h.  thal  der 
bemfung  Mose's  jezt  Taou  (Nova?)  heißt  Sur.  20^  12.  79,  16;  vgl.  1. 
s.  463  anmerk.  —  B.  Beer**  Leben  Mose's  nach  auffassung  der  Jü- 
dischen sage  (im  Jahrb.  für  die  gescbicbte  der  Juden  III  (1863J 
s.  1—64)  ist  nur  ein  bruchstuck  geWeben. 
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seifte  seit,  die  lierrlicbkeil  Davtd's  aurgeht  ianerliek  ▼•H« 
«ndend  was  darch  jenen  innerlich  schon  gegeben  vorlag, 
erweist  sieh  die  wahre  große  der  ursprünglichen  herrlich- 
lieit  Mose's  jezt  dadurch  sogleich  am  leuchtendsten  daß 
unmittelbar  aus  ihr  Josüa  hervorgeht  um  in  ähnlicher  herr- 
Uchkeit  das  seitliche  werk  Mose's  erst  ganz  zu  vollenden. 
Diis  ist  Itberall  das  zeichen  fichter  geschichtlicher  große 
daU  sie  sogleich  eine  neue  ans  sich  erzeugt :  auchwenn  auf 
eine  große  welche  in  ihrer  zeit  die  möglich  höchste  ist, 
nicht  eine  gleich  erhabene  folgen  kann. 

HI.     Die  großen  siege   und   das  Vaterland 
unter  Josda  als  fuhrer. 

Die  quellen  über  ihn. 

Josüa  oder  nach  der  spateren  ausspräche  Jesü^)  gilt 
nach  dem  sinne  des  Alterthums  als  der  Vollender  zwar  nicht 
297  des  innem  aber  doch  des  Süßem  Werkes  Moses,  soweit  es 
in  jenen  ersten  zelten  vollendet  werden  konnte.  Der«beste  be-^ 
weis  dafttr  ist  ddr  daß  alle  uns  bekannten  gröBern  geschichls- 
werke  Ober  Mose  sugleich  immer  Josda's  leben  abhandelten 
und  erst  mit  ihm  den  kreis  der  Mosaischen  geschickte  ab* 
schlössen.  Es  IfiOt  sich  dies  durch  die  sftmmtlichen  quel-» 
len  beweisen  welche  in  der  frage  über  Mose  s.  23  IT.  näher 
beschrieben  sind. 

Zwar,  da  jest  der  hauptlheil  der  gesekichte  auf  ein 
damals  gewiß  langst  hochgebildetes  und  in  scbrift  geübtes 
land  übergeht,  so  könnte  man  vonhieran  außer  den  nach- 
richten  des  A.  Bds  auch  Kanäanfiische  oder  Phönikische  er- 
warten. Und  hatten  wir  noch  [um  von  Sanchuniathon  zu 
schweigen)  die  geschichten  des  Theodotos  Hypsikratös  und 
Möchos,  welche  Asitos  Griechisch  flbersezte  und  die  auch 
die  ftitesten  Zeiten  umfaßt  zu  haben  scheinen'),  oder  hatte 

1)  diese  findet  sich  cuerst  Neh.  6,  17;  aber  die  LXX  haben 
alsdann  schon  beständig  7i7<ro5<?,  wie  Hebr.  4,  8  und  die  KW.  Merk- 
würdig wechselt  damit  die  aussi)rache  "iacovs  Sibyll.  2,  248:  sie  hat 
sich  aber  im  Äthiopischen  allein  behauptet  2)  JBus.  prmep.  n. 


Fl.  Josephus  statt  seine  auszflge  aus  Shnltchen  Schriften 
erst  mit  SalAmo's  Zeiten  anzufangen  was  sie  über  die  filtern 
jahrliunderte  entliielten  uns  mitgetheilt:  so  wQrden  wir  ge- 
wiß dort  die  denliwardigsten  Zeugnisse  dber  ein  ereigniß 
finden  welches  wie  kein  anderes  auf  das  ganze  daseyn 
der  Kanianfter  einwirlcte.  Allein  Ton  alle  dem  besizen  wir 
jezt  nichts.  Vielleicht  hatten  wir  noch  ein  zeugniD  aber 
die  große  gewalt  womit  der  erste  heftige  einfall  Israels  auf 
die  Kanäanfier  wirkte,  wenn  eine  sehr  spllle  nachricht  ficht 
wfire  ■)  wonach  die  Phöniken ,  als  sie  Josüa's  krieger  un-  298 
Qberwindlich  fanden,  zuerst  nach  Ägypten  auswanderten, 
dann  als  ihnen  dies  land  zu  volkreich  war  weiter  Ober 
ganz  Libyen  (d.  i.  Africa)  bis  zu  den  Herculessfiulen  sich 
verbreiteten,  überall  ihre  spräche  beibehielten  .und  in  Nu- 
midien  eine  bürg  Tigisis  (oder  Tingis]  bauelen,  wo  man 
noch  im  6tett  jahrh.  n.  Chr.  nahe  bei  einer  großen  quelle 
zwei  sftuleo  ans  weißem  steine  gelunden  habe  mit  der  Phö«* 
nikischen  Inschrift  ,,wir  sind  die  vor  dem  rinber  J^sfts 
söhn  des  Nau6  flohen^'.  Allein  so  wahrscheinlich  es  schon 
ansich  ist  daß  die  Kanäanäer,  je  stfirker  sie  an  einen 
schmalen  küstensaum  gedrängt  wurden,  desto  mehr  aa  aus- 
Wanderung  dachten,  so  trägt  doch  gerade  diese  inscbrtft 
und  wegen  ihrer  die  ganze  erzäbiung  (deiin  auf  die  in« 
Schrift  kommt  alles  hinatts)   zu   deutlich   die  fm^be  der  er- 


10,  11.  Clem.  Alex.  Mirom.  1,  31:  di«  zwei  onton  Gneduschen  na- 
men  müßten  also  aas  entsprechenden  Phönildschen  wie  Mtaumhal 
übersezt  seyn.  1)  bei  Prokopio«  in  der  geschichie  des 

Yand.  kriegs  2,  10,  wo  er  den  arspnmg  der  Maaren  erklaren  will. 
Hier  heißt  es  auch,  damals  sei  Pbonikien  bis  an  die- Ägyptische 
grenze  gegangen  and  es  habe,  wie  alle  die  Schriftsteller  über  seine 
älteste  geschichie  meldeten,  voralters  nur  einen  könig  gehabt  Diese 
Schriftsteller  müßten  wahrlich  überaas  alte  zeiten  gemeint  haben !  — 
Was  Saidas  unter  Xuyady  bringt,  geht  auf  dieselbe  queUe  zarück ; 
und  Evagrios  in  der  E.G.  4,  18  sagt  sogar  ausdrücklich  er  habe 
jene  nachricht  bei  keinem  als  bei  Prokopios  ^funden.  Doch  erzählt 
dasselbe  schon  Mose  von  Chorene  Arm,  Getek,  1,  17;  und  kürzer 
der  Thahnad  Jer.  Sheb.  c.  6. 

.     21» 
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299  diciilung  ^)  an  sich  als  daß  wir  auf  sie  etwas  bauen  kdnii- 
ten.  Ähnliche  ersfihlungen  bei  etwas  ftltern  schriflstellern 
lauten  einfacher  *),  geben  jedoch  obwohl  sie  sich  auch  auf 
ganz  andere  gegenden  der  erde  erstrecken  zu  wenig  nft- 
heres  an,  und  können  aus  aligemeinen  vermuthungen  (woran 
die  Spfttern  so  reich  sind)  entstanden  seyn.  — -  Wir  bleiben 
also  wesentlich  auf  die  nachrichten  des  A.  Bs  selbst  hier 
beschrftnkl. 

Betrachten  wir  nun  diese,  so  sondern  sich  einmal  im 
jezigen  B.  Josüa  eine  anzahl  von  erzfthlungen  welchen  bei 


1)  wie  konnte  je  eine  inachrifb  so  abge^Bkßt  seyn  wie  jene?    Je- 
denfalls also  müßte«  man  zugeben  daß    nicht  der  vollständige  und 
genaue  sondern  nur  ein  ungefährer   inhalt  jener   inschrift  gemeint 
sei.    Allein  damit  ist  ihr  für  uns,   solange   wir  sie  nicht  selbst  yer- 
gleichen  können,    alle  zurerl&ssigkeit  genommen;  zumal  wenn  man 
bedenkt  daß  schon  zu  Prokopios'  zeiten  altPhönikische  inschriften 
au  lesen  keine  kieinigkeit  war.     Dazu  kommt  daß  wie  die  ganse 
erzablung  näher  betrachtet  von  der  Bibel  ausgeht,  so  in  der  inschrift 
die  namenschreibungen  Utfcovs  fäv  Josüa  und  Nävi  för  Nikn  rein  auf 
die  LXX   zurückweisen.     Dies  Navtj  der  LXX  ist  wahrscheinlich 
nicht  durch  einen  bloßen  Schreibfehler  iYi4 Ftf  fvac  NAYN  entstanden: 
denn  Fl.  Josephus   schreibt  noch  Nav^rov,  sprach  also  das  hebr. 
^    wort  ^13  aus  wie  *^*ia  rädiiQa  Jos.  16,  36;  und   dieser  ausspräche 
steht  d[ie  f  la  wekshe  sich  jezt  nur  in  den  Hagiographa  1  Chr.  7,  27 
findet  am  nächsten.    Die  endlaute  der  uichtGriechischen  namen  maß- 
ten damals  manche  Wechsel  durchlaufen :  n,  m,  s  fielen  allmälig  ans, 
wie  4»»i'«i  als  dat,  von  ^'m^mV  ona-^D   Phil.  L.  M.  1,  56 ;    KtOg  als 
fi«iiMii.  von   Qain  Jos.  areh.  1:2,   ebenso  wie  JEcoy^  6 :  14,  2  aus 
'  Stmem  und  Jatti  LXX  Gen.  10,  12  für  p^;  B9^a/u$  Joe.  areh. 
6:  1,  8  aus  ßäik$himesk.     Zwar  bilden  Josephus  und  andere  auch 
eigennamen  wie  2»JUorf^  aus  nVlöi  i^oj^of  aus  na»  Baüu^og,  'Asa- 
pof  ans  «ttJ^a  MDM,  Maxa»^  aus^^^j^jg,  ganz  abgesehen  von  lal- 
len wie  I\nfy6s  der  von  Gitta  (Gath),   Sssßioyit  aus  -«öDn:    allein 
^wir  haben  keinen  beweis  daß  das  -^  in  »na'  ursprünglich' nicht  zu 
*  diesem  namen  gehörte.  2)  wie  die  kurze  erzahlung  daß  Tri- 

polis in  Afiica  von  vor  Josua  fliehenden  Kandanäem  Jgegründet  sei,  bei 
Eusebios  chron.  gr.  ed.  Scaliger  p.  11  (fehlt  in  der  Armenischen 
übersezung).  Auch  ein  Armenisches  edles  geschlecht  leitete  sich 
ähnlich  ab,  s.  Mose  von  Chorene  1 ,  19  (p.  91.  146.  163).  Morgen- 
ländische Ztschr.  I.  (1887)  s.  261. 
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aller  kürze  an  geschilsiitlicber  atterthflnilioilkeil  und  anscbau-« 
lichkett  ein  hoher  rang  gebührt  Sie  sind  jest  so  siemlfch 
darcb  alle  theile  des  bucbs  serstreut^  von  dem  stücke  Ober 
die  neue  beschneidung  and  das  erste  Pascha  im  h.  lande 
an^)  bis  zu  dem  über  den  hochmuth  der  Josefskinder*). 
Jenes  erste  stück  gehört  nun  deutlich  demselben  uralten 
ersähler  an  welcher  sonst'}  von  der  beschneidang  ähnlich 
spricht,  wahrend  die  darstellnng  solcher  dinge  im  B.  der 
Urspp.  Gen.  17  ganz  abweichende  färben  trfigt;  ond  die  in  ^ 
c.  15—17  zerstreuien  stücke,  welche  größtentheils  Rieht, 
c.  1  wiederkehren,  gehören  nach  den  I.  s.  95  ff.  erklärten 
zeichen  desselben  alten  schrift  an,  wie  unten  noch  weiter 
sich  bewahren  wird.  Am  schwersten  richtig  zu  erkennen 
sind  die  in  c.  10>-12  verflochtenen  bruchstflcke  dieser  al<- 
ten  Schrift,  welche  die  geschichte  der  siege  Josüa's  betref- 
fen: doch  der  Schlüssel  zum  richtigen  Verständnisse  liegt 
in  dem  Verzeichnisse  der  von  Josüa  besiegten  3  t  KanAa- 
nftischen  königssize  12,  9 — 24,  einer  in  vielfacher  hinsieht 
höchst  merkwürdigen  Urkunde.  Daß  sie  eigenthümlicb  alt 
sei ,  folgt  schon  aus  der  aufzfthlung  von  Städten  die  danach 
in  jener  urzeit  mächtig  waren  später  aber  zu  völliger  un- 
bedeotendhett  herabsanken  odergar  nicht  weiter  erwähnt 
werden  ^] :  und  doch  ist  die  ganze  art  dieses  Verzeichnisses  $00 
nicht  die  dem  B.  der  Urspp.  sonst  gewöhnliche.  Verglei-* 
chen  wir  sodann  die  Urkunde  mit  den  vorigen  erzählungen 
über  Josüa's  siege  c.  6 — 11,  so  finden  wir  daß  sie  dem 
gange  jener  genau  entspricht :  von  Jericho  und  *Ai  v.  9 
ans  kommt  die  aufzählung  an  die  südlichen  Städte  v.  10 — 16 
und  wendet  sich  dann  von  Bäthel  an  zum  norden  um  v.  16-— 
24,  ohne  indeA  dabei  die  demB.  der  Urspp.  nach  c.  15 — 19 
geläufige  Ordnung  zu  befolgen.  Hieraus  sowie  aus  dem 
wesen   eines  solchen   dürren  Verzeichnisses  von   königen 


1)  Jos.  6,  2-12.  2)  Jos.  17,  U— 18. 

8)  £z.  4,  24—26.  4)  wie  Madon  12,  18.  11,  1 ;  Shimr6n- 

Meron  12,  20:  wäre  aach  lezteres  mit  Shimron  im  St.  Zebulon  19i 
16  einerlei,  so  würde  doch  dort  nicht  das  B.  der  Urspp.  als  quelle 
gelten  können. 
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selbst  folgt  sogleich  weiter,  daß  sie  keinen  zweck  fürsich 
hat,  sondern  vielmehr  nur  eine  die  Siegesgeschichten  Jo<- 
süa's  beschließende  übersieht  über  alle  die  vorher  weiter 
genannten  vielen  könige  geben  soll  welche  damals  besiegt 
worden:  und  wirklich  sehen  wir  aus  10,  1.  3.  33.  11,  1, 
daß  der  Verfasser  auch  die  namen  der  könige  kannte  die 
er  hier  der  kOrse  der  Wiederholung  wegen  übergeht,  wäh- 
rend freilich  spfttere  erzfthler  solche  uralte  nam^n  zu  er- 
wähnen nichtmehr  für  der  mühe  werth  halten^).  Aber 
während  die  Urkunde  nur  die  Übersicht  aller  erwähnten  kö- 
nige nachtragen  soll,  finden  wir  in  den  jezigen  darstellun- 
ge«  c.  6^11  zwar  sehr  viele,  aber  bei  weitem  nicht  alle 
diese  31  königssize  erwähnt*):  die  ursprünglichen  sieges- 
geschichten  Josüa's,  wovon  hier  am  ende  die  übersieht 
folgt,  maßten  also  gewiß  von  anderer,  zum  theile  ausführ- 
licherer art  seyo  als  jene  jezigen  erzählungen  c.  6  — 11. 
Umgekehrt  aber  lehrt  die  vergleichung  mit  den  derselben 
alten  scfarift  entstammenden  nachrichten  RichL  c.  1 ,  daß 
diese  übersieht  der  31  besiegten  könige  nur  eine  bestimmte 
zahl  Kanäanftischer  könige,  nicht  alle  welche  in  alter  zeit 
etwa  auch  nach  Josda  besiegt  wurden,  umfaßt:  weder  der 
mächtige  könig  von  Bözeq^j  noch  die  fürsten  von  Ghazza 
dOlAshqalon  und  *Eqron^)  vergrößern  die  zahl  jener  31,  weU 
ches  nothwendig  geschehen  wäre  hätte  der  alte  enähler 
nicht  noch  genau  die  von  Josüa  selbst  von  den  nach  ihm 
besiegten  königen  unterschieden.  Auch  daß  mitten  in  solche 
genauere  erinnerungen  die  leichten  züge  einer  anfangenden 
dichterischen  sage  sich  mischen,  wiewenn  die  Vollendung 
der  angefangenen  flucht  und  niederlage  der  Amoräer  auch 
aus  dem  werfen  himmlischer  steine  auf  sie  erklärt  wird  ^), 
weist  auf  eine  frühe  zeit  hin  wo  die  Vorstellung  über  große 
zeitentBcbeidungen  höchst  lebendig  aber  noch  ganz  flüssig 


1)  Tgl.  6,  2.  8,  1  f.  14.  2S.  29 ;  die  ähnliche  stelle  9,  1  ist  dm* 
gegen  vom  Deateronomiker.  2)  vonaglioh  die  wichtigen 

nördlichen  kdnigBcdze  sind  o.  11  sehr  flüchtig  berührt. 

8)  Rieht.  1,  4-7.  4)  Rieht  1,  18.  6)  Jos.  10, 

11;  s.  darüber  weiter  miten. 
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und  beweglich  ist.  Und  so  Tereinigt  sich  alles  am  in  die-^* 
ser  glüclclicli  erhaltenen  Urkunde  den  uralten  grund  zu  den 
lezigen  erzflhiungen  c.  6-— 8.  10  f.  zu  finden,  welche  außer- 
dem auch  in  der  spftlem  gestalt  worin  sie  jezt  erscheinen 
noch  manche  reste  der  diese  alte  schrift  auszeichnenden 
redensarten ')  Vorstellungen  und  erinnerungen  enthalten. 
Damit  ist  dann  aber  inderthat  ein  sehr  wichtiges  denkroal802 
der  geschichte  jener  alten  zeit  gerettet;  und  diese  bruch-* 
Stocke  müssen  uns,  je  geringer  sie  Tcrglichen  mit  der 
messe  der  andern  quellen  dem  umfang  nach  sind,  ab  desto 
wichtiger  erscheinen. 

Aus  dem  B.  der  Urspp.  sind  wichtige  theile  entlehnt, 
an  allen  ihren  oben  erifiulerten  roerkmalen  und  besonders 
diran  erkennbar  dall  auch  ihr  hauptzweck  noch  immer  dir 
ist,  geseziiches  und  bestehendes  in  allem  reize  einer  lehr- 
reichen und  anmuthigen  ausfOhrlichkeit  zu  erkUren.  Die 
erzfthlung  wie  'Akhan  zwar  von  der  dem  banne  verfaHeMB 


1)  der  aosdruck  n*in  "^cb  *nach  dee  Schwertes  sohärfe«  d.  i. 
ohne  Schonung,  welcher  diesen  stücken  sehr  eigenthümlich  ist  8,  24. 
10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  11,  11  f.  14  vgl.  Num.  21,  24  und  wel- 
cher dann  in  spätem  büchem  nicht  selten  wiederkehrt,  ist  dem  B. 
der  ürspp.  fremd,  da  die  einzige  stelle  an  die  man  dagegen  denken 
könnte  Jos.  19,  47  sich  aaf  ältere  qnellen  stfizen  kann.  Eben  so 
fremd  dem  B.  der  Urspp.  nnd  diese  atüoke  unterscheidend  ist  der 
ausdmck  ^'^^^  ib  *l^filisn  Mb  »er  lieO  davon  keinen  entspringen- 
den über«  10,  28.  30.  33.  37.  39.  40.  11,  8  (vgl.  8.  22).  Kam.  21, 
85,  obgleich  der  Deuteronomiker  solche  alte  aasdrücke  auch  sonst 
oft  (ur  sich  wiederholt  haben  mag;  femer  der  seltene  ausdmck  Q7jn 
vom  göttlichen  d.  i.  unwiderstehlichen  verdrangen  eines  feindes  10, 

10.  Ex.  14,  24.  28,  27.  In  den  Sachen  ist  ähnlich  vieles  eigenthüm- 
Kch,  wie  der  sonst  in  solchem  nisammenhange  nicht  erwähnte  be* 
fehl  die  gefangenen  rosse  dee  feindes  unfähig  su  machen  11,  e.  9 
vgl.  2  Sam.  8,  4,  während  der  spätere  ersähler  c.  6.  8  über  die  beute 
ziemlich  abweichende  Vorschriften  gibt;  femer  die  erwahnung  des 
»nach  Se'ir  hinaufsteigenden  kahlen  berges«  als  der  südlichsten  spize 
des  h.  landes  11,  17.  12,  7,  wofür  das  B.  der  Ürspp.  etwa  die  wüste 
Ssin  sezen  würde.    Seltene  worte  sind   ^^y    »ertrage    ihioht«    t^ 

11.  12  ntacin  als  »wachsnngn,  fHkchte,  voräMile«  17,  18  and  yt} 
»enge  mjü^  17,  16»  nN^n  l^  18.  Bäobt»  1»  14  Herüber  imtep. 
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beute  der  Stadt  *Ai  einige  «tOcke  auf  verbotenem  wege  fttr 
sich  genommen  und  verheimlicht  hat  aber  auch  bald  durch 
die  von  der  ganzen  gemeinde  empfundenen  bösen  folgen 
seines  betrugs  gegen  das  Heilige  entdeckt  und  gexQchtigt 
wird  Cap.  7,  und  die  darstellung  wie  die  Gibeonäer  zwar 
nur  durch  feine  list  aber  dennoch ,  weil  ihnen  von  den 
volkshauptem  der  bundeseid  schon  geleistet  war,  auf  rechts- 
kräftige weise  die  erhaitung  ihres  lebcns  in  der  eigenschafk 
von  Pflichtigen  erlangen  9,  3  —  27,  sind  schöne  denkmale 
der  überall  das  im  ächten  Mosaischen  sinne  gesesliche  le- 
ben erläuternden  geschichtschreibung  dieses  Verfassers;  ja 
man  glaubt  hier  auch  nach  Mose's  tode  nur  dieselbe,  alle 
die  Pflichten  und  rechte  der  gemeinde  in  anmuthigster  er- 
Zählung  darlegende  stimme  fortzuhören.  Was  dann  dieser 
erzähler  gegen  das  ende  hin  über  die  vertheilung  des  gan- 
zen landes  nach  den  12  stammen  unter  billiger  berficksich- 
tigung  Kaleb's  und  Josüa's  vor  allen  andern  einzelnen  c.  13 
— 19,  über  die  ausscheidung  der  zufluchts-  und  priester- 
städte  c.  20  f.,  über  das  verhalten  der  als  hülfsvölker  die- 
nenden drittehalb  stamme  des  jenseitigen  landes  c.  22  und 
über  den  tod  Josüa's  und  Eleazar's  24 ,  29  f.  32  f.  sagt, 
das  ist  alles  nur  notbwendige  Vollendung  dessen  was  er 
selbst  in  den  früheren  theiten  seines  großen  werkes  ange- 
fangen und  vorbereitet  hat;  und  wo  hier  die  erzählung 
etwas  freier  die  gesinnung  der  handelnden  beschreiben 
kann  wie  in  der  herrlichen  darstellung  über  den  streit  der 
808  Stämme  diesseits  und  jenseits  c.  22 ,  da  zeigt  sich  überall 
das  große  herz  dieses  erzählers  in  den  erhebendsten  zügen. 
Von  den  bänden  des  dritten  vierten  und  des  fünften 
erzählers  stammen  die  ausführlichen  erzählungen  bei  denen 
sichtbar  eine  ältere  kürzere  nachricht  nur  schriftstellerisch 
weiter  ausgedehnt  und  lebendiger  wiedererweckt  ist;  vom 
dritten  wahrscheinlich  die  erzählung  über  die  Schicksale 
der  kundschafter  bei  der  buhlerin  Rahab  c.  2 ;  vom  vierten 
die  über  den  wunderbaren  fall  dieser  Stadt  c.  6,  und  die 
über  die  art  der  endlichen  eroberung  der  festung^Ai  durch 
Josua  c.  8.    Der  flinfte  steigerte  auch  tier  die  daratelloog 
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durch  die  ganz  neue  einfohrung  eines  vor  Josüa  bei  Je- 
rfclio  erscheinenden  hohen  kriegsengels  ^) ;  und  er  ist  es 
auch  gewiß  welcher  die  stocke  der  ältesten  schritt,  kleinere 
und  größere,  zuerst  mit  den  andern  quellen  verband  und 
so  dem  Deuteronomiker  reichen  quellenvorrath  darbot. 

Der  Deuteronomiker  endlich  fügt  theils  einige  Iftngere 
ausftthrungen  theils  und  zwar  noch  öfter  kürzere  zusftze 
ein,  in  dir  haaptabsicht  um  an  Josüa's  geschichte  wie  an 
einem  vorbilde  zu  zeigen  wie  stark  und  siegreich  ein  den 
Deoteronomischen  wünschen  gemiß  handelnder  volksfflhrer 
werden  könne.  Wie  er  den  öffentlichen  auftritt  Josüa's 
mit  einer  erhabenen  darstellung  in  diesem  sinne  einleitet 
c.  1,  so  schließt  er  ihn  mit  ähnlichen,  nur  noch  ausfllhr- 
lieberen  und  eindringenderen  ermahnungen  aus  dem  munde 
des  greisen  ftihrers  c.  23  f. ;  schon  zu  anfange  von  c.  22 
ist  einiges  von  ihm  erneuet.  Auch  in  der  mitte  ist  einiges 
▼on  ihm  hinzugesezt,  noch  meheres  umgearbeitet  und  auf 
eigene  weise  dargestellt :  allen  spuren  nach  sind  die  stücke 
8,  30 — 9,  2.  c.  10 — c.  13,  14  znm  weit  kleinern  theile  dem 
Inhalte  zum  größten  bloß  der  darstellung  oder  anordnung 
nach  von  ihm*). 


1)  5,13—16  ein  stück  welches  schon  wie  eine  naohahmuig  Ton 
£z.  8,  1  ff.  scheinen  könnte,  alsob  es  erst  Tom  Deuteronomiker  wäre : 
allein  es  ist  von  diesem  offenbar  hinten  rerkarzt,  da  sicher  hier  nr» 
sprfinglich  mit  einer  weiteren  erklanmg  über  den  v.  15  angedeute- 
ten h.  ort  solche  ermahnungen  folgten  wie  jezt  c.  1   vom  Deutero- 
nomiker. 2)  daß  er  die  stelle  über  die  berge 'Aebal  und 
Oarizim  8,  80 — 85  eingefugt  habe,   ist  leicht  deutlich.     Ton  ihm  30^ 
stammt  aber  auch  die  jezige  Umarbeitung  der  alten  yiel  einfachem 
erzaUung  des  durchzugs  durch  den  Jordan  c.  3  f.,  wie  aus  der  be- 
nennung  der  »Levitiscben  prieeter«  3,  3  vgl.  8,  33  und  aus  andern 
spuren  erhellt:  man  könnte  dadurch  bewogen  werden  ihm  auch  die 
erwähnung  der  priester  und  der  heiL  lade  bei  der  eroberung  Je-  » 
richo's  c.  6  zuzuschreiben,  wenn  nicht  dort  weiter  keine  spur  auf 
ihn  hinführte.  —    Da  der  Deuteronomiker  in  diesem  buche  seine 
Worte  oft  unvermerkt  an  den  faden  der  altem  erzahlungen  knüpft, 
so  ist  es  ofl  schwer  sie  richtig  zu  erkennen  und  genau  zu  trennen; 
imallgemeinen  aber  wird  man  mit  sicherheii  besonders  folgende  mehr 


330  Di«  quetlen 

Wie  weit  nun  ^auch  liienach  der  erste  erzfthler  vom 
lezten  abweichen  mag,  dennoch  Ifißt  sich  aach  in  diesem 
engern  gebiete  zeigen  da!)  jenem  noch  viel  frühere  erin- 
nerungen  an  die  großen  thaten  Josüa*s  vorhergegangen 
seyn  müssen.  Mitten  in  der  erzfihlung  des  filterten  jener 
vier  schriristeller  c.  10  finden  wir  vom  lezten  bearbeiter 
des  buchs^]  v.  12—15  aus  dem  alten  „Boche  des  Redli- 
305chen''  eine  stelle  eingeschaltet  welche  uns  in  die  nrzeit 
Josda*s  viel  lebendiger  versezt  als  die  ganze  übrige  obwohl 
verhältnißmäßig  früh  niedergeschriebene  erzfthlnng.  Die 
stelle  Ober  den  stillstand    der  sonne  und  des  mondes  ist, 


zerstreute  einscliiebsel  auf  ihn  zurückfahren:  die  steten  ermabnon- 
gen  muth  zu  fassen  welche  dem  Deuteronomiker  so  eigenthümlich 
sind  8,  1.  10,  6.  25,  und  die  fiihnliehen  das  Gesez  zu  halten,  wie- 
denn  v.  l-*8  d.  i.  die  ganze  einleitung  zu  der  erzählung  c.  22  von 
ihm  stark  verändert  ist ;  die  bestandig  durchlautende  erwähnung  daß 
der  stamm  Levi  kein  eigenes  stammland  erhalten  habe,  die  dritte- 
halb stamme  aber  im  jenseitigen  lande  von  Mose  bedacht  seien  12, 
6.  13,  8  (wo  die  rede  dazu  sehr  abgebrochen  ist  und  die  ursprüng- 
liche Verbindung  fehlt)  14  (ganz  wie  Deut.  18,  2).  83.  14,  8  f.  18, 7 : 
die  zu  allgemeinen  angaben  des  umfanges  der  eroberungen  Joada's 

10,  40—42  (s.  unten)  und  ähnliche  11,  20  vgl.  Deut.  7,  2;  die  be- 
Stimmung  der  beute  und  die  Vernichtung  »jedes  athems«  8,  2.  27  f. 

11,  11.  13«~15  vergl.  Deut.  20,  14—16.  13,  17  (wo  auch  obiy  bn 
sich  entspricht);  die  gesezliohe  bestimmung  über  den  gekreuzigten 
daß  seine  leiche  vor  Sonnenuntergang  abzunehmen  sei  8,  29.  10, 
27  vgl.  Deut.  21,  22  f.;  ferner  der  bestandige  beiname  »diener  Jah- 
re's«  i&r  Mose  oder  auch  Josüa  vgl.  Deut.  34,  5.  Dasselbe  laßt  sich 
noch  weiter  bis  in  einzelne  werte  veriolgen,  wie  z.  b.  das  B.  der 
Urspp.  f&r  »erbe,  besiz«  das  wort  fifnMt  der  Deuteronomiker  da- 
gegen  im  Deut,  und  Jos.  1,  15.  12,  6  f.  vielmehr  rrts*^*^  ^  >hm  eu 
genthümlioh  seit.  1)  dafl  ▼.  12—15  spätere  einschaltung 
seien,  erhellt  theils  aus  der  TöUigen  Unterbrechung  der  übrigen  ge- 
schichte  welche  sie  bewirken,  theils  daraus  daß  der  einschalter  sicht- 

^  bar  V.  15  nur  aus  v.  43  entlehnte  als  hätte  er  damit  schon  Torl&afig 
alles  beschließen  wollen,  wahrend  er  uns  sodanu  dennoch,  y.  18—48 
nicht  vorenthielt.  Man  könnte  dabei  nur  zweifelhaft  s^yn  ob  dar 
fiinfke  oder  ob  der  lezte  erzahler  das  stück  eingeschaltet  habe:  die 
art  und  die  spräche  der  zusäze  ftibren  indeß  überwiegend  auf  den 
leateo  bearbeiter  des  baohe. 
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abgesehen  vo«  deo  lusäzen  des  lezten  enfihlers  zu  ihr, 
üDsireitig  ein  kostbares  Überbleibsel  der  frflheslen  aoffas*- 
snng  eines  groften  Schlacht-  und  siegestages  unter  Josüa's 
fahrung,  swar  in  dichterischer  färbe  aber  mit  einer  an- 
schaulichlteit  und  Wahrheit  wie  nur  die  Zeitgenossen  selbst 
den  großen  augenblick  betrachten  und  im  geschichtlichen 
Kede  rerherrlichen  konnten.  Wir  aber  haben  das  recht 
nnd  die  pBicht  aus  einer  wennauch  jezt  einzeln  dastehen- 
den doch  ganz  sichern  spur  weiter  zu  schließen,  daß  eine 
zeit  welche  solche  erinnerungen  hervorbringen  konnte 
■othwendig  eine  ungemein  erhabene  gewesen  sein  muß; 
und  fassen  wir  nun  alle  die  vielfach  zerstreuten  spuren 
zusammen  welche  zur  erkenntntß  ihres  wesens  und  ihrer 
entwickelung  führen  können ,  so  ergibt  sich,  soweit  wir 
hier  überhaupt  uns  von  ihnen  sicher  geleitet  fühlen,  fol* 
gendes  bild  von  ihr: 

Josoa  und  seine  siege  im  allgemeinen. 

Josüa  der  söhn  Nfin's  war  einem  alten  erlauchten  ge- 
schlechte des  Stammes  Ephraim  entsprossen:  man  zfihlle 
von  ihm  bis  zum  lezten  Stammvater  Josef  zwölf  geschiech- 
ter;  und  je  beiläufiger  wir  dieses  jezt  wissen^),  desto  si- 
cherer wurde  von  ihm  und  seinem  geschlechte  einst  sehr 
vielerlei  erzfihlt  was  wir  jezt  nicht  mehr  wissen.  Innerhalb 
des  B.  der  Urspp.  erscheint  er  zuerst  in  jener  bedenkli- 
chen läge  des  lebens  Hose's,  als  das  volk  an  der  südli- 
chen grenze  Kanäan's  sich  eben  in  d^m  augenblicke  gegen 
ihn  empörte  wo  er  es  zur  erreichung  seiner  eigenen  wün- 
sche führen  wollte^).  Er  war  damals  von  selten  seines 
Stammes  einer  der  zwölf  abgeordneten  der  stamme  zur 
vorifiufigen  erkundung  des  landes  gewesen,  mußte  also 
zwar  schon  zuvor  ausgezeichnet  seyn,  aber  erst  in  jener 
prttfung  bewahrte  er  mit  Kaleb  vom  stamme  Juda  sich  als 
den  wahrhaft  unverzagten  führer,   welcher  mitten  in  aller  806 


1)  wir  wissen  es  jezt  nnr  ans    1    Chr.   7,  23  —  37    vgl.  mit 
Nnm.  2y  18.    Über  die  zahl  der  geeohlechter  vgl.  L  s.  676. 

2)  Nupi.  18  L 
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feigheit  und  widerseziichkeii  des  volkes,  anch  wenn  die 
Verwirrung  schon  die  ffihrer  selbst  ergriffen  hat,  dennoch 
besonnen  und  fest  bleibt.  Es  ist  eine  schöne  darstellong 
dieses  buches  daß  erst  damals  dieser  hold  den  namen  un- 
ter dem  er  spftter  so  berühmt  geworden,  und  zwar  von 
Mose  selbst  empfing,  als  hfttte  Mose  im  rechten  augenbll- 
che  die  wahre  große  dieses  beiden  erkannt  und  ihm  den 
rechten  namen  gegeben:  statt  Hosea  d.  i.  HUf^  wie  er 
noch  als  stammesabgeordneter  hieß,  nannte  ihn  danach 
Mose  mit  geringer  verftnderung  der  laute  aber  mit  bedeut- 
samem neuem  sinne  Jehosda  d.  i.  GoUhUf^).  In  diesem 
sinne  wird  er  denn  auch,  nach  demselben  Buche  der  Urspp., 
kurze  zeit  vor  dem  scheiden  Mose's  von  diesem  selbst 
noch  feierlich  zum  achten  volksfflbrer  (oder  Herzog)  neben 
dem  priester  Eleazar  aufgestellt  und  als  solcher  von  der 
gemeinde  anerkannt^. 

Dagegen  ist  Josüa  dem  dritten  und  vierten  erzflhler 
der  thaten  Mose's  von  anfang  an  der  gleichsam  nothwen- 
dige  begleiter  und  „diener  MoseV^   eine  stehende  person 


1)  Kam.  18,  8.  16.  Die  nachricht  steht  zwar  in  ihrer  jezigen 
anffasBimg  y.  16  etwas  vereinzeint:  doch  die  .richtige  ansieht  über 
sie  kann  nicht  zweifelhaft  seyn.  Die  nene  namengebong  hat  densel- 
ben sinn  wie  die  Abrahams  nnd  Israels  in  demselben  B,  der  Ürspp. 
Gen.  17.  85:  und  wie  dort,  wird  auoh  hier  die  unterseheidong  der 
beiden  namen  in  der  abfassong  und  Schreibart  des  Bachs  genau  fest- 
gehalten. Im  leben  selbst  standen  sich  die  namen  Hosea  als  der 
gemeine  abgekürzte  nnd  Josiia  als  der  feierlichere  wohl  nur  ebenso 
gegenüber  wie  die  namen  Abram  und  Abraham,  so  gewiß  es  übri- 
gens nach  s.  221  f.  ist  daß  der  name  Josda  selbst  allerdings  zu 
Mose's  zeit  ein  ganz  neuer  name  hohem  sinnes  war.  2)  Num.  27, 
16  —  23.  32,  28;  die  erste  stelle  mit  der  vorigen  v.  12  — 15  steht 
im  jezigen  texte  offenbar  zu  früh,  schon  weil  Mose  noch  allein  mit 
Eleazar  ohne  Josua  den  sieg  über  Midjan  erficht  Num  31 ;  sie  scheint 
vor  c.  32  zu  gehören.  —  Ets  ist  aber  ein  großer  irrthum  bei  Jos. 
arek,  4:  7,  2  und  andern  Sp&tereA  daB  Josüa  Tollig  so  wie  Mose 
gegolten  habe,  auch  als  Prophet:  vielmehr  wurde  er  nach  dem  B. 
der  Urspp.  niur  zum  volksführer  oder  herzöge  ernannt  und  war  an 
den  hohepriesterlichen  Gottesspruch  gewiesen;  auch  würde,  wenn 
man  dies  nicht  festhalt,  die  ganze  folgende  geschichte  unklar  bleiben» 
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die  wie  eia  geringerer  stern  den  mfichtigem  nmkreisl  und  807 
welche  von  dem  gedenken  an  Mose  als  den  großem  Füh- 
rer nun  schon  ebenso  unzertrennbar  ist  wie  etwa  zur  zeit 
dieses  erzfihlers  ein  großer  Prophet  nicht  leicht  ohne  sei- 
nen yyDiener^'  oder  y^Jünger^'  und  nachfolger  öiTentlich  er- 
schien^). Wir  wissen  nicht  mehr  ob  diese  erzflhier  eine 
besondere  Veranlassung  erwfthnten  bei  welcher  Josüa  zu- 
erst in  die  vertrautere  nfthe  des  meislers  gekommen:  ge- 
wiß ist  daß  sie  ihm  schon  vor  der  ankunft  am  Sinai  und 
wfthrend  des  aufenthaltes  dort  diese  Stellung  anweisen.  - 

Doch  auch  nach  jenem  filtern  erzfthler  leidet  es  kei- 
nen zweifei  daß  Josda  zur  stunde  des  scheidens  Mose's 
der  rechte  held  war  um  das  zu  vollenden  was  einmal  in 
der  richtung  jener  zeit  mit  voller  macht  angeregt  war. 
Denn  allen  geschichtlichen  spuren  zufolge  war  die  erobe-^ 
rang  und  besezung  Kanäan's  allerdings  das  lezte  irdische 
ziel  worauf  Israel  und  mit  diesem  Mose  sowohl  als  Josüa 
seit  der  erlösung  aus  Ägypten  hinbiickten.  Dies  ist  schon 
oben  s.  229  bemerkt:  aber  eine  etwas  weitere  erwägung 
der  gründe  davon  ist  unvermeidlich  und  gerade  hier  um 
so  nothwendiger,  da  die  Bibel  selbst  einige  solche  gründe 
anzugeben  nicht  verschmfthet.  Nun  ist  ihr  hauptgrund  für 
diese  eroberung  ein  göttlicher  wille:  was  Jahve  Iflngst  den 
Erzvfttem  verheißen  daß  Israel  aus  Ägypten  befreiet  das 
land  seiner  väter  wiederbesizen  solle,  was  er  dann  durch 
Mose  noch  nfther  dem  volke  angekündigt,  das  führt  er  jezt 
vermittelst  Josüa's  aus;  dieser  also  empfüngt  von  ihm  den 
befehl  die  Kanäanfter  ohne  furcht  zu  bekämpfen.  Und  dies 
ist  inderihat  die  richtige  göttliche  betrachtung  des  ereig- 
nisses  welche  sich  inmitten  der  höhern  religion  und  der 
gemeinde  dieses  volkes  vonselbst  bilden  mußte,  welche 
aber  eben  weil  sie  die  rein  göttliche  ist  in  ihrem  flehten 
sinne  weit  über  diesen  besondern  fall  hinausgeht  und  eine 
allgemeine  Wahrheit  in  sich  schließt.    Daß  ein  immer  lie^ 


1)  £z.  17,  9—13.  24,  13.  82,  17.  38,  11  wo  er  geradezu  aU 
beständiger  »Jünger«  oder  »Bebrling«  (Gen.  87t  2)  des  großen  Mei- 
sters erscheint. 
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906  ter  in  spallangen  oad  in  sillliche  Verkehrtheit  yersinkendee 
Yolk,  wie  damals  die  Kanianfier  wenigsteiis  dem  grOlUen 
theile  nach  waren  ^),  vor  einem  andern  volke  erliege  in 
welchem  die  einmathige  kraft  eines  gdttlichen  machten 
.  vertrauenden  und  so  höher  strebenden  lebens  eben  auf- 
geht, ist  eine  ewige  noih wendigkeit ;  und  erliegt  es  ihm 
nicht  rasch  im  zasammenstoite  der  waOTen,  so  erliegt  es 
ihm  unmerklich  und  dennoch  sicher  mitten  im  scheinbaren 
friedeni  wie  wir  dies  auch  ini  neuern  Europa  bei  so  man- 
chem Volke  sehen.  Eben  diese  Wahrheit  erfuhr  nun  Israel 
unter  Josüa  so  stark  in  seinem  Verhältnisse  zu  den  Kenia- 
niern  wie  sie  nur  irgend  ein  volk  erfahren  kann  zu  seinem 
eigenen  besten,  es  erfuhr  sie  nichtbloD,  sondern  mußte 
sie  auch  infolge  seiner  eigenthümlichen  religion  so  hell  als 
möglich  erkennen;  und  wie  ihm  vonanfangan  ein  mftchtiges 
geftthl  sagen  mullte  daß  es  nicht  durch  seine  eigenen  Waf- 
fen sondern  durch  eine  Über  ihm  siehende  kraft  die  wun«* 
derberen  siege  errungen  habe,  so  konnte  jeder  von  den 
ereignissen  schon  etwas  weiterab  lebende  erzfthler  die 
ganze  eroberung  auf  einen  unmittelbaren  bcfehl  Gottes  an 
Josilka  zurtlckführen.  Darum  entspricht  denn  aberauch  die- 
ser erhebenden  ansieht  die  gerechte  furcht  das  von  Gotl 
empfangene  gut  aus  derselben  Ursache  zu  verlieren  aM 
weicher  es  einst  empfangen  sei;  und  die  Propheten  droben 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  bestindig  daU  larael,  weil 
es  den  alten  KanAanäern  wieder  fthnlich  werde,  von  Jahve 
ebenso  aus  dem  schönen  lande  vertrieben  werden  wftrde 
wie  jene  einst  von  ihren  Göttern  verlassen  zitternd  vor 
Israel  geflohen  seien  ^). 

VerhAlt  es  sich  nun  so  mit  der  die  ganze  Bibel  dureh-^ 
dringenden  höhern  ansieht  aber  diese  eroberung:  so  leoch-- 
tetein  daß  dadurch  die  betracbtung  der  irdischen  und  volks- 
thttmlichen  verhftitniße  nicht  immindesten  abgeschnitten  wird ; 
und  warum  jene  göttliche  bestimmung  damals  gerade  Ka* 


1)  vgl.  Bd.  I.  8.  846  f.;  eine  Bpart«re  schüderang  diese«   sitt- 
lieben  verderbene  gibt  gedrangt  die  Weish.  Sal.  13,  2  —  6. 

2)  Am.  2,  9—16;   Hosea  s.  oben  s.  812;   Jes.  17,  9  u.  sonst. 


niaii  traf,   können  ja  müssen  wir  daneben  immerhin  nftber 
nntersucben.    Hier  also  richten  wir  nothwendig  unsre  äugen 
wieder  auf  die   groflen   Verhältnisse  jener  länder  wie  sie  809 
seit  Jahrhunderten  ihrer   ganzen  schwere  nach  bestanden. 
Waren  die  Hyksös  welche  einst  Ägypten  beherrschten  wirk- 
lich die  1.  s.  556  ff.  bestimmten  Völker;  so  hatten  sieb  die 
ttbrigen  Hebräischen  Völker   außer  Israel    einige  jahrhun- 
derte  vor  diesem,  aus  Ägypten   zurückgedrängt,    in   den 
landschaften  Asiens   festgcsezt   wo   wir  sie  zu  Mosers  zeit 
längst   siedelnd    finden,    vorzüglich   Midjan   Hoab-Ammön 
Edöm.     Die   unter  dem  namen  Kanäanäer  begriffenen  Völ- 
kerschaften, welche  vordem  sich  weiter  ausbreiten  konnten 
(I.  s.  334  ff.),    waren  also  vor  ihnen  in  das  land  zwischen 
Jordan  und  meer  zurückgewichen'),    hatten  sich  aber  hier 
Jahrhunderte   lang  bis   auf  Mose  desto  fester  gesezt;   sie 
halten  rücksichtslos  gewiß  auch  alle  die  örter  besezt  wel- 
che die  vorfahren  des  jezigen  volkes  Israel  bei  ihrem  alU 
mähligen  fortwandern  nach  Ägypten  geräumt  hatten.  Rückte 
nun  Israel,   das  jüngste  Hebräische  volk,   endlich  ebenfalls 
Ägypten  verlassend  den  andern  Hebräischen  Völkern  nach,^ 
und  wollte  es  (wie  oben  s.  281  ff.  gezeigt)  mit  diesen  da^ 
mals  keinen  streit  anfangen:   so    entstand   für  es  zunächst 
die  frage,   ob  es   mit  einem   unsteten  leben  in  der  wüste 
sich  begnügen  und  etwa  die  hier  zerstreuten  Überbleibsel 
alter  Ureinwohner  wie  die  ^Amaleqäer  zu  seiner  duldung 
zwingen,  oder   ob  es  ein   für  seUhaftes   leben  taugliches 
land  aufsuchen  wollte.    Allein   für  ein  wüstenleben   fühlte 
es  sich  offenbar  schon   damals  für  zu  gut:    denn  wiewohl 
es  bei  weitem  nochnicht  ein  so  stilles  rein  den  künsten  er- 
gebenes stidteleben  liebte  wie  die  Ägypter  und  da  Kanäa- 
näer, vielmehr  im  gegensaze  zu  diesen  Völkern  ein  an  den 
boden  und  an    das   enge   haus  weniger   gebundenes  freier 
bewegliches  leben  vorzog,  so  hatte   es  doch  offenbar  sich 
seit  unvordenklichen  zeiten^]    schon   stark  .an  die  segnun- 

1)  Bur  dae  land  diesseit  des  Jordans  und  Todten  meeres  heißt 
im  A.  T.  im  strengeren  sinne  Kanaan;  wie  vorzüglich  die  grenzbe- 
»tiinmongen  zeigen  Nom.  84,  112.  2*    daß  das  volk  in  Ägypten 
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810  gen  einer  verbindang  von  ackerbau  und  viehaucbt  gewöhnt; 
und  die  neue  gesezgebung  unter  Mose  wirkte  nur  noch 
sUIrker  dAhin  ein  ruhig  seUhafles  Volksleben  zu  gründen^).' 
Ackerbau  Viehzucht  und  daneben  nochimmer  leichte  be* 
weglichkeit  zum  kriegen  und  lagern  waren  damals  deutlich 
die  bestrebungen  des  Volkslebens;  auch  die  zwei  stfimme 
Ruhen  und  GM  welche  nach  s.  292  noch  am  liebsten  mehr 
Viehzucht  als  ackerbau  trieben^  wollten  doch  deshalb  kei- 
neswegs ganz  wie  Wflstenaraber  leben.  Ein  lagern  in  der 
wttste  konnte  demnach  diesem  volke,   wie   auch  die  alten 

•  sagen  melden^  nur  als  eine  vorübergehende  nothwendigkeil 
erscheinen.  Wollte  es  also  doch,  wie  gesagt,  seine  damals 
Ungst  seßhaften  verwandten  Edöm  M6ab  'Ammön  in  ruhe 
lassen,  so  blieb  ihm  inderthat  kein  anderes  land  zu  bese- 
zen  übrig  als  Kanian;  und  es  lag  im  ebenen  fodschrilte 
der  vOlkerverhftItnisse  daß  die  Kanäanäer  nun  endlich  auch 
im  Jordanlande  von  einem  Hebräischen  volke  bedrftngt  wor- 
den. Solche  allgemeine  kämpfe  zwischen  großen  vöiker- 
stämmen  sind  zumal  in  Zeiten  wo  diese  einmal  in  stärkere 
bewegung  gegen  einander  gekommen  sind,  nicht  nach  den 
gesezen  des  gewöhnlichen  eigenthumes  zu  bemessen;   und 

~  offenbar  war  die  bewegung  Israels  aus  Ägypten  zurück 
nach  KanAan  nur  der  lezte  ring  einer  kette  ähnlichefi  fast 
wie  die  bewegungen  der  Franken  in  der  kette  der  Wan- 
derungen Deutscher  Völker.    Zugleich  aber  erhielt  dadurch 

neben  der  Tiehzucht  auch  seine  acker  bauete,  ist  schon  oben  s.  9 
weiter  gezeigt  und  fallen  die  nrsprange  eines  volkes  Israel  nach 
I.  8.  546  ff.  wirklich  auf  Kanaan,  so  konnte  es  vonyoman  nie  völlig 
den  wüstenArabem  gleichen.  Der  unterschied  zwischen  unsteten 
und  landbau -Völkern  geht  im  Alterthume  über  alle  bekannte  ge* 
Bohichte  hinaus:  manche  Völker  aber  schweben  eine  Zeitlang  zwi- 
schen beiden  lebenszuständen  in  der  mitte,  .und  die  grenzlander  am 
säume  der  Arabischen  Mrüsten  befördern  dies  schwanken ,  sowie  es 
noch  jezt  im  Hauran  strecken  gibt  wo  jeder  nach  belieben  raen 
kann.  Die  vertheilung  eines  ackerbaufahigen  landes  nach  festen  erb- 
stücken  macht  dann  aber  den  rechten  Übergang  zum  stetigen  leben: 
und  eben  sie  beginnt  im  volke  Israel  mit  Josüa,  wie  unten  gezeigt 
wird.  1)   schon  die  älteste  gesezgebung  sezt  unstreitig  landbaa 

.voraus  Lev.  19,  10.  19. 


allerdings  dtts  alte  aadenken  an  den  aufentlialt  der  erzyfller 
in  Kanaan  und  deren  altbeilige  grabstHtten  in  ihm  nun  für 
das  voik  eine  neue  wichligkeil;  und  die  jeugen  ersählan- 
gen über  die  urzeiien  vor  Mose  verweilen,  im  richiigen 
gefühle  daß  jeder  auch  enifernle  anspruch  eines  menacbli- 
eben  recfates  hier  von  bedeulung  sei,  nicht  umsonst  so 
umständUeh  bei  den  besizungen  und  besonders  den  begrttb» 
nissen  der  arzväter  in  Kanian,  etwa  ebenso  wie  die  Deut-sii 
sehen  in  mittelalter  auf  die  inzwischen  von  Westslaven  be-  ^ 

sezton  Ittnder  als  auf  ihren  eigenen  ehemaligen  besiz  zu- 
rückblicken konnten^). 

Das  fruchtbarste  aberauch  am  schwersten  zu  erobernde 

•i 

jener  länder  sollte  also  von  dem  jüngsten  Hebräischen  volke  i 

besezt  werden:  und  wohl  verdiente  es  endlich  als  theuer-  I 

erkaufter   preis  vierzigjähriger    Wanderungen    kämpfe   und  < 

mOhseligkeiten  gewonnen  zu  werden.  Daß  Hose  unver- 
rttckt  sein  äuge  auf  dies  ziel  gerichtet  hielt,  ist  nach  dem 
obigen  unläugbar:  doch  auch  dirin  erweist  er  sich  als 
großer  ächter  Prophet  daß  er  stets  nur,  vertheidigend 
kämpft,  nicht  selbst  zuerst  angreifen  mag;  und  als  hätte 
ihn  ein  höherer  geist  vor  einer  schlieAlichen  nothwendig- 
keil  davon  behüten  wollen,  stirbt  er  eben  an  der  grenze 
des  Jordans  stehend,  nachdem  jenseits  schon  manche  stre- 
cken von  dem  jüngeren  geschlechte  während  des  dahin- 
sterbens  des  greisen  Propheten  erobert  waren.  Und  eben 
weil  seit  der  jüngsten  erhebung  des  volkes  nun  in  der 
nähe  des  stets  im  äuge  behalteoen  lezten  irdischen  Zieles 
der  drang  nach  endlicher  eroberung  und  festsezung  nicht 
länger  zu  hemmen  ist,  tritt  jezt  in  Josüa  kein  Prophet  son- 
dern ein  reiner  kriegsheld  an  die  spize;  das  infolge  feind- 
licher aagriiTe  noch  in  der  lezten  zeit  Mose*s  jenseits  des 
Jordans  entzündete  feuer  des  erobernden  krieges  verbrei- 
tet sich  diesseits,  und  Jahve  wird  noch  mehr   als  in  den 


1)  damit  zerf&Ut  der  alte  theologische  streit  aber  das  göttliche 
oder  menschliche  recht  Israels  auf  Kanaan  in  sein  nichts ;  er  konnte 
sich  nicht  lösen  solange  man  unter  göttlichem  rechte  die  reine  will- 
kühr  verstand. 

OjMh.  i.  V.  IsffAel.  O.  a.  ■■•(■  ^^ 
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lezten  seilen  Mose's  der  Gott  der  schlachten.  Allein  anch 
mitten  in  dem  dunkler  werdenden  bilde  dieser  kriegeri- 
schen TerwilJerungen  leuchtet  noch  mancher  lichtstrahl 
jener  innern  große  welche  Mose  eben  gegründet  hatte; 
und  auch  nach  der  genauesten  Untersuchung  muß  uns  das 
Zeitalter  Josüa*s  noch  als  das  schöne  abendroth  der  unterge- 
8i2  henden  sonne  der  Mosaischen  zeit  erscheinen.  —  Auch  der 
IsUm  hatte  sich  kaum  etwas  fester  gesezt  und  seine  eigene 
Stellung  in  der  weit  etwas  näher  erkannt,  eis  er  mit  un- 
hemmbarer  Waffengewalt  Ober  seine  nächste  grenze  drang; 
eine  gewisse  ähnlichkeit  zwischen  der  frischen  heldenkraft 
womit  sowohl  das  Jahvethum  als  der  IslAm  seine  ersten 
bekenner  erfüllte,  ist  unverkennbar;  und  wessen  ein  volk 
fähig  sei  wenn  es  soeben  in  einem  neuen  grollen  geden- 
ken befriedigung  gefunden,  wenn  in  ihm  die  alten  schaden 
und  streite  sowie  die  niedrigen  bestrebungen  des  gewöhn- 
lichen Weltlaufes  vor  der  neuen  alle  erhebenden  und  alle 
gleichmachenden  Wahrheit  verschwinden  und  6in  reiner 
machtvoller  wille  alle  das  gleiche  hohe  ziel  des  neuen  le- 
bens  zu  verfolgen  treibt,  das  sehen  wir  sowohl  bei  diesem 
spätem  als  bei  jenem  uralten  Semitischen  volke  in  d6r  zeit 
wo  bei  jedem  das  strahlende  licht  einer  hohem  religion 
aufgehet.  Wie  ferner  das  mächtige  drängen  nachauLlen  im 
IsUm  erst  in  den  lezten  jähren  Muhammed's  entstehet  nach- 
dem seine  religion  in  ihrem  nächsten  kreise  gesiegt  hatte, 
durch  seinen  tod  aber  mehr  entfesselt  als  gehemmt  ward: 
ebenso  erhob  sich  das  Jahvethum  erst  ganz  am  ende  des 
lebens  Mose's  zu  nachhaltigen  siegen  nachaußen,  läßt  sich 
nun  aber,  nachdem  es  in  Israel  selbst  in  40jähriger  prtl- 
fung  sich  innerlich  stärker  festgesezt  hat,  durch  Mose's 
tod  sowenig  abhalten  sein  nächstes  irdisches  ziel  zu  errei- 
chen, daß  es  jezt  nur  desto  rascher  und  kräftiger  nach 
ihm  greift.  So  finden  sich  .beiderseitig  ähnlichkeiten :  aber 
ebensogroße  Ungleichheiten  zwischen  beiden  stehen  dicht 
daneben.  Denn  wie  der  grundgedanke  des  Islim's,  weil 
das  Juden-  und  Cbristenthum  denen  er  entgegentrat  den- 
noch nicht  wahrhaft  übertreffend,  vermöge  dieses  mißver- 
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Mtowsefl  dnrchatts  nicht  so  rahig  und  klar  begrenst  ist 
wie  d6r  des  Jahveihmnes,  so  richtete  sich  sein  nachaußen 
gehender  trieb  nicht  immindesten  auf  ein  sicher  erbKcktes 
and  Tollkommen  erreichbares  ziel,  verlief  sich  yielmehr  bei 
aller  scheinbar  unermeßlichen  kraft  womit  er  gerostet  auf- 
trat ins  nebelhaft  unerreichbare.  Das  Jahyetbum  dagegen, 
welches  in  keinem  milWerhälinisse  zu  einer  frühern  rell- 
gion  stehl,  sachte  damals  nur  um  überhaupt  auf  der  erde 
irgendwo  and  daher  zunftchst  im  geweiheten  schoüe  einer  813 
volksthümlichkeit  sich  feslzusezen,  einen  irdischen  räum  zu 
seiner  entwickelung ;  es  drftrigte  also,  da  es  in  der  wüste 
nicht  für  die  dauer  einen  würdigen  räum  fand  weil  die 
wüste  keine  höhere  Volksbildung  erträgt,  Israel  zur  aufsu- 
chung  eines  landes  wo  es  sich  frei  bewegen  konnte,  aber 
es  sezie  ihm  eben  vorläufig  nur  dies  £ine  begrenzte  noth- 
wendige  ziel.  Und  wie  nun  Israel  damals  mitten  im  neuen 
siegen  nur  dies  öine  nothwendige  irdische  ziel  vor  äugen 
hatte,  so  erreichte  es  dieses  jezt  vollständig  genug  nach- 
dem es  in  den  prüfungen  eines  40jährigen  schweren  wü- 
stenlebens  sich  sowohl  inniger  an  die  hohem  guter  der 
religion  gewohnt  alsauch  zur  leiblichen  ertragung  aller  be- 
schwerden  sich  gestärkt  halle;  während  wenn  es  vielleicht 
im  zweiten  jähre  seines  auszages  aus  Ägypten  nach  s.  266  f. 
Kanaan  schon  erobert  hätte  zu  einer  zeit  wo  alles  in  ihm 
hochgespannt  aber  noch  zu  neu  und  zu  wenig  festgebildet 
war,  es  wohl  nur  eines  flüchtigen  besizes  des  schönen  lan- 
des sich  erfreut  haben  würde. 

Denn  daß  jener  erste  einbrach  in  Kanian  unter  Josüa 
sogleich  für' alle  folgeseit  entscheidend  war  und  die  Kania« 
nfier  von  den  damals  erlittenen  großen  niederlagen  und 
Verlusten  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nie  wieder 
dauernd  erholen  konnten,  ist  (wie  der  verfolg  dieser  ge- 
schichte  selbst  zeigt)  ein  nicht  zu  bezweifelnder  saz.  Fra- 
gen wir  aber  durch  welche  mittel  so  große  erfolge  ge- 
wonnen wurden,  so  könnten  wir  leicht  noch  mehr  erstau- 
nen als  wenn  wir  uns  nach  jenen  waiTen  umsehen  womit 
die  alten  Ditmarschen   und  Schweizer   einst  ihr  Vaterland 

22  • 
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vertheiHigieii.  Die  KanAanäer  standen  nach  I.  e»  346  L  da<- 
mals  in  der  blathe  nicbtnur  ihrer  bildung  Oberhanpi  soo* 
dern  auch  ihrer  waffenkunst;  rcsse  und  wagen  in  großer 
zahl,  eine  menge  Tester  plAze,  und  kriegabttndniaae  vieler 
könige  unter  einander  sind  immer  ihre  eigenthttmlichkeiten. 
Die  Hebrfter,  nicht  ein  Vaterland  vertbeidigend  sondem 
selbst  angreifend  und  gewiU  der  örllicbkeiten  weniger  kun- 
dig, hatten  ihnen  nicht  gleiche  künste  und  waffen,  sondern 
vorzüglich  nur  Zuversicht  und-  muth  entgegenzusezen:  noch 
314  mit  den  einfachsten  waiTen  wie  sie  aus  Ägypten  gesogen 
waren,  zu  fuUe  kilmpfend  und  stolz  auT  diese  kampfesart, 
schnitten  sie  nach  dem  ältesten  erzfthler')  sogar  den  ge* 
fangenen  rossen  die  fuUsehnen  ab  und  verbrannten  die'  er- 
beuteten kriegswagen.  Ja  die  ganze  eroberung  muU  durch 
solche  einfachste  waffen  vollbracht  seyn:  denn  noch  bis  in 
viel  spätere  zeiten  erhält  sich  diese  einfache  bewafTnung 
und  der  Widerwille  vor  rossen  und  wagen  sowie  vor  fe- 
stungen^)  unter  ihnen  wie  eine  althergebrachte  heilige  sitte, 
derselbe  gegensaz  zwischen  Hebräischen  und  Kanianäischen 
kriegsleuten  in. der  sitte  der  Mächtigern  esel  statt  pferden 
zu  reiten  bestand  nach  der  malerischen  beschreibung  im 
liede  Debora's')  zur  zeit  der  Richter  (um  hier  von  Sam« 
gar's  und  Simson's  waOen  zu  schweigen),  noch  David  folgt 
treu  den  kriegerischen  sitten  der  altem  beiden  seines  Vol- 
kes^}; und  als  zuerst  Salomo  hier  neuerungen  eingefttbrl 
hatte,  da  bleiben  wenigstens  vor  den  äugen  der  Propheten 
bis  in  Jesaja's  und  Mikha*s  zeit  herab  die  bilder  der  ein« 
fachen  kriegerischen  gröAe  ihrer  vorfahren  aus  dem  ge- 
Sichtskreise  dieser  erinnerungen  so  lebendig  als  möglich^). 


1)  B.  Jos.  11,  6.  9  vgl.  17,  16—18  vgl.  oben  8.  220. 

2)  vgl.  Job.  10,  20.  3)  Rieht.  6,  8.  10  vgl.  v.  22  wo 
D^D  Bach  LfL  §.  176  b  die  rotse  der  Kanaanäer  und  das  folgende 
l^'^'^ae^  daher  ihre  (der  rosse)  gewaltigsten  oder  die  st&rksten  nnd  am 
schwersten  zu  erschöpfenden  rosse  bedeuten  muss.  4)  2  Sam. 
8,  4  vgl.  Pf.  20,  8.  6)  8.  oben  s.  187.  Da6  das  reiten  auf 
eselfüUen  in  den  frühem  zeiten  nach  Mose  geradezu  die  Edeln  des 
Volkes  bezeichnete,  erhellt  außerdem  aus  Rieht.  10,  4.  12,  14.  Jos. 
15,  18;  und  war  der  esel  statt  des  pferdes  so  ein  unterscheidungs- 


bt  dem  aber  so,  so  nuttssen  wir  schon  aus  diesem  tinen 
deutlichen  kennseiohen  schließen  welch  unendlicher  muth 
and  welche  reine  Zuversicht  die  große  menge  der  erobe-» 
rer  unter  Josüa's  leitung  trieb;  und  wir  begreifen  so,  wie 
die  mauern  Jertcho's  schon  vor  ihrem  gewaltigen  posaunen- 
stoße fallen ,  oder  wie  nach  Jesaja's  ausdrucke ')  vor  den 
heranziehenden  kindem  Israels  busch  und  wipfel,  das  nie-^ 
dere  und  das  obere,  öde  werden  konnten;  oderauch  wie, 
nach  des  Deuteronomikers  ausdrucke,  die  KanAanfter  vor  316 
ihnen  fliehen  konnten  als  wären  sie  zuvor  schon  von  un** 
geheuern  wespenhaufen  als  dem  leichten  vortrabe  Israels 
gestochen  und  zur  auswanderung  gebracht').  Die  überaus 
strenge  kriegssuchl  weiche  das  B.  der  Urspp.  (Jos.  c.  7) 
an  einem  einleuchtenden  beispiele  beschreibt,  hfingt  damit 
ebenfalls  gewiß  insoweit  zusammen,  als  sich  ihr,  wie  auch 
jene  erzAhlung  andeutet,  alle  krieger  und  damit  nach  den 
damaligen  verhiltnissen  alle  waffenfähigen  männer  ohne 
ausnähme  willig  unterwarfen. 

Ein  so  großes  geschichtliches  ergebnift  wie  die  dama- 
lige eroberung  und  dauernde  besezung  Kanäan's  durch 
Israel  geht  ja  immer  erst  aus  einem  glücklichen  zusammen- 


Israals  anter  den  Ägyptern  nnd  Bonstigen  Heiden  geworden, 
80  erklärt  sich  danuu  die  entetehnng  Boloher  spottender  sagen  über 
das  Mosaische  Altertham  wie  die  oben  s.  126  beschriebenen,  welche 
gewiss  von  Ägypten  aasgingen.  1)   Jes.  17,  9.  2)   dieses 

bild  wird  Jos.  24 ,  12  einfach  in  reiner  erzählung  ohne  bildliche 
einkleidung  gebraucht,  södaß  onsre  heutigen  buchstabentheologen 
es  ebenso  grobsiilnlich  verstehen  müssen  wie  jenes  umfallen  der 
aunem  Jefieho's.  Der  Deatefonomiker  entlehnt  das  bUd  auch  Dent- 
7,  20  aus  den  werten  des  ältesten  ensählers  Ex.  23,  28 ,  wo  es  in 
rein  prophetischer  redefarbe  steht.  Doch  hat  auch  ein  solches  bild 
immer  seinen  geschichtlichen  d.  i.  erfahrungsmaßigen  grund:  denn 
wirklich  vertrieb  oft  solcherlei  Ungeziefer,  wenn  es  einmal  in  Unge- 
heuern schaaren  kam,  leicht  ein  kleines  volk  in  heißem  gegenden, 
vgl.  wie  Ahriman  fliegen  zur  strafe  eines  landes  sendet  im  Yendidäd 
ed.  Olthausen  1.  p.  8,  9  f.,  und  ähnliches  Joum.  as.  1888.  IL  p.  Wl, 
Bulletin  dela  soc.  de  geogr.  1868  Atr.  AiMlaad,1666s.65  f.;  bei  den 
Griechen  ApoUon  Smintiieas,  Ipoktonos  u.  a.  Man  kann  hier  sogar 
den  scherz  in  Barhits  Forty  days  in  the  desert  p.  82.  90  vergleichen. 
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IrefTen  der  verschiedensten  antriebe  und  umslinde  benror. 
Aber  unter  allen  antrieben  welche  damals  auf  das  volk 
einwirkten  lag  doch  keiner  nfther  als  die  dringende  noth 
seines  lebens  selbst.  Es  ist  wunderbar  was  ein  volk  ver- 
mag wenn  es  in  drängendster  lebensnoth  ein  festes  ziel 
als  das  unvermeidlichst  zu  erringende  im  äuge  hat.  Israel 
konnte  und  wollte  weder  in  das  fruchtbare  Ägypten  zo« 
rückkebren,  noch  hatte  es  lust  in  die  wüsteren  länder  der 
erde  zurückgestoßen  seinen  Arabischen  verwandten  gleich 
zu  werden:  so  beschränkte  und  schärfte  sich  denn  sein 
blick  und  sein  tiefstes  streben  immer  einziger  auf  das 
schone  land  wohin  es  alte  heimische  erinnerungen  ebenso 
wie  die  frischen  gluten  der  verheiBungen  und  ahnungen  aus 
dem  munde  seines  großen  Propheten  zogen ;  die  steigende 
noth  des  lebens  in  der  wüste  hatte  jezt  nach  so  vielen 
jähren  des  ungünstigen  kämpfens  wie  des  wartens  und  kof« 
fens  nur  sein  brennendes  verlangen  endlich  das  ihm  vor- 
gesteckte nächste  lebensziel  zu  erreichen  immer  höher 
entzündet,  und  die  siege,  welche  noch  das  haupt  seines 
sterbenden  Mose  beschienen,  umgaben  auch  die  von  sei- 
nem Prophetenmunde  stets  gesprochenen  Verheißungen  auf 
den  besiz  Kanäan's  mit  neuverklärtem  Schimmer.  So  strömte 
denn  sofort  unter  seinem  neuen  führer  Josüa  alles  immer 
tiefer  durchgltthete  bestreben  endlich  ein  würdiges  Vater- 
land zu  finden  in  die  volle  that  über,  und  ein  land  würdig 
genug  als  preis  der  langwierigsten  kämpfe  gewonnen  zu 
werden  ward  sein  neues  Vaterland.  Und  wenn  viele  Völker 
sich  rühmen  die  Ureinwohner  ihres  landes  zu  seyn  (was 
doch  in  den  meisten  ja  wir  können  sagen  in  allen  Allen 
nur  auf  geschichtlicher  Unklarheit  beruhet),  so  hatte  Israel 
auch  dadurch  einen  vortheil  vor  ihnen  daß  es  schon  längst 
aus  seiner  geschichte  sehr  wohl  begriff  wie  das  wohnen 
in  einem  schönen  vaterlande  ein  großes  göttliches  geschenk 
sei  welches  gewonnen  werden  aber  auch  leicht  wieder 
verloren  gehen  könne.  Nur  hieraus  erklärt  sich  der  ge- 
wichtige sinn  in  welchem  die  Bibel  so  oft  von  dem  woh^ 
nen  ün  lande  und  dem  er6eii  de$  kmdee  redet. 
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« 

Unter  Josüa  selbst  aber  als  volksführer  kann  man  sich 
auoh  keinen  so   roben  krieger  denken:    wir  besisen  Aber 
ihn  eine  gewiß  sehr  alte   erzfihlung^)  welche   ihn    nichts 
weniger  als  bloß  von  dieser   seile  erscheinen  läßt.    Einst, 
heißt  eS|  stellten  die  kinder  JosePs   d.  i.  der  in  der  mitte 
Kanäan's  sich  ansiedelnde  doppelstamm  Manasse  und  Efiriim 
(deren  besizungen  auch  später  sehr  in  einander  liefen  und 
ihuen  zu  klein  vorkamen)   ihn  darüber  zur  rede   daß  er 
ihnen  j  einem  so  zahlreichen  und  gesegneten  stamme,   nur 
6inen  antheil  und  6in  loos   d.  i.   also  nur  6in  gebiet  statt 
zweier  zum  erbe  gegeben  habe.    Über  die  antwort  nicht 
verlegen,   versezt  er  „seien  sie  so  zahlreich  (und  das  bis«  816 
her  von  ihnen  besezte  gebirge  Erniim  ihnen  zu  klein),   so 
mdchten  sie  nur  in  den  wald   (d.  i.  in   die  dicht  bebanete 
und  bevölkerte  ebene  ^))  ziehen  und  sich  von  dort  mit  eini- 
ger mühe  die  hohen  einträglichen  bäume  abhauen",  in  der 
ebene  nämlich   rings    um   die  berge  auf  denen  der  stamm 
wohnte,  wo  aber  noch  „Pherizzäer  und  Refaäer"  (also  die 
feinde)  in  dichten  häufen  saßen,    die  der  stamm  (statt  an- 
dern Stämmen   ihr   erbe  zu   beneiden)   längst   selbst  hätte 
vernichten  und   so  sein   erbe  verdoppeln   sollen.    Als  sie 
aber  auf  diese  spize  antwort  zu  erwidern  vorziehen   „das 
gehe  nicht,   das  Gebirge    sei   ihnen   hinreichend,   da  die 
die  ebene  bewohnenden  Kanäanäer  die  gefährlichen  eisen- 
wagen besäßen'',  so  weist  Josüa  das  bild  von  wald  und 


1)  Jos.  17,  14  —  18.  Schon  die  LXX  haben  diese  alte,  auch 
durch  ihren  beißenden  hobn  schwerer  verstandHcbe  stelle  nicht  mehr 
verstanden,  noch  weniger  haben  Neuere  sie  begriffen.  2)  »wald« 

kann  im  Hebräischen  wie  in  jeder  spräche  eine  dichte  menge  be- 
zeichnen, sobald  der  Zusammenhang  sowenig  darüber  zweifei  laßt 
wie  v.  15.  18  f.;  wogegen  das  Wortspiel  dami  aufgehoben  wird  v.  19. 
Ebenso  leicht  kann  ein  wort  wie  berg  auch  umgekehrt  den  schweren 
gegenständ  des  kampfes  und  sieges  andeuten,  vergl.  über  Rieht.  7, 
3  unten;  bei  v.  18  ist  zu  beachten  daß  berg  ganz  anders  als  v.  16 
unbestimmt  steht ;  und  v.  19  ist  dazu  erklarung  zu  den  ansich  noch 
zu  dunkeln  werten  v.  10.  V.  16  ist  ge^en  die  Masora  »b  als  nein ! 
zu  trennen;  und  «SSar^. auszusprechen  nach  der  I.  s.  147  m.  erwähn- 
ten bedeatung,  oderdoch  so  zu  verstehen  vergl.  Zakh.  10,  10. 
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betg  noch  weiter  bis  zum  iaßersten  fi>i1seeend  mn  es  zo- 
lezl  mit  Einern  schlage  aofzaheben,  die  zudringlichen  bitter^ 
welche  riel  wQnschen  und  doch  aus  eiller  furcht  sich  nicht 
anstrengen  wollen  um  ihren  wünsch  zu  erreichen ,  mit 
dem  noch  spizem  hohnworte  ab  ,,8ie  sollten  allerdings 
weil  ein  sehr  zahlreicher  michtiger  volksstamm  nicht  Moll 
^inen  theil  haben!  rielmehr  sollten  sie  wie  zu  d6m  berge 
den  sie  schon  besizen  und  doch  nochnicht  recht  besizen 
noch  einen  andern  haben  —  eben  jenen  erst  mit  saurer 
mtthe  umzahauenden  und  nuzbar  zu  machenden  wald ,  die 
KanAanier  nftmlich,  welche  troz  und  eben  wegen  ihrer 
gewaltigen  rüstung  und  stärke  niederzuwerfen  und  dienst*- 
bar  zu  mai^hen  eben  ihr  zweiter  noch  zu  erwerbender 
sntheii  sei,  wobei  kein  beben  und  zaudern  helfe!"  ein  bei« 
ßendes  wizwort  eines  Simson*s  würdig.  Und  so  faßte  die 
ftitesle  sage,  wie  sie  sich  in  dieser  erzfthlung  auss|nricht, 
Josüa'n  auch  als  den  mit  demttthigendem  wise  gegen  sei- 
ner eigenen  stammesgenossen  anmaßung  kSmpfenden  bei- 
den auf,  als  wahren  yolksmann  im  besten  sinne  des  wer- 
tes; wir  können  nicht  anders  als  dieselbe  iufl  hier  wehend 
fühlen  welche  wir  oben  s.  287  AT.  in  den  ältesten  yolks- 
liedern  einathmeten,  während  die  späteren  erzähler  in  ihm 
nur  noch  den  großen  führer  und  eroberer  sehen. 

Josoa's  siege  im  besondem. 

Von  den  einzelnen  feldzügen  und  siegen  Josüa's  aber 
ist  zwar,  wenn  man  streng  nur  den  altern  quellen  folgen 
will,  nichtmehr  sehr  vieles  näher  bekannt:  doch  können 
wir  manches  noch  mit  höherer  Sicherheit  verfolgen,  und 
das  ganze  was  bieher  gehört   wenigstens  richtig  schäzen. 

1.  Die  östlichen  ufer  des  südlichen  Jordans  waren 
nach  s.  289  ff.  bereits  unter  Mose  in  die  gewalt  des  Vol- 
kes gekommen:  überschritten  wurde  nun  der  fluß  nicht 
weit  vom  orte  Gilgal  am  diesseitigen  ufer;  Gilgal  aber 
lag')  nordöstlich  von   Jericho.     Hier  in  Gilgal   sezte   sich 


1)    nach  Job.  4,  19  und  Rieht  3,  19  vgL  ▼.  18.  26.  26  (s.  mi- 
ten   bei  Ehud);   iwch  den  genaven  angaben  bei  Jos.  mrek.  6:   1,  4« 


das  erobernde  heer  erst  recht  fest,  und  wahrsoheinHeb  iM 
Silgal,  ein  ort  der  aas  frflherer  zeit   nicht  erwühnt  wird 
und  der  oiTenbar  wie   er  von  Josüa  besezt  wurde    lieine 
festong  war,  selbst  nichts  weiter  als  eine  aus  dem  dama* 
ligen  lager  der  neuen  eroberer  erwachsene  Stadt,  wie  ein 818 
neben  dem  schwer  zu  erobernden  Jertoho  gebautes  Truz-» 
Jericho:  denn  gerade  nach  den  Alteren  quellen  ist  dort  der 
sammeU  und  ordnungsplaz  des  volkes  sowie  das  stehende 
lager  wfthrend  der  zeit  der  ganzen  eroberung   des  landes 
unter  Josüa  ^];   und  wurde    dort  in  jener  anfangszeit  die 
Versammlung  der  Volksgemeinde  mit  den  jfthrlichen  festen 
und  ttbrigen  heiligen  gebrauchen  gehalten  wie  die  erzfih* 
lung  von  der  neuangeordneten  beschneidung  und  Pascha«^ 
feier')   deutlich  zu  verstehen  gibt,   so  erkUrt  sich  hinrei- 
chend wie  dieser  Übrigens  seitdem  oft  genannte  ort  noch 
zur  zeit  Amos'  und  Hosea^s  ebensowohl    wie   zu   dör  der 
Richter  zu    den    gernbesuchten    heiligen    drtern    gebiMrea 
konnte^:    gewiß  erhielt  sich  nicht  blolt  das  andenken  an 
die  dort  unter  Josüa  gebrachten  opfer,   sondern  auch  ein 
altar  und  andere  alte  denkmflier  wurden  dort  den  Spfltera 


J.  K.  4:  8,  8  lag  es  60,  Jericho  60  Stadien  Tom  Jordan  entfernt. 
Ein  anderes  Gilgal  lag  aber  nach  Dent.  11,  80  bei  Shikhem,  aber 
wohl  nördlicher  als  daB  et  das  jezige  G'irgilia  sfidwesUich  Yon'Shüo 
wftre:  dies  scheint  ebeniaUs  als  ein  heil,  ort  gegolten  mi  haben,  und 
war  wohl  ein  anbau  yom  ersteren  aus  vgl.  Rieht.  1,  26.  Man  könnte 
sogar  vermuthen  dieses  weit  nördlichere  Gilgal  sei  2  Eon.  2,  1  ff. 
gemeint,  da  Elia  vonda  nach  Bathel  dann  nach  Jericho  zieht;  und 
Bi<)her  ist  diese  stelle  unrerstandlich  wenn  man  wie  jezt  gewöhnlich 
annimmt  Gilgal  habe  südöstlich  von  Jericho  gelegen.  Auch  in  da* 
grenzbestimmnng  Jos.  15,  7  kann,  obschon  18,  17  Geliloth  mit  Gil- 
gal wechselt,  nur  unser  Gilgal  gemeint  seyn:  und  daß  das  thal 
'Akhor  nördlich  Ton  Jericho  lag,  bezeugt  außerdem  das  Gnom,  der 
KW.  1)  Jos.  5,  2—  12.  10,  6  f.  9.  16.  48;  9,  6.  14,  6. 

2)   Jos.  5,  2  ^  12.  3)   Amos.  5,  6.  Hos.  4,  16.  9,  16 ; 

Rieht  2,  1.  1  S«m.  10,  8  ff.  Nach  Robinson  (Heise  IL  s.  616. 
682  f.)  wäre  jezt  keine  spur  mehr  yon  Gilgal  sn  entdecken;  auch 
von  * Ai  hat  er  doch  eigentlich  nichts  sicheres  gefunden ,  II.  s.  6a3. 
Einen  anfimg  nur  besohreibong  der  heiligkait  des  bodsns  Gilgal's 
macht  nach  s.  829  die  stelle  Jos.  6,  18-*  16. 
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geseigli  sowie  der  name  Gilgel  selbst  einen  „Steinhaufen^ 
oder  „steindenkoiftler''  bedeuten  kann.  Ähnlich  entstand 
aus  dem  ersten  lager  welches  die  Araber  in  einem  neu  zu 
erobernden  lande  absteckten,  oft  eine  bedeutende  sladt, 
wie  KAfa,  Baßra,  Fast  dt. 

Den  besten  beweis  dafür  reicht  die  jesige  ersAhlung 
vom  Übergänge  über  den  Jordan^),  seltsam  lautend  wie  sie 
gegenwärtig  sich  gibt,  und  doch  nur  aus  frühern  durch- 
sichtigem erinnerungen  weiter  ausgebildet.  Alt  und  zwar 
aus  dem  B.  der  Urspp.  ist  darin  vieles:  die  seitbestjmmung 
des  Überganges  auf  den  lOten  des  ersten  mooats^)  (vergL 
darüber  s.  264),  welcher  tag  unverkennbar  als  vorberei- 
tungstag  mit  der  bald  folgenden  Pascha-feier  in  Verbin- 
dung SU  stehen  scheint^;  die  angäbe  der  40,000  Gerüste- 
819  ten  der  drittehalb  jenseitigen  Stflmme  welche  mit  in  den 
krieg  zogen ^);  endlich  insbesondere  die  errichtung  eines 
denkmales  in  Gilgal  von  12  aus  dem  Jordan  zur  erinnerung 
mitgebrachten  steinen,  nach  den  12  stammen^).  Daß  soU 
che  denksteine  die  zugleich  einen  altar  umringen  mochten 
dort  von  den  12  Stummen  wirklich  einst  aufgerichtet  und 
zur  zeit  der  altem  erzähler  noch  gezeigt  wurden,  steht 
sowohl  ansich^)  als  nach  den  ähnlichen  fftllen^  nicht  zu 
bezweifeln:  sie  konnten  das  andenken  an  den  glücklichen 
Übergang  über  den  Jordan  lebendig  erhalten  und  waren 
gewiß  ein  theil  des  heiligthumes  welches  noch  bis  in  spute 
Zeiten  viele  besucher  anzog;  denn  obgleich  das  volk  zum 


1)   Jos.  3,  1  -  B,  1.  2)  Job.  4,  19.         8)  Job.  6,  14  vgL 

Ex.  12,  3  und  die  Morgenl.  Eeitschrift  bd.  III  s.  480  ff.;  auch  die 
AUenhümer  8.  397  f.  4)   Jos.  4,  12  f.  vgl.  e.  32.  Nmn.  32. 

6)  Job.  8,  12.  4,  8  (unter  aiUBchlaO  der  Worte  Q'^andn  ^bi')  ISS», 
vgl.  V.  9).  4.^8.  19  —  23  vgl.  Nam.  13,  2.  Ex.  13,  14.  Von  stein- 
trümmem  in  dieser  gegend  spricht  aach  8e€i*m  Beisen  n  s.  878  f.: 
der  alte  Verfasser  des  Itiner.  Bardig.  will  gar  die  12  noch  gesehen 
haben  (Revne  archeol.  1864  Jnl.  p.  107);  und  reisende  im  Mittel- 
alter wie  Bnrchardns  7,  84—57  Lanr.,  Odorics  p.  166  ebenda  bei 
Laor.,  Fei.  Fabri  2,  75  f.  mögen  darin  Oügal  gesehen  haben,  wie 
sie  aooh  'Ai  gefanden  haben.  6)  vgL  aooh  Rioht.  8,  19. 

7)   vgl.  Ex.  24,  4  und  bd.  1  a.  497  ff. 
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Miargmge  iiMlreitig  die  hirtben  benuzl  hatte  welche  der 
Jordan  an  einseinen  gegenden  besonders  so  günstiger  Jah- 
reszeit Yonselbst  bietet  ^)y  so  war  doch  der  glücklich  voll- 
sogeoe  und  bald  von  großen  siegen  begleitete  Übergang 
von  jeher  ein  genügender  gegenständ  des  dankes  gegen 
Jahve  Aber  der  Deuteronomiker,  dem  die  betretnng  des 
diesseitigen  landes  nach  der  ganzen  anläge  seines  Werkes 
nochmehr  als  den  frühem  erzählern  einer  der  grüßten 
aogenblicke  der  alten  geschichte  seyn  muß,  nimmt  den  fa- 
den der  gewiß  weit  kürzern  beschreibangen  der  äUern 
quellen  zu  einer  aasführlichen  darstellnng  auf:  ihm  wird  820 
der  Übergang  nnr  dadurch  möglich  daß  die  bundeslade  von 
den  Levitischen  priestem  getragen  den  gerade  in  der  ern- 
tezeit  hoch  angeschwollenen  Jordan  wie  durch  ihr  bloßes 
erscheinen  und  sobald  ihre  trftger  nur  das  wasser  berüh- 
ren zertheiit,  wobei  dann  auch  alle  die  großen  bilder  von 
der  zertheiiung  des  Rothen  meeres  Ex.  14  f.  knnstvoH 
wiederkehren ;  und  die  12  steine  scheinen  ihm  also  gerade 
von  dör  stelle  im  fluße  genommen  wo  die  trftger  der  h. 
lade  feststanden  bis  das  ganze  volk  hinüber  war;  ja  nach 
ihm*)  wftren  noch  andere  12  steine  der  art  im  Jordan 
selbst  aufgerichtet,  eine  erzfthlung  welche  eher  auf  die 
Vorstellung  vom  baue  eines  dammes  und  daher  nach  älte- 
ster Sitte*)  einer  brücke  über  den  ström  führen  konnte. 


1)  solche  fnrthen  werden  2,  7  vorausgesezt,  und  die  hieher  ge- 
hörigen heißen  Rieht  3,  28  beetimmter  die  farthen  Moab*s  d.  i.  die 
tfidlichsten  nicht  weit  vom  Todten  meere;  vgl.  über  diesen  gegen* 
stand  Hakmamn'$  Qnaestiones  Palaestinenses  I.  Ilf.  1887.  Nach  3^ 
1.5  und  dem  ganzen  zusammenhange  der  erzahlung  fand  ntm  zwar 
der  Übergang  damals  in  der  zeit  der  getreideemte  d.  i.  im  ersten 
monate  des  jahres  statt,  und  dann  ist  der  Jordan  wie  auch  dort  an* 
gedeutet  wird  gewöhnHoh  überaus  stark:  allein  doch  wissen  wir 
noch  genaueres  von  einem  andern  übergange  über  den  Jordan  um 
Ostern  zu  David*s  zeit,  der  auch  als  ein  wunder  berichtet  wird 
1  Chr.  12,  16.  Sonst  vgl.  lyt^V  narrat.  p.  256  f.  O$iorn€^§  Pa- 
kttine  p.  4ia  ff.  SmIsmi'«  Reisen  I.  s.  400  £  II.  s.  801.  820  f.  875— 
877.  881.  ToMsr$  Topogr.  von  Jerusalem  11  s.  674.        2)  Jos.  4,  9. 

3)   wie  der  gebrauch  des  Grieohifohen  yifv^  zeigt. 
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Mfl  Iran  ron  diesem  lager  aas  suerst  das  benachbarld 
Jertcho,  dann  von  da  weiter  der  mehr  nordwestlich  abo 
schon  tiefer  im  lande  geleg^ene  feste  plaE  *Ai  erobert  ward, 
liegt  im  fortgange  der  waffen  selbst;  und  war  meheren 
sichern  sparen  nach  (man  vgl.  nur  c.  7)  in  den  altern  q«ai* 
len  so  erzihlt.  Doch  die  spätem  ersfthler  folgen  auch  hier 
ihrer  vorherrschenden  gewohnbeit  gerade  den  anfang  oder 
die  ersten  ereignisse  einer  neuen  zeitwendang  durch  erha- 
bene oder  doch  ausfflhrlichere  Schilderung  vor  allen  (Ibrigen 
avszuzeichnen,  indem  sie  die  längere  erzäblung  über  Rahab 
an  die  spize  stellen.  So  hatten  unstreitig  schon  die  älteren 
quellen  von  der  verscfaonung  derbuhlerin  Rahab  und  ihres 
hauses  bei  Jertcho's  eroberung  berichtet:  die  erinnerung  de-* 
rer  welche  einem  belagernden  beere  als  kundscbafter  oder 
sonst  als  helfor  den  glücklichen  weg  zur  eroberung  zeig* 
ten/  bleibt  überall  gern  länger  in  der  dankbarkeit  eines  Vol- 
kes haften^);  diese  Rahab  war  außerdem  nach  den  klaren 
321  andeutungen  der  altern  quellen^  später  in  die  gemeinde 
Israel  aufgenommen;  und  wenn  sie  zuvor  eine  buhlerin  ge* 
wesen^  so  kann  doch  das  gläubige  eingeben  in  die  gemeinde 
des  wahren  Gottes  zumal  wo  diese  noch  so  unvergleich- 
lich rein  ist  wie  damals,  jddes  vergehen  wie  jeden  schimpf 
des  frühern  lebens  auslöschen,   eine   Wahrheit  welche  im 


1)  vgl.  ebenso  Bicht.  1,  22—26;  ferner  sehr  ähnliches  bei  den 
spähem  der  Dorier  (Pausanias'  perieg.  3:  18,  2)  und  bei  der  erobe- 
rang  Alexandria's  nnter  'Anira,  s.  die  berichte  darüber  in  der  Mar- 
genländitchen  ttittehrifi  bd.  III.  s.  348.  Eine  buhlerin  als  die  sohlüs* 
sei  der  stadt  übergebend  wird  jedoch  bloß  hier  bei  Jeiicho  erwähnt: 
and  bedenkt  man  daß  das  auf  einem  Ägyptisch  heißen  boden  lie- 
gende Jericho  gewifl  in  jener  orzeit  ebenso  wie  heute  (Robinson's 
Reise  IL  s.  525)  stark  der  Unzucht  fröhnte,  so  mag  wohl  der  ursinn 
der  sage  gewesen  seyn  daß  die  (bste  Stadt  zugleich  durch  die  folgen 
ihres  zuchtlosen  lebens  gefi^llen  sei,  sowie  bei  den  Qridchen  Afrodite 
Pom6  als  städteauslieferin  erscheint  (Klausens  Aeneas  I.  s.  61);  wo- 
bei sich  übrigens  sehr  wohl  denken  Ulßt  daß  Kahab  wirklich  gelebt 
und  obwohl  einst  buhlerin  sich  bekehrt  habe.  Sonst  aber  ist  dai 
ereigniß  selbst  wie  es  hier  ensählt  wird  ebenso  getohiohtlioh  wia 
ein  ähnliebes  aus  der  Islämisoheii  gesohichte,  Jouni.  As.  1867  L  p. 
408  f.  a)    Jos.  6,  S6  vgl.  V.  17. 
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N.  T.    imr  Bodi   nftchtiger  aufkonnil  «1»  hier.     Aoöh  ist 
unverkennbar  daß  die  unter  den   vormültem   des  Davidi«*' 
sehen  Stammes  genannte  Rahah^)  dieselbe  seyn  soU.    Aber 
die  ursprttnf Uche  erzflhlung  davon  moehte  nicht  viel  iMnger 
seyn  als  in  einem  ähnlichen  falle  ^) ;  erst  der  dritte  enihler 
halt  es  fttr  der  mühe  werth   gerade   diesen  ersten   eintritt 
von  knndsohaftem  in  das  diesseitige  land  und  ihre  schick^ 
sale  mit  Rahab  auaffthrlicher  zu  zeichnen,  und  so  gleich  an 
der  spize  eine  ahnung   zu  geben  wie  nach  solchem  vor«* 
gange    der    eindrang   des   ganzen    heeres   wirken    werde 
0.  2.  —   Ebenso  haben  wir  allen  grund  anzunehmen  daA 
die  filtern  quellen   den   augenblicklichen  stürz  der  mauern 
Jertcho's  als  die  folge  des  ersten  Schlachtrufes  oder  emal«^ 
liehen  angriffes  der  eroberer  darstellten,  nachdem  die  feindr 
liehen  beere  eine  woche  d.  i.   eine  Zeitlang  sich  ruhiger 
einander  gegenübergestanden').    Daß  die  Stadt  gebannt d. i. 
ginzlich  zerstört  werden  sollte,   erzihh  schon  das  B.  der 
Urspp.  ^) :  aHein  der  vierte  erzAhler  nimmt  bei  dieser  erste« 
eroberung  den    anlaß  zu  einer  glänzendem  beschreibung : 
Jahve   selbst  kündigt  Josüa'n   an  daft  die  wohlverwahrte 
Stadt  die  6  ersten  tage  hindurch  von  der  bondeslade  wi4 
sieben^)   priestern  als  posaunenblfisern  sowie  veas  ganzen 822 
beere  still  umkreist  und  wie  unmerklich  in  das  heilige  nez 
gezogen,  am  7ten  tage  6mal  umkreist  beim  7ten  male  auf 
den  ersten  lauten  zusammenruf  der  posaunen  und  des  heeres 
sogleich  fallen,  ihre  mauern  also  stürzen  werden ;  und  als» 
bald  Iriiil  alles  so  ein  wie  vorher  verkündigt,   die  innert 
Wahrheit  daß  vor  Jahve^s    willen    und    den  muthigen  ge<- 
horsame    seines   volkes   auch  die  festesten    mauern    fallen 
müssen,    hat    sich    in   ein  greifbareres   äußeres    gewand 

gehüllt  V 


1)  Matth.  1,  6.  2)  Biofat.  1,  22-26.  3)  66  mochte 

etwa  in  den  &ltem  quellen  so  heiHen  wie  nooli  jezt  in  einer  sehr 
ähnliclien  beschreibnng  1  Kon.  20,  29  f. ;  vgl.  Klaos.  t.  693  f. 

4)  nach  o.  7  bes.  v.  25  rgl.  mit  6,  16  f. 

o)  diese  sah!  steht  hier  sowie  beidem6eUieBerzahkrGen.7,2ff. 

6)  Jos.  c.  6. 


850  Joi6a  umi  mu«  siege 

Diß  *Ai'8  ^)  eroberuDg  zuerst  mißlang^  daan  tter  ver« 
nittelst  eines  kiog  gelegten  hinterhaltes  glttokfe^  IwUe  ancli 
a  7  das  B.  der  Urspp.,  nach  8,  22  (s.  oben  s.  327)  aacli 
der  ftlteste  geschichtsschreiber  erzählt :  wie  aber  jezi  die 
erobemng  vermittelst  des  hinterhaltes  dargestellt  wird^, 
klingt  die  erziblong  ziemlich  verworren,  vermuthlick  weil 
der  Deuteronomiker,  dessen  band  und  gedenken  hier  zer- 
streut hervorleuchten,  kürzere  stellen  ans  dem  ältesten  ge* 
Schichtswerke,  besonders  v.  12  — 13  und  auch  diese  nicht 
ohne  Veränderungen  in  die  worte  des  vierten  erzfthlers 
bereits  eingeflocbten  vorfand').  Nach  der  ftitern  dieser 
beiden  erzfthlungen  hatte  Josüa  5000  mann  in  einen  hin- 
terhait  westlich  von  ^Ai  geworfen,  wäre  dann  selbst  mit 
dem  ganzen  fibrigen  beere  im  dunkel  der  nacht  in  das 
nördlich  vor  der  Stadt  liegende  thal  gezogen  und  hatte,  die 
nacht  hier  verweilend,  am  morgen  Trfib  den  angriff  begon- 
nen, berechnend  die  feinde  würden  ihm  auf  seiner  verstelU 
ten  flucht  unvorsichtig  folgen,  dem  hinterhaite  so  die  Stadt 
öffnen  und ,  wahrend  er  plözlich  von  verstellter  flucht  zum 
angriffe  sich  umwende,  zwischen  zwei  fener  kommen.  Der 
spfttere  erzähler  ändert  im  großen  dieser  auffassung  nichts : 
er  laßt  nur  30,000  mann  in  den  binterhalt  legen,  und  er* 
828  greift  auch  hier  noch  einmal  die  gelegenheit  Josüa's  große 
auf  seine  eigenthümiiche  weise  zu  schildern.  Wie  nach 
.  ihm  der  Stab  Hose's  in  die  höhe  gehalten  den  sieg  gegen 
*Aroaleq  entscheidet  und  fest  bleibt  bis  der  sieg  errungen 
ist  (s.  oben  s.  314),  ebenso  streckt  hier  Josüa  auf  himmli- 
schen befehl  seinen  feldherrn- spieß  über 'Ai  hin  und  ihr 


1)  Neaere  wie  Yandevelde  finden  dieses  in  dem  heutigen  TtM 
d  hag'ar  (was  freilich  selbst  nur  Steinhügel  bedeutet)  östlich  von 
Bathel  wieder.  2)  8,  1-29.  S)  r.  12-13  stören 

am  sichtbarsten  den  Zusammenhang;  dazu  ist  ap^,  v.  13  Jur  »ffin- 
terhaltt  ein  nicht  weiter  vorkommendes  wort.  In  den  ersten  Wor- 
ten V.  18  ist  wahrscheinlich  *)\Det  auszulassen,  und  für  nb^l  ist 
•jVl  ▼•  Ö,  sowie  für  Oy?T  ▼•  9  p^a^n  einzig  richtig.  Der  ▼iertc 
erz&bler  b&tte  demnach  viele  seiner  worte  v.  9.  11  schon  aus  der 
altem  quelle. 
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Schicksal  wM  diircli  das  eindringen  des  hinlerbaltes  enl- 
schieden^  MDI  ihn  aber  nicht  frOker  sinken  bis  es  gflnslieh 
entschieden  ist.  Wenn  aber  das  B.  der  Urspp.  die  Ursache 
des  mifUingens  des  ersten  angriffes  auf  *Ai  in  dem  zorne 
Jahve's  auf  'Akhan  toui  stamme  Juda  findet  weil  dieser 
von  der  beute  Jerfcho's  welche  ganz  als  bann  vertilgt  wer- 
den sollte  etwas  Tttr  sich  genommen  und  verheimlicht  habe: 
so  ist  zwar  die  geschichtlichkeit  dieses  'Akhan  nicht  zm 
bezweifeln-,  die  gemeinde,  heißt  es,  steinigte  den  entdeck- 
ten missethftter,  und  warf  an  dem  orte  wo  er  büßen  mußte 
einen  großen  ateinbanfen  zum  zeichen  ewigen  abscheues 
auf,  und  gewiß  zeigte  man  diesen  ort  spftter  noch  immer; 
es  geschah  das  in  dem  auch  sonst  vorkommenden  Ihale 
'Akhör  d.  L  Trübe'),  daher  Josda  vor  der  hinrichtung  zu 
ihm  gesagt  haben  soll  ,, warum  hast  du  uns  betrübt?  be- 
trübe dich  nun  Jahve  1^'  Aber  wenn  das  B.  der  Urspp.  dies 
alles  mit  sogroßer  ausführlichkeit  behandelt,  so  hat  es 
sichtbar  seiner  ganzen  weise  nach  dabei  einen  gesezgebe- 
rischen  zweck:  in  welcher  hinsieht  über  den  nfthern  Inhalt 
erst  weiter  unten  geredet  werden  kann. 

Diese  beiden  festen  stftdte  KanAan's,  welche  so  zuerst 
erobert  wurden,  ließ  nun  Josüa  gewiß  so  wie  die  erzüh- 
lungen  aussagen  wirklich  zerstören :  und  allerdings  lag  nach  824 
s.  220  eine  solche  hflrte  ganz  in  den  alten  kriegssitten 
Israels.  Doch  konnte  Josda's  wirklicher  zweck  nicht  seyn 
und  war  es  auch  deutlich  nicht,  das  ganze  land  welehts 
Israel  bewohnen  sollte  vorher  zu  verwüsten.     Fragen  wir 


1)  hier  und  Job.  15,  7  offenbar  daa  in  den  wüsten  gegenden  bei 
der  Büdlichtten  Jordanfnrth  liegende  thal,  und  daher  »Trübe«  ge« 
nannt;  aof  welchen  einn  auch  angespielt  wird  unter  hinblick  auf 
Josüa's  seit  Hob.  2,  17  vgl.  Pb.  29,  4;  Job.  16,  7.  Wenn  Spatere, 
wie  1  Chr.  2,  7  und  die  LXX  (mit  ausnähme  des  cod  AI.)  zeigen, 
auch  den  namen  des  mannes  1337  in  ^^y  nach  dem  nameik  der 
wüste  und  nach  JoBi&a*B  anrede  7^26  vgl.  6^,  18  (indem,  so  ist  das 
offenbar  mehr  spielend.  Denn  es  fehlte  dann  nur  noch  daß  der 
mann  nicht  'Akhar  sondern  'Akhor  hiefle ,  um  eu  vermuthen  der 
mann  selbst  mit  seinem  namen  sei  erst  von  dieser  gegend  entlehnt: 
das  können  wir  aber  bei  dem  B.  der  Urspp.  nicht  voraussezen. 
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also  nach  den  uns  nicht  ttberkommenen  wenscUichea  be«- 
weggrunde  warum  Josüa  gerade  diese  2  stftdte  dem  bauie 
weihete,  so  entdecken  wir  bei  aftherer  untersuchiing  keinen 
andern  als  i6n  bei  den  ersten  stftdten  ein  beispiel  zu  ge- 
ben und  ▼orsflglich  das  erste  feste  lager  welches  er  in 
KanAan  eingenommen,  Gilgal,  leichter  su  schttsen.  Gilgal 
am  Jordan  maßte  jest  der  ort  werden  wo  Israel  stets  festen 
biß  in  KanAan  behielt,  vonwo  es  das  ganze  land  erobera 
and  wohin  es  sich  in  gefabr  sicher  zurfickziehen  konnte: 
und  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen  daß  dieses  südwest- 
liche ufer  des  Jordans  mit  seinen  meist  wüsten  an  einzelnen 
steilen  aber  Äußerst  fruchtbaren  niederungen  etwa  noch 
denselben  boden  darbietet  woran  Israel  sich  nun  40  jähre 
lang  gewöhnt  hatte.  Neben  diesem  Gilgal  durßen  daher 
keine  feindliche  festungen  in  dieser  gegend  bestehen.  Daß 
Israel  unter  Josüa  viele  andere  eroberte  stttdte  zerstört 
bitte,  finden  wir  in  alten  quellen  nicht;  nur  das  s.  266  f. 
erwfihnte  südlichste  Cborma  und  die  hauptstadt  des  nörd- 
lichsten fürslenbundes  Chaßör  wurden  nachher  noch  Ähn- 
lich zerstört  ^),  unstreitig  aus  ebenso  eigenihflmlioben  Ursa- 
chen die  wir  fast  bei  allen  noch  sicher  genug  erforschen 
können.  Und  bedenkt  man  daß  Gilgal  (nach  s.  317  ff.) 
lange  zeit  diese  hohe  bedeutung  für  Israel  behielt,  so  er- 
klärt sich  wie  im  volke  ein  fesler  glauben  sich  bilden 
konnte  jene  zwei  festungen  Jericho  und  *Ai  dürften  nie 
wiederaufgebauet  werden;  denn  obwohl  das  alte  verbot 
Josüa*s  spüterhin  nicht  genau  genug  gehallen  wurde']  und 
jene  zwei  stfldte  aus  ihren  trümmern  sich  wiedererhoben '), 

1)  nach  dem  ansdracklichen  zeagnisse  Job.  11,  13. 

2)  ähnlich  wie  Garthago  iroz  der  ärgsten  verwünscbiingen  wel* 
ohe  seine  Römischen  Zerstörer  auf  den  ^iederbau  legten,  bald  genug 
fast  an  derselben  stelle  wiedererbaat  wurde,  Liy.  epit.  60.  App. 
Fun.  0.  136.    Plut  G.  Gracch.  eil. 

3)  Jericho  kommt  später  oft  vor;  'Ai  erscheint  wieder  als'Ajj&t 
Jes.  10,  28.  Neh.  11,  31  und  'Ai  £zr.  2,  28  vgl.  mit  Jos.  6,  24  (26). 
8,  28.  Vielleicht  gehört  auch  das  Jos.  18,  23  neben  Bäthel  stehende 
O^^^  hieher,  wenn  man  dafür  mit  den  LXX  ^3*^*9  leeen  kum; 
denn  'Ai  lag  nicht  weit  östlich  von  Bäthel. 
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80  war  mitt  doch  noch  Tiefe  jtfarlHinderte  sptter  geneigt^ 
in  jedem  ungewöhnlichen  unglacke  weiches  einen  Hebiüer 
traf  der  in  Jericho  sich  niederlassen  wollte^  eine  folge  des 
harten  aber  gerechten  bannfluches  Josda*8  2u  erblicken  \ 
zum  deutlichen  beweise  welchen  tiefen  eindruck  einst  Jo- 
süa's  gewaltige  herrschaft  in  dieser  gegend  zurQckgelas« 
sen  hatte. 

2.  Die  nächste  weitere  entwickelung  der  feldzOge, 
wie  sie  das  B.  Josüa  nach  dem  ältesten  erzähler  verkürzt 
s^hildert^  hal,  auch  abgesehen  von  den  hier  benuzten  alten 
quellen  und  den  darin  erhaltenen  sehr  anschaulichen  ge- 
schichtszQgen ,  im  großen  die  Wahrscheinlichkeit  selbst 
für  sich. 

Nach  der  eroberung  jener  beiden  festungen  und  der 
(weiter  unten  zu  besprechenden)  friedlichen  Unterwerfung 
der  benachbarten  grölten  Stadt  Gibeon  und  ihres  Chivvfii- 
sehen  gebietes^)  knflpfl  der  könig  von  Jebds  oder  Jerusa- 
lem mit  vier  benachbarten  königen  das  erste  bfindniß  ge- 
gen die  eindringlinge  sowie  gegen  die  Gibeonfier  als  ihre 
newi  imlerthaneo ;  aber  von  diesen  Gibeonäern  zu  ^ülfe 
gmutemj  eilt  JosAa  in  6ia«r  nacht  a«s  dem  la^fer  m  fiilgal 
mit  voller  heeresmacht  -zum  entsazo  heriiei ;  und  westlich 
von  den  mauern  Gibeon's  entspinnt  sich  jene  lange  zwei- 
felhafte entscheidungsschlacht  y  in  welcher,  als  noch  gegen 
^n  8in)Ken4en  tag  der  sieg  scbwaphte,  Josüa  ohnezuver- 
sweitaln  den  angriff  eroeoejid  nach  iem  alten  irolksUede  in 
4m  werte  ausbrach'): 

SamMf  in  €rihe0H  «fdbe  «tfUf» 
und  m^mdy  im  Ikah  Aji^Unl 

und;  sezte  dasselbe  volksthümiiehe  stof eslied  die  erzflhiung 
fortführend  hinzu: 


1)  QW\  WOB  Bathel  rerlor  ontor  Ahab  seinen  q^stgebomen  and 
seinM  jüagpien  «obn  bei  einem  n^abaoe  Jencbo's,  wir  wiegen  nichi- 
mehr  oahier  wie:  aber  daft  der  altie  bannflaoh  Josoa's  nun  neu  auf- 
lebte und  b^etimmter  in  bewhung  darauf  gefalH  wurde,  erklärt  sieb 
leiefat,  1  Um.  16,  U,  Jos.  6,  26 ;  vgl.  auch  I.  8.  167  i.  anmerk. 

2)  Joi.  9,  17.  3)  Jos.  10,  12  ff*;  vg^-  auch  Jakrbb.  iw 
Bibl.  wi$$.  yiU  p.  X56. 
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836  ^^  ^  MNiM  «taiitf  «lU^  imif  mt  «mmI  AM  «», 

Nicht  umsonst  also  war  diese  gewaltige  anslrengung  Josüa's 
noch  im  lezten  augenblicke  des  enlscheiduagslageSi  da  er^ 
das  treffen  mit  ungestüm  erneuend  und  nur  fürchtend  daß 
die  nacht  die  streitenden  trennend  zu  früh  kommen  und  so 
alle  bisherigen  mühen  des  tages  vereiteln  würde,  der  im 
Westen  untergehenden  sonne  sowie  dem  im  osten  aufge- 
benden monde  stillstand  gebot ,  nur  auf  so  lange  bis  der 
sieg  entschieden  und  die  feinde  in  die  flucht  gestürzt  seyn 
würden:  denn  wirklich  neigte  sich  von  diesem  augenblicke 
der  fiuOersten  wie  himmel  und  erde  bekflmpfenden  anstregungen 
an  der  sieg  auf  seine  seile ,  sonne  und  mond  schienen  zu 
warten  bis  der  sieg  ihm  gewiß  war,  und  das  ende  des 
langen  mühevollen  tages  krönte  noch  die  frische  entschlos- 
senheit  der  lezten  stunde  '}.  War  aber  die  lezte  entscheid 
düng  so  unerwartet  und  so  gewaltig,  so  kann  es  nicht 
auffallen  wenn  nun  die  bei  einfallendem  gewitter  in  wilder 
hast  auf  den  west-  und  südwestlichen   abhängen   des  ge- 

1)  wie  der  welcher  die  nahe  des  tages  oder  der  nacht  i&rchtet 
die  himmlischen  laufer  alle  stiUeBustefaen  wfinscht,  so  kommen  diese 
umgekehrt  dem  welcher  das  ende  des  tages  oder  der  nacht  herbei- 
wünscht als  zu  langsam  vor,  vgl.  II.  2,  413  f.  Od.  23,  243-6.  Plauti , 
Ampbitr.  prol.  113.  sc.  1,  1,  119  ff.  Liv.  7,  33.     Imrialkais'  Mo'al- 
laqa  v.  46  ff.  und  Tarafa's  M.  y.  99 ,   Hamäsa  p.  f  1*  v.  10.   Abulf. 
Ann.  t.  III.  p.  74.    Prescott's  Geschichte  der  eroberung  Peru's  II. 
8.  170  ff.:  und  es  bedarf  kaum  noch  langer  anseinandersesong,  wie 
weit  der  Deateronomiker  durch  seine  zusase  v.  13  f.  von  der  leben- 
digen auffassong  der  alten  sinnreichen  sage  sich  entfernt.    Fremder 
sind   dagegen   hier  die  Vorstellungen  vom  zurückgehen  von  sonne 
und  mond  wegen  unerhörter  grausamer  thaten,  welche  sich  auch  im 
Alterthume  bei  Heiden  nicht  selten  finden.  —    Das  tbalAjjalon  mag 
ebenso  wie  die  Stadt  Ajjalon  im  stimme  Dan  also  westlich  von  Oi- 
beon  gelegen  haben,   wo  Robinson  III.  s.  279  noch  jezt  einen  ort 
Jalo  fand:   man  muß  aber  nach  dem  sinne  des   versbanes  auch  die 
beiden  Ortsnamen  nicht   nach   sonne  und  mond  anseinanderreiflen, 
sondern   diese  wie  jene  einfach  zusammenfassen.     Nur   weiTJosua 
östlich  von  GKbeon  stand  und  weil  es  noch  tag  war,  nannte  er  zuerst 
die  sonne  und  Oibeon.     (Dies  ist  in  dem  anfsaze  der  Bonner  Mo- 
natssohr.  L  d.  ev.  E.  1849  Aug.  s.  68  nicht  bedacht.) 
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birges  nach  Bethchoron*Azeqa  und  Maqqeda  hin  fliehenden  827 
feinde  sich  unter  einem  regen  großer  hagelsteine  auch  wie 
vom  himmel  selbst  verfolgt  fohlten,  wie  es  v.ll  unstreitig 
nach  der  Schilderung  des  ftitesten  ersfihlers  heiiU^).  Dies 
der  große  sieg  bei  Gibeon^  welcher  noch  su  Jesaja's  zeit 
als  einer  der  gewaltigsten  aus  grauer  vorzeit  sprichwört- 
lich war^. 

Bei  Maqqeda  endlich,  lautet  der  verfolg  der  alten  er- 
Zahlung,  hielten  die  5  könige  stand  und  bargen  sich  in 
einer  höhle:  als  man  aber  dies  Josüa'n  anzeigte  und  ein 
gewöhnlicher  feldherr  mit  der  gefangennehmung  der  haupt- 
feinde und  der  augenblicklichen  kühlung  seines  muihes  an 
ihnen  sich  begnOgt  hätte,  befahl  er  nach  der  sinnvollen 
sage  nur  einen  stein  vor  diese  höhle  zu  wflizen,  vor  allem 
aber  die  Verfolgung  aller  feinde  bis  aufs  äußerste  fortzu- 
sezen;  und  hatte  dann  die  genugthuung  nach  Vollendung 
aller  übrigen  geschflfte  des  tages  auch  die  5  könige  wohl- 
behalten in  ihrer  höhle  zu- fangen.  Es  folgt  zwar  die  er- 
oberung  meherer  andern  stfldte,  südwärts  bis  Hebron  ^)  und 
sogar^)  bis  zu  den  s.  268  f.  erwähnten  stfldten  ArAd  und 
Chorma  hin  welche  erst  damals  für  die  einst  unter  Mose 
dem  Volke  zugefügte  niederiage  büßten:  aber  wenn  Josüa 
dabei  alle  Städte  völlig  zerstört  und  alle  einwohner  vertilgt 
haben  soll,  so  ist  das  nur  darslellung  des  Deuteronomikers. 
Und  wenn^)  sogar  von  einer  damaligen  für  immer  ent- 
scheidenden eroberung  der  „Niederung"  am  meere  und 
des  ganzen  landes  „von  Qadesh-Bam^a  bis  Ghazza"  d.  i. 
des  ganzen  spätem  Jude  mit  seinem  weitesten  umfange 
nach  Süd  und  west  die  rede  ist,  so  ist  das  nach  der  zu 
sehr  verallgemeinernden  spräche  des  Deuteronomikers  zu 
verstehen,    da  es  dem  genauen  Verzeichnisse  der  31  ero- 

1)  auch  dieses  im  A.  T.  nicht  seltene  bild  ist,  wie  sich  leioht 
versteht,  nicht  ohne  solche  entsprechende  er&hningen  ungeheurer 
serstönmgen  durch  hagel  entstanden  wie  sie  beschrieben  werden 
im  Oriental  Journal  1837  Sept.  p.  47 ;  vgl  Ijob  88,  22  f.  Ps.  18, 13. 
68,  14  f.  2)  Jes.  28,  21.  8)  Jos.  10,  36-88. 

4)  nach  12,  14.  6)  10,  40-42. 

23* 
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berten  Mn^sslfldip  c.  12  sowie  der  alten  eriPMiwig  ,^aß 
^^  die  *A«(lq's  kinder  in  Gbazza  Gath  und  Aahdod  sieht  ver- 
tilgt seien''  ^)  deutlicli  widerspricht :  die  sflbere  beUraehlwig 
darüber  wird  indeO  aatee  folgen. 

3.  Wie  die  große  Galiläische  ebene  von  deres  b»- 
sixe  in  Pelfislina  soviel  abhingt ,  in  Josüa's  hfiode  tgekooi- 
men  sei,  wissen  wir  jezt  durch  keinerlei  andeotung.  ledcs- 
falls  hat  er  sie  wirklich  einmahl,  obwohl  si^boR  naah  der 
8. 343  f.  erwähntes  alten  erinnemng  auf  die  dauer  nicht  gans  * 
vollständig  unterworfen.  Denn  seine  erobernngeo  gingen  noch 
weiter  nach  norden :  obwohl  sein  lester  feldzug  welchen  das 
jezige  B.  Josüa  beschreibt,  uns  jest  am  wenigsten  anschanlich 
vorliegt  Es  war  der  gegen  den  äußersten  norden,  wo  an  dem 
kleinen  see  Mßröm  ein  großer  sieg  gegen  Jabtn  kdnig  von  Che- 
ßdr  ,yder  einstigen  hauptstadt  aller  nördlichen  reiche''  und  die 
mit  ihm  verbündeten  könige  gewonnen  wurde  *).  Zwar 
enthält  die  jezige  darstellung  im  einzelnen  manche  aller- 
thflmliche  erinnerung;  und  daß  die  Stadt  ChaßAr,  welche 
nach  V.  11 — 13  damals  verbrannt  >urde  in  einem  folgeni- 
den  Jahrhunderte  als  hauptstadt  sogar  eines  gleichgenannten 
königs  Jabtn  wiedereracheint  ^,  kann  gegen  die  möglioUeit 
.  daß  Josüa  sie  schon  einmal  besiegt  hatte,  nichts  bfeweiaen, 
da  solche  kdnigsnamen  leicht  stehend  sind  und  wir  bisjest 
keinen  grund  haben  zu  entscheiden  ob  der  kOnig  Chaßdr's 
zur  zeit  Josüa's  oder  der  zur  zeit  der  Richter  oder  ob 
beide  so  hießen.  Soviel  wir  aber  eus  den  jezt  erhaltenen 
kurzen  erinoerungen  schlieften  bönnen,  verhielt  sieb  das 
wesentliche  dieser  nördlichen  eroherungen  so:  nachdem 
das  beer  ,der  vielen  könige  welche  Cfaaßör'a   fftrst  noch 


1)  Job.  11,  21  f.  vgl.  13,  2  f.  2)  o.  11.    Die  trOimner 

▼OD  Chaßor  sind  wohl  nicht  zunächst  in  'Ain  elHazuri  nordöstlich  so 
Sachen,  sondern  in  A^imr  nördHch  Ton  Qedes  und  nordwestiieh  vom 
see  Merom;  wenigstens  haben  die  neuesten  reisenden  dort  eine 
•ol^e  örtlichkeit  gefimden,  und  diese  wäade  nach  aUen  spoDsn  sn 
der  im  A.  T.  oft  erw&hnten ,  nach  Jesda  bald  wieder  ao^ehanien 
Stadt  gnt  f>asaen;  e.  Jnhrbb.  d.  B,  w.  UL  s.  192.  lY.  s.  88.  Vis.  88. 
yU  s.  128.  8)  Bioht.  4 ,  2.  7. 
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eiiMMl  zu  eiiiefii  fraßen  bftndiin^e  verehiigt  hatte  gescbla- 
gen  war,  venpracb  dieser  mit  allen  andern  gehorsam  und 
ward  #•  wie  andre  als  vasall  angenommen.  Aber  wahrend 
Joaüfl  darauf  seinen  siegeszug  noch  weiter  nach  norden 
▼erfolgte  und  westlieb  die  meeresküste  östKcb  das  große 
fraehtbare  thal  zwischen  Libanon  und  Hermon  (Antilibanos) 
unterwarf,  schon  bis  au  den  nördticben  abbflngen  des  Li* 
banon^a  vordringend  ^),  muß  der  stolze  hdnig  Chaß6r's  dies* 
seita  des  gebirges  sich  sicher  meinend  wieder  abgefallen  929 
seyn.  Schnell  aber  wandte  Josda  sieh  vom  äußersten  nor- 
den her  gegen  ihn  um :  und  wenn  er  jezi ,  wie  noch  aus- 
drflcklich  gemeldet  wird,  ihn  mit  völliger  Vertilgung  strafte 
und  seine  hauptstadt  ausnahmsweise  sogar  verbrannte, 
wfthrend  er  alle  die  vielen  übrigen  ^aof  ihrem  httgel  ste- 
henden^' d.  i.  wohlbefasttgian  Städte  hier  unversehrt  ließ, 
so  kann  uns  solche  größere  bflrte  gerade  in  diesem  falle 
nicht  wundem. 

Daß  die  Kanianier  so  bereits  unter  Josüa  auch  nach 
norden  hi?  weit  zurQckgedrängt  und  eine  zeit  lang  unter- 
worfen wurden,  kann  imaHgemeinen  nicht  bezweifelt  werden: 
die  spuren  alter  erhinerung  reden  zu  deuflich ;  und  daß 
Josüa  von  der  mitte  des  landes  aus  nicht  bloß  gegen  den 
sttden  sondern  auch  gegen  den  norden  bald  freiwillig  bald 
angegriffen  aufs  siegreichste  kämpfte  liegt  in  der  nothwen- 
digkeit  der  Sache,  da  gerade  das  erste  außreten  Josüa*tB 
im  diesseitigen  lande  das  allerentscheidendste  gewesen  seyn 
muß  und  man  es  sich  garnicht  mächtig  genug  denken  kann. 
Aber  frühere  weit  ausführlichere  erinnerungen  an  die  nörd- 
lichen feldzüge  sind  jezt  sichtbar  stark  zusammengeschmol- 
zen; und  wenn  dagegen  Josüa  nach  der  jezigen  darstellung 
auch  hier  aHe  die  städte  aufs  äußerste  verödet,  keinen 
einzigen  Kanaänäer  irgendwo  entrinnen  läßt,  und  sogar 
zum  beachlttsse  alle  'Anäq'ssöhne  in  sOd  und  nord  aus- 
rottet *),   so   können  wir  allen  q»uren  nach  darin  nur  die 


1)  Jos.  11,  8:  a«  weitar  darüber  miien. 
3)  11,  21  vgL  dagegen  Bkht  1,  10  mit  den  oaten  hiarSiber  9»« 
gf  beow  erläntenwgexL 
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bearbeitung  des  Deaieronomikers  erkennen,  welcher  Jonlt*o 
als  vertilger  des  Kanäanflischen  d.  i.  Heidnischen  wesena 
vorbildlich  so  darstellt  wie  er  den  kdnig  seiner  zeit  wflnschle. 
Daä  ergebniß  welches  sich  durch  alle  solche  Unter- 
suchungen feststellt,  ist  also  in  der  kftrze  dieses,  daß  alle 
die  ftltem  nachrichten  sogar  (soviel  wir  sehen)  bis  auf  den 
vierten  erzfthler  nichts  von  Josüa's  siegen  melden  was  nicht 
in  der  nothwendigkeit  der  sache  Ittge,  und  daß  erst  der 
Deuteronomiker  seinem  zwecke  zufolge  die  thaten  Josüa's 
als  eroberers  und  als  vertilgers  der  Kanäanfter  zusehr  ver- 
880  allgemeinert,  sodaO  viele  einzelnheiten  der  erinnerung  da- 
neben sich  verloren. 

Ausgang  der  gesohiohte  Joboe'b.     Die  yertheilong  des  landea   und 

die  neue  gemeinde. 

Dunkler  indefi  als  alles  übrige  in  Josüa's  geschickte 
ist  ihr  ausgang :  und  als  eine  der  nflchsten  Ursachen  davon 
ergibt  sich  sogleich  eine  gerade  hier  eintretende  starke 
Verstümmelung  des  B.  der  Urspp.,  welches,  vdllstfindiger 
erhalten,  für  uns  die  hauptquelle  seyn  würde ^).  Eine 
hauptlücke  betrifft  die  Zeitrechnung.  Wie  der  fortlaufende 
und  soweit  als  möglich  war  genaue  faden  dieser  das  ganze 
B.  der  Urspp.  recht  eigentlich  unterscheide,  ist  I.  s.  121  f 
erläutert :  bei  Josüa  meldet  nun  zwar  dies  buch  sein  ge- 
sammtes  lebensalter'),  aber  wie  lange  er  das  reich  ver- 
waltete, wird  es  ebensowohl  gemeldet  haben  wie  es  das- 
selbe bei  Mose  thut;   und  wenn  Fl.  Josephus'j   als  daner 


1)  es  wurde  z.  b.  gewiß  auch  das  yerzeichniß  der  örter  fort- 
geführt wo  jedesmal  das  hauptlager  war,  da  Israel  unstreitig  damals 
nochimmer  ein  kriegerisches  hauptlager  zu  seinem  mittelorte  hatte; 
die  Worte  »von  ShiiHm  (s.  272)  bis  Gilgal*  Mikh.  6 ,  6  bildeten  so  of. 
fenbar  in  einem  alten  buche  den  anfang  einer  richtigen  fbrtsezung 
zu  Num.  c.  38.  2)  Jos.  24,  29  vgl.  Bioht  2,  8. 

3)  arcA.6:  1,  19.  28  f.,  nämlich  6  jähre  bis  zur  vertheilung  des 
landes  und  20  bis  zu  seinem  tode;  dagegen  gaben  andere  Schrift- 
steller dieser  spätem  Jahrhunderte  immer  27  an ,  s.  Theoph.  an  Au- 
toi.  8,  24.  dem.  Alex,  ström,  1,  21.    Eusebios'  ekron*  I.  p.  160. 170 
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seiner  bemchafk  26  jähre  angibt,  so  [mag  das  aas  einer 
qnelle  iierrOhren  welclie  diese  lücke  nocli  nicht  kannte. 
Bedenkt  man  wenigstens  daß  das  B.  der  Urspp.  Josüa'n 
110,  Mose'n  bei  40jfthriger  herrschafl  120  and  dessen  fkU 
terem  bmderAhron  123^)  lebensjahre  suschreibt,  bei  jenem 
also  das  ziel  menschlichen  lebens  nach  allgemeinen  gesesen 
entsprechend  Terkürst:  so  wird  man  eine  25jflhrige  daner 
der  herrschafl  Josüa's  dem  sinne  der  Zeitrechnungen  desasi 
baches  nicht  so  fremd  finden.  Für  dasselbe  spricht  die 
beiläufig  erhaltene  nachricht  überKaleb's  lebensalter'):  war 
dieser  altersgenosse  Josüa's  zur  zeit  wo  die  kriege  zu 
ende  waren  85  jähre  (woraus  man  schließen  kann  daß  die- 
ser erzfthler  die  dauer  der  kriege  Josüa's  nur  auf  5  jähre 
schflste),  so  wird  auch  Josüa  damals  ein  nicht  viel  höheres 
alter  getragen  haben. 

Dessenungeachtet  ist  zwischen  Jos.  c.  13  —  22  ein  so 
ansehnlicher  theil  der  beschreibung  des  spfttem  alters  Jo- 
süa's aus  dem  B.  der  Urspp.  erhalten,  daß  wir  daraus  im 
allgemeinen  die  Vorstellung  dieses  erzfthlers  noch  deutlich 
erkennen  können.  Hienach  hfttten  der  hohepriester  Eleazar 
und  Josüa,  nach  vollendeter  eroberung  und  beruhignng, 
das  land  in  einer  feierlichen  gemeindeversammlung  nach 
dem  h.  loose  unter  die  12  laienstSmme  vertheilt,  jedes  der 
12  stammgebiete  nach  seinen  festbestimmten  grenzen,  mit 
seinen  stftdten  und  dörfem;  oder  es  wftre  vielmehr,  da 
bereits  Mose  den  drittebalb  jenseitigen  stammen,  ihr  gebiet 
angewiesen  hfttte,  nur  das  diesseitige  land  unter  sehntehalb 


der  Arm.  übers,  und  6.  Synkellos*  ehronogr,  p.  284  ed.  Bonn. ;  jm 
Eupolemos  bei  Eos.  praep.  ev.  9,  80.  10,  14  nannte  80  jähre.  Die 
xahkngaben  schwankten  also  zwischen  25— '80,  ohne  daß  wir  jezt 
sogleich  entscheiden  können  welche  die  sicherste  sei:  nnten  wird 
aber  gezeigt  werden  daß  25  am  wahrscheinlichsten  sind.  Das  Chron. 
sam.  arab.  c.  89  gibt  ihm  gar  45  jähre  herrschafl ,  aber  an  andern 
stellen  o.  21.  25  nur  1  mid  20;  anch  die  anderen  namen  and  zah- 
len dort  sind  sehr  unsicher. 

1)  dieses  nach  Ex.  7,  7.  Nam.  83,  39;  es  fehlt  jest  Nom.   20,28. 

2)  Jos.  14,  10. 
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Stämmen  zn  verlh«ileii  flbrif  geUieben.  Indewen  bittei» 
indertbai  aar  Jad«  Josef  und  halb  Manaase  ihre  looae  dder 
die  ihilen  mgefaUenen  liieile  sofort  in  beeiz  gmkommtft: 
bei  der  zögernden  trttghait  der  nooh  tbrigen  7  Mmne 
bfttte  Josüa  eich  begnügen  mtiaaen  das  ttbrige  land,  dvreb 
drei  erfahrene  männer  jedes  Stammes  aufgezeiohnei  und  in 
7  theile  zerlegt,  dann  aber  nach  dem  h.  ioose  anter  Mese 
7  Stämme  yertheilt,  als  Icünftig  in  besiz  zu  nehmendes  und 
den  einzelnen  stflmmen  rechtmäßig  gehörendes  zu  bezeteh-* 
nen.  Diese  aostheiiung  der  wohlbegrenzten  stammgebiete» 
wäre  nebst  der  damit  nahe  zusammenhangenden  amsschei-» 
883  düng  der  zuflnchts-  nnd  der  priesterstädte  das  teale  große 
öffentliche  werk  Joste's  gewesen,  wie  der  friedlich»  schlu0^ 
stein  zu  seinen  vielen  eroberunge». 

Ein  genaueres  eingehen  in  diese  darslellmg  mit  rOcfe» 
sieht  auf  das  ganze  wesen  des  B.  der  Urspp.  läßt  Ober 
ihren  sinn  keinen  zweifeL  Denn  es  kehrt  hier  sichtbair 
die  bauptabsicht  dieses  buches^  den  gesezlichen  zustmut 
nach  seinen  geschichtlichen  anfangen  zu  schildern,  nur  in 
einer  eigen thfimliclien  anwendung  wieder.  Aach  die  läH«> 
dergebiete  und  grenzen,  in  denen  die  stflmme  zur  zeit  der 
abfassung  dieses  buches  schon  seit  Jahrhunderten  sich  hei- 
misch und  wohl  gefohlt  hatten,  haben  ansich  etwas  heiliges 
und  scheinen  nicht  ohne  höhere  Irestimmung  rerliehen  zu 
seyn;  wie  das  ganze  heil,  land,  so  scheinen  auch  dann 
-  weiter  herab  im  einzelnen  die  besondern  Verhältnisse  und 
vertheilungen  desselben  nach  den  einzelnen  stammen  anter 
der  obhut  göttlichen  willens  zu  stehen,  und  der  geseziiche 
besizstand  jedes  einzelnen  Stammgebietes  scheint  eben  darin 
seine  wahre  befechtigung  zu  haben;  scheint  aber  das  be- 
sondre gebiet  welches  dem  einzelnen  stamme  oder  hause 
als  erblicher  fester  besiz  gehört  menschlicher  weise  ihm 
leicht  nur  .wie  durch  Zufall  zutheilgeworden,  so  hat  er  doch 
sHe  Ursache  mit  ihm  w|e  es  auch  sei  zufrieden  zu  seyn 
weil  es  doch  irgendein  längst  genossenes  festes  gut  ist, 
und  in  dem  Ioose  ein  heiliges  in   dem  gute  dankbar  ein 
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gdttlMt  ihn  iMetimiiiles  lu  sehe»  ^).  Eine  solche  betracii*« 
tsag  iMt  allerdings  eine  innere  wedirheit,  welche  nur  in 
verschiedenen  üeiten  rerschieden  empfanden  werden  luinn. 
Denn  hfttten  zur  seil  der  abfassang  dieses  bnches  der  Urspp. 
die  eittzehie»  stanmgebiete  schon  sosehr,  wie  es  mter  der 
königliclien  herrschafl  und  besonders  nach  der  spaltnng  de» 
Daiddischen  reiches  immer  mehr  hommen  maßte,  ihre  be* 
deutang  und  selbständigikeit  verloren  gehabt,  so  wAre  eine 
solche  darstellung  ohne  einen  recht  lebendigen  sinn  gewe- 
sen: aber  gewiß  bestand  damals  noch  diestammverfassnngsaa 
ziemlich  ungeschwScht«  Die  grenzen  und  bestzungen  jedes 
Stammes  genau  zu  unterscheiden  konnte  noch  ton  groLler 
wiohtiglieit  scheinen;  wie  wir  denn  auch  in  diesem  ab» 
sokoitte  des  B.  der  Urspp.  die  schftibarsten  Urkunden  Ober 
die  vielverschriinkten  grenzen  und  zetrstreaten  gebiete  der 
stfimme  besizen  und  nur  bedauern  müssen  daß  es  ans  we* 
gen  der  f&rjezt  schwer  entfernbaren  dunkelheit  mancher 
gebiete*-  und  grenzbeschreibungen  an  der  vollen  ansehe»» 
liohkeit  theilweise  gebricht  Gatt  non  aber  noch  im  Uü* 
henden  zustande  des  ganzen  reiches  die  heiUgkeit  der  ein-* 
zelnen  stammgebiete  wie  diese  sieh  seit  einer  reihe  von 
Jahrhunderten  gebildet  hatten,  und  mußte  demnach  noch 
jedelr  stamm  das  ihm  durch  langen  besiz  lieb  und  theuer 
gewordene  besizthum  wie  ein  ihm  vom  Gotte  der  ganzen 
gemeinde  zuertheiltes  gut  oder  ein  von  der  gikttlichen  gnade 
ihm  zugefallenes  loos  betrachten :  so  verstehen  wir  wie  der 
erzfthler  diese  gebiets-  und  grenzbeschreibungen  ebenso 
wie  andere  Geseze  behandeln  und  unmittelbar  auf  einen 
göttlichen  willen  zurückführen  konnte.  Vonda  aber  ist  nur 
noch  Ain  schritt  bis  zum  versuche  den  lezten  großen  bei- 
den aus  der  Mosaischen  zeit,  der  sich  außerdem  als  ero- 
berer  auch  am  nfichsten  zum  vertheiler  des  landes  eignete, 
als  das  Werkzeug  dieser  durch  das  h.  loos  bestimmten  ver- 
theilung  aufzufassen;  und  geschlossen  war  damit  der  weite 

1)  daher  die  schönen  bilder  Ps.  16,  5  f .  ~  Aber  auch  bei  Grie- 
chen und  Bömem  kommen  die  «AiJ^o«  and  sortes  als  antheile  der 
emsehien  bOrger  am  Kemeingcite  einee  neuen  anbanes  vor. 
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kreis  aller  der  dauernden  heiligen  beatimmongeo  wekhe 
nach  dem  sinne  des  buches  der  Urspp.  in  jener  erhabenen 
urzeit  der  gemeinde  Israel  ihr  erstes  leben  empfingen. 
Wie  Mose  als  das  werkseug  aller  besttmmongen  ttber  die 
innem  volksverhflltnisse,  so  gilt  der  eroberer  Josüa  diesem 
erafthler  als  das  aller  anordnungen  über  die  landesverhftlt^ 
nisse  in  Kanaan  den  fremden  Völkern  gegenüber,  wfthrend 
nach  dem  richtigen  gefflhle  der  Jahve- Religion  beiderlei 
Geseae  dennoch  als  aus  einer  gemeinsamen  lösten  qaelle 
flieftend  aufgefaßt  werden. 

Aber  wiewenig  dieser  erzfthler  damit  im  groben  sinne 
sagen  wollte  daß  alle  stamme  bereits  au  Josüa's  zeit  in 
ihren  späteren  besizthflmern  sich  festgesezt  hfttteni  und 
wiesehr  er  noch  von  weit  filtern  und  strenger  geschichtli- 
chen erinnerungen  abhftngig  war,  ergibt  sich  schon  vor- 
884  Mufig  hinreichend  aus  der  Schilderung  wie  er  für  7  stflmme 
nur  aber  aufgeschriebene,  nochnicht  wirklich  in  besiz  ge- 
nommene gebiete  das  loos  werfen  Iflßt;  denn  wenn  ein 
ernster  herrscher  schon  ansich  nicht  leicht  Ober  erst  zu 
erobernde  landstQcke  das  loos  entscheiden  lassen  wird,  so 
zeigt  sich  dies  hier  ganz  unmöglich  da  der  erst  zu  bese- 
zende  antheil  jedes  Stammes  sogar  nach  seinen  genauesten 
grenzen  gauen  und  stfidten  einzeln  beschrieben  wird.  Wir 
sind  eben  dadurch  auf  weitere  Untersuchungen  angewiesen; 
vorzüglich  müssen  wir  sehen  ob  vielleicht  andere  oder 
selbst  frühere  quellen  dieses  dunkel  etwas  zu  zers^uen 
uns  zu  hülfe  kommen. 

Hier  nun  haben  sich  zumglück  noch  anderswo  nach- 
richten  erhalten  welche  uns  in  das  vielgeschflfUge  unruhige 
treiben  jener  frühen  Zeiten  wenigstens  einige  blicke  zu 
werfen  erlauben.  Der  haupttheil  dieser  nachrichten  stammt, 
den  oben  I.  s.  97  ff.  zusammengelesenen  spuren  nach,  aus 
dem  bereits  oft  erwflhnten  werke  des  Ältesten  geschichts- 
schreibers,  und  findet  sich  in  den  jezigen  büchem  freilich 
nur  sehr  zerstreut  und  mit  andern  bestandtheilen  vielver- 
mischt,  am  meisten  jedoch  im  ersten  capitel  des  B.  der 
Richterund  in  denjenigen  zusflzen  zur  beschreibung  der  stamm- 
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gebiete  in  B.  der  Unpp.  welche  wie  so  viele  andere  dem  leben 
Josüa's  aller  wahrscheinlichkeil  nach  vom  fflnAen  erzfthler  bei- 
gegeben sind  und  die  oft  wörtlich  mit  jenen  fibereinstimmen  ^). 
Diese  jesl  so  weit  zerstreuten  und  vielverstfimmelten  reste^gs 


1)  im  B.  Josüa  yon  c.  15  an  sind  dies  folgende  stücke:  1)  die 
erzähltmg  über  Kaleb's  and  'Othniel's  besizungen  16,  18—19,  denn 
sie  stört  dort  gänzlich  den  ursprünglichen  snsammenhang  und  kehrt 
dagegen  Rieht.  1,  10—15  im  wesentlichen  wieder;  was  aber  das  B. 
der  Urspp.  über  Kaleb's  besizong  zu  sagen  hatte  ist  14 ,  6 — 15  Tor- 
gebracht  —  2)  15, 45-H18  die  einreihimg  der  3  Phüistaischen  städte 
'Eqron  Ashdod  und  Ghazza  in  das  gebiet  Juda^s,  welche  an  sich  in 
jenen  Zusammenhang  nicht  gehört  (weil  die  städte  aller  übrigen  10 
kreise  am  ende  zusammengezählt  werden)  und  der  grenzbeschrei* 
bong  y.  11  widerspricht;  auch  ist  pi^a  »Töchter«  lür  kleinere  städte 
dnn  B.  der  ürspp.  sonst  fremd;  mid  der  quelle  nach  muß  die  ein- 
Schaltung  auf  eine  mit  Sicht.  1,  18  übereinstimmende  naohricht  zu- 
rückgehen. —  3)  die  stücke  welche  von  nicht  ausgerotteten  Urein- 
wohnern reden  'und  die  schon  vermöge  dieses  inhalts  dem  zusam- 
menhange des  B.  der  Ürspp.  gänzlich  fremd  sind,  15,  63  vgl.  mit 
Sicht.  1,  21;  16,  10  ygl.  Sicht.  1,  29;  17,  11-18  vgl.  mit  Sicht.  1, 
27  f.,  stücke  die  auch  nach  andern  gründen  mancherlei  art  ur- 
sprünglich nicht  dahin  gehören  konnten  wo  sie  jest  im  B.  Josua 
stehen.  Ähnlich  13,  13 ;  und  über  13,  26  s.  unten.  —  4)  das  stück 
17,  14  - 18  worüber  bereits  oben  s.  343  £.  geredet  ist.  Will  man 
sehen  wie  rein  und  schlank  die  ursprünglichen  beschreibungen  des 
B.  der  ürspp.  waren,  so  vergleiche  man  c.  18  und  19,  wo  sich 
solche  zusäze  nicht  finden,  so  gewiß  sie  übrigens  auch  dort  nach 
Sicht.  1,  30  ff.  möglich  waren. 

Daß  dagegen  das  B-  der  Urspp.  selbst  in  diesen  landbeschre  i- 
bongen  auch  sehr  große  und  empfindliche  einboSen  erlitten  habe, 
ist  bei  näherer  Untersuchung  leider  unverkennbar.  Denn  die  be- 
schreibung  der  landschaften  aller  12  stamme  ist  sichtbar  so  ange- 
legt, daß  bei  jeder  die  grenzen  die  ganen  und  die  zu  jedem  gaue 
gehörigen  städte  ganz  genau  angegeben  und  die  einen  gau  bilden- 
den städte  immer  zusammengezählt  werden  sollen.  Wenn  dies  nun 
bei  Bei^amin  18,  11 — 28  und  bei  andern  kleinem  stammen  ebenso 
wie  bei  Juda  c.  15  geschieht,  so  ist  garkein  gmnd  abzusehen  warum 
bei  dem  mächtigen  Efr&im  c.  16  die  gaue  und  städte  ganz  ausge- 
lassen seyn  sollen;  and  es  ergibt  sich  hieraus  sowie  aus  ähnUchen 
zeichen,  wiesehr  vieles  jezt  von  dem  alten  werke  verloren  gegangen 
seyn  mofl. 
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0]ner  oralten  sekrift,  deren  Wichtigkeit  tfchon  oben  oft  bor« 
vorleuchtele ,  kommen  uns  hier  erlftnternd  sn  hfllfe:  ■od 
das  blld  jener  (Ibergangszeit,  welehes  sich  aus  ihnen  und 
den  übrigen  erinnernngen  erkennen  I9(U,  ist  itt  der  kttrse 
etwa  dieses: 

1.  Unstreitig  hat  Josüa  in  den  ersten  jähren  des  ein- 
trittes  in  Kanaan  das  land  nach  allen  Seiten  hin  unterwor- 
fen, und  die  buidigung  sfimmtlicber  Kanäanier  soviele  Ter«* 
schont  wurden  empfangen ;  fm  schrecken  der  ersten  Ober- 
raschung  mögen  sowohl  die  PhiHstäer  als  selbst  die  mflnner 
von  Sstdon  und  die  übrigen  Phöniken  gehuldigt  haben, 
obgleich  dieae  nachher  nie  wieder  unterworfen  werden 
konnten:  denn  das  andenken  daß  eigentlich  das  ganze  land 
886  zwischen  Ägypten  und  dem  Libanon  zn  Israel  gehöre  hat 
sich  spfiterhin  nie  vMlig  verloren^).  -*•  AIM*  gerade  die 
verhflKnißmflßige  Schnelligkeit  womit  ^die^,  der  alten  ef- 
zählung  zufolge,  etwa  binnen  5  jähren  geschah,  mußte  nach 
der  ganzen  läge  worin  sich  damals  Israel  befand,  bald  mehr 
schädlich  als  ersprießlich  wirken. 

Denn  die  eigentliche  Herrschaft  Josüa's  mußte  danil 
beendigt  seheinen.  Bisdahin  waren  ihm  gewiß  nlle  waffen- 
rostige  des  volkes  willig  überallhin  geroigt,  nichMur  weli 
er  von  Mose  schon  mit  der  führerschaft  im  kriege  betraut 
gewesen  war,  sondern  besonders  weil  der  zu  erreichende 
große  zweck  selbst  alle  vereinigt  hatte.  Nun  da  das  land 
unterworfen  und  damit  das  einzige  iriUsche  ziel  welebes 
nach  s.  393  01  diesem  volke  damala  vorschwebte  erreicht 
war,  mußte  nach  der  eben  noch  in  voller  nnverlezlbeit  vnd 
heiligkeit  bestehenden  neuen  Verfassung  der  reinen  Gott- 
herrschaft die  führerschaft  Josüa's  aufhören,  weil  diese 
Verfassung  nach  s.  214  die  Vereinigung  aller  menschlichen 
mAcbl  in  6iaer  band  wohl  zuzeiten  erirftgt  z.  b.  wenn  ein 


1)  BMkt  oiBKmsi  wird  Bicht.  1,  81  (wo  TfroB  Boek  gamicki  «r- 
wfttaat  wird)  vgl.  «k».  11,  8  iradi  Mdon  als  eigenUi^  ins  gebiet 
Iirael»  fidlend  erwähnt;  obgieieb  Bohon  das  B.  der  Uuflpp.  Jos  .  19, 
28  f.  Sddon  und  Tyros  von  der  grenze  Israels  ausschlieftt. 
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pnoßer  Pittphel  Bieh  aUfenaiMmcrkeAiung  yerMhaOt  odar 
da  ficbwerer  krieg  lu  flIhrM  ist,  im  fnedeo  aber  und  fttr 
gewöluiiiobe  Seiten  sie  venbielet.  Di»  zeit  die  jagnabois«- 
berrsclmft  (DicteUur)  in  den  eoboB  der  gemeinde  niederzu- 
legen und  Jabir«  im  atrengaten  'ajnne  ga«z  allein  als  könig 
und  berm  über  seinem  friedliehen  volke  walten  zu  lassen 
«ar  also  jest  gekommen;  und  gewiil  wird  sieh  dessen  ein 
beld  nicht  geweigert  haben  welcher  noch  alle  die  erhabenen 
tage  Moae's  dnrcblebt  und  den  l&eblen  sinn  der  reinen  Gott^ 
herraehaft  aufs  lebendigste  erfahren  hatte. 

DaA  diese  Veränderung  jedoch  nicht  so  übereilt  aus- 
geführt wurde  und  der  große  nacbfolger  des  großem  volks- 
führers  noch  seine  ganze  macht  aufgeboten  haben  wird  um 
sie  auf  die  enlsprecbendste  weise  durchzuführen,  versteht 
sich  leicht.  Nach  großen  siegen  oder  andern  starken  ver- 
ftnderungen  eines  volkswesens  ist  dio  Schöpfung  neuer  gftJ 
einrichtungen  erstes  bedflrfniß:  und  wievieles  Aind  wichti«* 
ges  war  damals  in  Israel  zu  schaffen,  da  das  volk  in  einem 
ihm  ganz  neuen  lande  seßhaft  werden  sollte!  Und  daß 
nun  -damals  nach  der  ersten  bewSUigung  Kanaanes  wirklich 
vieles  von  bleibender  bedeutuag  geschaffen  wurde  |  leidet 
bei  nSherer  belrachtung  keinen  zweifeL 

Zuerst  muß  die  vertheiluag  des  eroberten  landes  nach 
den  12  stimmen,  ganz  abgesehen  von  der  eigenthttmlichen 
art  wie  das  B.  der  Urspp.  sie  darstellt,  wenigstens  ihrem 
anlange  und  ihren  grundzügen  nach  damals  ausgeführt  seyn ; 
die  Sache  selbst  fordert  es,  und  daß  sie  zugleich,  was  noch 
wichtiger  ist,  nach  einem  überlegten  plane  ausgeführt  wurde, 
wird  unten  weiter  gezeigt  werden.  Doch  da  sie  in  allen 
einzelnheiten  so  wie  sie  dann  die  Jahrhunderte  hindurch 
sich  erhielt,  nicht  frühejr  als  in  den  nächstem  Zeiten  nach 
Josüa  sieh  festgesezt  hat,  so  kann  nicht  wohl  an  diesnr 
stelle  alles  sie  betreffende  erörtert  werden. 

Zweitens  müssen  um  dieselbe  zeit  wo  die  einzelnen 
Stämme  so  sich  trennen  und  jeder  seinen  antheil  des  be- 
wälligten  landes  besezen  konnte,  doch  zugleich  solche  ein- 
richtungen getroffen  seyn  welche  wieder  eine  gewisse  mt^ 
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heil  des  reiches  der  12  stfimme  herstellten;  md  gerade 
weil  ein  menschlicher  herrscher  des  ganzen  fehlen  sollte^ 
konnten  solche  neae  einrichtnngen  sum  möglichsten  lo- 
sftmmenhalten  der  sich  trennenden  haupttheile  des  volkes 
um  so  weniger  unterlassen  werden.  Die  volks-  oder  lan- 
desgemeinde  also,  deren  anfllnge  nach  I.  s.  530  gewiß  in 
weit  Altere  Zeiten  zurflckgehen,  ward  nun  desto  nothwen- 
diger  zur  berathung  and  beschlußnahme  über  gemeinsame 
angelegenheiten :  ihr  vorsizer  mußte  in  gewöhnlichen  Zeiten 
der  Hohepriester  werden  ^  da  dieser  ein  ununterbrochen 
fortdauerndes  amt  zu  verwalten  hatte;  als  ihr  Versamm- 
lungsort mußte  fthnlich  für  gemeine  fflile  der  siz  des  h. 
zelles  und  der  bundeslade  bestimmt  werden,  wo  meist  zu- 
gleich der  hohepriester  wohnte.  Und  da  auch  für  jegliche 
Streitigkeit  im   volke  die  möglichkeit   irgend   einer   lezten 

886  entscheidung  daseyn  muU,  das  Orakel  aber  damals  noch 
allgemein  als  eine  solche  galt,  so  ward  dem  hohepriester 
zugleich  eine  solche  entscheidung  durch  das  orakel  Ober- 
lassen, die  aber  nur  freiwillig  gesucht,  nie  aufgezwungen 
werden  konnte.  —  Allein  da  das  Schwergewicht  des  rei- 
ches brael  jezt  ganz  auf  diesseits  des  Jordans  fiel  und  nur 
2  stftmme  jenseits  sizen  blieben,  so  eignete  sich  nichtmehr 
Gilgol  (s.  344  ff.)  zum  size  des  h.  zeltes  und  der  volksge- 
meinde:  dies  blieb  zwar  immer  ein  heiliger  ort,  unstreitig 
indem  zugleich  der  einmal  dort  gebauete  altar  und  so 
manche  andere  erinnerungen  an  die  große  zeit  des  ersten 

%  Überganges  über  den  Jordan^)  sich  bei  ihm  erhielten:  aber 
das  h.  zeit  mußte  offenbar  mehr  in  der  mitte  des  diessei- 


1)  wie  die  12  steine  am  Jordan  die  offenbar  naoh  der  alten 
heiligkeit  solcher  stein-denkmale  in  Kanluui  von  den  12  stammen 
aufgerichtet  waren,  ans  dem  Jordan  genommen  nnd  an  seinem  nfer 
KU  Gilgal  aufgestellt,  wie  das  B.  der  Ürspp.  erzahlt  Jos.  4,  2  f.  6—8. 
19  f. ;  hingegen  als  im  Jordan  selbst  aufgestellt  faßt  sie  der  Deute- 
ronomiker  auf  zu  dessen  zeit  das  denkmal  in  Gilgal  zerstört  seyn 
mochte,  v.  3  zum  theil,  v.  9.  Ein  ganz  ähnliches  denkmal  ist  das 
Ex.  24,  4  gemeinte;  vgL  über  alles  dies  oben  s.  846  f.  und  weiter 
unten. 
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tigeii  landes  seineD  m  enpfangen.  Wie  es  niin  hier  io 
der  mitte  des  lendes  während  der  folgenden  Jahrhunderte 
nicht  immer  an  iinem  orte  seinen  festen  sis  hatte,  wird 
unten  erörtert  werden:  hier  genflgt  zu  bemerken  daß  an- 
fangs Skilo  dieser  wichtige  mittelort  des  reiches  wurde  und 
dieses  auch  Torherrschend  blieb,  und  daß  das  B.  der  Urspp. 
diese  ganze  große  Veränderung  ak  schon  in  den  lösten 
Jahren  Josüa's  langst  vollendet  darstellt  ^j.  Daß  das  gebiet 
dieses  vor-  und  mittelortes  ak  vor  allen  andern  heilig  und 
weniger  einem  besondern  stamme  ak  dem  ganzen  ange- 
hörig betrachtet  wurde,  versteht  sich  leicht'};  und  noch 389 
HezegieFn  schwebt  daher  das  Messianische  bild  eines  von 
den  gebieten  der  12  stamme  abgesonderten  und  mitten  im 
heil,  lande  liegenden  heiligsten  gebietes  vor  ').  Aber  dieser 
neue  mittelort  war  ebenso  wie  jenes  Gilgal  s.  345  anfangs 
mehr  ein  bloßes  iager^),  wo  die  Heiligthttmer  des  Volkes 
wohl  geschazt  standen  und  wo  alles  noch  wie  in  der  bis- 
herigen geschichte  des  volkes  rein  kriegerisch  aussah.  Die 
Stadt  selbst  liegt,  obwohl  schon  in  der  mitte  des  diessei- 
tigen landes,  doch  noch  ziemlich  südlich^),   als  wäre  sie 


1)  wahrend  nämlich  das  B.  der  Urspp.  als  siz  des  reiches  wah- 
rend der  kriege  und  noch  spater  (Jos.  14,  6)  bestandig  Gilgal  fest- 
hält, bezeichnet  es  f&r  die  lezten  selten,  »nachdem  das  knd  ganz 
miterworfen«,  ebenso  beständig  ShUo  als  solchen,  mit  der  bestimm- 
ten angäbe  die  Terlegimg  der  bnndeslade  dorthin  sei  doroh  ge- 
meindebeschlnB  erfolgt,  Jos.  18,  1.  8—10.  19,  61.  21,  2.  22,  9« 
Der  grond  mid  anfang  dieser  verändenmg  wird  im  B.  der  Ürspp. 
nnr  sehr  kurz  gemeldet  18,  1.  2)  ein  altes  zeugniß  zwar 

darüber  fehlt:  aber  da  Shilo  nicht  zu  den  Leyitenstädten  Efriim's 
gehörte  Jos.  21,  20—22  nnd  doch  sicher  heilig  war,  so  liegt  schon 
hierin  ein  beweis.  8)  Hez.  48,  18  ff.    Sehr  ähnlich  weiB 

man  jeit  durch  nenentdeokte  Griechische  inschriften  dafi  Delphi  oder 
wie  man  anoh  korz  sagte  Apolion  ein  heiliges  gebiet  mit  festen 
grenzen  nm  sich  hatte  deren  nmfeng  eine  grolle  inschrift  bestimmte, 
8.  Beyne  archeol.  1864  Nov.  p.  407.  4)  nach  dem  B.  der 

Urspp.  Jos.  18,  9.  5)  s.  über  die  läge  der  Stadt  weiter  nnten; 

man  kannte  sie  noch  im  mittelalter,  s.  R.  Chelo  in  Gamol/s  Itin6- 
raireB  p.  260  f. 
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vor  dem  schon  Mber  beiligen  Shikhöm  weiter  fidwllicli 
eroberl  und  sogMcb  zu  dem  neuen  großen  «iUelorle  des 
▼olkes  und  seines  Heiligthumes  erhoben. 

Drittene  müssen  erat  in  dieser  seil  viele  mehr  des 
ioUere  der  reiigion  beslimroende  ekirichlungett  getroffen 
aeyn,  welche  unter  Mose  noch  keinen  wahren  bestand  ha- 
ben konnten.  DeA  Israel  wfliirend  der  40  jähre  der  wdste 
seinem  Gotte  keine  fleischopfer  gebracht,  dieser  solche  auch 
garnieht  gefordert  habe,  sagt  der  alle  Prophet  'Arnos  aus- 
dritoklich  ^) ;  daß  Jahve  einst  als  er  sein  volk  aus  Ägypten 
führte  ihm  ganz  andere  befehle  gegeben  habe  als  den  ihm 
selche  fleischopfer  darzubringen,  sagt  ebenso  bestim«it  Je- 
remja*):  sosehr  diese  aussprOche  großer  Propheten  dem 
{«halte  des  jezigen  Pentateuches  zu  widerstreiten  scheinen 
und  ihm  wirklich  widerstreiten  wenn  man  über  seinen  bucb- 
staben  «licht  hinauszukommen  weiß,  ebenso  unumstößlich 
richtig  ist  in  jeder  hinsieht  das  geschichtliche  urlkeil  dieser 
erhabenen  wAnner  aus  dem  :&weiien  drittel  des  Hebräischen 
Alterthumes.  Die  opfer  die  ein  volk  von  seinem  Über- 
flüsse seinem  Gotte  oder  Göttern  darbringt,  richten  sich 
g40  nothwendig  eben  nach  diesem :  und  wie  hätte  Israel  in  der 
wüste,  wo  es  kaum  für  sein  eigenes  leben  die  nothdürflig- 
sten  speisen  hatte,  seinem  Gotte  wirklich  fleischopfer  dar- 
bringen  köJineu  ?  oder,  wenn  damals  vielleicht  an  den  noth- 
wendigsten  heiligen  tagen  einige  gewiß  sehr  scbw^  her- 
beizuschaffende fleischopfer  dargebracht  wurden  'j,  so  konn«- 
ten  doch  die  einzelnen  im  volke  nicht  entfernt  daran  denken ; 
wihrend  doch  die  göttliche  gnade  deshalb  nicht  weniger 
in  jener  erhabenen  zeit  Mose's  über  dem  volke  gewaltet 
bfttte,  sodaß  die  großen  Propheten  sich  mitrecht  darauf  be- 
rufen 4im  das  nichtnothwendige  aller  solcher  opfer  darza- 
ihnn.  Aber  nun  da  Israel  ein  laad  üppiger  fruchtbarkeit 
l>esezt  hatte,  konnte  sich  in  dieser  hinsieht  alles  Andern ; 
und  wie  die  fleischopfer,  so  sind  gewiß  damals  viele  Ahn- 


1)  Am.  6,  25.  2)  Jer.  7,  22  ff. 

3)  wie  man  »ob  der  alten  erzahlong  Ex.  24, 6  f.  11  BohlieB^  kann. 
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Kokfe  leistmgea  Ar  des  Heüigthuiii  »MMf  besiimdit  %  E$ 
bftagt  damit  die  frage  Aber  die  stellong  der  Leviten  Bttsam-« 
men.  Dai  deren  liolies  ansehen  erat  seit  etwa  xwei  bis 
drei  menschenaltern  entatanden  war  und  sie  noch  an  Mose's 
seit  keinen  eigentKchen  pries tersta mm  bildeten,  ist  bereila 
8.  202 ff.  angedeutet;  aber  da  sie  nun  schon  seil  Ifingerer 
zeit  sieh  alsdie  treuesten  beschüzer  des  HefKgen  in  Israel 
bewilhrt  hatten  und  der  Gott  Jahve  um  dessen  Heiligthum 
sie  sieh  mit  krfiftigsfer  vertheidigung  zusammenschaarten 
und  dessen  lehre  si.e  gewiß  auch  am  genaaesten  kannten, 
damals  (um  nach  dem  richtigen  geftthle  jener  Zeiten  zu 
reden)  mit  seinem  vollse  siegreich  in  das  schöne  fand  ein*« 
gezegen  war:  so  lag  es  nur  in  der  gesehiebtiichen*  folge'* 
rfchltgkeit  daß  divy  volksgemeinde  dem  stamme  Ahron's  und 
Hoae's  nun  in  bestinmiterer  giesezKeher  weise  den  bestfln- 
digen  schu%  und  die  nie  zu  unterbrechende  piege  des  Hei-* 
Kgen  auftrug,  der  stamm  also  demgemfiß  entsprechende 
vortheile  zugesichert  erhielt.  Daß  der  wichtigste  dieser, 
nimlich  wennicht  die  yöllige  ausscheidung  doch  die  be- 
Stimmung  iron  48  Letitenstidten,  in  Josüa's  zeit  fallen  muß, 
wird  bald  nfther  gezeigt  werden;  —  Ferner  sind  gewiß  um 
jene  zeit  mehere  gebrauche  erst  retht  geseziich  geworden  341 
welche  obwohl  mit  dem  damals  bestehenden  Heiltgen  sich 
enger  verknüpfend  doch  mehr  eine  volksthttmltehe  bedeu- 
lung  für  die  einmal  gebildete  gemeinde  haben,  wie  die 
feier  des  Pascha  als  erinneruitg^stes  an  die  erMsung  aus 
Ägypten,  und  die  beschneMung  als  ausnahmslos  jedes  männ- 
liche glied  dcfr  gemeinde  bezeichnend :  nicht  ohne  Ursache 
verlegt  der  Siteste  erzfihler  die  erste  allgemeine  beschnei- 
dung und  zugleich  das  erste  Pascha  nach  Gtigal^;  in  6il- 
gal  bei  des  Jordan's  nihe  feierten  wohl  manche  noch  län- 
gere zeit  gern  das  Pascha,    mSchtiger    beirq   anblicke  des 


1)  das  B.  der  Urapp.  untenobeidet  sehr  richtig  ixe  opfer  welche 
erst  im  h.  lande  möglich  werden,  Kam.  16,  1  fiF. 

2)  t^os.  5,  2—12,  wo  aber  vom  B.  der  Urspp.  meheres  einmischt 
ist  V.  4—7.  10.  —  Über  alles  solches  znständliche  des  alten  Volkes 
kann  erst  unten  in  den  Alierlkünum  weiter  geredet  werden. 
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Jerdan^s  an  den  stegroichen  einiog  in  KanAan  an  die  die- 
sem Yorbergehenden  schicicsale  in  der  wQste  und  an  die 
erlösnng  aus  Ägypten  sich  erinnernd;  und  auch  daU  man 
in  der  rückerinnerung  den  einstigen  durchsag  durch  den 
Jordan  in  den  frühling  verlegte  wo  sein  wasser  immer 
stärker  ist  [s.  347],  hängt  wohl  damit  näher  zusammen. 

So  muU  um  jene  zeit  die  von  Mose  angefangene  bil- 
düng  der  gemeinde  sich  erst  in  allen  den  wichtigsten  be- 
Stimmungen  vollendet  haben,  welche  wir  sodann  die  fol- 
genden Jahrhunderte  hindurch  mit  schwerverrückbarer  fe- 
stigkeit  fortdauern,  sehen.  Die  gemeinde  schmiegt  sich, 
ohne  die  wesentlichen  eigenthümlichkeiten  ihrer  reiigion 
und  volksthümlichkeit  absichtlich  aufzugeben,  so  eng  als 
möglich  an  das  ihr  nun  zugefallene  schöne  land;  und  daß 
diese  tief  einschneidenden  Veränderungen  des  bisherigen 
zastandes  des  volkes  damals  so  ruhig  und  ersprießlich  als 
möglich  durchgeführt  wurden,  daran  hatte  gewiß  Josüa's 
hohes  ansehen  und  guter  wille  einen  bedeutenden  antheiL 
Wenn  im  B.  der  Urspp.  immer  erzählt  wird  die  gemeinde 
habe  sich  in  den  späteren  zeiten  Josüa*s  zu  „Eleasar  dem 
Hohenpriester  Josüa  dem  söhne  Nfin's  und  den  stammhiup- 
tern  (oder  forsten)''  versammelt^),  so  bedeutet  das  ein 
842  glückliches  zusammenwirken  der  beiden  damals  vom  velke 
allgemein  anerkannten  reichsmächte,  welches  wir  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  lange  zeit  nicht  wieder  antreffen. 
2.  Wenn  nun  aber  Josüa  nach  jener  ersten  bewälti- 
gung  des  landes  und  diesen  neuen  friedlichen  einrichtun- 
gen  sich  vom  feldherrnamte  (oder  der  herzogswflrde)  zu- 
rückzog, zunächst  nur  um  die  angelegenheiten  seines  eige- 
nen Stammes  Efräim  sich  bekümmerte  und  ganz  mit  jönem 
ansehen  sich  begnügte  welches  ihm  als  bejahrtem  großem 
beiden  und  erstem  nichtpriesterlichem  gliede  der  gemeinde 
gewiß  freiwillig  entgegenkam:  so  mußten  sich  doch  gerade 
aus  diesem  neuen  zustande  der  dinge  bald  neue  gefahren 
entwickeln,    welche  man  in  der  ersten  zeit  nach  den  gro- 


1)   Jos.  14,  1.  17,  4.  21,  1.  22,  9.  12  vgl.  mit  14,  6  wo  Josia 
allein  genaimt  wird,  und  oben  s.  867  «•#. 
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0M  Sieges  wobl  kaam  beacbtel  hatte,  eben  weil  lernet  nun 
in  einem  iiNn  gnun  neaen  lustande  nnd  lande  war  W0  es 
also  auch  eine  menge  neuer  nngeahneter  ttbel  erst  zn  er- 
fahren hatte.  Denn  so  mftehtig  und  flir  die  nicbste  zu- 
Itnnft  entscheidend  jener  erste  anfang  ein  offenbar  damals 
dichtbevAtkertes  und  woblangebautes  fand  zu  erobern  ge- 
wesen war,  ebenso  wenig  konnten  diese  eroberungen  be- 
reits für  alle  fälle  völlig  gesichert  seyn.  Brwflgen  wi^,  um 
dies  einzusehen,  nur  diS  gänzlich  verschiedene  läge  der 
eroberer  und  der  angegriffenen.  Die  Hebräer  waren  da- 
mals wie  an  kriegerischem  muthe  den  Kanäanäern  überle- 
gen, so  an  allen  kOnslen  des  lebens,  auch  an  kriegskfln- 
sten  und  waffen  weit  unter  ihnen  stehend;  jene  nur  zum 
theile  erst  an  ein  rein  ackerbauendes  seßhaftes  leben  ge- 
wohnt, waren  in  der  lezten  zeit  ganz  ein  lagervolk  ge«* 
worden  und  blieben  in  diesem  zustande  (wie  unten  weiter 
erläutert  werden  wird)  noch  lange,  während  diese  längst 
an  der  angebaueten  schölle  klebten.  Bei  so  mannicbfacker 
Verschiedenheit  konnte  jenen  der  kriegerische  muth  augen- 
blicklich die  außerordentlichsten  vortheile  bringen,  aber 
ihre  ersten  kriegsztige  konnten  nicht  viel  mehr  seyn  als 
was  die  Araber  in  allen  3  welttheilen  Alghären  oder  viel- 
mehr (da  den  Hebräern  kriegsrosse  fehlten)  Rhasien^)  nann-348 
ten,  nämlich  schnelle  durchsage  mehr  zur  augenblicklichen 
Unterwerfung  als  zur  bleibenden  erobemng  des  landes; 
und  wo  das  lager  sei  es  vieler  vereinter  oder  einzelner 
Stämme  fern  war,  da  schloßen  sich  gewiß  bald  hinter  den 
durchzogen  wieder  die  dichten  reihen  der  frühem  bewoh- 
ner,  welche  wohl  Unterwerfung  versprachen  sie  aber  meist 
nicht  zu  halten  dachten.  Daß  nach  dem  schrecken  der  er- 
sten kriegszüge  welche  nach  dem  B.  der  Urspp.')  etwa  5 


1)   ^^pj^j  das  ^jl£\  ist   mit  roosen  weil  diese    nur  för  die 


• 


ebeudn  und  me^fniii^ai  ^^  passen. 

2)  nach  Jos.  14,  10  s.  oben  s.  868  f. ;  sehr  allgemein  kntet  da- 
gegen der  ansdracK  des  Deateronomikers  Jos.  11,  18. 

24* 


jf^bre  iivaiten,  dto  KaaiaMer  akh  wieder*  erbolle»  imi 
W/eejgetcMie  Miflireil  odar  zailweiae  daelüL  iMrlnickigieni 
widevetand-  iMleteB,  vee^tebt  swb  aaUende»  leicht  vmh» 
selbst:  e^  iKemea  die  seiteei  wei,  \iiiie  die  Üteste»  erathier 
mAf  ensebeniioh  sagen,  die  Ilebräev  swar  viele  koken  des 
land^Pi  bffsestt  bielMi  wobi»  rosse  uod  kriegewage»  sehwe^ 
rar  dringe» ,  die  fruchtbaren  thaler  aber  von  den  diehten 
bilufeA  der  mit  solchen  känatlichern  waffen  sireilenden  Ka-» 
ntenikejF  behauptet  wurde»  und  beide  tbeile  sich*  is&  lang- 
dweirnd^.  mOb^vollen  kämpfe  gegenüberstanden^);  Nun 
ist,  i&wer  das  ^»faiH'en  tlber  dje  höhen  des  iandes'^  wie  es 
di^'dicb^  aß  Mok  diese?  akea  yolkserfahruBg  noMien*), 
WHbthtoA  des  edlere  und  slolsere  gesobafl,  sendeni  aaeh 
d^r  (asiwe  grmd  siur  behaiaptuog  eines  landea  wie  Kanten, 
deasQü.  besis  ao  stark  von  den  vielen  gebirgssOgen  ab- 
bipgi  QlMt  diasaen  bühenbewohner  zu  allen,  zeiten  das  beir«- 
fict^erwoct  oedeteii:  allein  diese  höben  könnea  zuweile»  gar 
wotht  von.  den  tbelbewobiiern  gefalirv4)Il  hedringt  und  wie 
litt^qiMiQ  imeln-  im  uinsiOrmendeni  ipeere«  sich  fahlen. 

HjwiQft  folgt,  schon  wie  buni  die  geachiohta  Israel» 
djesaeü  df»  Jordans  sobn  in  den  nAchstenr  zeiten  naoh 
dm  enBlm  siege«  werden  mußte:  und«  habe»  wir  jeil  nor 
süh«  wenige  und  sebs  zersli^iile  eriiineiniagen  ans  den 
HUmdUoben  kämpfen  und  gegenhttmpCen  jener  frihesle» 
8^  zeHeni,  ao«  mfisaen.  wir  desto  vossichtiger  aus.  diesen  dan 
ganae  au  erkennen  auoben.  Man-  bedenk«,  wie  lange  en 
dmerte  bis  die  Sachsen  ia  Britannien^  die  IslAmischen  Ära«* 
bmb  in*  Ägypten  sink  ganz  festsezien,  wie  viele  naebcttge 
im  ersten  eroberom  folgten  und  wie  sogar  Ägypte»  erst 
dann  ganz  Arabisch  wurde  als  fest  ganze  stimme  ans  der 
kalbinsel  hinttberaogeut  und  sich  dort  ansiedelten.  Israel 
hatte   nun   zwar  keine  nachrückende   brttder  mehr  zu  er- 


1)  Jos.  17,  15  —  18.  Rieht.  1,  19.  84,  also  von  ganz  verschie- 
denen stammen,  Josef  Jnda  mid  Dan,  dasselbe  erwähnt. 

2)  am  frühesten  Ps.  18,  U  {St  San.  22),  deraos  wiedevbolt 
Qsb.  8,  19  und  wen^  verandiMrt  Deut.  32,  18.  Jea.  58,  U  sowie 
Deut.  88,  29. 
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wtfftel^  und  War  fwhftMfiniiig  «ogteich  triir  ziMretoU 
in  Kuiitn  eiofeMloB:  tber  desto  iditimiiier  fcoiMe  es  ihai 
gelMfi»  wUnn  es  eiine  von  nachrtckenden  bindern  vcrstifi^ 
küDf  hoflhn  «i  UAneh^  bald  eiMn  gegmi  tiele  innere 
anftUlnde  der  kanm  onterwoHenen  SanfaMbr  so  kisipfei 
iMMe.  Und  dnB  AbnMche  langwierige  gibringen  Mi  felksH^ 
ig«n  lande ,  wo  Israt^l  nnr  knrid  seil  frflber  festerBn  AiS 
gefaßt  battG,  gleichzeitig  fortgedauert  haben,  i^t  sebM  SMf^ 
sich  nicht  anders  zu  erwarten. 

Aus  solchen  Schwankungen  war  demnacli  keine  gründ- 
liche rellung  anders  möglich  als  ^urch  den  entschluß  und 
den  muth  dauerhafte  niederlassungen  im  lande  zu  stiften, 
von  wo  aus  der  gnind  und  boden  immer  fester  in  besiz 
genommen  und  gegen  die  sich  wieder  regenden  alten  be- 
wohner  immer  glücklicher  sowohl  verlheidigt  als  etwa 
aufsneue  erobert  werden  konnte.  Daß  der  vorherrschende 
trieb  des  volked  nunmehro  auf  dauernde  besezung  uh^ 
bewftlUgung  des  landes  sich  richlele  und  Jahrhunderte  lang 
troz  aller  neu  sich  erhebbnden  Schwierigkeiten  nicht  ra- 
heke  bis  das  ziel  erreicht  war^  zepgt  nichtnur  von  einem 
gesunden  gefühle  nni  richtigen  urtheile  welches  (iie  hftop- 
ter  durchdrang,  sondern  weist  auch  mit  so  vielen  andern 
Spuren  dirauf  hin  daß  Israel  bereits  vor  Mose  um  einige 
schritte  mehr  als  andere  ihm  befreundete  Völker  aas  zett* 
tehen  verlassen  hatte:  denn  von  den  oben  s.  68  erwähn- 
ten Oänäern^  welche  sonst  gern  in  allem,  in  reli^on  sowie 
in  bündnissen  und  Wanderungen,  sieb  ah  Israel  anschlos- 
sen\  wird  ausdrücklich  gemeldet  daß  sie  die  liebe  zuifl 
zelUeben  nicht  aufgaben  und  sich  lieber  am  säume  ded 
ackerlandes,  in  den  wüsten,  niedcrliel^en^).  Nur  dadurch 846 
daß  ein  eroberndes  volk  sich  aufs  innigste  mit  dem  heuen 
grund  und  boden  befreundet  und  die  frühem  bewohner 
entweder  friedlich   in  sich   au&öst   oder   (sofern  es  leider 


1)  Sicht.  6,  24;  4,  l1  £f.  1,  16;  besonders  ans  leztorer  stelle 
ei4iällt  deutlich,  welobe  pläze  nik  (gleich  Aeii  Zig^nnem  bei  nns)  ätt 
ü^bHäii  ftüfsüehtöü,  aa^b  so^ele  ihrer  diMMt  dM  JolfdAn's  iMk 
niideriieftMu 
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d«su  SQ  schwach  sefn  soUle)  durch  gewatt  als  aekerbavOT 
an  ihre  sIeUe  tritt,  sichert  es  seine  erobemng:  wihrend 
eroherer  welche  sei  es  ans  noth  oder  aas  gmndsaz  (wie 
s.  b.  die  Assyrer,  die  Perser,  die  TOrken)  sich  durch  Sol- 
daten- und  satrapenherrschafk  im  lande  behaupten  wollen, 
durch  jeden  stärkeren  stoß  von  ihm  abgeschttttelt  werden 
wie  regentropfen  oder  kAfer  vom  bäume  den  ein  wind 
durchstreicht. 

Aber  diesem  ebenso  mächtigen  als  förderlichen  stre- 
ben zur  seile  geht  ein  übel  welches  anfangs  unmerklicher 
einschleichend  bald  alles  das  gute  wieder  zu  verderben 
droht  welches  jenes  mühevolle  streben  hervorbringt.  Wir 
sehen  nftmlich  das  volk  während  der  nächsten  Jahrhunderte 
in  demselben  maUe  an  einheit  und  daher  an  kraft  und  ent- 
schiedenheit  nachauOen  einbüßen  in  welchem  es  an  Seß- 
haftigkeit und  bewältigung  des  bodens  gewinnt;  ja  die 
schweren  folgen  des  dahinschwindens  einer  festern  Volks- 
einheit machen  sich  noch  lange  nachdem  das  volk  im 
lande  heimisch  zu  werden  angefangen  fühlbar,  und  aus 
dem  rttckfalle  in  die  alte  ungebundenheit  und  vielherrschaft 
bildet  sich  allmälig  ein  ganzes  beer  neuer  übel.  Wie 
dieser  rückschritt  mit  jenem  fortschritte  zusammenhange, 
scheint  zunlichst  ein  rälhsel  zu  sein,  und  erklärt  sich  doch 
seinem  hauptgrunde  nach  schon  aus  der  bisher  geltenden 
Verfassung  des  reichs.  Denn  wenn  eben  der  religion  die- 
ser Verfassung  nach,  wie  oben  gesagt,  Josüa  nach  den 
grölten  siegen  den  heerbann  auflöste  und  die  stamme  einen 
jeden  in  sein  gebiet  entließ,  selbst  aber  den  acker  be- 
bauete  wie  alle  andere,  und  wenn  noch  weniger  ein  ande- 
rer großer  krieger  das  ganze  zusammenhalten  konnte:  so 
846  zerfiel  das  reich,  durch  religion  landesgemeinde  Orakel  und 
höchstes  gericht  nach  wie  vor  zusammengehalten,  in  hin- 
sieht auf  alles  übrige  wieder  in  die  alte  herrschaft  selbst- 
berechtigter Stämme,  wie  wir  denn  in  der  alterthümlichen 
erzählung  womit  das  B.  der  Richter  anfangt  die  stimme 
jfluch  dem  tode  Josüa's''  ganz  zerstreut  handeln  sehen  und 
wie  dies  ihr  zerstreutes  handeln  allen  spuren  nach  schon 
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woT  seinem  tode  afigehngen  hatte;  jeder  atamm  hatte 
gelbst  ZQSusehen  wie  er  ein  genOgendes  gebiet  sieb  sniii 
dauernden  besiae  machte  und  wie  er  es  achOBte^  indem 
das  Orakel  nur  auf  befragen  rathgebend  mitwirkte.  Hieduroh 
nun  konnten  sehr  bald  einzelbestrebungen  alfer  art  vor* 
herrschend,  die  hinsiebt  aber  auf  das  ganze  und  dessen 
wohl  anvermerkt  immer  mehr  vergessen  werden:  und  wo 
ist  leicht  ein  stillstand  in  der  immer  tiefer  und  immer  ge^ 
fkhrlicher  eingreifenden  trennung  der  theile  und  auflösung 
des  ganzen,  sobald  die  richtung  des  voikes  einmal  über- 
mächtig dahin  gelenkt  wird?  Daß  sodann  auch  die  alte 
ungebundenheit  und  die  eifersucht  der  stamme  auf  einan- 
der dieser  richtung  zu  hülfe  kamen,  versteht  sich  fireiliok 
leicht,  da  die  kraft  der  einigung  erst  kurze  zeit  unter  Mo- 
se's  und  Josüa's  ffihrung  thitig  gewesen  war:  doch  wftre 
es  verkehrt  hieraus  allein  die  mAchtige  richtung  jener  jähr-* 
hunderte  zu  erklftren* 

3.  Sobald  nun  diese  zwei  sehr  verschiedenartigen  und 
doch  damals  engverschlungenen  richtungen  im  volke  sich 
regen,  von  der  einen  seite  die  nach  festsezung  im  lande 
und  vertheidigung  der  liebgewonnenen  schölle  gegen  die 
neu  sich  erhebenden  Innern  oder  AuUem  feinde,  von  der 
andern  die  nach  Vereinzelung  und  auflOsung  im  Innern:  so  ^ 
hebt  damit  nothwendig  eine  ganz  neue  zeit  an,  welche, 
obgleich  die  ersten  fruchte  der  erhabenen  bestrebungen 
Hose's  und  Josüa's  genießend,  doch  schon  andere  gefah- 
ren zu  bestehen  und  wesentlich  verschiedene  aufgaben  zu 
lösen  hat. 

Wie  lange  Josüa  seihst,  dessen  kriege  nach  s.  858  f. 
nur  5  Jahre  gedauert  haben  sollen,  wfihrend  dieses  Über- 
ganges zu  einer  sehr  verschiedenen  gestaltung  der  dinge 
noch  lebte,  ist  dabei  gleichgültiger:  gewiß  ist  nur  aus  so 
bestimmten  alten  Zeugnissen  wie  s*  343  f.  und  aus  der  847 
ganzen  alten  erinnerung,  daß  er  noch  die  anfangende  auf- 
lösung der  strengeren  einheit  des  voikes  erlebte.  Drängt 
also  die  sage  nicht,  wie  bei  Mose,  gerade  auf  das  ende 
seines  lebens  noch  die  wichtigsten  thaten  und  erfolge  zu- 
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Mmmeiiy  so  ist  das  ein  schönes  wichen  daß  die  leslf 
bmfte  seiner  herrschaft,  übrigens  ohne  seine  menschliche 
schuld,  der  lexfcen  hälfte  des  mondes  glich;  wd  die  stei- 
gende dunkelhaU  dieser  hMift«  auch  in  der  ersAUong  er- 
klärt sich  daraus  vonselbst  —  Und  wenn  der  Deulerono- 
miker  ^)  den  greisen  beiden  noch  kurze  seit  vor  seinem 
tode  zweimal,  ganz  als  wäre  er  auch  als  Prophet  der 
würdige  naehfolger  Hose's,  in  den  herzlichstee  werten  die 
versammelte  gemeinde  vor  künftigen  gefahren  warnen  und 
den  band  Jahve's  mit  ihr  feierlich  erneuen  läßt:  so  ist 
diese  darstellung  zwar,  wenn  man  auf  die  reine  Wahrheit 
der  gedenken  sieht,  aus  dem  treffendsten  überblicke  der 
ganzen  folgenden  geschichte  Israels  bis  zum  zeilalter  des 
Deuteronomikers  hin  geflossen;  und  es  kann  nach  dem  ge- 
fühle  des  spätem  alterthumes  nicht  klarer  ausgesprochen 
werden  daß  mit  Josüa  die  herrliche  Jugendzeit  dar  ge- 
meinde des  wahren  Gottes  sich  schließe  und  von  ihm  an 
Israel,  der  beiden  der  tage  Mose's  beraubt,  in  ganz  neuer 
läge  und  Stellung  auf  erden  einer  zeit  unbekannter  großer 
gefahren  entgegengehe.  Aber  daß  diese  darstellung  übri- 
gens ansich  nicht  im  strenggesohichtlichen  sinne  zu  fassen 
sei,  ist  oben  mehrfach  erörtert. 

Zwar  mußte  schon  das  bloße  daseyn  eines  solchen 
beiden  wie  Josüa  verhindern  daß  die  unter  der  glänzenden 
halle  der  eben  vollendeten  reinen  Gottherrsehaß  verborge^ 
nen  mängel  und  gefahren  ganz  frei  hervortraten  solange 
er  lebte  j  nach  der  alten  guten  erinnerung  des  B.  der 
Urspp.  starb  er  in  aller  ruhe  und  ehre,  und  ward  auf  sei« 
ner  großen  besizung  zu  Timnath^Särach  ^)  begraben   wel- 


1)  Jos.  c.  23  and  24,  1  —  28 ;  der  Inhalt  ist  nach  der  sitte  des 
Deateronomikers  weiter  gedehnt  und  in  2  reden  zerlegt. 

2)  so  Jos.  19,  49  f.  24.  29  f.:  das  Onn  Fl  fiir  niO  n  Rieht.  2, 
9  ist  nmsomehr  ein  bloßer  Schreibfehler  da  alle  diese  steUen  g4eioh- 
mäßig  dem  B.  der  Urspp.  entstammen;  auch  die  LX&  lasen  dai 
wort  sehr  vielfach.  Die^e  stadt  nun  wfur  gewiß ,  wie  schon  der  »n* 
saz  am  ende  zeigt,  von  dem  oflgenannten  Thimnab  (oder  Tha^^lah 
der  LXK)  im  stamme  D4n  ganz  verschieden,  da  dieses  überdem  viel 
zu  südlich  liegt;   es  ist  aber  jezt  ein  Tabneh  zwei  stunden  nordwest- 
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ehe  ihn  das  dankbare  valk  yerehrt  halle;  6o#ie  4ieMd848 
auch  aeteem  aebenmaona  dem  Hohepriealer  Bleaiar  eine 
fthnliche  beaiBiMg  „PtBaohäa-HagaP^^  gesebenki  hatte,  beide 
geviß  «icht  sehr  weit  von  Sbiloh  ala  dem  4a«aljgeii  gro- 
ßen miUelorte  des  ganzen  volkea  gelegen  (s.  ontea).  Ai- 
Mb  es  war  eben  nur  der  nachglane  froherer  hocbsonni» 
ger  lag«  welcher  den  alternden  erlafichlen  freund  Hose's 
and  Ahron's  omleuchtete  und  alles  volk  rings  om  dea  gto-- 
ßen  eroberer  bis  zu  seinem  tode  noch  so  ziemlich  in  ehr- 
furcht  und  ruhe  erhielt. 

Darum  ward  er  dennauch  nicht  so  wie  Mose  in  den 
Zeiten  des  untergehenden  alten  voIkes  der  anziehende  ge- 
genständ eines  geschfifligen  neuen  schrinihumes;  nur  einige 
auf  die  niedere  landesordnung  sich  beziehende  gesezesbe- 
stimmungen  und  ein  gebet  gegen  die  Heiden  schreiben  ihm 
die  Spätem,  und  zwar  erst  die  Talmudischen  Juden  zu*). 
Nachdem  aber  die  Samarier  in  den  lezten  Jahrhunderten 
vor  und  den  weiteren  nach  Ch.  6.  in  eine  immer  finsterere 
und  unversöhnlichere  feindschaft  mit  den  Juden  gerathen 
waren,  ergriffen  sie  das  andenken  an  Josüa  als  den  gro- 
ßen nachfolger  Mose's  und  verherrlicber  der  von  ihnen 
bewohnten  alten  mitte  des  landes  desto  begieriger:  aus 849 
welcher  trüben  feindseligkeit  und  Voreingenommenheit  end- 
lich das  Samarische  B.  Josüa^)  hervorging,  welches  nichts 
ist  als  eine  erst  im  spfiten  Mittelalter  verfaßte  Allgemeine 
Geschichte  der  Zeiten  nach  Mose  von  der  sehr  engherzi- 
gen Samarischen  betrachtung  aus,  worin  allerdings  das  le- 

Hch  von  Qophna,  also  nicht  zu  weit  von  Shiloh,  wiedergefunden; 
8.  Ely  Smith  in  Robinson's  Biblioth.  sacra  1843  n.  3.  Kach  einem 
znsaze  der  LXX  hinter  Jos.  21,  40  waren  dort  die  alten  steinmesser 
bewahrt  worden  welche  Josda  nach  6,  1  fl  einst  zur  beschneidung 
gebrauchte ;  und  gewiß  zeigte  man  hier  noch  lange  Überbleibsel  des 
einstigen  lebens  Josiia's.  1}  diese  lag  nach  dem  B.  der  Urspp* 

ebenso  wie  die  vorige  auf  dem  »Gebirge  Efraims«  Jos.  24,  33 :  also 
sicher  nicht  weit  von  Shiloh,  obgleich  sie  schon  im  Onomasticon 
der  KVV-  mit  dem  vielzu  südlichen  Gibea  im  stamme  Benjamin 
verwechselt  wird.   Übrigens  vgl.  über  ihren  namen  noch  unten. 

2)   s.  Fabricii  cod.  pteud.  F.  T.  I.  p.  871  —  76.  3)  auch 

Ckronieon  SamarUanum  genannt,  vgl.  Bd.  IT.  s.  283  f.  285  f. 
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b0n  Josüa*8  und  die  lezten  läge  Mose's^)  sehr  ansfMirlieli 
aber  gaas  ongeschtchllioh  besc.hrieben  werden  vnd  will- 
Icflhrlicbe  einbildang  mil  hOchsl  geringem  TerslindnisBe  der 
Biblischen  btleher  selbst  sich  zur  Schöpfung  eines  unsdiö« 
nen  neuen  yerbindet,  weiches  an  haltung  und  gesinnung 
mehr  einem  Isiftmiscben  erzfihlungsbnche  insbesondere  aus 
der  sinkenden  zeit  nach  den  Kreuzzttgen  als  einen  Bibli- 
schen Shniicb  sieht  ^* 


1)  vorzüglich  eine  art  himmelfahrt  Mose's  wird  c.  6  —  8  sehr 
rednerisch  beschrieben,  als  habe  ihn  die  göttliche  feuoreaule  Ton 
seinen  lezten  begleitem  getrennt;  s.  oben  s.  316  vgl.  mit  Bd.  IV. 
8.  365.  Anders  bei  Josiia,  als  dessen  und  zugleich  Eleazar's  begrab- 
nißort  c.  39  f.  Gafar  Ghuwaira  genannt  wird:  dies  würde  also  nicht 
das  eben  zuvor  genannte  Tabneh  sondern  gewiß  eher  das  Bd.  IV. 
8.  126  erwähnte  'Avarta  seyn,  von  welchem  auch  sonst  im  Mittelalter 
als  dem  begrabnißorte  wenigstens  Eleazar's  und  der  Siebeudg  viel 
geredet  wird,  s.  Carmoly's  Itineraires  p.  186.  686.  446;  dies  liegt 
südöstlich  von  Sikhem,  und  wäre  nach  J.  Wilson  (Lands  ü.  p.  72) 
wirklich  verschieden  von  dem  ivestlich  dicht  dabei  liegenden  ^)\^ 
'Havara;  von  ihm  unterscheiden  aber  jene  reisende  des  Mittelalters 
Ksk&r  Oberes  oder  Timnat  Gh.  als  Josda's  ruheort,  und  ein  v^jl>  ^ 
findet  sich  bei  Ely  Smith  in  Robinson's  Pal.  m.  s.  877,  wo  'AvarU 
dagegen  fehlt.  —  Der  ort  ^^fl  d.  i.  Josda  welcher  sich  im  bohea 
Norden  noch  jezt  findet  (s.  Jakrhh.  der  BibL  «w«.  lY.  s.  88)  wUte 
vielleicht  eine  nördlichste  grenze  bezeichnen  bis  zu  welcher  er  vor- 
drang. 2)  das  buch  beginnt  mit  Num.  27,  15  als  dir  zeit 
wo  Josua  von  Mose  zum  feldherm  erwählt  wird,  gibt  c.  9  bis  25 
in  seiner  weise  den  Inhalt  des  Hebräischen  B.  Josua  wieder  und 
neigt  sich  hier  schon  völlig  zum  schluße  des  lebens  Josua's,  fögt 
aber  dann  o.  26  —  87 ,  als  wäre  doch  alles  bisherige  zu  trocken, 
noch  ^e  ganz  neugedichtete  sehr  belebte  Schilderung  eines  lezten 
gießen  Sieges  Josua's  mit  hülfe  des  Num.  32,  42  erwähnten  Nöbach 
kurze  zeit  vor  seinem  tode  an.  Die  Heiden  kamen  danach  von  Nor- 
den, das  Schlachtfeld  ist  um  elQaimon  (d.  i.  Koafudv  im  B.  Judith, 
s.  B.  rV.  s.  622),  elLegg'un  (d.  i.  Megiddö)  und  'Ain  elNushaba  (vgl. 
Ui  bei  Hob.  Pal.  HI.  s.  877),  also  bei  der  vonjeher  für  Palästina 
entscheidenden  ebene  im  Süden  Galiläa's  welche  auch  das  B.  Judith 
in  seiner  ähnlichen  dichtung  wählt.  Dies  ist  wenigstens  nach  allen 
anzeichen  die  wahrscheinlichste  ansieht  über  jene  örtlichkeit  in  der 
Samarischen  Chronik.  —  Nachdem  der  ver&sser  c.  38  eine  über- 
sieht des  znstandee  jener  seligen  zeiten  gegeben,  schlieftt  er  o.  18 — 
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Desto  weniger  babeo  die  spflteren  Rabbinen  Joada's 
geschichte  zum  gegenstände  ibrer  betrachtnngen  gemacbt 
and  nene  reden  oder  acbriften  Aber  ihn  nnd  seine  seit 
verfaßt.  Wo  dies  aber  geschah,  verflocht  man  seine  ge- 
schichte  gerne  nur  in  die  des  ablebens  Mose's^)  von  wel- 
cher oben  s.  319  weiter  geredet  wurde.  Auch  die  min- 
dere heiligkeit  der  geschichtsbttcher  des  A.  Ts.  hinter  dem 
Pentateuche  wirkte  dazu  mit.  Dasselbe  gilt  darum  auch 
von  allen  den  großen  beiden  des  folgenden  Zeitalters  der 
Richter  bis  David. 


60  mit  weit  kürzeren  mittheflangen  über  die  folgenden  jahrbanderte 
bis  in  das  spatere  Römische  Zeitalter. 

1)  8.  aaoh  Jellinek*s  Bei  ha-Midratch  I.  s.  XXI. 


Dritter  Mhrttt: 

die    zelten   zwischen  Josüa   und  dem   kdnigthuoie) 
die  aufloiung  der  reinen    Gotther nchaft. 

S51  Auf  so  außerordentlich  bewegte  große  Zeiten  folgen 
nun  langwierige,  scheinbar  größtentheils  öde  und  düstere, 
wirklich  auch  im  geschichtlichen  andenken  strichweise  ziem- 
lich verflnsterte  Jahrhunderte,  welche  man  gewöhnlich  das 
Zeitalter  der  Richter  ^nennt,  wiewohl  dieser  name  nicht 
ganz  zutreffend  ist:  denn  zwar  gelten  auch  *EI1  und  Sa- 
muel mitrecht  als  Richter  ^],  und  schon  im  B.  Ruth  (zu  an- 
fange) f&Ut  der  ganze  Zeitabschnitt  unter  diese  benennung, 
aber  gewiß  verfloß  doch  ein  ziemlicher  Zeitraum  ehe  auch- 
nur  der  erste  held  erschien  den  man  Richternennen  könnte; 
wie  lezteres  auch  in  der  geschichtlichen  erinnarung  sich 
.  nie  völlig  verwischt  hat']. 

Wir  sahen  schon  welchen  unendlichen  schaz  von  ewi- 
gen Wahrheiten  und  treibenden  erkenntnissen,  von  edlem 
stolze  und  hoheit  des  lebens  sowie  von  erhebenden  erin- 
nerungen,  auch  von  ftußern  gülern  und  besizthümern  der 
erde  der  vorige  kurze  Zeitraum  dem  nun  folgenden  über- 
gibt: das  Volk  welches  noch  vor  wenigen  geschlechtem 
in  Ägypten  tief  entwürdigt  war,  welches  auch  aus  Ägypten 
erlöst  unter  Mose  vor  mancherlei  rOckßtUen  in  die  vorur- 
theile  und  vergehen  des  niedern  lebens  sich  nicht  hütete, 
ist  plözlich  zu  einer  Verfassung  wie  sie  kein  anderes  volk 


1)    1  Sam.  4,  18.  7,  15.  2)  vgL  die  rosDoherlei  berichte 

Rieht.  1,  1  —  2,  16. 


auf  §0  emgen  grua4l»geff  besaÜ,  md  ia  ihr  vo  eiatr 
macht  vnd)  au  einem  valeriande  gelangt  wie  es  sie  nteht 
besser  wUnaehen  koiMla  Wie  es  diese  eben  errangene 
höhe  behaupte,  ob  es  düroh  seine  eiMge  in  QberaMith  und 
sicbetheity  in  sitliiche  erseblaffung  und  IHIgheit  versinken  353 
wolle,  war  zwar  danrals  bei  brael,  wie  überaH  in  der  ge« 
schichte  wo  eine  Ähnliche  theuer  erkaufte  wahtheit  und 
höhe  des  lebens  gewonnen  ist,  eine  nahe  frage.  Aber 
freMich  ist  schon  immer  dtfflr  gesorgt  daA  der  mensch  ^ 
41m  nicht  von  einer  einmal  errungenen  hMe  gAnzlioh  wie- 
der  berabzoattthen,  wenigstens  auf  das  mannichfachste  ge- 
warnt und  angestachelt  werde.  Denn  da  dt»  geetait  des 
irdischen  dinge  in  denen  der  mensch  wirken  soll,  bestfln- 
dig  sich  verftndert  (und  wie  gewaltig  sie  sich  damals  flir 
Israel  geändert  hatte  sahen  wii^,  so  kann  die  einmal  ge- 
wonnene Wahrheit  und  höhere  bestrebung  bei  ihm  nicht 
nnthfttig  und  unbeweglich  bleiben,  sondern  muß  neue  Stoffe 
liewiltigen  und  so  stets  sich  yerjangen  und  verstArken^ 
wenn  sie  nicht  wieder  ganz  verioren  gehen  und  dadurch 
den  menschen»  selbst  vernichten  sM,  Und  dazu  ist  jed« 
wede  höhe  welche  ein  mensch  oder  ein  volh  erreicht,  eben 
weil  sie  mitten  im  laofC'  der  geschichte  erscheint^  nie  eine 
hl  jeglicher  hinsieht  vollendete  und  rein  genügende:  was 
aber  die  damals  erreichte  betrifft,  so  sahen  wir  sehen 
oben  imeinzelnen,  wie  die  erhabenen  Wahrheiten  welche 
unter  Mose  hervortauchten  doch  durch  zeit  und  ort  so- 
gleich wieder  bedingt  und  beengt,  wie  die  vielen  unter 
Josüa  erworbenen  flußern  guter  doch  sogleich  wieder  ge- 
fährdet wurden.  Darum  war  dies  damals  die  wahre  frage: 
wie  Israel  in  der  neuen  läge  der  dinge  seine  durch  die 
erslarkung  und  blüthe  der  reinen  Gottherrschafi  frisch  ge« 
wonnene  höhe,  gegen  alle  schwierigkeilen  behaupten  werde, 
die  sich  theils  vonaußen  durch  die  neue  zeit  selbst  theils 
aberauch  voninnen  durch  das  unklare  oder  nochnichtvoH- 
endete  seiner  eignen  höhe  bilden  mußten. 

Obwohl  dem  volke    welches    nur   erst  überhaupt  wie 
Israel  in  je^er  Urzeit  eine  wahre  höhe  des.  lebens  sich 
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erslritten  hat,  um  voa  dir  herab,  weaa  ndthig,  auch  in 
größten  Schwierigkeiten  und  vereuohnngen  geftthrl  m  wer- 
den; auch  in  diese  führt  es  derselbe  Gott  der  früher  in 
jener  höhe  leitete,  nur  um  es  lulest,  bleibt  es  nicht  gans 
hinter  seiner  band  zurück,  von  höhe  zu  höhe  zu  führen I 
868  Es  gibt  Völker  welche  nie  aus  sich  selbst  zu  einer  solchen 
wahren  höhe  gelangen,  wie  die  Deutschen  nun  (1844)  seit 
iahrhunderten  auf  den  sprossen  ihrer  leiter  schweben:  solche 
Völker  bleiben  allerdings  vor  großen  göttlichen  Versuchun- 
gen verschont,  und  wachsen  fort  wie  bewegungslose  oder 
höchstens  von  stürmen  durchschüttelte  pflanzen,  bis  sufU« 
lig  jMnand  kommt  welcher  sie  umhauet. 

Israel  dagegen  ward ,  wie  ein  späterer  erzähler  Mm 
fMem  überblicke  des  langen  Zeitraumes  sagt,  damals  von 
seinem  Gotte  Jahve  aufs  stärkste  versucht,  ob  es  ihm 
wirklich  treu  seie  oder  nicht'):  und  der  ganze  Zeitraum 
vergeht  eigentlich  unter  solchen  Versuchungen,  leichtem 
und  schwerem,  welche  unvermerkt  über  das  volk  kommen 
eben  da  es  seine  erste  höhe  erklimmt  hat  und  nun  anf 
dieser  ausruhen  zu  können  meint«  Denn  unaufhaltsam  ent- 
wickeln sich,  außer  den  gefahren  denen*  schon  jedes  herr- 
schende und  insbesondere  jedes  kaum  erst  zur  neuen  herr- 
schaft  gelangte  volk  ausgesezt  ist,  die  weiten  folgen  der 
nach'  s.  374  schon  unter  Josüa  anfangenden  übel  4er  in- 


1)  Rieht.  3,  22.  8,  1.  4  vgl.  oben  b.  189  f.  Doch  ist  die  ver- 
■ochang  hier  zugleich  noch  näher  auf  die  damalige  Stellung  zu  dem 
nächsten  feinde  bezogen:  da  die  treue  gegen  Jahve  weil  doroh  dai 
zQsammenwohnen  mit  den  Eanaanäem  beständig  gefährdet  nur  durch 
deren  vertilgong  ganz  sicher  zu  werden  schien,  diese  aber  dem  all- 
maüg  verweichlichten  unkriegerisch  werdenden  volke  immer  schwe- 
rer wurde,  so  ließ  Jahve  schon  unter  Josüa  viele  Eanaanäer  unter 
ihnen  bestehen  um  Israel  zu  versuchen,  ob  es  allmälig  wieder  an 
den  krieg  sich  gewöhnend  die  Eanaanäer  so  vernichten  und  Jahve'n 
allein  so  treu  werden  würde  wie  er  es  wollte.  Dies  ist  der  sinn 
jener  ganzen  stelle,  und  der  etwas  stärker  auftpringende  saz  v.  2 
lautet  »nur  damit  die  geschlechter  Israels  wüßten,  damit  sie  lernten 
krieg;  nur  die  welche  sie  (die  alten  großen  kriege  unter  Josua) 
nicht  vorher  kanntenc ;  es  ist  also  0*^^^^  auszusprechen. 


«e  MlöMog  in  nbea  GottibomdMft.  868 

aarn  auiösang  luid  des  grandsizUoben  nangels  emer  Ce«^ 
sl0Q  Äußern  einheil;-  gerade  iras  nach  s.  207  ff.  die  apiie 
der  Denen  religion  und  der  stolz  des  Volkes  geworden 
war,  die  reine  Gottherrscbaft ,  das  mußte  suallererst  auf 
die  schärfste  Tersuchung  gestellt  werden,  da  unvermerkt 
aus  ihm  die  schwersten  übel  der  zeit  entsprangen.  Da  364 
also  brael  bisjezt  kaum  zeit  genug  findet  um  die  großen 
Wahrheiten  welche  in  ihm  auferweckt  waren  tiefer  nach 
allen  Seiten  hin  zu  durchleben  und  sie  so  als  ein  völlig 
unverlierbares  gut  sich  anzueignen:  wird  es  schon  durch 
die  Unklarheit  der  spize  seiner  eben  wunderbar  siegreich 
gewordenen  religion  und  volksthflmlichkeit  in  die  mannich- 
faltigste  und  schwerste  Versuchung  geführt  Bs  sind  jezt 
weniger  die  ttbergriffe  oder  die  Sorglosigkeiten  und  trig-* 
heilen  einer  starken  herrschaft  im  flppigen  lande,  welche 
Israel'n  aligemein  geffthrlich  werden;  denn  bald  ist  es  nur 
zuviel  wieder  auf  seine  eigene  vertheidignng  hingewiesen: 
aber  die  folgen  seiner  Innern  zerspaltung  werden  im  laufe 
dieser  zeiten  so  drohend  daß  sogar  ernstlich  in  frage 
kommt  ob  das  volk  auchnur  den  auAem  irdischen  boden 
behaupten  könne  auf  welchem  seine  eigenthQmliche  rdigion 
und  bildung  sich  weiter  entfalten  sollte. 

Allein  gerade  hier  mußte  sich  dennauch  alles  entschei-» 
den  und  eine  wendung  sich  endlich  vorbereiten  welche  nicht 
anders  als  entweder  zum  völligen  verderben  der  gemeinde 
und  religion  Israels  oder  zu  ihrem  neuen  leben  also  zu 
einer  wahren  Überwindung  der  hervorgetretenen  hemmung 
vermittelst  einer  neuen  Wahrheit  fltbren  konnte.  Denn  das 
wirklich  nftchste  bedOrfniß  der  in  die  weit  getretenen  wah-* 
ren  religion  war  doch,  genau  betrachtet,  nicht  jene  strenge 
starre  gestalt  der  Gottherrschaft,  welche  nur  ans  dem  un- 
endlichen reinen  muthe  und  dem  Uberschwellenden  göttlichen 
vertrauen  ihrer  ersten  jngend  emporgewachsen  war:  son- 
dern daß  sie  nur  irgcfndwo  auf  der  erde  im  geweiheten 
schofle  einer  volksthttmlichkeit  und  folglich  eines  landes  sich 
unzerstörlich  fpstseze,  war  nach  s.  169  ff.  ihr  unabweisba- 
res erstes  bedttrfnifl.  Sobald  also  dies  ihr  erstes  nothwen- 
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diges  bedttrfBiß  wirUiob  «b  ernMchsim  wJ  ffihlbffsla 
gefftbrdel  wat  und  das  volk  tief  ta  dar  eiiisiaiil  hmam^m 
koDBto  dall  e*  aein  valeriand  and  sein  aiwelien  unter  den 
vlUkcf  n  der  erde  verlierend  aoch  seine  retigioa  verlieren 
mttsaey  weil  diese  nocbnicht  rein  fiirsich  ohne  solohen  irdi-> 
seilen  sebua  Cor Idauern  konnte:  so  mnßte  eine  solche  wen* 
366  diing  in  seiner  ganzen  bestrebnng  eintreten,  es  muUte  ver- 
zweifeln oder  su:b  aus  der  innersten  tiefe  der  ihn  ntu 
sekon  gegebenen  wahren  religion  verjüngen.  Und  hier 
sehen  wir  nun  dieses  volk  amende  zeitig  genug  mit  wiin« 
derberer  kraft  aus  dem  abgrunde  sieb«  emporringen  in  den 
es  mit  allen  seinen  kdkern  and  niedevn  gutem  eben  zo 
stürzen  in  gefahr  war:  es*  fühlt  noch  zeitig  wennainch  zuerst 
nur  dunkel  und  krampfkaft  die  gröOe  der  gefahr  und  waa 
es  zu  thun  habe  ibr  zu  entfliehen  f  und  die  wecheeiwirkuog 
zwischen  einer  wahren  religion  und  hdhe  des  lebens  und 
efaiem  von  ihr  einmal  schon  tief  ergriiTen  gewesenen  volbe 
offenbart  sich  hier  zum  erstenmale  in  ihrem  schönen  er** 
folge:  die  wahre  religion  hat  einmal  schon  dies  volk  zo 
tief  ergriffen  als  daß  es  sie  in>  ihree  ersien  ernsten  gaüahr 
inderthet  wieder  verlassen  könnte,  und  so  kann  es  aulozt 
von  der  neuen  kraft  jener  getrieben  eine  neue  koke  den 
lebens  erringen  und  von  der  erkenntniß  öiner  großen  gött- 
lichen hülfe  zur  andern  gelangen.  Der  neckende  irrthuni 
seihst  wird  also  ein  Stachel  die  noch  mangelnd»  Wahrheit 
endlich  desto  vollkommener  zu  ergreifen. 

Aber  der  ganze«  lange  Zeitraum  verfließt  ehe  diese 
Wendung  sich  völlig  zum  guten  eniscbeidet:  so  tief  war 
begriii  und  hoffnung  der  reinen  GottherrschaA  in  Israel 
gegründet;  und  welche  überaus  große  macht  und  herrlich-* 
keit  die  zeiten  Mose's  und  Josüa's  gehabt  haben  müssen, 
zeigt  atch  uns  stark  genug  auch  in  den  jezt  offenlNir  wer- 
denden tief  einschneidenden  Wirkungen  ihree  höchsten 
gmndsMOS  vmi  der  reinen  Gotlherrschaft.  Unstreitig  war 
diese  Goltherrscbaft  wMrend  des  lebens  Mose's  und  Josüa^s 
eino  Wahrheit  gewesen  soweit  sie  überhanpt  im  laufe  der 
geschickte  eine  wahrfaeit  werden  kann :  nur  so  erklärt  sick 
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wie  der  glaube  an  sie  sich  so  tief  festsezen  konnte.  Er- 
hielt sich  nun  noch  soviele  Jahrhunderte  derselbe  glaube 
forty  so  war  das  etwa  ebenso  wie  das  junge  Christenthum 
Jahrhunderte  lang  den  glauben  an  die  nächste  Wiederkehr 
Christus'  nicht  aufgeben  wollte.  Die  ungemeine«  festigkeit 
eines  solchen  glaubens  weist  auf  eine  noch  größere  urer- 
fahrung  hin  wodurch  er  entstand ;  und  auch  wenn  er  seine  966' 
erste  lebendige  Wahrheit  verloren  hat  und  sich  immelrnnehr 
zerstört,  liegt  noch  sovicies  erhebende  und  wahre  ja  viel- 
leicht der  keim  einer  unzorslörlichen  Wahrheit  selbst  darin. 

Dieser  lange  räum  ist  also  eine  zeit  vieler  neuer  er- 
fahrungen,  nicht  aber  neuer  wohlerkannter  und  durchge- 
fQhrter  Wahrheiten ;  worin  die  zeit  grqll  ist  das  hat  sie 
durch  did  bereits  gewonnenen  geistigen  guter,  und  was  sie 
leidet  das  fließt  vorallem  aus  dem  mangel  einer  Wahrheit 
zu  der  die  erste  gestalt  des  Jahvethumes  sich  noch  lange 
nicht  erheben  konnte.  Eine  solche  Wahrheit  zur  ergfinzung 
der  schon  feststehenden  will  'zwar  allmftlig  emportauchen : 
aber  ihr  geltung  zu  verschalTen,  dazu  ist  die  zeit  fortwäh- 
rend zu  schwach;  und  so  leidet  sie  damit  dieser  verbor- 
genen Wahrheit  endlich  desto  mächtiger  räum  werde. 

Gewinnt  nun  die  zeit  keine  herrschende  neue  wahr- 
heilen  zur  mehrung  des  schazes  der  einmal  gegebenen:  so 
muß  sie  im  großen  eine  zeit  des  rückschrittes  werden; 
ebenso  wie  die  2  Jahrhunderte  nach  Her  Deutschep  Refor- 
mation einen  rfickschritt  in  ihr  betrachten.  Ihr  fortschriti 
ist  nur  ddr  daß  das  volk  in  den  stets  erneuten  gewaltigen 
kämpfen  um  sein  kaum  erst  erworbenes  irdisches  vaterland 
und  also  auch  um  das  ungestörte  leben  in  seiner  religion 
eben  dieses  land  zulezt  immer  mächtiger  schüzen  lernt 
und  so  eine  heilige  statte  bereitet  wird  wo  seine  religion 
und  bildnng  sich  endlich  immer  ruhiger  und  weiter  entfal- 
ten kann.  Und  im  schirmenden  obdache  dieser  heimisch- 
keit die  das  volk  immermehr  in  dem  schönen  lande  ge- 
winnt, können  dochauch  schon  im  einzelnen  manche  zweige 
eines  höhern  geistigen  lebens  neu  erblühen  und  weiter  sich 
entfalten.     Wo  eben   eine  so  gewaltige   die  erhabensten 
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ws^rbeil^n  schaSei^^^'  ^^^  ^^^  gaozen  zustand  eines  toU 
k^  ebenso  ra3cb  als  lief  verändernde  %ei\  vorhergegangen^ 
da  folgt  leicht  eine  z^it  scheinbar  langen  Stillstandes,  wo 
die  Oberrasche^id  emporgekommenen  gfundsftze  und  Wahr- 
heiten sich  in  den  eben  dadurch  völlig  veränderten  gestal- 
ten der  dioige  erst  recht  befestigen  und  ^pweit  sie  können 
967  sich  bewahren 'y  wo  sie  also  von  oben  herab  immer  tiefer, 
von  Einern  beschrankteren  orte  aus  immer  weiter  das  neue 
gebiet  durchdringen  müssen;  und  weil  dieser  ihr  fortganp 
durch  das  einzelne  mühsam  ist,  verlieren  sie  vorübergehend 
wohl  viel  von  ihrer  ersten  lebendigkeit  sowie  von  ihrem 
ganzen  umfange;  worin  eben  der  rückschritt  einer  solchen 
zeit  liegt.  Aber  indem  sie  in  dieser  verborgenem  bewe-* 
gung  sich  dennoch,  soweit  sie  vermögen,  bei  den  einzelnen 
zulezt  immer  tiefer  fesisezen,  sofern  si^  aber  noch  man- 
gelhaft sind  auch  ihren  n^flngeln  nach  durch  die  erfahrung 
selbst  sich  immer  tiefer  und  allgemeiner  zu  erkennen 
und  in  fehlen  geben,  erhebt  sich  endlich  das  ewige 
iu  ihnen  desto  kräftiger  zur  ahnung  und  ersehnung  des 
noch  fehlenden,  und  6\n  günstiger  augenblick  kann  zu- 
lezt, sobald  das  fehlende  wirklich  auf  die  rechte  art  er- 
gänzt wird,  auch  das  zurückgebliebene  rasch  wieder  ein- 
hiOlen. 

So  schreitet  also  in  diesem  Zeiträume  vorzüglich  die 
nficbste  und  unaufhaltsamste  Verwickelung  welche  verbor- 
gener schon  in  gewissen  trieben  und  ansichten  des  vori- 
gi|n  Hegt,  allmilig  zu  ihrer  höchstei\  stärke  fort:  bis  endlich 
eine  lösung  kommt,  welche  hier  in  der  unverdorbenem  ju- 
g^d;(eit  de^  volkes  noch  eine  ihm  heilsame  werden  kann. 
In  solcher  allgemein  und  langedauernd  werdenden  Verwi- 
ckelung können  die  einzelnen  krfifte  weniger  leicht  wirken, 
viele  nicht  geringe  werden  zerknickt,  auch  die  gewaltigem 
kämpfen  dem  sichtbaren  erfolge  nach  lange  umsonst.  Wenn 
demnach  der  ganze  Zeitraum  an  leuchtender  große  hinler 
andern  zurücksteht  und  sein  besseres  werk  sich  mehr  im 
verborgenen  vollendet,  sodaß  auf  weiter  strecke  nur  wenige 
erhabene  gestalten  emporkommen :  so  versieht  sich  wie  man 
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nach  seinen  vorübergehen  weniger  gern  von  ihm  ab  von 
andern  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Zeiten  der  ge- 
achichte  redete ,  ond  wie  er  auch  in  den  geachichtawericen 
verhftllninmäßig  Icnrz  behandelt  wurde.  Oberblicltte  aber 
ein  erzähler  den  ganzen  abgeschlossenen  Zeitraum,  so  wies 
er  entweder  darauf  als  auf  eine  zeit  abschreckender  un« 
Ordnung  hin  (I.  s.  205],  oder  er  stellte  die  vielen  öden  und 
oft  unglücklichen  Zwischenzeiten  vom  hinscheiden  eines  858 
gröllercn  beiden  bis  zum  endlichen  aufkommen  eines  an- 
dern fthnlichen  als  ebensoviele  Zeiten  allgemeiner  Versu- 
chung und  Sünde  dar  (I.  s.  236  f.). 

Doch  wir  haben  die  pflicht  auch  von  diesen  scheinbar 
80  Öden  und  doch  wie  wir  sehen  keineswegs  ohne  innere 
bewegung  und  einen  verborgenen  fort^chritt  gebliebenen 
Zeiten  das  möglich  lebendigste  bild  nach  allen  entdecki^aren 
spuren  und  zeichen  zu  entwerfen,  weil  wir  ohne  dies  nicht- 
einmal  die  folgende  groUe  Wendung  der  geschieht^  ver- 
stehen können.    Wir  müssen  aber  jezt 

I.     die  feste  auahildnng  der  afammgebiete 

nfther  betrachten,  da  diese,  wie  oben  gesagt,  sich  zu  Josüa's 
zeit  nochnicht  vollendete.  Und  damit  wir  hiebei  nicht  von- 
vornan  voraussezen  daß  sie  rein  vom  zufalle  abhfingig  ge- 
wesen, thun  wir  gut  uns  zuvor  an  die  auUerordentliche  . 
festigkeit  zu  erinnern,  womit  seit  den  filleslen  zelten  zahl 
reihe  und  stufenweise  würde  der  12  stfimme  in  alle  volk-  . 
-liehen  verhSltnisse  tief  einschnitt  (L  s.  519—546).  Dail 
dies  alles  noch  zu  Mose's  und  Josüa's  zeit  wie  mit  einer 
unauflöslichen  heiligkeit  vom  entferntem  Alterthume  her 
überliefert  bestand,  ja  gewiß  damals  wie  alles  volksthüm- 
liche  in  Israel  mit  neuer  lebendigkeit  sich  stärker  erhob, 
können  wir  aus  vielen  anzeichen  beweisen.  Auf  die  je 
aus  einem  der  12  stftmme  gewählten  12  kundschafler  wel- 
che nach  dem  B.  der  Urspp.  Mose  im  2ten  jähre  des  aus- 
zuges  von  der  wüste,  nach  Kanaan  schickt  (s.  331),  müssen 
wir  schon  einiges  gewicht  legen,  weil  das  B.  der  Urspp. 
die  namen  der  einzelnen  bestimmt  nennt  und  diese  namen 

25* 
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sich  als  ganz  geschichtlich  geben  ^);  denn  unberflhmla 
Hiflnner  wählte  man  in  solchen  urzeiten  zn  kondschaflern 
ebensowenig  als  ungeschickte,  wie  schon  das  beispiel  des 
869  Odysseys  und  Diom^d^s  in  der  Iliade  zeigt.  Noch  be- 
stimmter zeigen  die  damals  bei  feierlichen  opfern  für  die 
ganze  gemeinde  oder  bei  bleibenden  opferstfilten  solchen 
Zweckes  aufgerichteten  12  steinmale'),  daß  man  die  ganze 
gemeinde  sich  nicht  anders  als  in  12  gleichberechtigten 
und  selbständigen  theilen,  bestehend  denken  konnte.  Aber 
das  bestimmteste  zeugniß  gewähren  hier  die  höchst  an* 
schaulichen  beschreibungen  welche  das  B.  der  Urspp.  von 
der  lagerordnung  Israels  unter  Mose  gibt^j.  Wir  sahen 
schon  s.  276  ff.  daß  die  zahl  von  603,550  mann  weiche 
danach  sich  bei  der  ersten  Zählung  und  einrichtung  in  Is- 
rael finden,  aus  alten  schazungsrollen  geflossen  seyn  mOsse: 
wie  viele  erwachsene  männer  Ober  2&  jähren  in  Israel 
waren,  Freie  oder  Unfreie^),  söviele  mußten  eine  art 
kopfsteuer  zahlen  und  machten  den  heerbann  aus,  der  je- 

1)  Nnm.  18,  4 — 15,  während  zur  selben  zeit  als  heerfuhrer  der 
12  siamdie  ganz  andere  namen  bei  jedem  stamme  erscheinen  1,  5 
—16  tmd  c.  2.  Ähnlich  ist  die  absendung  von  12  gesandten  je 
nach  den  stammen  Jos.  22,  18  f.  Rieht.  19,  29. 

2)  £x.  24,  4  nach  dem  ältesten  erzabler;  Jos.  4,  2  nach  dem 
B.  der  ürspp.  s.  846.  8)  Num.  c.  1  f.  7,  12  f. ;  anders  c.26, 
wo  die  bloße  schazung  beschrieben  werden  soll. 

4)  wenn  nämlich  in  Verbindung  mit  dieser  gesammtzahl  des 
heerbannes  Kum»  8,  40—46  die  zahl  der  männlichen  erstgebomen 
von  ganz  Israel  zu  22,273  angegeben  wird  und  diese  zahl  sich  zu 
jener  etwa  wie  1  zu  28  verhält,  so  ergibt  sich  daß,  da  zu  jedem 
hause  im  durchschnitt  weit  weniger  als  28  männliche  glieder  leibli- 
cher abkunft  gehören  müssen,  unter  der  gesammtzahl  auch  viel  Un- 
freie (dies  wort  im  weitesten  sinne  verstanden)  mitinbegriffen  seyn 
müssen,  welche  nicht  weniger  als  die  Freien  für  waffenfähig  galten. 
Hieraus  folgt  auch  daß  die  gesammtzahl  des  ganzen  volkes  (s.  277) 
wahrscheinlich  nichteinm'al  2  milHonen  betrug;  und  damit  stimmen 
immer  auch  die  Zeugnisse  der  nächsten  Jahrhunderte  nach  Mose. 
In  der  gedruckten  zeit  der  Richter  konnte  sich  das  volk  nicht  sehr 
mehren;  Saul  bringt  jedoch  rasch  einen  heerbann  von  800,000 mann 
nebst  80,000  aus  Juda  zusammen  1  Sam.  11,  8;  früher  erscheinen 
400,000  mann  Rieht.  20«  2 :  welche  nmde  zahlen  demnach  doch  eine 
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doch  in  dieser  vollzfihligkeU  nur  in  seltenen  Allen,  bei 
Wanderungen  oder  bei  großen  landsturm-kriegen ,  wirklich 
ins  feld  rückte  ^).  In  diesem  heerbanne  nun  erscheinen  die  seo 
12  stftmme  sehr  genau  nach  4  Zügen  zu  je  3  stammen  so 
geordnet  daß  das  h.  bundeszelt  mit  den'  Leviten  als  einem 
13ten  stamme  geradein  der  mitte  sich  mitfortbe  wogt;  den- 
ken wir  uns  also  dies  mittlere  beer  der  Leviten  als  ein 
Stes  beer  nebst  den  4  andern,  gerade  wie  nach  den  älte- 
sten nachrichten  s.  98  Israel  in  5  heerzügen  aus  Ägypten 
zog,  so  erbalten  wir  folgendes  bild: 

1.  östlich. 
Jada :  74,600. 

Jissakhar :   65,400. 
Zebülon:     67,450. 


4.  nördlich. 


Dan: 

Asher: 

NaftaU: 


62,700. 

41,600. 

53,400. 

167,600. 


186,600. 

6. 
Levi:         22,000. 


2.  BudUch. 

Raben:    46,600. 

Simeon:  59,800. 

QM:        46,650. 

151,460. 


8.  weetlich. 

EfrÄim :      40,500. 

Manasse.:    32,200. 

Beigamin :  36,400. 

106,100. 

Im  lager  waren  so  gewiß  die  4  beere  an  den  selten 
Levi's  aufgestellt,  sowie  fthnlich  Levi  mit  dem  Heiligthume 
in  5  abtbeilungen  geordnet  war*^).  Auf  dem  zuge  aber 
hatte  Juda,  auch  der  zahl  nach  der  stärkste  aller,  mit  % 
Stämmen  die  ehre  sowie  die  gefahr  and  verantwortlichkeil 
des  Vorkämpfers.  Während  aber  Vorkämpfer  zu  seyn  mehr 
eine  ehre  als  ein  recht  ist^  umgeben  die  2  stamme  welche 


annahemde  richtigkeit  haben  münen.  1)  dies  folgt  aas 

der  zahl  von  bloB  40,000  bewaffiieten  welche  die  jenseit  des  Jor- 
dan's  schon  ansässigen  2  oder  2Vs  stamme  cur  erobenmg  des  dies- 
seitigen landes  unter  Josoa  mitschickten  Jos.  4,  13:  denn  dies  war 
etwa  nur  die  hälfte  des  heerbannes,  und  wird  doch  als  das  aoSerste 
beschrieben  was  diese  stamme  schicken  konnten.  Bestimmter  lautet 
die  zahl  auch  44,760  1  Chr.  5,  18.  2)  nach  Nmn.  8,  14  >89  ; 

vgl.  V.  28.  29.  32.  85.  88. 
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nach  ttrailem  kerkommen  die  beiden  angeseheiiaten  sind, 
Rüben  und  Josef/  jeder  mit  seiner  ergftnzang  das  Heilig«- 
tbum  snnMchst  von  osten  nach  sflden  Und  westen  hin;  das 
hinterheer  bilden  3  der  4  afterslfimme.     Ähnlich   ordnen 
sieh  in   der  Zusammenstellung   der  4  heerhaufen  zu  je  3 
stammen  immer  die   nach  uraltem   herkommen  zusammen- 
861  gehörigen  zu  einander,  die  einzelnen  wieder  in  jedem  hau<* 
fen  nach  ihrer  alten  würde.    So  bildete  sich  also  zwar  zu 
Mose's  zeit  etwas  neues  aus,    denn  die  aufstellung  Juda's 
als  Vorkämpfers  war  damals  gewiß  ebenso  neu  als  die  son- 
derung Levi's   aus   der  reihe  aller  mitstflmme:   aber   dies 
neue  ganz  auf  altem  gründe  und  nur  unter  deu  nothwen- 
digsten  Veränderungen.     Wie   gewiß   diese  grundzahl  des 
heerbannes   aus  Mosaischer  zeit  abstamme,   erhellt   auch 
daraus  daß  in  ihr  die  zahl  des   bald  so  herabgekommenen 
Stammes  Simeon  noch  sehr  stark,   bei  der  spätem  Zählung 
Num;  c.  26  schon  auf  22,200  herabgesunken  ist    Daß  diese 
ganze  kfiegs-  und  lager-ordnung  aber  seit  Mose  und  Josüa 
noch  lange  fortdauerte,  folgt  schon  aus  ihrer  ausführlichen 
erklämng  im  B.  der  Urspp.,    weil  dies   buch  alles  was  es 
so  beschreibt  vom  geseziichen  Standorte  aus  auch  als  mu- 
ster  für  seine  zeit  beschreibt«    Bestand  also,  wie  wir  nach 
soteken  bestimmten  erinnerungen  nicht  zweifehi  können,  za 
Mose's  nnd  Josüa's  zeiten  die  alte  stammeintheilung  noch 
in  ihren  wesentlichen  gruadlagen,   so   mögen  wir  schon 
daraus  vermuthen  daß  auch   die  vertheilung  des  eroberten 
kindes  nicht  ohne  starken   einfluß  von  rihr  vorgenommen 
seyn  werde.     Doch  wir.  betrachten  nun  diese   vertheilung 
wie  sie  sieh  amende  festsezte,  vorläufig  rein  nach  den  ein« 
zelnen  stammen,  um  schließlich  wieder  auf  das  ganze  zu- 
rückzukehren. 

« 
1.    Josef  (Efrain  nnd  Manasse;;  Benjasin. 

1.  Des  doppeis tammes  Josef  stolz  macht  und  große 
isl  zwar  nicht  erst  von  Josüa  der  ihm  angehörte  geschaf- 
fen ,  sondern  geht  nach  I.  8.  539  f.  579  f.  603  f.  weit  in 
vorMosaische  Zeiten  zurück :  aber  wenn  wir  ihn  jezt  seinem 
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baupttheile  nach  muten  im  diesseitigen  lande  alch  weit 
ausbreiten  und  festen  fuß  fassen  seilen ,  tto  bflngi  das  nn« 
verkennbar  mit  der  tbStigkeit  seines  großen  beiden  Josüa 
zusammen  und  gibt  zugleich  den  unzerstörbarsten  beweis 
fttr  den  wahren  foHschritt  in  der  dauernden  besezung  und 
anbauung  des  landes.  Von  dem  lager  zu  Gilgal  aus  [i.  344  f.) 
hat  sich  sichtbar  das  eindringende  volk  nach  den  ersten 
siegen  in  der  mitle  KanAan's  festgesezt,  die  vielen  und  862 
nicht  unfruchtbaren  lieblichen  höhen  des  mittlem  landes^  wo 
das  s.  g.  9,6ebirge  Efräim"  sich  bis  ilfi  die  weiten  ebenen 
Galiiäa's  erstreckt,  wurden  seine  ersten  festen  bürgen 
welche  die  Kanäanäer  nie  wieder  erobern^  und  wohin  sich 
verfolgte  wie  in  schwerzugangliche  zufluchtsörter  zurflck^ 
ziehen  *} ;  nach  dem  B.  der  Urspp.  liell  sich  auf  jenem  ge- 
birge  Josüa  selbst  mit  seinem  unstreitig  sehr  großen  haus- 
wesen  nieder,  und  zwar  im  gebiete  der  Stadt  Timnathsi- 
räch  welches  ihm  als  glücklichen  feldherm  das  dankbare 
Yolk  verehrt  hatte,  und  ebenda  war  sein  hausbegrftbniß 
(s.  376 ff.):  daß  sich  aber  der  hatipttfaeil  des  Stammes  um 
die  bürg  und  besizung  seines  großen  beiden  sckaarle  dttd 
so  d6r  theil  des  landes  welcher  zuerst  festet  besezt  wer- 
den konnte  diesem  stamme  zufiel,  versteht  sich  leicht.  Das- 
selbe Mßt  sich  indeQ  noch  nSher  verfolgen. 

Allen  zeichen  ztifolge  blieb  die  bundeslade  und  dainit 
der  grofte  vereinignngsort  dei^  Volkes  durch  alle  diese  Jahr- 
hunderte im  mittlem  Kanian;  sie  v^echselle  bis  in  die  Da- 
vidischen Zeiten  bid#eilen  ihren  Standort,  blieb  aber  doch 
bestftndig  im  kreise  dieser  mitte  des  landes  oder  vielmehr 


1)  Ehud,  von  Moabäem  verfolgt,  rettet  sich  auf  jene  höhen  und 
iRt  dort  nicht  nur  sicher  sondern  fuhrt  auch  von  dort  Israel  zum 
kämpfe,  wie  Rieht.  3,  26  f.  mit  genauer  örtlichkeit  beschrieben  wird; 
Dcbora,  nach  Rieht.  5, 15  selbst  zum  stamme  Jissakhar  gehörig,  zieht 
sich  als  Richterin  lange  zeit  auf  dies  gebirge  zurück  und  empftngt 
von  dort  die  nächsten  Streiter  4,  5  vgl.  mit  6,  14.  —  Dtfß  übrigens 
der  name  »Gebirge  Efraim«  vielen  spuren  nach  vorMoftaisch  sei,  ist 
schon  I.  8.  547  f.  vermothet;  noch  später  hieist  es  »ein  Beojaminfter 
vom  Gebirge  Efraim«  2  Sam.  20,  21  vgl.  ♦.  1. 
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noch  beschrftnkter  der  von  Gilgal  ans  sich  nordwestlich 
erstreckenden  gebirgszüge.  Wenn  schon  dieses  imallge- 
meinen  auf  Josüa's  und  seines  Stammes  tbStigkeit  in  der 
frühesten  zeit  hinweist ,  so  kommt  noch  ein  besonderer 
beweis  hinzu  um  die  zeit  wo  diese  dauernde  bestimmung 
ihren  Ursprung  erhielt  näher  zu  erkennen.  Wir  wissen 
nflmlich  imallgemeinen  sicher  daß  die  bundeslade,  wenn* 
363  auch  ihr  siz  bisweilen  schwankte,  doch  von  anfang  an,  als 
.  sie  von  Gilgal  aus  in  das  innere  des  landes  verpflanzt 
wurde,  nach  Sbtiö  kam  und  dall  sie  auch  hier  diese  Jahr- 
hunderte hindurch  ihren  dauerndsten  siz  erhielt:  nichtbloQ 
das  B.  derUrspp.  und  die  alten  Bücher  der  Könige'),  son- 
dernauch  das  noch  viel  ftitere  zeugniß  im  sogen  Jaqobs^) 
führen  darauf  hin:  und  bis  zu  den  spätem  dichtem  und 
Propheten  gelangte  der  alte  rühm  Sbilo's  in  dieser  hinsieht, 
indem  sie  von  altern  sizen  der  bundeslade  immer  nur  Shilo 
Jerusalem*en  gegenüberstellen^).  Nun  aber  gehört  Shilo 
keineswegs  zu  den  aus  erzväterischer  zeit  her  berühmten 
heiligen  orten,  ebensowenig  wie  Gilgal;  und  waram  nicht 
statt  dessen  das  etwas  südlicher  aber  noch  ziemlich  in  der 
mitte  des  landes  gelegene  Bätbel  von  uralter  Israeläischer 
heitigkeit  (I.  s.  435  iL)  zum  bleibenden  sise  der  bundeslade 
jezt  erkoren  wurde,  ist  ansich  ein  räthsel.  Doch  dies  räth- 
sel  löst  sich  einfach  durch  die  alte,  sogar  in  seltener  Um- 
ständlichkeit erhaltene  erzäblung^)  wonach  Bätbel,  obwohl 
sein  herrscher  gleich  in  der  ersten  zeit  von  Josüa  einmal 
besiegt  worden  war  %  bleibend  erst  nach  Josüa*s  tode  vom 
stamme  Efräim  als  eine  seiner  lezten  eroberungen  besezt 
wurde,  indem  man  wie  es  heißt  dem  einzelnen  Kanäanäi- 
schen  „manne  und  seinem  hause'',  welcher  zur  eroberang 
behülflich  gewesen  war,  auszuwandern  und  weiter  nördlich  ^ 

1)  B.  oben  8.  367  und  1  Sam.  1,  3  ff.  2)  Gen.  49,  10  vg^. 

darüber  weiter  onten  bei  Jnda.  3)  Jer.  7,  1211.  P8.78,  60. 68  f. 

4)  Bicht.  l,  12—26.  5)  nach  Jos.  12,  16. 

6J  »im  Lande  der  Chittaerc  heißt  ee  freilich  v.  26  nur  im  aU- 
gemeinen:  gemeint  ist  aber  wohl  eine  nördliche  läge  an  der  Phöni- 
kischen  grenze ,  weil  die  flucht  der  Kanaanäer  im  großen  nach  noc* 
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ein  neues  Lux  zu  granden,  den  «Iten  Kanianttischea  namen 
der  Stadt  also  fortzuerhalten  erlaubte.  Vor  dieser  besezung 
mu8  also  die  bundeslade,  anstreitig  noch  unter  Josüa  selbst, 
in  dem  frflher  unberflhmten  Shilo  ihren  nicht,  mehr  leicht 
Terrttckbaren  siz  gewonnen  haben:  dall  aber  zur  zeit  der 
ersten  eroberung  des  landes  um  den  besiz  des  alten  hei- 
ligen Vorortes  Bäthel  sehr  viel  hin  und  her  gekämpft  wurde 
und  sein  dauernder  besiz  etwas  länger  zweifelhaft  blieb, 
versteht  sich  leicht  vonselbst. 

Wie  zu  Shilo  der  siz  des  allgemeinen  Heiligthumes,  so  864 
wurde  gewiß  zu  Josüa's  zeit  selbst  noch  in  dem  etwas 
nördlicher  gelegenen  Sich^m  der  siz  der  weltlichen  herr- 
schaß  bestimmt,  zwar  allen  zeichen  nach  zunächst  nur  für 
diesen  stamm,  aber  vermöge  der  damaligen  macht  dieses 
Stammes  leicht  auch  fQr  die  übrigen  stamme.  Denn  ein 
berühmter  stammsiz,  wennauch  ursprünglich  für  andere 
Stämme,  war  Sichöm  als  von  Simeon  und  Levi  erobert^) 
seit  der  erzväterischen  zeit:  jezt  also  bemächtigte  sich 
seiner  nur  der  damals  vorherrschende  stamm  und  machte 
es  zunächst  zu  seinem  gemeindeorte,  wiedenn  nach  dem 
B.  der  Urspp. ')  dort  die  sorgsam  aus  Ägypten  mitgebrachten 
gebeine  JosePs  beigesezt  wurden.  Hatte  aber  dieser  stamm 
seit  Josüa  vermöge  seiner  alten  macht  und  würde  sowie 
wegen  seiner  jezt  vor  den  übrigen  errungenen  festen  und 
in  jeder  hinsieht  wohlgelegenen  size  vonselbst  einen  Vor- 
rang   unter  seinen  brttdem,    so   begreifen   wir  daß  sein 


den  ging.  Daß  eine  Kittaische  Stadt  in  Kypros  oder  in  Kleinasien 
gemeint  sei  ist  schon  weil  sie  hier  als  eine  in  Israel  gut  bekannte 
beschrieben  wird  höchst  onwahrscheinlich. 

1)  Gen.  84  vgl.  I.  s.  542  f.  2)  Jos.  24,  82  vgl.  Oen.  47, 

29—81.  60,  26.  Ex.  18,  19.  Wie  man  im  Mittelalter  überhaupt  die 
in  der  Bibel  erwähnten  örtlichkeiten  eifrig  wiedersnohte  und  sich 
nicht  begnügte  bis  man  sie  alle  irgendwo  passend  wiedergefanden 
so  haben  meinte:  so  zeigen  auch  die  Samarier  »Josefs  Grab«  nicht 
weit  vom  Jaqobebronnen  (Job.  4,  6.  12) ;  s.  John  Wilson's  Lands  !!• 
p.  60.  Allein  eher  kann  dieser  bnmnen  sehr  alt  seyn:  wenigstens 
ist  jenes  grab  nochnicht  ontersacht. 
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stammsiz  Sikhöm  oft  der  vereinigungsort  für  alle  stämAie 
oder  der  siz  der  landesgemeinde  werden  konnte,  wie  der 
Deuleronomiker  gewiß  nach  alten  quellen  andeutet  ^ ,  ÜUd 
wie  der  älteste  erzähler')  diesen  vortheil  des  sUmines  mit 
dem  wizigen  Wortspiele  ausdrückt,  der  sterbende  Ja(|öb 
habe  Josefen  außer  andern  Segnungen  noch  ,,eidb  Schalter 
über  seine  brüder'*  gegeben,  däd  er  um  eine  schütter  höher 
sei  als  sie,  nämlich  eben  um  die  Schulter  (Sikh6m  heiiU 
die  schuller)  oder  die  von  Israel  den  Kandanficrn  Abge- 
nommene erhabene  Stadt  welche  als  vereinigungsort  aller 
Stämme  doch  zunächst  diesem  einzelnen  stamme  angehörte 
365  und  sein  ansehen  in  einziger  art  zu  heben  diente  %  Verlor 
aber  Sikhöm  späterhin  mit  dem  sinken  seines  ^tamme^  eine 
Zeitlang  diesen  rang  eines  voroHes,  so  nimmt  es  ihn  doch 
sogleich  bei  Salomo's  tode  Wieder  ein,  wird  aufsneue  siz 
der  landesgemeinde  nnd  bald  erster  königssiz  des  hördli-* 
chen  reiches^]:  woraus  allein  schön  folgt  wie  tiefbegrfin-» 
det  vom  Alterthume  her  sein  ruf  als  vorort  seyn  mnflte. 
Wiewohl  aber  Sikhöm  so  nur  der  volksthttmliche  tiicbt 
^  der  priesterliche  vorort  Israels  wurde ,  und  es  auch  ghttt 
dem  nebeneinanderbestehen  der  beiden  hauptmächte  däi 
damaligen  gemeinde  entspricht  daß  die  beiderseitigen  -vof- 
örter  in  Shtloh  und  Sikhöiil  obwohl  nicht  sehi-  weit  ton 
einander  liegend  doch  getrennt  bliebeh :  so  War  Sikhäm 
doch  eben  seit  den  Urzeiten  zu  heilig  iU  daß  e&  nicht  We- 
nigstens als  eine  der  zuiluchts-  uüd  priestefstädte  gelten 
sollte  ^) ;  und  als  volkslhümlicher  vorort  mußten  iii  ihm 
anstalten  zu  größeren  Volksversammlungen  und  volksauf- 
Zügen  getroffen  seyn.  So  erlangten  denn  die  beiden  berge 
welche  es  nördlich  and  südlich  umgeben ,  der 'Aebal  und 
der  Gaiiztffl,  früh  eine  gewisse  beiligkeit:  auf  jenem  stand 
ein  altar,  vielleicht  euob  ein  deilkmel  det  Gesesgebung  und 

1)  Job.  24,  1.  2)  Gen.  48,  22. 

8)  dagegen  geht  was  AG.  7,  16  von  Abraham^  und  Sikh6m  er- 
Bahlt  wird  entweder  auf  ein  Apooryphon  oder  auf  blofte  Verwech- 
selung von  Gen.  38,  19  mit  Gen.  c.  28  eiirüok.  4)  1  Kon. 
12,  1.  25.                  5)  Jos.  20,  7.  21,  28. 
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V6rfa86ang  der  gemeinde,  und  beide  berge  schienen  wie 
dAzu  geschaffen  die  hehre  vorstadi  in  ihrer  mitte  zu  be* 
schüzen.  Von  der  uralten  heih'gkeit  beider  berge  wissen 
wir  jezt  bestimmteres  nur  durch  den  Deuteronomilier  ^) : 
allein  die  sache  ist  ansich  glaublich,  und  ohne  eine  ältere 
erinnernng  hätte  auch  der  Deuteronomiker  nicht  so  von 
ihnen  reden  können  als  habe  Josüa  selbst  sie  ausgezeich- 
net und  geheiligt. 

2.  Hätte  dieser  doppelstamm  bei  der  festsezung  im 
lande  seine  ganze  kraft  beharrlich  und  besonnen  zusam- 
mengehalten, er  Wäre  wohl  Tür  immer  ohne  abbruch  der 
herrschendd  stamm  geblieben.  Allein  dieselbe  stolze  Über- 
hebung  von  welcher  der  stamm  Errdim  nichtselten  im  ver- 
laufe dieser  Jahrhunderte  zu  seinem  eigenen  nachtheile 
sieh  hinreiMn  läßt'),  scheint  sogleich  bei  der  ansiedelung  see 
die  kraft  des  doppelstammes  zersplittert  zu  haben.  Daß 
der  nach  L  s  539  f.  579  ff.  seit  deii  Urzeiten  hervorra- 
gende, seit  den  Ägyptischen  Zeiten  sogar  herrschende  zahl- 
reiche stamm  Josef  jezt,  da  Levi  zur  bewahrung  des  Hei- 
Mgen  gesondert  und  insofern  als  ein  höherer  und  leitender 
aus  der  reihe  der  zwölf  herausgetreten  ist,  wie  zur  ent- 
schädigung  in  zwei  stamme  Hanasse')  und  Efräim  getheilt 
ward,  war  billig:  denn  dadurch  erhielt  der  alte  stamm  Jo- 
sef eine  doppelte  stimme  in  der  landesgemeinde  sowie 
doppelte  wQrde  oder  macht  in  allen  übrigen  allgemeinen 
Verhältnissen.  Auch  ist  das  nach  den  alten  Ordnungen  des 
heerbannes  s.  389  schon  unter  Mose  so  eingeführt.  Durch 
zwei  Ursachen  aber  muß  die  stärke  und  eintracht  des  al- 
len Stammes  Josef  seit  seiner  jezigen  ansiedelung  gelitten 
haben.  Binmal  wurde  gewiß  erst  damals  der  hälfte  Efriim, 


1)  Deut.  11,  29  f.  27,  2  ff.  Job.  8,  30  ff.  vgl.  mit  24,  1 ;  and 
weiter  bd<  lY.  8.  280  f«  In  neaem  zelten  haben  sie  besonders  J. 
Wäfion  Sauloy  and  Gaerin  näher  besohrieben,  tgl.  Jchrhh,  der  BiU, 
wiu.  VU  8.  126.  IX  8.  119  f.  and  die  Grentbolen  1860  8.  270  ff.  186. 

2)  Rieht.  8,  1  ff.  12,  1  ff.  vgl.  Jos.  17,  11.  3)  oder 
liflkhir  genannt  Richte  5,  14  naeh  I.  8.  531.  547  f.;  8.  darfiber  m- 
ten  weiter. 
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volksbewe^ngen  y  ^o  tdift  sUipm«  n^rc^l^  fi^eier  ?r|ibl  fiab 
gegenseitig  ajkstolSen  oder  enger  sich  fiaeinandmckliAßeQy 
halt  Benjamtn  sich  zu  EfrAii|i*und  reiOt  diesen  sogar  darcb 
seinen  ungestümen  oiuth  fort '] ,  während  er  sich  nie  mit 
freier  wähl  zu  Juda  wendet:  erst  seit  der  ^pallufig  des 
Davtdischen  reiches  tritt  hief  die  große  Verminderung  in 
den  neigungen  und  Schicksalen  Rieses  slirniofies  ein. 

Sehen  wir  nun  bisdahin  keinen  grund  warum  dieser 
stamm  sich  überhaupt  in  der  urzeit  Ton  spinem  mit  ihm 
so  unzertrennlich  verbundenen  bruderstamm«  geschieden 
habe  und  jezt  wiederupfi  eine  Volksgemeinschaft  fürsich 
bilde:  so  kommen  uns  doch  noch  einige  andere  erinner- 
ungen  entgegen  dieses  dunkel  etwas  zu  heben.,  Wir  wis- 
sen nämlich  noch  sehr  gut  daß  die  Benjaminfier  sogtr  bis 
in  Davtd's  Zeiten  hinein  durch  nichts  so  wie  durch  hohe 
und  Tür  jene  Zeiten  seltene  kriegskünste  aller  art  aufge- 
zeichnet waren:  sie  waren  wie  niemand  Ißicht  son^t  im 
36 9  schleudern  und  m  bogen^chießen  geübt*];  U94  ^^^  selten 
aberauch  wie  hocbgqschfizt  diese  künste  auf  den  krieg  an<* 
gewandt  in  so  frühen  zelten  ^areUi  ersehen  wir  auch  dar- 
aus daß  in  der  Iliade  nur  6in  Teukros,  im  MahA-ßbArata 
nur  äin  Arguna  als  bogenschüzen  ge|pht  werden,  sowie 
überhaupt  der  bogen  in  der  ältesten  kr^^gsgeschichfe  oinfi 
hervorragende  nur  von  wenigen  gutgefübrte  i^afle  ist  und 
sich  für  jene  Zeiten  mit  unserer  Artillerie  vergleichen  Ifißt. 
Auch  waren  viele  von  ihnen  so  gut  mit  der  linken  lU 
fechten  und  auch  das  schwort  zu  führen  gewöhnt  daß  es 
wohl  schien   als  hätteq   gie  keine   rechte ');   ijLnd  so   fu,ch 


1)  wie  aus  Rieht.  6,  14  sehr  anschaalich  ist;  man  beachte  an- 
ßerdem  wie  nachdem  die  königswürde  an  Benjamin  gekommen  ge- 
rade Efraim  ihm  am  wenigsten  widerstrebt  und  sowohl  am  anfange 
als  noch  im  spätem  verlaufe  der  Davidischen  herrschaft  (2  Sam. 
c.  2.  c.  20)  die  anspräche  Benjamin's  unterstuzt,  sodaU  man  wohl 
sagen  kann  nichtbloß  in  der  sagengeschichte  sondernauch  im  spft- 
tern  Volksleben  bis  David  sei  der  kleine  Benjamin  der  liebling  Jo- 
sefs gewesen.  2)  Bicht.  20,  15  f.  1  Chr.  12,  2  vgl.  die  ural- 
ten Redensarten  Gen.  49,  28  f.  8)  Rieht  20,  16  vgl.  8,  16  ff. 
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in  den  verborgeneren  listen  des  krieges  furchtbar.  Dazu 
wird  ihre  außerord^Ui^h^  krieg|g$^ai|dtheit  und  ebenso 
grolle  tapferkeit  in  allen  diesen  Jahrhunderten  hochgelobl, 
sodaß  sie  obwohl  ein  kleiner  stamm  oft  allen  überlegen 
und  weit  und  breit  hochgefürchtet  waren  ^].  Überdenken 
wir  dies  alles,  so,  können  wir  nicht  zweifeln  daß  die  Ben- 
jaminäer  seit  den  entferntesten  Urzeiten  der  eigentliche 
kriegerstamm  für  Josef  waren,  und  daß  sich  davon  noch 
bis  in  Davtd's  zeiten  hinein  die  spuren  erhielten.  '  Inder- 
that  wirft  dies  einen  guten  lichtstrahl  auf  die  ganze  älteste 
geschichte  der  entstehung  und  bildung  solcher  stamme: 
die  größeren  gemeinschaften  theilten  sich  früh  in  kleinere 
so  daß  auch  die  besondern  fertigkciten  und  künste  des 
großen  lebens  sich  in  ihnen  mit  besonderer  macht  und 
iierrlichkeit  ausbildeten,  und  so  der  eine  den  andern  als 
seinen  wahrhaften  bruderstamm  nicht  leicht  entbehren  konn- 
te ^}.  Auch  können  wir  vonda  leicht  einige  weitere  Schlüsse 
ziehen.  Wie  wenn  mit  Juda  in  seinem  näheren  zusam- 
s^mhange  mit  Rüben  Simeon  Levi  in  der  urzeit  ein  ähn- 
liches verhältniß  waltete?  seine  ganze  geschichte  seitdem 
wir  sie  etwas  näher  kennen  wäre  nur  eine  gute  folge  da- 
von. Daß  Jissakhar  das  gerade  gcgentheil  eines  seiner 
ganzen  haltung  und  bildung  nach  kriegerischen  Stammes 
war  und  sich  eher  fast  wie  ein  alter  priesterstamm  auf  das 
schöpfen  guter  einsichten  und  die  kenntniU  der  besten  Sit- 
ten verstand,  wird  außerdem  noch  einmal  beiläufig  gemel-  370 
det^):  und  auch  seine  spätere  geschichte  widerstrebt  dem 
nicht,  sosehr  übrigens  mit  dem  Jahvethume  für  alle  verei- 
nigten Zwölf  eine  ganz  neue  die  alten  besonderheiten  und 
eigenheiten  mehr  und  inehr  auflösende  zeit  begann. 


1)  Rieht,  c.  20  f.  Gen.  49,  27  (wie  ganz  anders  «pater  Deai. 
38,  121).  2)   vrie  ahnliche  theilimgen  sich  bis  in  die  einzelnen 

stamme  herabzogen  mid  einzelne  fertigkeiten  und  künste  sich  auch 
örtlich  in  zünften  zusammenhielten,  is^  in  den  Alterih.  s.  296  gezeigt» 

3)    1  Chr.  12,  32  zu  verstehen  nach  Esth.  1,  13. 
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2.    Juda;    Simeon.   DAn. 

1.  Dankier  schon  als  die  anfange  der  ansiedelang 
Efriim's  sind  die  der  ansiedelung  des  einzigen  der  andern 
stfimme  der  sich  in  Wetteifer  mit  jenem  stellen  konnte, 
Juda's.  Dali  dieser  stamm  zur  zeit  der  eroberung  an  man- 
schenzahl  sowie  an  kriegerischer  tüchligkeit  Efräim  über- 
traf, leidet  nach  den  ältesten  erinnerungen  darüber  keinen 
zweifei:  denn  nichtbloß  die  alten  erzihler  welche  wahr- 
scheinlich selbst  aus  Juda  waren,  sondernauch  das  B.  der 
Urspp.  welches  dem  stamme  Josef  nie  etwas  gutes  vergibt, 
stimmen  darin  überein  daß  Juda  in  jenen  zeiten  stets  wie 
die  ehre  so  die  Verantwortlichkeit  und  gefahr  des  vorder- 
treffens  theilte  und  im  kriegerischen  aufzuge  allen  andern 
stftmmen  voranging^];  dasselbe  bezeugt  mit  besonders  war- 
mer Zuneigung  für  Juda  die  filtesto  quelle  welche  wir  über 
das  verhftitnill  der  stflmme  unter  einander  besizen,  der  sa- 
gen Jaqobs  Gen.  c.  49.  Hit  diesem  kriegerischen  vorrange 
hängt  unstreitig  eine  andere  tugend  zusammen,  welche  sich 
bei  Juda  überall  zeigt  und  ihm  vor  Josef  die  bedeutend- 
sten vortheile  sichern  muUle:  dia  festere  innere  einheit 
troz  seiner  große,  oiTenbar  verbunden  mit  sirengerer  manns- 
zucht.  An  alterthümlichem  rühme  und  ererbter  würde,  an 
kenntniß  der  übrigen  künste  des  lebens  und  an  gesezge- 
berischer  Weisheit  mag  er  dagegen  dem  stamme  Josef  da- 
mals und  noch  längere  zeit  später  weit  nachgestanden 
haben. 

Aber  verhielt  es  sich  mit  den  kriegerischen  Vorzügen 
dieses  großen  Stammes  auf  solche  weise,  so  haben  wir 
schon  ansich  allen  grund  anzunehmen  daß  dieser  stamm 
871  am  wenigsten  zuerst  einen  gedanken  an  feste  ansiedelung 
gefaßt  oder  von  den  andern  stammen  die  beistimmung 
dazu  erhalten  haben  werde:  man  bedurfle  seiner  sichtbar 
so  lange  als  möglich  im  gemeinsamen  standiager  zum  an- 
griffe wie  zum  schuze;  auch  als  Efräim  um  seinen  beiden 


1)    in  Bolchen  dantellangen  wie  Rieht   1,  1  f.    20,  18  welche 
sich  gegenseitig  erl&atem;  über  das  B.  der  Urspp.  s.  oben  s.  888  f 


Jo8ila  nnd  am  die  bandeslade  her  bereits  la  festen  ansle- 
delangea  achritt,  wird  es  diesen  stamm  noch  immer  im  la- 
ger  zu  halten  gesucht  haben.  Die  ältesten  Zeugnisse  stim- 
men damit  ttberoin:  nach  dem  segen  Jaqobs  ist  Juda  der 
starke  und  gifickliche  anfährer  des  volks  ^jbis  er  nach 
Shilo  kommt  den  gehorsam  der  Völker  habend  (d.  i.  nach 
Unterjochung  der  Kanäanfler),  und  dann  an  frieden  in  dem 
fruchtbaren  lande  (wobei  also  ganz  Kanaan  gemeint  ist) 
denken  k^nn'^  Gen.  49,  8—12^),  worin  folglich  ausdrttck-^ 
lieh  die  alte  erinnerung  liegt  daß  dieser  stamm  besonders 
geholfen  habe  den  festen  siz  des  heiligthumes  zu  gründen;  * 
hielt  er  sich  aber  anfangs  gleich  Josef  im  mittlem  Kanaan 
auf  obgleich  nochnicht  wie  dieser  sich  ansiedelnd,  so  ver- 
stehen wir  wie  der  Älteste  erzähler  berichten  kann'),  nach 
dem  tode  Josüa's  als  (wie  sich  vonselbst  versteht)  die  Ka- 
AianAer  sich  wieder  mehr  erholt  hatten  und  neue  kriege 
gegen  sie  unvermeidlich  waren,  sei  Juda  nicht  nur  zuai 
Vorkämpfer  ernannt  worden  sondern  er  habe  auch  seine 
Züge  zuerst  gegen  Galilfta  hin  gerichtet,  offenbar  also  vom 
mittlem  Kanaan  aus  wo  er  damals  noch  im  lager  stand. 
Man  zerstörte  damals  das  Kanäanftische  reich  zu  B^zeq 
einer  späterhin  immer  mehr  verfallenden  und  wenig  er- 
wfthnten  Stadt'),  wo  sich  damals  auf  den  trümmern  nicht 
weniger  der  von  Josda  zerstörten  Kanäanäischen  reiche 
schnell  eine  neue  herrschaft  erhoben  zu  haben  scheint  de- 
ren fftrst  besiegt  sich  rühmen  konnte  „siebenzig  könige 
mit  abgehauenen  band-  und  fußdaumen  hatten  einst  die  873 
brosamen  unter  seinem  tische  gelesen^',  nach  alterthümli- 
chen  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  redensarten. 

Hier  nun  wäre  es  in  Juda's  wähl  gewesen ,  gesezt  er 


1)   s.   die  weitere   erkUming  dieser  werte  in  den    Jmkrbb.  der 
BibL  wisi.   n.  8.  49  f.  3)   Rieht    1,   1—30;   damit  man  über 

den  sinn  der  eBtscheidenden  redenaart  v.  1  nicht  irre,  tgL  man  die 
entsprechenden  Rieht.  10,  18.  30,  18.  3)   sie  scheint,  nach  der 

einzigen  stelle  za  schliel^en  wo  sie  noch  genannt  wird  1  Sam.  11, 
8,  nicht  weit  ab  vom  jezigen  Yädi  Jabes  gelegen  za  haben ,  aber 
diesseits  des  Jordan's. 

GtMii.  4,  T.  iwmI.  n.  a.  •«•§.  W 
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bfttte  damals  sofort  feste  ansiedelüng  als  sein  höchstes 
erstrebt,  sich  in  den  fruchtbaren  nördlichen  gegenden  ans- 
zubreiten;  und  die  ganse  folgende  geschichte  der  stimme 
wflre  leicht  eine  andere  geworden.  Aber  er  wendet  nach 
Soden  um '} ,  wohin  seine  ganze  spfitere  geschichte  weist 
Und  wenn  er  nach  eben  dieser  alten  erzfthlung^)  damals 
Jemsalera  eroberte,  so  zeigt  sich  kein  einleuchtender  grund 
an  der  treue  dieser  erinnerung  zu  zweifeln:  denn  wir  se- 
hen ihn  ja  noch  südlicher  ziehen  ohne  das  gebiet  Jerusa- 
lems zu  behaupten ;  so  konnte  diese  eroberung  wieder  ver- 
'  loren  gehen,  indem  Benjamin  dem  es  mit  der  umgegend 
sodann  zum  dauernden  besize  übergeben  wurde,  es  sich 
von  den  Jebüsftem  wiederentreißen  ließ  und  zur  wieder- 
eroberung  Jahrhunderte  lang  zu  schwach  blieb. 

Der  anfang  fester  ansiedelüng  dieses  kriegerstammes 
ging  nach  übereinstimmender  alter  erinnerung  von  KtüSb 
aus,  einem  der  namhaftesten  beiden  in  allen  *  alten  sagen. 
Er  besezte  die  umgegend  der  altberflhmten  Stadt  Hebron 
(I.  s.  437  f.)  und  gewann  damit  zugleich  einen  aus  erzvft- 
terischen  zeilen  her  heiligen  stammessiz;  dort  vertilgte  er, 
wird  erzftblt,  die  drei  *AnAq's  söhne  Sheshai  Achiman  und 
Talmäi  (s.  I.  s.  330  ff.)  von  denen  alle  alten  sagen")  sehr 
viel  und  ursprünglich  auch  viel  besonderes  etwa  so  wie 
STSdie  Davtdischen  sagen  von  Goliath  geredet  haben  müssen, 
die  aber  in  den  jezt  sosehr  verkürzten  sagen  nur  noch 
den  namen  nach  stets  erwähnt  werden.  Von  Hebron  aus 
erwarb  er  sich  ein  größeres  landgebiet   welches  noch  zu 

1)   Dach  Rieht.  1,  7  ff.  2)  Rieht.  1,  8  vgl.  v.  7;  daß  als- 

dann später  der  stamm  Benjamin  das  ihm  übergebene  Jerosalem 
nicht  behaupten  konnte,  wird  v.  21  nachgeholt;  in  der  stelle  Jos. 
16,  63  hat  aber  etwa  der  ftinfle  dortige  erzähler  minder  richtig  Jnda 
for  Benjamin  gesezt,  weil  in  seinen  späteren  zeiten  Jerosalem  im- 
mermehr als  za  Jnda  gehörend  betrachtet  wurde.  Sonst  vgL  über 
Jerosalem  oben  s.  112  ond  onten  Bd.  lU.  S)   Rieht.  1,  10. 

ao.  Jos.  16,  18  f.;  und  das  B.  der  Urspp.  Num.  13,  22.  Jos.  14t 
12  —  16;  vgl.  1  Chr.  4,  il6.  Nach  1  Chr.  2  und  4  smd  die  namen 
Kaleb  und  Kelübai  in  den  alten  geschlechtem  sehr  berühmt,  vgl. 
X.  s.  624. 
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Dartd'fl  seil  schlecblliin  Kaleb  genaiinl  nnd  als  eine  beson- 
dere laiHiscbaft  Tom  übrigen  Jada  nnlerscbieden  wird'), 
wo  es  demnach  an  künstlicher  bebanang  des  ackers  nie 
gefehlt  haben  kann;  und  wie  sein  geschlecht  sich  im  Sü- 
den weiter  ausbreitete ,  überall  durch  fleißigen  anbau  aus- 
gezeichnet'),  wie  sein  siz  Hebron  durch  alle  Jahrhunderte 
bis  über  David  hin  als  hauplsiz  und  mittelort  des  ganzen 
großen  Stammes  berühmt  bleibt,  so  hat  deutlich  um  ihn 
her  allmilig  das  ganze  übrige  Jude  und  dazu  in  guter 
Ordnung  sich  angesiedelt,  indem  die  geringere  fruchtbar- 
keit  des  Südens  vielleicht  manchen  einzelnen  nicht  er-' 
wünscht  war  im  ganzen  aber  dem  kriegerischen  stamme 
genügte,  sowie  die  Indische  kriegerkaste  allmftlig  auf  die 
dürren  Westgrenzen  Indiens  beschrflnkt  wurde.  Beides, 
wie  eifrig  Kaleb  die  völlige  Unterjochung  des  landes  von 
seinem  size  aus  betrieb  und  wie  karg  oft  der  gewinn  der 
mühevollsten  eroberung  war,  drückt  eine  alte  sage')  recht 
artig  durch  die  erzflhiung  aus,  Kaleb  habe  dorn  der  Qirjath- 
s6fer  oder  (wie  die  Stadt  später^)  hieft)  Debtr  erobere  seine 


1)    1  Sam.  80,  14.  2)   wie  darch  Nabal  su  Karmel  süd- 

östlich von  Hebron  1  Bam.  26,  8.  8)  Rieht.  1,  11 —  16.  Jos. 

16,  16^-19.  nnISPI  mit  dem  aitikel  im  B.  der  R.  ist  erträglich, 
da  der  artikel  von  selbst  auf  das  gewöhnlich  xa  dieser  stadt  gehö- 
rende ackergebiet  hinweist.  Das  ^nn'^oni  in  beiden  abschriften 
maß  man  aber  nothwendig  als  ISll'^Oni  verstehen ,  da  nnr  die  be- 
dentnng  vom  *)^0,  Nif.  1013  zn  diesem  Hifil  gehören  kann;  denn 
der  sinn  muß  seyn  »sie  nahm  ihn  ins  Geheinmiß,  daS  sie  vom  vater 
den  acker  erbitten  wolle«;  wirklich  haben  die  LXX  im  Jos.  ähnlich 
übersezt.  Das  ^^yi.  in  dem  doppelsinne  wie  Ps.  126,  4;  und  das 
herabfallen  oder  springen  vom  reitthiere  ans  plözlichem  schrecken 
oder  unwohlseyn  wie  Oen.  24,  64,  nur  daß  das  unwohlseyn  hier  ein 
versteUtes  war.  4)  wahrscheinlich  von  ihrer  hintern  läge 

d.  i.  der  am  südlichen  oder  südwestlichen  abhänge  des  gebirges 
(Jos.  16,  48^61),  gegen  den  Negeb  oder  Daromas  hin;  vielleicht, 
da  es  eine  starke  festung  war ,  einerlei  mit  El-burg  auf  Robinson's 
Charten  welches  jedenfalls  ein  neuerer  name  ist;  doch  will  G.  Rosen 
in  der  DMGZ.  1667  s.  60  es  in  einem  Dewirbdn  pder  Idwirban,  Yan- 
develde  (liemoir  p.  807)  in  dem  namen  des  Y&di  Dilbek  wiederfin- 
den, welche  beide  zwar  westlich  von  Hebron  aber  noch  im  gebirge 

86  • 
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374tocbier  'Akhsa  veraprochen ;  doch  als  ^Ocbaiel  diese  (in 
Öder  gegend  gelegene)  Stadt  und  jnit  ihr  die  tochler  des 
mflchtigen  vaters  erohert,  habe  diese  ^  klüger  für  ihren 
käiiftigen  haushält  sorgend  als  ihr  gemahi,  auf  dem  braut- 
zttge  am  ihrer  neuen  wohnung,  wohin  sie  von  ihrem  ?ater 
begleitet  wurde,  mit  ihrem  jungen  genahle  eine  list  ver« 
abredet  um  vom  vatcr  ein  gehöriges  ackergebiet  sich  aus- 
subitten:  plözlich,  als  wflre  ihr  ein  Unglück  widerfahren, 
vom  reitesel  auf  die  erde  fallend  und  von  ihrem  ängstli- 
chen Vater  umringt,  habe  sie  ihm  wie  in  höherer  Stimmung 
zugerufen: 

Oib  mir  einen  segen^  unierl 
denn  ine  dürre  Südland  gabsi  du  miek: 
so  ^  mir  den  auch  v>asMerqueUen! 

worauf  der  bedrängte  valer,  als  hätte  es  wirklich  erst 
solchen  auftrittes  bedurft  um  ihn  zu  erweichen,  ihr  ein 
„Oberquell''  und  ,,Unterquell''  genanntes  fruchtbares  acker- 
gebiet als  brautgabe  geschenkt  habe,  zwei  örter  welche 
wahrscheinlich  um  jene  Stadt  am  abhänge  des  gebirges  la- 
gen. So  kommen  hier  noch  erzählungen  vor  ganz  ähnlich 
Ven  erzYäterischen  sagen  über  die  in  diesem  Süden  selte- 
nen, also  vielfach  angesprochenen  äcker  und  quellen'). 
—  Zugleich  aber  ist  nicht  zu  verkennen  daß  die  südlichen 
bezirke  jenseit  des  gebirges,  wo  das  land  gegen  die  große 
wüste  hin  allmälig  dürrer  wird,  mehr  den  Ureinwohnern 
überlassen  wurden  welche  mit  Israel  theils  seit  Mose  ver- 
bündet waren  oder  sich  doch  jezt  ihm  näher  anschlössen: 
der  eben  erwähnte  'Othniel  galt  selbst  als  ein  Qenizsäer'): 


liegen.  Seltsam  ist  im  Jos.  der  LXX  der  name  ret^ai&kd  für  beide 
»Wasserqaell«:  doch  beruhet  er  wie  soviele  andre  wohl  nur  auf 
altverdorbener  lesart.  Über  seine  noch  altern  namen  vgl.  I.  i.  347. 
1)  8.  I.  8.  311.  Das  Geschlecht  'Othniel's  kommt  noch  za  Da- 
vid*8  zeit  als  bedeutend  vor,  1  Chr.  27,  15  vgl.  v.  13;  vgl.  aber 
ihn  weiter  unten.  2)   vgl.  I.  s.  361  f.:  nor  daß  es  doch  nach 

dem  sinne  des  ältesten  erzahlers  passender  scheint  den  Qenas  als 
den  jüngeren  brader  Kaleb's  aufzufassen;  erst  das  B.  der  Urspp. 
nannte  dann  Kaleb'en  selbst  Qenizzäer. 
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wie  ntch  I.  s.  361  f.  sogar  aach  Kaleb  wdhi ,  and  dealo 
lieber  wiederholte  man  jene  erzikhiung  daß  Kaleb  ihm  un- 
gern eroberte  Iflnder  abgetreten  habe.  Noch  tiefer  im  Stt-375 
den  bei  'ArAd  wurde  ein  großer  theil  der  s.  64  £  beschrie- 
benen Qflnäer  ansässig,  unter  luda's  leitung  von  Jertcho 
aus  dorthin  ziehend ').  Solange  diese  mit  dem  unfruchtba«- 
reren  wttsten  zufriedenen  und  an  sie  ganz  gewöhnten  Ur- 
einwohner treu  zu  Israel  hielten ,  bildeten  sie  im  tiefsten 
Sftden  eine  nttzliche  grenzhut:  ein  kleinerer  theil  der  Qfl- 
niier  trennte  sich  von  diesen  sttdiichen  grenzern  um  ähnlich 
im  äußersten  Norden  „bei  den  eichen  der  Sumpfgegenden 
(d.  i.  am  Merom-see)  nicht  weit  von  Qidesh''  die  grenze 
zu  hüten  ^. 

Daß  Jude  also  erst  nach  Josüa's  tode  sich  dauernd 
angesiedelt  habe,  ist  das  ergebniO  der  ältesten  nachrichten 
ttber  seine  ansiedelung.  Dennoch  geht  bereits  das  B.  der 
Urspp.  ttber  diese  Vorstellung  hinans:  Kaleb  erscheint  ihm 
als  der  einzige  aus  Ägypten  welcher  mit  Josüa  noch  in 
das  diesseitige  land  geliommen  sei  und  wegen  seiner  dem 
Hose  bewährten  unerschfitterlichen  treue  von  dem  großen 
ftthrer  selbst  das  versprechen  fester  ansiedelung  in  Kanian 
empfangen  habe ;  er  erhält  demnach  von  Josüa  vor  allen 
Stämmen  und  stammhäuptem  seinen  erbetenen  antheil  auf 
dem  sttdiichen  ^^Gebirge^'^,  und  die  beiden  stamme  Jude 
mid  Josef  sind  die  einzigen  welche  sofort  die  ihnen  vom 
h.  loose  zugefallenen  landtheile  besezen«  Und  wirklieh 
haben  vielen  spuren  nach  manche  andere  stamme  noch  weit 
später  und  schwerer  sich  feste  size  errungen. 

2.  Der  stamm  Simeon,  in  frühester  zeit  nach  I.  S.S43 
dem  stamme  Juda  an  macht  und  thatkraft  vorangehend, 
muß  früh  aus  nicht  ganz  deutlichen  Ursachen  sehr  g;e- 
schwächt  worden  seyn.  Er  folgt  noch  im  Mosaischen  beer* 
banne  unmittelbar  auf  Küb6n,   und  hat  bei  der  ersten  zäh- 


1)  nach  Rieht.  1,  16  vgl.  oben  b.  401.  2)  Riaht.  4,  11. 

5,  24  v^.  mit  Job.  19,  88   und  dem  in  den  Jmkrhk.  4n  B.  üms. 
n,  «.  62  f.  bemerkten.  8)  Joi.  14,  6— 16  vgl  Num.  c  13  f. 
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lung  die  starke  zeU  Ton  50,300,  bei  der  zweiten  Nim. 
c.  26  aber  nnr  noch  22,200  mann;  iltn  trafen  also  die  40 
jähre  der  wüale  am  empfindlichsten.  Bei  der  besezung 
Kanian's  auf  den  tiefsten  Süden  hingewiesen ,   wo   er  mit 

876Jnda  verbunden  das  oben  s.  355  bereits  erwähnte  Chorma 
eroberte  \  sollte  er  dieser  Stellung  nach  auch  alle  die  spi- 
tern  Philistfiischen  Städte  am  meere  besezen:  und  wirklich 
eroberte  Juda  nach  einer  alten  erzählung')  die  städte 
Ghazza  (gewöhnlich  Gaza   genannt)   Ashqel6n  und  'EqrAn, 

.  wahrscheinlich  nach  dem  zusammenhange  jener  erzählnng 
bloß  als  Vorkämpfer  für  Simeon.  Aber  diese  Städte  müssen 
später  wieder  ganz  verloren  gegangen  seyn,  da  dort  die 
Philistäer  mächtig  wurden;  Simeon  duckt  sich  unter  des 
machtvollen  Juda's  flügel,  und  ist  zufrieden  ohne  ein  eigenes 
stammgebiet  zu  bilden  in  den  verband  der  stammgemeinde 
Juda  aufgenommen  zu  werden.  Das  B.  der  Urspp.^  gibt 
ihm  von  den  12  bezirken  aus  welchen  Juda  nach  seiner 
festen  ansiedelung  bestand,  nur  2  als  ihm  eigen:  aber  wie 
wir  aus  den  namen  der  von  ihm  bewohnten  städte  schlie- 
ßen können,  so  lagen  seine  kleinen  bezirke  an  den  südli- 
chen säumen  des  siammlandes,  also  zugleich  in  den  un- 
fruchtbareren gegenden:  und  viele  dieser  städte  bewohnte 
er  selbst  nur  gemeinsam  mit  Juda,  wie  man  in  Deutsch- 
land misciidörfer  kennt^).  Und  wenn  ihn  Jahrhunderte  spä- 
ter der  wiederholte  sogen  Jaqobs  neben  Juda  endlich  ganz 
übergeht^),  so  kann  das  nicht  weiter  befremden.  —   Den- 

1)  Bioht.  1,  17.  2)  1,  18 :  für  Ashqel6n  steht  Jos. 

15,  45 — 47  Ashdod,  da  beide  namen  leicht  zu  yorwecbBeln  sind. 
Daß  die  ganze  erzählnng  des  grondes  entbehre  nnd  etwa  spatere 
erdichtnngen  in  jene  alte  zeiten  übertrage,  ist  eine  bei  näherer  xm» 
tennchang  der  quellen  unhaltbare  vorsteUung.  S)  Job.  19, 

1—9  Tgl.  mit  15,  20^62;  vgL  die  noch  altem  zengnisse  Gen.  49, 
5--7.  B.  Bicht  1,  8.  17.  4)  wo  nämlich  in  den  städtever* 

zeichnissen  des  B.  der  ürspp.  dieselbe  stadt  zwei  stammen  soge- 
Bchrieben  wird,  ist  dies  eine  nnter  andern  günstigen  zeichen  mög- 
liche deatung.  5)  Deut.  33,  7:  die  Tersaohe  an  dieser 
stelle  den  stamm  Simeon  etwa  in  anspielong  auf  das  wort  9)atD  ein- 
zuschalten  sind  auch  insofern  grandios  als  sich  die  nach  I,  s«  589 
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noch  ist  als  beweis  mit  weleher  zihigkeit  sieh  die  urthen 
irennnngen  der  stflnine  zu  erhalten  suchten ,  sehr  denlc- 
wttrdig  daß  auch  diese  versprengten  und  zurQcligedrflngten 
Überbleibsel  des  einst  beinahe  vormächtigen  Stammes  noch 
bis  in^  Davtd*s  und  Salomo's  xeiten  hinein  Jnda'n  gegen- 
über eine  gewisse  Selbständigkeit  behaupteten^),  ja  auch 
noch  spiter  unter  der  herrschaft  des  Icönigreichs  Jude  bis 
gegen  das  ende  des  achten  Jahrhunderts  ihr  stammesbe- 
wußtseyn  bewahren  und  eigenmftchtiger  danach  handeln  *)• 
Mit  diesen  angeschlossenen  bezirken  Simeon*s  und  den 
oben  beschriebenen  der  Ureinwohner  reichte  nun  Jnda's 
besiz  und  damit  zugleich  die  sttdiiche  grenze  ganz  Israels 
bis  ziemlich  weit  in  die  Sinai-Halbinsel  hinein,  wenn  man 
diese  mit  dem  sQdende  des  Todten  meeres  anfangen  UOt 
Die  genaue  beschreibung  welche  das  B.  der  Urspp.  davon 
gibt^  ist  uns  zwar  weil  einzelne  namen  davon  nochnicht877 
wiedergefunden  sind  nicht  ganz  deutlich :  ist  indessen  „der 
nach  Se*lr  hin  sich  erhebende  Kahle  Berg''  welchen  die 
älteste  erzählung  als  südgrenze  nennt  ^)y  einerlei  mit  den 
bergen  bei  dem  jezigen  Yädi  elOhamr  (d.  i.  dem  unfrucht- 
baren,  öden)  nordwestlich  von  Petra,  und  lag  auch  die 
,/Skorpionenstiege"  des  B.  der  Urspp.  etwa  ebenda^):  so 
zieht  sich  vonda  fast  ein  gerader  strich  westlich  bis  zum 
^ägyptischen  Bache''  oder  döm  von  Rhinokolura  (jezt  el- 

allerding«  noUiwendige  zwölfzahl  der  stamme  durch  die  unterBoheidnng 
von  Efr^im  und  Manaaee  t.17  sogleioh  and  offenbar  abnchtlich  ^ederher- 
steUt.  1)  wir  sehen  dies  am  deutiicbsten  ans  der  art  wie  das  B.der 
Urspp.  zn  seiner  zeit  die  bezirke  Simeon's  nooh  ganz  genaa  sondert 
nnd  einzeln  beschreibt  Jos.  19,  1—9.  1  Chr.  4,  24—87 ;  wichtig  ist 
hier  der  zusaz  des  Chronikers  v.  81  dies  sei  so  hi»  *wr  kerrsekmft 
DaMs  gewesen,  vgL  was  darüber  in  den  Göü.  Gel.  Än%,  1864 
s.  1288  f.  erörtert  ist.  2)  nach  1  Chr.  4,  88—48, 

worüber  weiter  Bd.  DI  za  reden  ist. 

8)  Nnm.  84,  8—5  nnd  mit  einigen  abweicbungen  Jos.  16,  1—4 
sowie  Hez.  47,  19.  48,  28 ;   aberanch  mit  ganz  andern  Worten  Jos. 
18,  2—4  8.  unten.     Das  Thamar  bei  Hezeqiel  Tgl.  Bafta^ai  Ptol.   * 
geo^.  6,  16  sezt  Robinson  wohl  unrichtig   dem  zu  nördlichen  Kor- 
nnb  gleich.  4)  Jos.  11,  17.  12,  7.  6)  dies  bestiUägt 

sich  auch  durch  worte  des  alteren  erz&hlers  Rieht.  1,  86^ 
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Aitik),  «releker  wie  wir  aocli  sonsl  wissen  die  sttdweel* 
liebste  grenzte  bildete  %  BiBgesohlossen  waren  so  nichlaor 
das  von  den  neaern  Reisenden  wiedergefundene  Beerahöba*^ 
und  die  andern  besizungen  dw  Erzvflter  im  ttefen  sttdea 
(vgl.  I.  e.  438),  sondernanch  das  Mosaische  Qadteh  s.  272  f. 
war  so  wieder  eigenthnm  Israels  geworden.  So  bestand 
diese  grense  wenigstens  je  in  den  Zeiten  der  macht  Is- 
raels; und  daß  diese  sQdiichsten  strecken,  wennanch  min- 
der firucfatbary  doch  vielangebaut  und  ziemlich  reichbevöl- 
kert waren,  zeigen  sogar  noch  jezt  die  zerstrenüMi  trOmmer 
dortiger  stfidte. 

Wir  können  es  wirklich  bedauern  von  der  Ältesten 
geschichte  dieses  Stammes  Simeon  jezt  nicht  noch  näher 
unterrichtet  zu  seyn:  sie  muß  einst  eine  in  vieler  hinsieht 
höchst  bewegte  und  unruhige  gewesen  seyn.  Wir  sehen 
ihn  seit  der  ansiedelang  in  Kanaan  nur  noch  beinahe  als 
einen  hinterstamm  Juda's:  aber  er  muU  einst  vielmehr  mit 
RAbto  enger  verbunden  gewesen  seyn,  und  theilte  auch 
noch  spttter  die  neigung  dieses  zu  einem  hirtenleben  wel- 
ches mehr  Arabisch  war  als  es  die  übrigen  stamme  von 
jezt  an  gerne  liebten^.  Wahrscheinlich  war  es  der  hef- 
tige ausbrach  von  eifersucht  auf  den  jezt  ihn  vorgezogenen 
stamm  Levi  welcher  diesen  Simeon  einst  noch  unter  Mose 
sogar  ftrger  verzehrte  als  nach  s.  253  RubAn. 

3.  Ähnliche  Unfälle  wie  Simeon  jedoch  aus  ganz  an- 
deren Ursachen  und  daher  auch  mit  andern  ausgftngen  muß  in 
frähen  Zeiten  jedoch  erst  nach  Josüa  der  stamm  DAn  erfahren 
haben,  welcher  als  afterstamm  Josefs  westlich  von  Bfräim 
und  Benjamin  bis  zum  meere  siedeln  sollte.  Daß  er  diesen 
bezirk  zuerst  wii'klich  einnahm  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den, da  er  im  Mosaischen  heerbanne  mit  sehr  starker  zahl 
(bei  der  2ten  zfihlung  64,400  mann)  den    vierten    heerzug 

1)  8.  aa(W  dem  B.  der  Urspp.  Jos.  13,  8.  Gen.  15/ 18. 

2)  1  Chr.  4,  39-— 43.  Einige  andere  denkwürdige  zeugniste  för 
die  uralte  größere  yerwandtachail  Simeon's  mit  den  Arabern  habe 
ich  in  den  Göu.  Gel  Am.  1864  s.  1273  f.  bei  gelegenheit  des  werke« 
von  Dozy  vorgejfuhrt. 


anfahrt.  Aber  anfangs  ein  in  diesen  gegeaden  am  meere 
sich  Ungere  zeit  fester  behauptendes  reich  der  Amoriier^), 
dann  nochmehr  die  Philistfier  müssen  den  stamm  ziemlich 
früh  bedrängt  haben,  daß  er  alle  festigkeit  verlor  und  sich 
nur  mit  mtthe  in  kleineren  strichen  seines  ursprünglichen  373 
gebietes  erhielt;  in  einigen  seiner  stfidte  kam  auch  Juda, 
als  hfltte  er  von  diesem  hülfe  empfangen,  zu  wohnen^),  in 
andern  frühen  drangsalen  mußte  ihm  der  stamm  .Efräim  zu 
hülfe  kommen^.  Dennoch  wußte  er  sich  den  ruf  eines 
der  kühnsten  und  streitbarsten  stamme  zu  bewahren^), 
wovon  der  leuchtende  Widerschein  in  vollen  strahlen  auf 
seinen  großen  beiden  Simson  fällt,  obwohl  er  am  spatesten 
zum  ruhigen  siedeln  gelangte ;  als  schon  die  meisten  stfimme 
ruhig  siedelten,  sehen  wir  ihn,  „weil  er  noch  land  (erbe, 
festen  besiz)  suchte^'  einen  heerhaufen  nach  norden  aus- 
senden, welcher  endlich  im  äußersten  norden,  oberhalb  der 
wohnsize  des  DAn'  zunächst  befreundeten  Stammes  Naftali, 
die  Phönikische  Stadt  Läisch  Überrumpelt  und  dort  sich  und 
den  gefürchteten  namen  DAn  festsezend  die  entfernteste 
vorhut  Israels  wird,  wie  die  ältesten  nachrichlen  sehr  an- 
schaulich melden^). 

1)  dies  folgt  aus  Bicht.  1,  34  f.  vgl.  mit  1  Sam.  7,  16:  s. 
darüber  weiter  unten. 

2)  Eshtaöl  und  Seoi^ah,  2  oft  genannte  städte,  werden  vom  B. 
dar  Unpp.  beiden  st&mmen  zugeschrieben  Jos,  15,  31.  38.  19,  41; 
nicht  aber  Thimnah  16,  67  dessen  läge  nach  dem  zusammenbange 
viel  zu  weit  nach  Südost  liegt  als  daß  es  mit  Thimnaiha  19,  43  zu- 
sammengeatellt  weiden  könnte.  8)  dies  ist  nichtbloß 
von  D&n  als  angenommenem  söhne  der  Bahel  zu  erwarten,  sondern 
folgt  auch  ans  der  naohxicht  Bicht.  1,  84  f. 

*4)  man  vgl.  außer  andern  zeichen  die  diohterisehen  ausdrucke 
(denen  doch  immer  geschichtliche  erfahrung  unterliegt)  Gen.  49, 
16  f*  Deut.  88.  22.  Wielange  der  stamm  im  lager  blieb,  zeigt  auch 
der  name  »Lager  Dan's«  welches  nach  Bicht.  18,  12  westlich  von 
QiijathnJe'aKim,  nach  18,  26  aber  zwischen  8sor  ah  und  Eshtadl  lag : 
ist  beides  dasselbe,  und  ist  dann  das  jezige  Um-£shteijeh  einerlei 
mit  Eshtaol ,  so  muftte  dies  eine  hanptstelle  zur  bestimmung  der 
läge  von  Qiijaih-Je'arim  seyn;  doch  ist  sie  von  Robinson  IL  s.689f. 
nicht  beachtet:  vgl.  auch  JmhrU.  der  Bibl.  w,  Y.  s.  226. 

6)  Rieht,  e.  17  i^  worüber  zu  vergl.  L  e.  204  and  hier  weiter 
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3.     Die  Tier  nördlichen  st&inne. 
879 

Wie  diese  vier  lileinem  stfimme  sich  ansiedelten,  dar- 
über ist  im  einzelnen  keine  nachricht  erhalten:  iroallge* 
meinen  würde  man  leicht' meinen  daß  ihnen ,  nachdem  die 
zwei  mächtigsten  stamme  mit  ihren  angehörigen  ihren  siz 
erhalten  hatten,  nicht  viel  freie  wähl  mehr  übergeblieben 
aeyn  könne,  wenn  nicht  gerade  die  tiefere  Untersuchung 
(wie  bald  erläutert  werden  wird)  auf  die  annähme  einer 
hier  waltenden  größern  absichtlichkeit  hinführte.  Die  jezi 
zu  abgekürzten  beschreibungen  des  B.  der  Urspp.^)  erlau- 
ben uns  zwar  nicht  die  grenzen  jedes  der  vier  nordstämme 
ganz  genau  zu  erkennen*,  auch  weil  mancher  dort  genannte 
ort  seiner  läge  nach  uns  bisjezt  sehr  dunkel  ist :  doch 
reichen  sie  hin  um  im  großen  die  gegenseitige  läge  dieser 
nordstämme  einzusehen.  Hienach  grenzte  an  Josef  zunächst 
Jissakhar^  als  der  südlichste  der  vier  nordstämme,  südlich 
von  Jizre*el  in  der  groften  fruchtbaren  ebene  (später  die 
Galiläische  genannt)  und  vom  flusse  Qtshön  an  bis  zum 
Tabor  nördlich,  jedoch  mehr  östlich  zum  Jordan  und  wie 
es  scheint  bis  zum  Galiläischen  meere  hin  sich  erstreckend ; 
Zebuion,  immer  mit  Jissakhar  enger  verbündet,  siedelte 
nördlich  vom  Tabor  mehr  in  der  mitte  des  später  Galiläa 
genannten  landes,  nach  der  zahl  der  Städte  zu  schließen 
der  an,  umfang  am  wenigsten  ausgedehnte  der  vier  alämme. 


nnten.;  das  B.  der  Unpp.  Jos.  19,  47:  lesiere  stelle  dem  B.  der 
Urspp.  abzudingen  ist  kein  gnmd,  da  das  Bndi  eine  so  wichtige  be- 
slsnng  des  atammes  nicht  übergehen  konnte;  die  nach  s.  927  etwas 
abweichende  färbe  der  spräche  ist  daher  yon  der  benozong  des  äl- 
testen erzählen  abzoleiten.  Auch  heißt  hier  die  stadt  abweichend 
Lashem,  welches  wohl  der  ursprüngliche  name  war ,  und  yieUeicht 
noch  jezt  in  dem  namen  Ledden  verborgen  ist,  s.  die  MkrU.  dL  B.  w. 
lY.  a,  88.  Die  läge  der  stadt  ist  von  den  neueren  Beisenden  sicher 
genug  wiedergefunden :  das  jezige  Teil  elQifdki  scheint  nur  die  neuere 
Arabische  überseznng  des  namens  Dftn  (d.  i.  Richter). 

1)  Jos.  19,  11—89  vgl.  17,  10.  2)  möchte  man  doch 

endlich  allgemein  die  -erBt  seit  der  Lutherischen  Bibel  eingerissene 
völlig  irreführende  ausspräche  und  Schreibart  dieses  namens  vermeiden ! 
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Oberhalb  dieser  beiden  Mmme  siedelte  östlich  am  GalUfli- 
sehen  raeere  und  am  Jordan  weil  hinauf  bis  über  die  be- 
deutende Stadt  O^desh  ^)  hin  der  stamm  Naftali,  nach  seiner 
läge  auf  fruchtbaren  berggefilden ')  ebensowohl  wie  nach 
seinen  volkstharolichen  verhfiltnissen  und  Schicksalen*)  oft 
mit  Zebuion  zusammengestellt ,  der  zahl  der  Städte  nach 
großer  als  die  beiden  vorigen  stimme^);  westlich  aber 
von  Naflali  sowohl  als  von  den  beiden  vorigen  stimmen,  380 
sadlich  also  auch  auf  Manasse  stoßend  ^),  ließ  sich  in  lan- 
ger schmaler  ausdehnung  am  meere  Ashir,  der  größte 
dieser  vier  stfimme,  nieder;  aber  wenn  es  heißt  daß  er 
vom  Karmel  nördlich  bis  nach  Tyrus^)  ja  bis  nach  Sidön 
hin  wohnte,  so  versteht  sich  leicht  daß  sein  langer  kitsten- 
säum  vonjeher  durch  Phönikische  gebiete  stark  durchbro- 
chen war. 

Mit  diesen  beschreibungen  des  B.  der  Urspp.  stimmen 
nichtbloD  die  höchst  anschaulichen  bilder  der  läge  der 
Stämme  in  Debora's  liede  und  viele  sonst  zerstreute  anga- 

1)  sie  ist  jezt  von  Renan  ihrer  läge  nach  beschrieben,  Revue  ar- 
Gh6ol.  1861  p.  160.  2)  Rieht  5, 18.  Matth.  4,  18. 

3)  Jes.  8,  23.  4)  daß  er  westlich  sowohl  am 

Galiläischen  meere  als  am  see  Merom,  also  an  allen  den  man- 
cherlei gestalten  des  nördlichen  Jordan's  wohnte,  liegt  am  deutlich- 
sten in  dem  aosdracke  ni^Sd  bb  womit  weiter  nichts  gemeint  seyn 
kami,  1  Eon.  15,  20  vgl.  Jos.  11,  2.  Deat.  3 ,  17  und  wonach  Jos. 
19,  34  för  das  sinnlose  rr^^^n^  (woraus  man  sogar  geschlossen  hat 
daß  Juda  ösüioh  vom  nöralichen  Jordan  besiznngen  gehabt  habe) 
viehnehr  ni*^)ds  ><^  lesen  ist  (s.  über  leateres  weiter  die  Jakrhb, 
d.  B,  w.  ni.  sl  189).  Wenn  das  Bäi-Shimttk  Rieht.  1,  33.  Jos.  14, 
38,  einst  gewiß  eine  der  Sonne  heilige  bedeutende  Kan4anäisohe, 
dann  von  Israel  eroberte  stadt,  mit  dem  heutigen  Meg'del  elShems 
nördlich  von  der  Ghiechischen  Phiala  einerlei  ist  (wieSanlcy  ooyo^ 
IL  p.öeo  meint),  so  Iftge  es  weit  nach  nordosten:  aber  anoh  daraus 
folgt  nicht  daß  die  grenzen  Naphthali's  sich  weit  östlioh  vom  Strom- 
gebiete des  Jordan's  erstreckten,  wie  man  neuercUngs  hat  meinen 
wollen;  vgl.  die  Jahrhb*  der  BihL  wi$$.  YIU  s.  144. 

5)  Jos.  17,  10.  6)  in  dessen  nahe  nach  Robinson's  Charte 

ein  ort  Kana  liegt,  der  in  dem  verEeichnisse  Jos.  10,  88  gemeint 
sejn  ktante:  aber  Berghans  gibt  ein  Ekri  eliTMNi  etwas  s&dlich 
von  Sidon,  neben  Sarfend. 
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ben  aberein  y  gondernauch  die  oachrichteo  der  IlteeleB  ar«- 
zfthiung^)  sezen,  was  die  ansiedelang  der  sUmaie  beUiflt, 
dieselben  lagen  voraus :  wfihrend  wo  auctour  diese  beiden 
ältesten  erzAhler  übereinkommen,  das  gewicht  der  grOUten 
geschichllichen  wahrscheinticbkeit  auf  ihre  seite  fallt.  Eine 
ganz  eigenthttmliche  abweichung  davon  zeigt  sich  aber  im 
sogen  Jaqobs,  dem  sonst  über  diese  Ältesten  Verhältnisse 
der  Stämme  eine  entscheidende  stimme  zusteht.  Indem 
dieser  sogen  von  Naflali  sagt  v.  21 : 

NafhUi  ist  tine  schlanke  TereUtttite, 
er  der  schöne  toipfel  gibt^). 

schildert  er  freilich  sehr  treffend  die  schmale,  weit  nach 
norden  hin  an  den  Jordangewässem  aufsteigende  läge  eines 
Stammes  welcher,  hienach  einer  schlanken  Terebinthe  glei- 
chend ,  dennoch  wie  ein  schönwipflicher '  bäum  auch  viele 
tapfere  wipfel  oder  volksanführer  gab,  und  in  dieser  haupt- 
881  Sache  manchen  anderen  stamm  übertraf  dem  solcher  schmuck 
fehlte.     Auch  was  er  von  Asher  sagt: 

Für  Ashir^)  ist  sein  hrod  mi  fett: 

so  uird  er  kÖnigs-4eekerbissen  geben, 

trifft  noch  ganz  geschichtlich  einen  stamm  welcher  den 
Überfluß  seines  besten  getreides  und  anderer  fruchte  an 
die  höfe  Phönikischer  fürsten  mit  gewinn  absezen  konnte 
und  mit  den  Phöniken  gewiß  mehr  als  die  übrigen  stamme 
verkehrte,  wiewohl  die  stamme  mitten  im  fruchtbaren  Ga- 
liläa noch  großem  Überfluß  gehabt  haben  werden.  Aber 
wenn  es  heißt  v.  13: 

Zebuhn  wohnt  an  meeresküsten : 
er  selbst  an  schiffbaren  küsten, 
doch  seine  hinterseite  längs  Sidonien^). 


1)  Rieht.  1,  30—83.  2)  so  lautea  ^e  worte  wmigiteDS 

nach  dar  richtigsten  erkUtrung,  aber  gegen  die  Massöra. 

8)  namlioh  aofem  Askbr  sovielalB  der  QluekHoke  bedeuten  und 
darauf  ein  wort^iel   gebant  werden  konnte. 

4)  sein  haapttheil  (aber  fit!)$-|  in  solchen  falleit  8.  LB,  t*  814  a.) 
oder  sein  südwestiicher  vordertheil  unmittelbar  an  dar  koste ,  seine 
sohmalere  nordostliche  hinterseite  aber  längs  Sidiönien,  ^9  wie  1 
Kon.  15,  20. 
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80  mag  ein  solcher  gedanke  wohl  dem  dichter  der  nicfasfa 
gewesen  seyn  um  mit  der  im  segen  Jaqobs  sehr  beliebten 
namenserklfirung  auf  Zebuion  als  den  ,,wohner  oder  an- 
wohner"  ^)  anzuspielen ;  wir  wissen  aber  sonst  nicht  daß 
Zebolon  aochnur  mit  einem  gans  schmalen  stocke  landes 
an's  meer  streifte^):  allein  wer  rfinmt  nach  den  obigen 
erliuterungen  nicht  ein  daß  diese  aussage  vielmehr  auf 
Asher  paßte,  wie  Debora  *)  inderthat  so  Ton  Ash^r  redet  ? 
und  das  umsomehr  da  Debora  sosehr  dieselben  seltenen 
werte  gebraucht^);  daft  die  eine  stelle  nothwendig  von  der 
andern  abhangen  muß  und  der  vers  im  Segen  Jaqobs  nur 
wie  eine  Umschreibung  der  kOrzern  werte  Debora's  klingt. 
Da  indeß  durch  eine  umsezung  der  namen  nicht  geholfen 
werden  kann^),  so  bleibt  schwerlich  etwas  anderes  als  die 
annähme  daß  der  dichter  dieses  Segens,  allen  spuren  nach  882 
ein  Judier  (I.  s.  108),  einige  der  4  nordstfimme  ihrer  be- 
sondem  wohnung  nach  nicht  ganz  genau  unterschieden 
habe,  sowie  umgekehrt  Debora  Jude  nicht  einmal  erwfthnt: 
welches  also  nur  ein  einzelnes  zeichen  der  unten  weiter 
zu  erklärenden  großen  trennung  ist  die  sich  allmilig  zwi-* 
sehen  den  nIVrdlichsten  und  den  südlichsten  Stämmen  fest- 
sezte.  Denn  daß  die  stamme  etwa  ihre  ansiedelung  und 
zwar  sogar  noch  nach  Debora's  zelten  vertauschten ,  wäre 
eine  kaum  zu   erdenkende  ausrede;    wenn  aber  Fl.  Jose- 


1)  wie  '^:yo  such  anwobner,  nachbar  bedeutet. 

2)  vvenigstens  läßt  sich  etwas  derart  niclit  aus  Jos.  19,11  folgern. 
8)  Bicht.  6,  17.  4)  CD^53^  tl'Wib  SlD^,  eine  in  andern 

alten  Schriften  nicht  weiter  vorkommende  redensart,  da  Jos.  9,  1 
Bogat  wie  Dent.  1,  7  der  Denteronomiker  redet. 

5)  weil  die  namen  im  segen  Jaqobs  nach  den  I.  s.  620  ff.  dar- 
über gegebenen  erlänterangen  sich  ganz  richtig  zu  6.  4.  3  so  folgen 
daft  eine  nmsezmag  dieser  zwei  falschf  wäre,  obschon  die  4  after- 
stamme  unter  sich  ohne  rechte  Ordnung  sind,  auch  Zebül6n  auffal- 
lend vor  Jissakhar  steht;  und  wenn  Deut.  38,  19  2i6bül6n  mit  Jis- 
sakhar,  unter  anspielung  auf  die  bekannten  glas&briken  an  der  mit- 
teUäadischen  küste,  an^s  meer  versezt  wird,  so  ist  auch  das  ein 
zengniß  fiir  das  alter  des  jezigen  Wortlautes  im  Jaqobssegen. 
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phus  ^)  die  slfimme  Zebnlon  und  Jissakhar  beim  Karmd  das 
meer  bertthreo  läßt,  so  ist  diese  mit  seinen  übrigen  grens- 
bestimmangen  viel  za  unsicher ']  als  dal\  wir  darauf  bauen 
iKönnten. 

Alle  diese  stfimme  siedelten  indessen  streng  in  dem 
nordwfirts  immer  schmftler  werdenden  lande  swischen  dem 
meere  und  der  Westseite  des  Jordan's :  auch  die  nach  s.  409 
noch  nördlich  von  Naflali's  gauen  eingenommene  Stadt  Din, 
welche  sooft  mit  Beersh^ba"  im  sttden  sprichwörtlich  dient 
um  die  ganze  ausdehnung  des  landes  Israels  seiner  länge 
nach  zu  bezeichnen'),  lag  noch  mitten  im  Stromgebiete  der 
ersten  Jordansquellen,  fast  in  gleicher  breite  mit  Tyros. 
Abgesehen  also  von  einzelnen  stfidten  welche  der  stamm 
Ash6r  westlich  noch  weiter  nordwfirts  besizen  mochte, 
reichte  Israels  gebiet  nördlich  nur  bis  an  den  südlichen 
abhang  des  Hermon's  oder  mit  Griechischem  namen  des 
Antilibanos'.  Desto  denkwürdiger  ist  daß  wenigstens  ge- 
888  seziich  und  Prophetisch  eine  bedeutend  weiter  nach  norden 
sich  erstreckende  grenze  festgehalten  wird:  und  zwar  von 
den  verschiedensten  alteren  geschichtsschreibem.  Nach 
dem  B.  der  Bündnisse^)  ist    westlich  am  meere  äußerste 

1)  arch,  6:  1,  22.  2)  denn  auch  die  Verbesserungen  im 

Griechischen  texte  welche  Beland  vorschlägt  haben  keine  innere 
oder  äußere  nothwendigkeit. 

8)  nämlich  zunächst  in  den  zelten  der  vollen  macht  IsraePs,  wie 
2  Sam.  17,  11.  Doch  wird  auch  das  noch  nördlichere  Reeköh  an 
der  Phönikischen  grenze  so  genannt  Num.  13,  21  vgl.  Jos.  19,  80, 
oder  das  bald  weiter  zu  erwähnende  Ribla  Hez.  6,  14  nach  der  bessern 
lesart.  In  solchen  stellen  der  Urgeschichte  wie  Gkn.  14,  14  wo  Dan 
nur  diese  nördliche  stadt  bedeuten  kann,  ist  der  name  durch  den 
lezten  erzähler  selbstverständlich  für  den  älteren  gasest. 

4)  der  kern  der  wichtigen  stelle  Jos.  18,  2  —  6  (verstümmelt 
Rieht,  3,  8}  ist  hier  aus  dem  B.  der  Bündnisse  eingeschaltet,  ihr 
sinn  aber  offenbar  der  daß  v^  2—4  die  an  der  südlichen,  v.  5  f.  die 
an  der  nördlichen  landesgrenze  wieder  abgefedlenen  und  daher  wie- 
der zu  erobernden  bezirke  beschreiben  sollen.  Im  Süden  weiden 
wegen  der  sehr  verschiedenen  volksthümlichkeiten  zuerst  das  Phili- 
stäisohe  land  im  westen  v.  2  f.,  dann  das  Kanaanäisohe  ün  eigent- 
lichsten Süden  v.  4  beschrieben:  denn  daß  v.  4  eben  dieses  damals 
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nordgrenze  das  noch  weit  über  Stdon  und  Berytos  ^tnaus 
liegende  gebiet  der  uralten  Pbönikischen  Stadt  Gebil  wel- 
chen namen  die  Griechen  inByblos  umlanteten,  ihm  östlicH 
gegenüber  die  Stadt  Baal-Gad  unterhalb  des  Hermon's,  also 
in  dem  TOn  den  Griechen  Kölösyrien  genannten  breiten 
thale  zwischen  Libanon  und  Antilibanos.  Damit  stimmt 
völlig  die  alte  erinnerung  Oberein  daß  Josüa  die  feinde 
schlug  bis  ,,BaaUGad  in  Libanon's  weitem  thale'^^);  in 
dieser  gegend  muß  damals  ein  KanAanäisches  reich  ge* 
Wesen  seyn  welches  von  seiner  seitdem  wohl  ganz  zer- 
störten hauptstadt  ,,Köl6syrien  von  Mißpah'^  hieß  ').  Vonda 
stand  der  weg  nach  dem  gebiete  der  alten  festen  Stadt  884 
Hamith  *)  am  Orontes  nördlich  vom  Hohlen  Syrien  frei,  der 
einzigen  alten  und  mfichtigen  Kaniantischen  Stadt  auf  deren 
gebiet  das  alte  Israel  bis  in  Davtd's  zeiten  nie  den  gering- 
sten anspruch  erhob;  sodaß  „bis  gen  Hamith  hin'^  auch 
sprichwörtlich   oft  den  äußersten  norden   des  Vaterlandes 


vrieder  verloren  gegangene  land  im  tieften  süden  bis  an  Ed6m'8 
grenze  gemeint  sei,  ergibt  sich  anßerdem  aus  Riebt.  1,  86 ;  daß  hier 
mit  den  Ureinwohnern  vermischt  auch  Kanaanäer  wohnten,  erheüt 
aach  ans  Nnm.  H,  46.  21,  1;  ein  stadtname  wie  Apheqa  war  nach 
Jos.  16,  63  im  norden  wie  im  Süden  möglich;  mid  »das  Sidoniscbe 
Megb4ra«  konnte  hier  damals  als  Sidoniseber  anbau  blühen.  Wie 
nun  die  bescbreibnng  y.  8  mit  dem  tiefsten  Südwesten  beginnt, 
ebenso  v.  6  mit  dem  höchsten  nordwesten,  worauf  dann  v.  6  ins- 
besondre noch  das  eigentliche  Sidonien  nacbgeholt  wird;  Misrephötb- 
Blaim  lag  aacb  nach  11,  8  wahrscheinlich  an  der  grenze  Sidon's  ge- 
gen Byblos  bin.  Lezteres  meint  Newbold  in  einem  jezigen  Metra  ah 
wiedergefunden  zu  haben  (s.  Jakrhb.  der  B,  w.  III.  s.  192) :  doch  ist 
gerade  dieser  name  (Saatfeld)  im  neuem  Palästina  so  b&ufig  gewor- 
den daß  man  bei  ihm  etwas  yorsichtig  seyn  muß. 

1)  wie  gewiß  aus  dem  6.  der  Bündnisse  gemeldet  wird  Jos.  11, 
17.  12,  7  vgl.  11,  8.  Zwar  ist  Baalgad  biqezt  an  oxi  und  stelle 
nochnioht  wiedergefunden:  aber  daß  es  in  Kölesyrien  lag  ist  ans 
allem  deutlich.  2)  nach  derselben  quelle  Jos.  11,  8  vgL  y.S. 

3)  n73n  von  ^c^^-  bedeutet  wahrscheinlich  selbst  Fettang^  hat  aber 
weder  im  Hebräischen  noch  im  gewöhnlichen  Aramäiflchen  seine 
Wurzel,  und  geht  schon  deswegen  auf  das  reine  uralte  Kanfanftiache 
zurück.    Daher  war  der  name  einst  auch  so  hiofig. 
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besetobnete  ^)«  Weil  aber  auf  jene  arl  sHcb  die  aordabr 
hinge  deg  UbaBon's  sogutwie  in  Israels  band  gewesen 
wftren,  so  erkiftri  sieb  wie  das  B.  der  Urspp.  die  nord-- 
grenze  des  gebietes  Israels  der  nordgrenze  des  Libanon*8 
selbst  gleichstellen  konnte^,  da  der  ansprach  amf  diesen 
ganzen  besiz  geseziich  von  der  ganzen  gemeinde  nie  mit- 
gegeben scheint.  Und  gewiß  würde  diese  grenze  mit  dem 
besize  des  ganzen  nördlichen  gebirges  in  kriegerischer 
hinsieht  allein  zu  empfehlen  gewesen  seyn,  wie  auch  Jo* 
süa's  großer  geist  sicher  dies  erkannte  und  wie  die  beiden 
einzigen  großen  eroberer  unter  den  kOnigen  im  folgendes 
seitalter  Davtd  und  Jerobeam  II.  bissoweit  Israels  Ober- 
herrschaft.  auszudehnen  nicht  umsonst  strebten.  AHeio  in 
der  Wirklichkeit  ließ  sich  Israel  hier  im  äußersten  norden 
bald  genug  wieder  mehr  surOckdrüngen. 

885  Die  stamme  jenseits  des  Jordau's. 

Bei  den  drittehalb  jenseitigen  stimmen  ist  auf  den  er- 
sten  blick  nichts    auffallender  als  ihre  weite  ausdehnong, 


1}  Jos.  18,  5.  Rieht.  8,  3;  Kam.  13,  21.  34,  8;  2  Kon.  14,  25. 
1  Chr.  18,  5.  1  Macc.  12,  25.  Erat  aus  allem  oben  erklarten  wird 
einleuchtend  daß  man  bei  diesem  Hamath  wirklich  an  das  bekannte 
nemlich  weit  im  norden  am  Orontes  liegende,  nicht  etwa  an  ein 
unbekannteres  weiter  südlich  denken  darf. 

2)  so  wenig  nämlich  bisjezt  alle  die  einzelnen  namen  Num.  84, 
7—9  und  Hez.  47,  15—17.  20.  48,  1  wiedergefunden  sind,  so  steht 
doch  der  oben  angegebene  sinn  wohl  im  ganzen  fest.     Eine  Stadt 

SstdMi  Syrisch   ^}^  zwischen  Damasq  imd  Homs  fanden  schon  vor 

100  Jahren  die  beschreiber  der  trummer  Palmyra's ,  s.  £v.  Asaemani 
in  White's  Ew.  vers.  Philoz.  p.  647  f.  G,  P.  ßadget^M  Nestorians  und 
their  rituals  (London  1852)  1.  p.  63,  auch  John  Wilson's  Lands  of 
the  Bible  II.  p.  858 ;  und  Bibla  s.  414  welches  man  jezt  als  RmUm 
mit  seitsamen  trnmmem  in  der  nahe  der  Orontesquellen  wiederge» 
ftmden  hat  (Ausland  1847  5.  Apr.  DMGZ.  1849  s.  366),  lag  nach 
Num.  84,  10  f.  ziemlich  weit  südlich  von  der  äußersten  norddstli- 
eben  grenze.  Das  Hdäin  Num.  84,  11  ist  wohl  das  heutige  ETiis 
wieder  südlich  von  Babla  in  Eol^qrnen. 
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verglichen  mit  dem  engen  zusammenwohnen  alier  diessei- 
tigen. Wenn  die  südgrenze  dieser  stimme  der  von  Osten 
lier  etwa  in  die  mitte  des  Todten  meeres  fliellende  Arnon 
war;  wenn  das  als  ein  weit  nach  Osten  vorgerttclKter  grens« 
ort  oft  genannte  SaU[ha^)  nach  Burckhardt  und  Bergbans 
an  der  östlichen  spize  von  Hauran  unier  34,  32^  n.  B.  und 
33,  29^  n.  L.,  das  in  der  Ältesten  erzfihlung')  genannte 
OenAth,  welches  Burckhardt  in  Qanuat  wiederfand,  gar  un- 
ter 34,  26^  n.  B.  und  33,  46^  n.  L.  liegt  und  lezteres  auch 
von  Eusebios')  nach  Hauran  versezt  wird;  wenn  ferner 
das  östlich  bis  nordöstlich  vom  Galilftischen  meere  gele- 
gene allberühmte  GölAn  (bei  den  Spfttern  die  landschaft 
Gaulonitis)  nach  dem  B.  der  Urspp>)  unstreitig  dem  stam- 
me Manasse  gehörte,  und  dann  noch  dazu  ^)  auch  die*Ara- 
bah  oder  das  Jordanthal  östlich  in  seiner  ganzen  linge 
von  den  Galilftischen  seen  bis  zum  Todten  meere  in  der 
gewalt  dieser  stamme  war:  so  ist  das  unstreitig  ein  ge- 
biet welches  in  seinem  vollen  flacheninbalte  genommen  dem 
diesseitigen  lande  nicht  nachstehen  würde.  Zwar  wird  so- 
gleich das  Volk  *AmmAn,  den  ältesten  nachricbten  zufolge, 
innerhalb  dieses  großen  gebietes  von  Israel  unangefochten 
gelassen,  in  der  mitte  also  etwa  des  weiten  landes  um 
seine  hauptstadt  Rabba  her:  dennoch  bleibt  die  große  des 
gebietes  für  die  wenigen,  im  verhfiltniß  zu  Jude  und  Efriim 
auch  gar  nicht  als  sehr  zahlreich  geschilderten  stfimme  auf«^ 
fallend.  Auch  waren  sogleich  die  nach  s.  293  noch  in 
den  lezten  tagen  Mose's  selbst  eroberten  zwei  königreiche 
weitlfiufig  genügt):  Sihön's  reich  mit  der  hauptstadt  Hes-886 
bön  erstreckte  sich  von  'Aro'^fir  am  nördlichen  ufer  des 
Arnon's^)  und  dem  weiter  südlich  davon  zwischen  andern 


1)  Job.  13, 11 .  12, 6. 1  Chr.  5, 11.       2)  Num.  82, 42.        8)  im Onom. 
unter  Katfo&a,  4)  die  stadt  dieses  namens  wird  zwar  Jos. 

18,  29 — 31  nach  der  jezigen  gestalt  dieser  landbeschreibong  ausge- 
lassen, findet  sich  aber  aus  dem  B.  der  Urspp.  geschöpft  20,  6.  21, 
27,  sowie  Deut.  4,  43.  5)  nach  Jos.  12,  8. 

6)  nach  den  genauen  alten  beschreibungen  Jos.  12, 2—6. 18, 9—12. 

7)  2  Sam.  24,  5 ;  danach  ist  Deut.  2,  18  für  ^^    eher  mit  den 

G«m1i.  4.  V.  Israel.     U.   3.  «MKg.  w7 
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raflfisseo  des  Todlen  meerea  Hegenden  *Ar«*Mteli  (d.  i. 
MoobUadty  der  alten  hauptsladt)  ttber  des  iMlbe  land 
bis  xum  Jabböq^),  nftmlicb  wabrsobeinlich  nürdlieh  noch 
aber  den  eigentliehen  berg  Gilead  hinaus  reichend,  dstlich 
'Ammöa'fl  gebiet  freilassend ,  westlich  aber  das  ganze  öst« 
liclie  Jordanthal  bis  zum  Galilftischen  meere  umfassend; 
'Ög's  reich  mit  den  hauptstädten^Ashthardth  (-Oarniim)  und 
dem  s.  293  erwfthnten  EdreM,  jenes  westlich  dieses  Itolliok 
von  dein  jesigen  elMezarib^)  im  mittlem  fluAgehiete  des 
Jarmüq  und  im  eigentlichen  Bashan  -  gebirge  ^)  geiegea, 
dehnte  sich  weit  nach  norden  bis  zum  Antilibanos  nach 
Osten  bis  Salhha  und  südwestUch  bis  zu  jenem  berge  6i- 
lead  aus. 

Aber  eben  hieraus  folgt  schon ,  daß  die  aasiedeluDg 
dieser  stumme  von  anderer  art  war  als  die  der  übrigen. 
Anfangs  zwar  müssen  die  jenseitig  bleibenden  stimme  mit 
großer  lust  den  neuen  aufbau  der  zers  listen  linder  an« 
gefangen  haben,  da  sie  nach  der  ältesten  nachricht^)  die 
eroberten  alten  stidt^  wiederherstellten  und  ihnen  nnne 
namen  gaben,  fast  wie  die  Griechen  unter  Alexander.    Auch 


LKX  '^^17  2u  lesen,  obgleich  2  bdschrr.  Jijtiff  lesen  (vgL  weiter 
unten).  1)  diesen  fluß  bat  man  in  neueren  zeiten  nach  dem 

Onomast.  der  KTV.  gewöhnlich  für  den  etwa  in  die  mitte  des  Tod- 
ten  meerM  einmündenden  Zerqä  (d.  i.  Arabisch  Blavßuß)  gehalten: 
dcun  Danen  nach  sollte  man  aber  vielm^r  an  den  m  Mnhammed's 
zeit  wie  heute  so  genannten  viel  bedeutendeiren  Jannük  denken, 
welcher  nördlicher  in  das  Todte  meer  fließt.  Denn  die  große  Stadt 
Sukkoth  (I.  8.  437  und  unten  in  Gidjeon's  geschichte)  lag  nach  Gen. 
82,  28.  83,  17  südlich  von  ihm;  und  wie  sollte  die  Gen.  c.  31  —  33 
beechriebene  reise  von  Nordosten  nach  Sikhem  über  den  dafür  weit 
zu  südlichen  iSerqa  gehen  können? 

2)  erstere  uralte  Stadt  ist  als  Tel  el-^Ashtarah  jest  wiedergefun- 
den und  beschrieben  von  NtuibM  im  Journal  of  tbe  R.  Geogr.  Soo. 
T.  16.  P.  2.  Auch  im  Mittelalter  war  sie  sammelort  von  kriegs- 
beeren,  s.  Saladm*s  leben  von  Bak4--üHn  s.  67,  von  KtmMl^MIm 
8.  119.  3)  dort  ist  namlicb  gewiß  das  ursprüngliche  Bashan 

KU  suclien,  obgleich  es  auch  im  weiteren  sinne  gebraucht  wird. 

4)  Num.  82,  38  vgl.  s.  292. 
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haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  daO  die  jenseitigen 
ansiedier  an  gewissen  stellen  den  boden  allmaKg  ebenso 
emsig  bebauten  und  sich  ebenso  in  feste  slfidte  einschlos-« 
sen:  Städte  wie  Jabesh  -  Giload  deren  bewohner  mit  den 
diesseitigen  zu  Saul's  zeit  eng  zusammenhalten  und  die  be- 
lagerung  des  *Ammön-- Königs  standhaft  ertragen^),  oder 
wie  Machanäim  wo  SauFs  söhn  und  spfiter  Davfd*)  als 
könig  wohnte,  oderauch  wie  alle  die  Jos.  c.  20  und  c.  21  887 
aufgezahlten  Levitenst&dte ,  kann  man  sich  nicht  anders 
denken  als  daß  sie  den  besten  diesseitigen  stftdten  gleich 
waren.  Allein  neben  solchem  zerstreuteren  städteleben  war 
gewiß  ein  sehr  großer  theil  des  dort  sich  ansiedelnden 
Volkes  wenigstens  noch  lange  zelten  hindurch  mehr  der 
Viehzucht  als  dem  ackerbaue  ergeben:  nach  der  ältesten 
nachricht  die  wir  Ober  jene  gebiete  besizen  zerfiel  das  land 
in  „feste  stSdte^'  und  ,,viehdörfer" ')  wie  sie  an  festen 
ackerbau  und  städteleben  nochnicht  gewöhnte  ansiedier  be- 
sizen, nicht  solche  dörfer  oder  kleinere  stfidte  die  wie 
die  landschaft  mit  einer  großem  Stadt  in  Verbindung  stehen; 
ein  nicht  unbedeutender  bezirk,  zum  stamme  Manasse  ge- 
rechnet, hieß  sogar  schlechthin  „die  Zelidörfer  Jalr's"^), 
worüber  bald  weiter  gesprochen  werden  muß;  und  die 
Chronik,   welche  gerade  für  diese  stamme  die  wichtigsten 


1)  1  Sam.  c.  11.  81,  11—13.  2  Sam.  2,  5-  7  vgl.  Rieht.  21, 
5—12.  2)  2  Sam.  2,  8.  17,  27  bis  c.  18  Tgl.  weiter  unten. 

8)  Nam.  32,  86;  das  B.  der  Urspp.  wendet  den  ansdrack  auf 
Beine  weise  an  v.  16.  24,  weil  der  name  ^et'si  n')*nn3  ^  diese  län- 
der  geschichtlich  seyn  mochte:  dasselbe  nennt  es  bei  eigentlichen 
wustenvölkem  n*in'^01  0"»n35n  Gen.  25,  16.  Num.  31,  10. 

4)  der  erklärende  ausdruck  Deut.  3 ,  5.  1  Kon.  4 ,'  18  »große 
Städte  mit  hohen  manem  und  ebemen  riegeln«  hatte  fördie  späteren 
zelten  gewiß  grund,  trifft  aber  schwerlich  den  ursprünglichen  sinn 
von  m'in,  welches  die  LXX  Num.  32,  41  durch  fna^kttf,  Jos.  18» 
30  durch  xtSfiat  übersezen.  Wenigstens  bemerken  neuere  Reisende 
daß  Haur&n  an  vielen  stellen  sehr  fruchtbar  sei.  Jezt  aber  ist  das 
vulkanische  Hauranland  mit  seinen  Steinhäusern  und  höhlen  beson- 
ders durch  die  werke  von  Cyr.  Orakam  WettMiein  und  Hey  näher 
bekanntgeworden,  s.  Gott.  Gel.  Anz.  1860  s.  1001  ff.  1861  s.  241  ff. 

27* 
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nachriohlen  aufbewahrt  hat,  zeigt  daß  diese  lebensart  aueh 
in  den  nachDavldischen  Zeiten  ungemindert  fortdauerte^). 
Nach  dem  B.  der  Urspp.  ^)  trieben  die  zwei  stimme  Ruhen 
und  Gad')  schon  zu  Mose's  zeit  mehr  als  alle  andern 
Stämme  Viehzucht  und  baten  eben  deshalb  nicht  ;ohne  er- 
folg den  Volksführer  um  die  erlaubniß  sich  jenseits  anzu- 
888 siedeln:  und  gewiß  bestand  das  eigenthümliche  lebensver- 
^filtniß  dieser  stftmme  fihnlich  noch  so  zur  zeit  der  abfas- 
düng  dieses  buchs.  Die  beschaffenheit  jener  ausgedehnten 
wald-  und  wiesen  -  gegenden  selbst  sowie  die  nShe  der 
großen  östlichen  wüste  begünstigen,  wie  neuere  Reisende 
anmerken,  diese  halbArabische  lebensart,  wiedenn  die  ver- 
wandten Völker  Ammon  und  Hoab  in  deren  mitte  Israel 
hier  zu  wohnen  kam  ihren  vorzüglichsten  reichthum  in 
heerden  besaßen^),  und  wie  die  östlicheren  abhinge  gegen 
den  EufrAt  hin  der  art  des  bodens  nach  ganz  in  Arabisches 
gebiet  übergehen :  viel  aber  trug  sicher  auch  die  alte  Vorliebe 
dieser  stimme  für  Viehzucht  zur  ausbildung  dieser  lebens- 
art im  günstigen  boden  bei  (s.  293),  wie  es  denn  offenbar 
sehr  bezeichnend  ist  daß  gerade  Rüben,  einst  der  mich- 
tigste  aller  stimme,  von  der  alten  freieren  lebensart  am 
wenigsten  loslassen  wollte»  wie  aus  trozigem  stolze  auf 
•  seine  einstige  schönere  Vergangenheit.  Stimme  aber  welche 
Viehzucht  dem  ackerbaue  vorziehen  breiten  sich  gern  weit 
aus  und  sind  um  den  besiz  von  flur  und  berg  leicht  in 
bestindigem  kämpfe,  hangen  aber  mit  weit  loseren  banden 
al^  ackerbauende  an  einem  neueroberten  lande  und  haben 
dem  Wanderleben  nochnicht  ginzlich  entsagt.     Damit   er- 


1)  1  Chr.  6,  1-24.  2)  Num.  23,  1-33. 

8)  es  ist  allerdings  bemerkenswerth  daß  bei  der  ganzen  Ter- 
handlang  Num.  32,  1—32  nur  diese  beiden  stamme  und  Gilead  als 
land ,  dann  aber  v.  33  wie  beiläufig  auch  noch  halb  Manasse  und 
Basan  als  land  erwähnt  wird,  als  wäre  dabei  die  geschichtliche  er- 
innerung  daß  Manasse  später  in  diese  gegenden  zog  nochnicht  ganz 
verdunkelt;  vgl.  oben  s.  397.  Dal)  der  Samar. anch  v.  1.  2.  26  halb 
Manasse  hat,  ist  gewiß  nur  aus  Umarbeitung.  4)  nach  stel- 

len wie  2  Kon.  3,  4.  Jes.  16,  1. 
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kUren  sich  die  zwei  haaptunterschiede  welche  wir  bei  diesen 
stimmen  wahrnehmen:  ihre  weite  ausbreitung  Ober  jene 
großen  gebiete,  und  die  verbfiltniRrnftnig  größere  unbestftn- 
digkeit  und  Schwachheit  welche  ihre  folgende  geschichte 
im  einzelnen  zeigen  wird ;  denn  bald  genug  fand  die  ganze 
macht  bildang  und  gelehrsamkeit  des  volkes  nur  im  dies- 
seitigen lande  ihr  Schwergewicht. 

Eine  weitere  folge  dieser  läge  der  dinge  im  jenseiti- 
gen lande  war  ferner  die  daß  die  dort  auf  so  weiten  ge- 
bieten zerstreuten  mftnner  Israels  bald  mftchtigen  zuzug  und 
hflifeleistung  von  den  diesseits  angesiedelten  schwer  ent- 
behren konnten:  und  dies  nachdrängen  starker  heereshau* 
fen  Tom  diesseitigen  lande  aus  läßt  sich  bei  näherer  ansieht 
garnicht  verkennen  und  dauerte  sichtbar  ziemlich  lange  fort 
ehe  alles  sich  fester  abschloß  und  zu  größerer  ruhe  kam.  889 
Die  beiden  stamme  Rüb6n  und  GAd  welche  sicher  von  an- 
fang  an  diese  weiten  ostgrenzen  zu  hüten  berufen  waren, 
sezten  sich  nämlich  hier  zwar  so  fest  daß  sie  etwa  das 
gebiet  des  nach  s.  288  ff.  zuerst  unterworfenen  königrei- 
ches  Sihon's  einnahmen,  mit  dem  s.  289  erwähnten  Ja'zer 
und  der  hälfle  des  gebietes  *Ammön's  welche  dieses  näm- 
lich schon  früher  ebenso  wie  Möab  eine  häine  seines  eig- 
nen an  könig  Sthön  verloren  haben  mochte;  die  grenz- 
scheide der  neuen  gaue  der  beiden  stimme  machte  etwa 
Hesbon  die  alte  bauptstadt,  sodaß  alles  nördlich  davon  mit 
der  ganzen  Jordansaue  an  GAd,  alles  südlich  davon  west- 
lich bis  an  den  südlichsten  Jordan  an  Rüben  fiel.  So  er- 
gibt es  sich  wenigstens  aus  den  berichten  des  B.  der 
Urspp.  ^)  und  andern  andeutungen.  Vom  ältesten  erzähler 
besizen  wir  zufällig  ebenfalls')  eine  zahl  kurzer  aber  sehr 
inhaltreicher  und  eigenthümlicher  nachrichten  qberdie  frü- 
heste geschichte  jener  lande   unter  der  herrschaft  Israels: 


1)  die  hauptstelle  Joe.  13,  8 --12.  16—38  ist  sichtbar  vom  Deu- 
teronomiker  vorne  stärker  verkürzt;  zaihr  gehören  c.  20  und  c.21, 
sowie  Nam.  82,  3  die  bloA  vorläufige  bescfareibung.  Die  Chronik  I. 
5,  1—24  druckt  mit  rücksicht  auf  spätere  seiten  einiges  bestimmter 
aus,  stimmt  aber  sonst  damit  überein.  2)  Num.  82,  84 --42. 
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aliein  über  die  verlheilung  der  stftdte  Kwischcn  Gad  und 
Rüben  herrscht  zwischen  dieser  ftltesten  quelle  und  den 
B.  der  Urspp.  eine  für  uns  etwas  schwer  zu  hebende  Ab- 
weichung i).  Nach  beiderlei  berichten  könnte  es  sogar 
390  zweifelhaft  scheinen  ob  RfibAn  oder  ob  Gid  an  der  vom 
fiusse  Arnön  bestimmten  südlichen  grenze  angesiedelt  sei, 
weil  die  südlichste  Stadt  Dtb6n  im  B.  der  Urspp.  zu  Rüb6o, 
nach  der  andern  quelle  zu  GÄd  gehört^):  da  indessen  das 
B.  der  Urspp.  an  allen  stellen  ohne  ausnähme  RAb6o  süd- 
licher sezt  und  GAd's  gebiet  sich  bis  zur  südlichen  spize 
des  Galiläischen  see*s  erstrecken  länt^),  da  ferner  RAbta 
wenn  durch  das  Todte  meer  getrennt  dem  übrigen  Israel 
(wie  unten  erhellen  wird)  auch  deswegen  leichter  entfrem- 


1)  die  vermuthung  daß  bloß  die  namen  Gad  und  Kuben  Num. 
82,  34.  37  versezt  seien  hält  nicht  stich ,  da  auch  dann  mehore  na- 
men von  beiderseitigen  stadten  verschieden  wären.  Zwar  in  hinsieht 
der  hauptstadt  Hesbon  scheint  sich  das  B.  der  Urspp.  selbst  zu  wi- 
dersprechen Jos.  18,  17  vergl.  v.  26  und  21,  86  f. :  allein  eben  dies 
kann  uns  wohl  zur  richtigen  ansieht  über  den  Widerspruch  föhren. 
£b  bleibt  nämlich  zur  ausgleiohung  die  annähme  daß  die  stadte  zu 
verschiedenen  zeiteir  ihre  bewohner  oder  beherrscher  aus  beiden 
Stämmen  gehabt  haben,  etwa  so  wie  das  B.  der  Urspp.  Jos.  19,  i2  f. 
drei  stadte  dem  stamme  Dan  zuschreibt  die  ihm  nach  der  altem 
erzählung  Rieht.  1,  34 f.  zwar  wirklich  ursprünglich  gehörten,  die 
aber  als  sie  lange  von  feinden  besezt  waren  erst  der  mächtigere 
nachbarstamm  Josef  wiedererobem  und  sich  iinsbar  machen  mnBte, 
s.  409.  Übrigens  zeigt  der  zuaac  ]a'»Nn  "»331  in  cod.  K.  76  bei 
Num«  32,  34  daß  die  Schwierigkeit  schon  fr&h  gefohlt  ist 

2)  Num.  32,  34.  Jos.  13,  16  f.:  daß  es  aber  ebenso  wie  ein  dop- 
peltes *Arö' er  auch  ein  doppeltes  Dibon  gab,  ist  unbeweisbar;  viel- 
mehr fuhrt  der  in  dem  alten  Verzeichnisse  Num.  33,  45  f.  vorkom- 
mende name  DibÖH  von  Gäd  nach  s.  296  eben  wieder  auf  dies  süd- 
liche. —  Wäre  übrigens  dieser  name  Dtbdn-Gäd  schon  zu  Moee's 
zeit  in  dieser  zusammensezung  gewohnlich  gewesen,  so  müßte  der 
name  Gäd  für  dies  ganze  land  längst  gewöhnlich  gewesen  seyn,  und 
man  könnte  dann  fragen  ob  er  nicht  gar  aus  Gil'ad  zusammengezo- 
gen sei  vgL  Rieht.  5,  17.  Allein  diese  beiden  namen  sind  doch  nach 
der  feststehenden  alten  erinnerung  zu  verschieden,  vgl.  Num.  32,  34 
mit  39  f.;  und  der  name  Gäd  war  auch  sonst  nicht  selten,  vgl.  8.415. 

3)  Job.  13,  27. 
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4el  werden  konnte ,  so  wird  mmi  am  sicheraten  annehmen 
daß  RAMtt  nreprOnglinh  südlicher  siedelte ,  einige  slfidte 
aber  beiden  stammen  entweder  Ton  anfang  an  oder  doreh 
apitere  verftndening  gemeinsam  waren.  Wie  sehr 
die  beiden  stftmme  von  diesseitigen  Schriftstellern  we- 
nigstens in  spätem  zeiten  mitunter  verwechselt  werden, 
zeigt .  der  segensspruch  auf  Cid  %  welcher  die  vielen  tap- 
fern volkshfiupter  die  dieser  stamm  aufweisen  konnte  (c.  b. 
Jifthah)  daher  abieitel  daß  di&r  stamm  in  dessen  gebiete 
der  todtenacker  des  großen  volksfllhrers  (Mose)  liege, 
gleichsam  als  erbschaft  die  Volksführerschaft  sich  auserse- 
hen habe: 

Dmn  er  sah  die  kauptmatmsehmft  sieh  aus, 

weil  dori  der  acker  des  verborgenen  fükrers; 

und  erlangte  volkeshdupteri 
was  Jahte*n  recht  war  führte  er  aus,  391 

und  was  ihm  Inüig  schien  mit  Israel^). 

mit  deutlicher  anspielung  also  auf  borg  und  ort  Nebö  wo 
Mose  unsichtbar  ward;  aber  sonst  wird  Nebd')  sogutwle^) 
der  entsprechende  Pisga  in  Rubens  gebiet  versezt. 

Allein  ziemlich  verschieden  muß  es  sich  mit  der  an* 
siedelang  des  „halben  Stammes  Manasse^'  verhalten  haben. 
Schon  daß  hier  immer  nur  von  einem  halben  stamme  die 
rede  ist  muß  auffallen,  zumal  wenn  wir  den  s.  409  be- 
rührten Shnlichen  und  doch  wieder  sehr  verschiedenen  fall 
des  Stammes  DAn  vergleichen.  J)irin  zwar  daß  die  jen- 
sritigen  zweige  Manasse's  am  weitesten  nach  nord  and 
nordost,  nSmIich  Ober  das  s.  418  beschriebene  königreich 
*6g's  und  noch  über  andre  landstriche  sich  ausbreiteten, 
stimmen    alle  ftlteste   nachrichten  flberein:   aber  theils  in 

1)  Dent.  83,  20  f.  2)  wie  'die  meisten  vene  jenei  Se- 

gens hat  aaeh  dieser  eine  sehr  künstliche  spraohe:  der  9erhor§$ne 
d.  i.  unsichtbar  gewordene  volksföhier  ist  indeB  in  diesem  zosam- 
menhange  naoh  s.  316  nicht  za  verkennen,  so  wenig  als  dafl  npVtl 
überall  wo  es  vorkommt  den  acker  bedeutet;  kommen  —  vtmmt  ist 
es  bekommen  oder  eriialten.  Was  aber  das  mldentige  n^VK*^ 
hier  anssage,  erhellet  ans  dem  ganzen  sosammenhange  der  versglie- 
der  klar  genag.  8)  Nom.  32,  88.  4)  Jos.  13,  20 

Tgl.  Dent  34,  1.  2.  1  Chr.  5,  8. 
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eben  dieser  vom  ausgangs*  und  mittelorte  des  volkes  am 
weitesten  entfernten  und  sehr  zerstreuten  ansiedelong,  theiis 
in  einigen  noch  ziemlicli  klar  erhaltenen  ttberiiefemngeD 
liegt  unverkennbar  daß  diese  eroberungen  zum  wenigsten 
theilweise  nicht  aus  dem  höhern  willen  einer  im  mittelorte 
waltenden  herrschafl.  sondern  erst  nach  Mose  und  Josüa 
aus  glücklichen  Unternehmungen  vereinzelter  zweige  des 
Stammes  Manasse  hervorgingen.  Denn  die  mit  einem 
mundartigen  ausdrucke  sogen.  »^Zeltdörfer  Jatr's'^  welche 
nach  dem  B.  der  Urspp.,  welches  sie  auch  ,,60  stftdte'^ 
392  nennt  ^),  von  Mose  dem  stamme  Manasse  gegeben  wurden, 
werden  in  der  ältesten  erztthlung  ^)  ohne  eine  so  bestimmte 
erwihnung  Mosers  einfach  auf  die  eroberung  eines  Jatr 
Sohnes  des  Manasse  *)  zurückgeführt ;  und  da  nun  der  aus- 
druck  „Sohn  Manasse's"  sogar  so  verstanden  werden  könnte 
wie  nach  1.  s.  547  auch  Gilead  ein  söhn  Manasse's  heißt, 
so  lernen  wir  zum  glücke  aus  einer  andern  alten  erinne- 
rung^)  daß  Jatr  wirklich  ein  mann  aus  Israel  war,  und 
zwar  ein  (wie  unten  erhellen  wird)  etwa  im  ersten  Jahr- 
hunderte nach  Josüa  dort  lebender  Richter,  der  seinen  na- 
men  durch  diese  eroberung  und  herrschaft  verewigte.  Nach 
demselben  erzähler^)   erobert   ein  nicht   weiter  beschrie- 

1)  Jos.  13,  30;  60  vielleicht  verwechselt  für  30  Rieht.  10,  i 
(obgleich  60  auch  1  Kon.  4,  13  steht),  weil  diese  runde  zahl  der  wie 
es  scheint  ursprünglichem  23  im  1  Chr.  2,  22  naher  steht  [und  da- 
gegen jene  zahl  60  nach  den  freilich  jezt  etwas  verdorbenen  werten 
1  Chr.  2,  23  erst  ans  den  mit  ahnlichen  37  stftdten  Qanath's  ver- 
bundenen 23  entstanden  seyn  mag.  ~  Den  ursprünglichen  namen 
für  diesen  bezirk  Argob  hat  das  Deut  3,  4.  13  und  das  1  Kon.  4, 
13  erhalten,  woraus  noch  sicherer  folgt  daß  Jair  wirklich  name  eines 
Hebr.  beiden  war.  Dieser  name  hat  sich  noch  jezt  in  den  orte  Ba- 
g'eb  westlich  von  Gerasa  erhalten,  und  als  bloßer  stadtname  findet 
sich  *Pay€ißd  noch  bei  Josephas  vgl.  bd.  IV  s.  612. 

2)  Num.  32,  41.  3)  nämlich  so  wie  der  spatere  Jifthah 
ein  söhn  Gilead's  heißt  Bicht.  11,  1 ;  nach  der  weiÜ&ufigem  Überlie- 
ferung war  er  seinen  voreltem  nach  ein  Judäer  und  erst  vermittelst 
seiner  großmutter,  wie  es  heißt,  in  den  stamm  Manasse  anigenom- 
men  1  Chr.  2,  21—23,  von  welchem  übergange  I.  s.^547  gesprochen 
ist.              4)  Rieht  10,  3—6.  6)  Num.  82 ,  42. 
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bener  Nibaob,  der  aber  gewiß  zum  stamme  Manasse  ge- 
boren soll)  ebenso  für  sich  das  s.  417  bereits  erwSbnte 
OanMh,  welches  nach  einer  andern  alten  nachricht^  60 
slidte  d.  h.  mit  andern  worten  das  ganze  Haarin  umfaßte 
ond  bisweilen  auch  nach  dem  eroberer  Nöbach  genannt 
ward  ^.  Auch  die  besezung  der  übrigen;  naher  gelegenen 
gebiete  Manasse's  schreibt  dieser  erzfihlcr ")  einer  abgeris- 
senen erobening  zu ,  nur  nachtriglich  sie  durch  Mose  be*  808 
stitigt  werden  lassend;  und  wenn  wir  bedenken  daß  ein 
blähender  stamm  wie  Hanasse  nicht  ohne  gewaltige  innere 
erschatterung  so  zersplittert  seyn  Icann^  so  mtjissen  wir 
schon  danach  alle  die  jenseitigen  gebiete ,  in  welchen  die 
abgerissenen  zweige  des  Stammes  freien  räum  fttr  sich 
sachten,  fflr  abgesonderte  eroberungen  einzelner  stamm- 
hftupter  halten.  Sogar  das  B.  der  Urspp.  spricht  nach 
s.  420  bei  diesem  halben  stamme  nicht  so  entschieden; 
and  wie  gerade  in  dieser  östlichen  richtung  hin  die  stimme 
spiter  noch  weiter  sich  ausbreiteten ,  wird  unten  berührt 
werden. 

Wie  schwer  alle  diese  jenseitigen  Iftnder  eine  feslere 
einheit  bildeten,  zeigt  sich  endlich  auch  aus  ihren  manaich- 
fachen  namen  unter  denen  doch  keiner  ganz  genügte.  6e- 


1)  1  Chr.  2,  28,  wonach  es  auch  zu  Manässe  gezahlt  wird ;  un- 
streitig Bind  dort  vor  nSp'^nM  mehere  worte  auBgefallen  in  denen 
196baoh  in  den  stammbanm  eingeschaltet  und  seine  erobening  er- 
wähnt war.  Der  sinn  war  wohl  er  habe  die  28  stSdte  Jair's  zurück 
ond  dazn  noch  37  Qanath's  zusammen  60  erobert. 

2)  Nom.  32.  42;  Nobach  ist  vielleicht  ursprGnglich  das  jezige 
Nowa  ^y  östlich  vom  Galilaischen  meere  und  westlich  von  Han- 
ran;  dies  ist  eine  alte,  auch  von  AbulfidA  Qiogr.  p.  268  genannte 
Stadt,  wovon  ein  bekannter  Arabischer  Schriftsteller  MacwA  heißt; 
YgL  aber  weiter  oben  s.  291  i$nmerk>  —  Nach  dem  Ckran.  Sam, 
c.  12.  28.  34—87,  wo  dieser  häuptling  ^i  (d.  i.  Belierf)  genannt 
wird,  wäre  er  ein  oheimssohn  (d.  i.  auf  arabisch  ein  naher  verwand- 
ter) Josna's  gewesen,  und  von  diesem  gar  zum  Könige  über  die  drit- 
tehalb stamme  und  ganz  Peraa  gesezt:  allein  die  weitUiufigen  be- 
•chreibungen  davon  sind  sichtbar  von  dem  verfiuuer  dieses  buches 
erst  erdichtet.  8)  Num.  82,  89  f. 
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wiß  der  bftsfigMe  und  am  weitoston  gebrtachto  nane  «Btor 
diesen  war  Gikad:  eigentlich  ein  bergrtteken  sfidlich  tob 
Zerqft  der  noch  heute  so  heißt,  seit  den  nrzeitea  «b 
vdlkerscheide  berahmt  (I.  s.  497 f.),  konnte  dieser  nane 
leickt  auch  das  land  zwischen  ZerqA  und  dem  nächsten 
südlicheren  zoflusse  des  Jordan's  ^)  bezeichnen :  aHein  das 
B.  der  Bündnisse  benennt  mit  ihm  vielmehr  das  land  nörd- 
lich von  jenem  gebirge  welches  einst  könig  *0g  besaß  ^; 
wflhrend  Debora  64d's  gebiet  Giiead  nennt')  und  der 
Sprachgebrauch  auch  sonst  mehr  die  sfidlicheren  strecken 
unter  diesem  namen  zusammenfaßt  ^).  Dagegen  war  BoMktm 
nach  s.  418  ursprünglich  zwar  gewiß  nur  die  gebirgage* 
gend  um  die  beiden  bauptstidte'Og's:  weil  aber  diese  den 
volke  am  frühesten  im  norden  hier  bekannt  wurden,  so 
wurde  der  name  für  alles  nördlich  und  östlich  vom  ge-> 
birge  Giiead  gelegene  besizthum  Israels  sehr  gebrfiuchlich ; 
weit  seltener  steht  dafür  Manasse^)  oderaueh  nach  a.  305 
394Makfatr^).  Die  obenerwilhnten  Jatrs^Zelldörfer  welohe  nach 
den  Ältesten  erinnerungen  erst  etwas  später  hinzoerobert 
wurden,  waren  ursprünglich  hinterbesizungen  dieses  reiches 
Bashan  gewesen  ^),  werden  also  auch  wohl  zu  Bashan  ge- 
rechnet'),  bildeten  aber  auch  fflrsick  die  oben  s.  424  er- 
wähnte landschail  Argob:  so  wenig  wir  jezt  ihre  läge 
genau  bestimmen  können,  so  scheinen  sie  doch  weiter  öst- 
lich  den  räum   zwischen  der  oßgenannten  Stadt  RAmöth- 


1)  wohl  schott  der  Hnbon-Fluß,  nach  den  ansdrfioken  Jos.  la, 
2.  6.  13,  31.  2)  Nam.  32,  89  f.  3)  Rieht.  6,  17. 

4)  in  der  stelle  1  Kon.  4,  19  wo  doch  nach  v.  13.  14  nur  das 
«üdlicbste  land  gemeint  aeyn  kann,  ist  wohl  Baahsn  nur  durch  ein 
altes  versehen  mitgenannt.  5)  Ps.  60,  9.  6)  sogar 

»halb  Makldrc  B.  d.  Urspp.  Jos.  13,  31  vgl  Nam.  32 ,  39  n.  Bioht. 
5,  14.  7)  dieser  wichtige  umstand  folgt  aus  dem  aasdroeke 

Dtn^rnn  Nmn.  32,  41:  denn  dies  tAre  kann  nur  auf  v.  89  t  Eurfick> 
weisen;  aoeh  1  Kdn.  4,  13  erscheinen  sie  als  hinterland  m  BAmotk, 
welches  das  jesige  JMMm  nördlich  vom  Zerq& ,  und  wo  auch  ein 
noch  jest  ebenfalls  G'aldd  genanntes  gebirge  ist. 

6)  8.  am  deutlichsten  Deut.  3,  14;  genauer  spiioht  das  B.  der 
Urspp.  Jos.  13,  30;  dagegen  wird  1  Chr.  2,  22  Giiead  genannt. 
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GUea4's  und  dem  wiederum  erst  spiier  besesten  Qanith 
im  iußersten  nordosten  s.  425  ausgefüllt  zu  haben.  Der 
Dame  Baurän  d.  i.  höhlenland  für  die  s.  419  erwihnt^n 
BordüsUichsten  höblenreichen  gebirgasCIge  klingt  seinen 
lauten  nach^)  mehr  Aramflisch  als  Hebrfiisch,  und  findet 
sich  wirklich  erst  bei  Hezeqiel  ^) ;  der  allgemeine  da$  Jen- 
seitige  (Peraea)  kommt  sogar  erst  im  Griechischen  Zeitalter 
auf,  bezeichnete  aber  in  diesem  strenger  gebraucht  viel- 
mehr nur  das  südliche  land  bis  zum  ufer  des  Galiläischen 
meeres.  Und  so  wollte  niemals  ein  gemeinsamer  name  fOr 
alle  diese  lilnder  herrschend  werden. 

Breitete  sich  nun  Israel  so  Trüh  und  eine  Zeitlang  mit 
so  frischem  muthe  im  jenseitigen  lande  aus  immer  weiter 
nach  norden  vordringend,  so  hätte  es  folgerichtig  auch  Da-* 
masq  sich  unterwerfen  müssen,  weil  es  erst  mit  dem  be« 
size  dieser  reichsten  und  schönsten  landschafl  alle  seine 
nördlichen  und  östlichen  grenzen  recht  abgeschlossen  hätte. 
Und  wirklich  haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  daß  es 
anfangs  seine  blicke  auf  Damasq  hinrichtete.  War  dies 
doch  nach  I.  s.  446  (.  einst  mit  Abraham  näher  verbunden 
gewesen;  und  die  Stadt  Chöba  nördlich  von  Damaaq  bis«- 
wohin  er  einst  im  kriege  seine  feinde  verfolgte 'j,  mag  die 
grenze  bezeichnen  welche  in  den  ältesten  zelten  ein  He- 
bräer sich  hier  zog.  Allein  in  der  langen  Zwischenzeit  der  895 
ansiedelung  Israels  in  Ägypten  und  vielleicht  schon  wäh- 
rend des  Vordringens  derHyksös  nach  Ägypten  hatten  sich 
sichtbar  die  Aramäer  immer  weiter  nach  Süden  vorgescho- 
ben; namentlich  müssen  sie  sich  bis  Mose's  zeit  in  dem 
schönen  Damasq  so  stark  festgesezt  haben  daß  Israel  jezt 
nicht  ernstlich  an  seine  eroberung  denken  konnte.  Viel- 
mehr fanden  gerade  in  jenen  ersten  Zeiten  an  diesen  nord- 
östlichen grenzen  die  heftigsten  fehden  zwischen  Aramäern 
und  Israel  statt;  und  wie  weit  in  jenen  alten  zelten  Ara- 
mäer auch  bis  in  Kanaan  eindrangen,    beweist  schon   der 


1)  nach  LB.  §.  36«.        *       2)  Hez.  47,  16.  18. 
3)  Geo.  U,  16. 
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ftcht  Aramftische  name  Hadäd  -  Rtmmon  einer  eUidt  im  ge- 
biete des  Stammes  Jissakhar^).  Erst  nach  Josüa,  aber 
gewiß  noch  in  frühen  Zeiten  (s.  unten),  erwarb  sich  außer 
/Oihniel  von  weichem  unten  zu  reden  ist,  vorzöglich  Jalr 
vom  stamme  Hanasse  in  diesen  gegenden  rühm  im  kämpfe 
mit  Aramäern  und  Ureinwohnern^):  er  entriß  ihnen  die 
s.  424  B.  erwilhnte  landschaft.  Allein  so  tapfer  auch  hier 
gegen  solche  feinde  lange  gestritten  seyn  mag,  dennoch 
konnte  Israel  nicht  hindern  daß  sich  im  nordosten  zwei 
kleine  reiche  mitten  in  seinen  grenzen  selbstftndiger  be- 
haupteten :  ein  Aramäisches  Mdakka,  wahrscheinlich  Östlich 
von  den  Jordansquellen  sich  erstreckend'),  und  eines  der 
Ureinwohner  namens  Geshür  (d.  i.  eigentlich  brflcke)  wahr- 
scheinlich stkdiich  davon  wo  noch  jezt  oben  am  Jordan 
zwischen  den  beiden  nördlichen  seen  ein  ort  6'esr  banftt 
Jaqöb  d.  i.  Jaqobstöchterbrück^  vielleicht  mit  einem  an  das 
höhere  Alterthum  erinnernden  namen  sich  erhalten  hat^}. 
Beide  kleine  reiche  finden  sich  gern  znsammengenanni  ^), 
896  und  erhielten  sich  bis  über  Davld's  zelten.  Aber  leider 
wissen  wir  nichteinmal  welche  stftdte  Israels  nach  dieser 
richtung  hin  die  nördlichsten  waren,  da  die  berichte  des 
B.  der^Urspp.  jezt  sosehr  verkürst  sind®). 

Übersicht  der  ansiedelung   nnd   der  Undesg;renzen    des 

ganzen  volkes. 

Nach  solchen  einzelnen  6rscheinungen  könnte  man  gar 
versucht  werden  die  niederlassnngen  aller  stftmme  flir  die 

1)  Zakh.  12,  11.  2)  ist  aus  den  Worten  1  Chr.  2,  22  £. 

za  folgern  vgl.  mit  dem  unten  weiter  über  Jur  zn  sagenden. 

3)  weil  die  stadt  Abel  mit 'dem  znnamen  Bäth-Ma'akba  nach 
1  Kön.  16,  20.  2  Kon.  15,  29  offenbar  nicht  weit  von  D^  lag  und 
dort  auch  von  den  neuesten  reisenden  ein  Abil  (tlQawMh^  oder  nörd- 
lioher  AhU  d-Hmd)  nordwestlich  von  D&n  wiedergefunden  ist;  vgl. 
auch  2  Sam.  10,  6.  8.  Gen.  22,  24.  4)  vgl.  daraber  und 

andre  örtlichkeiten  dieser  gegend  die  »reise  Ibrahim  el-Eh^ari'sc 
von  Tuch.  Leipz.  1860.  5)  Jos.  12,  6.  18,  11.  13.  Deut.  3,  14. 

6)  bloß  die  beiden  alten  hauptstadte  werden  jezt  genannt  Jos. 
13,  31. 
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folge  sufftliiger  eroberungszfige  su  haUeo,  wie  es  gerade 
jedem  einzelnen  stamme  oder  geschleckte  beliebt  bitte  sieb 
aussubreiten :  aber  dies  bieße  doch  erst  die  geschichtliche 
Wahrheit  in  ihr  gegentheil  umkehren.  Denn  daß  bei  die- 
sen ansiedctungen  zwar  auch  der  zufali,  datt  beißt  hier 
die  noth  des  augenblickes  und  die  willktlhr  des  einselwii- 
iens,  sein  spiel  getrieben  habe,  folgt  freilich  aus  den  obi» 
gen  auseinandersezungen  vonselbst:  oder  wer  das  alles 
nochnicht  einsehen  zu  können  sich  anstellen  wttrde,  den 
maßte  doch  wenigstens  der '  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
belehren*,  der  mit  dem  adlerblicke  seiner  gesezgeberiscben 
Weisheit  als  die  schwache  seite  der  ansiedeinng  des  volkes 
die  abgesonderte  und  zerstreute  läge  der  jenseitigen  stimme 
erkennt  und  daher  Mosern  nicht  ohne  bedenken  die  erlaub- 
niß  zu  diesen  niederlassungen  geben  läßt^).  Auch  zeigt 
sich  kein  grund  warum  dieser  erzilhler  darin  nicht  ganz 
richtig  den  sinn  Mose's  getroffen  und  überliefert  habea 
sollte;  denn  mag  auch  Mose  das  eigentliche  Kanian  nur 
als  das  schöne  land  der  väter  gesucht  haben,  nicht  absicht- 
lich bloß  deswegen  weil  es  sein  volk  zwischen  meer  Li- 
banon den  Jordan  -  Gewilssern  und  den  wüsten  im  Süden 
leichter  „einzeln  unvermischt  und  sicher^' ^}  wie  in  einem 
wohlverwahrten  garten  wohnen  Iftßt :  so  mußte  doch  jeder  897 
große  gesezgeber  einseben  daß  die  stftrkung  und  kraft  des 
Volkes  in  der  vorzüglichen  begrenzung  auf  das  diesseitige 
land  und  dessen  völliger  Unterwerfung,  seine  Schwächung 
in  der  weiten  Zerstreuung  auch  über  das,   dazu  naok  Da- 


1)  Nmn.  32,  1^83  vgl.  Jos.  c.22.  2)  diese  ausdrücke 

kommen  erst  bei  etwas  sp&tem  schriftstelleni  vor,  zoent  bei  dem 
fünften  erzahler  in  Bileam's  munde  Nmn.  28,  9 ;  dann  daraus  Mildi. 
7,  14  and  Deat.  83,  28 :  allein  in  jener  steUe  liegt  der  naobdraok 
mehr  auf  der  religiösen  einzelnheit  und  gänzlichen  Verschiedenheit 
Israels  von  andern  völkemi»in  den  andern  auf  der  äußern  Sicherheit 
gegen  feinde,  wie  diese  freilich  wieder  in  anderem  sinne  von  den 
Nomaden  beschrieben  wird  Jer.  40,  81.  Weiter  beschreibt  die  leichte 
Sicherheit  Palästina's  das  Aristeasbuoh  (hinter  Haverkamp's  Joseph. 
U.  p.  114). 
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masq  ond  andern  reichen   ganz   offbn   stehende  jenseitige 
Imd  liege. 

Wftre  der  erste  einfall  Israels  von  Süden  her  (s.  266  AT.) 
gehingen,  so  hfttte  es  vielleicht  bloß  die  sttdlichste  seite 
KanAan's  zu  seinem  haoptsize  machen  und  vonda  etwa  bis 
zum  Sinai  hinab  herrschen  können.  Zunächst  auf  dieses 
sQdlichste  Kanaan  wiesen  es  die  stärksten  erinnerungen 
ans  den  Zeiten  der  erzvftter  hin;  es  hätte  dann  vorzüglich 
nur  die  *Amaleqäer  und  andre  solche  Ureinwohner  zu  be* 
kämpfen  und  zu  unterwerfen  gehabt,  gegen  welche  auch 
Mose  vonanfangan  zu  kämpfen  kein  bedenken  hatte;  es 
hätte  dann  ein  kleineres  aber  insich  abgeschlosseneres 
leiekter  zu  vertheidigendes  Vaterland  sich  erstritten,  da  die 
rauhen  gebirgszOge  Juda's  seine  feste  schuzmauer  und  auch 
in  ungünstigen  zeiten  die  weiten  wüsten  nach  Süden  hin 
seine  lezte  Zuflucht  gebildet  hätten,  ähnlich  wie  es  sicher 
die  *AmaIeqäer  bisdabin  gehalten  halten.  Allein  eben  die- 
ser sfldrand  des  landes  war  damals  noch  von  den  kriege- 
riscbsten  stammen  bewohnt  (s.  402  f.):  dies  mit  andern  Ur- 
sachen verhinderte  das  gelingen  jenes  ersten  ernstlicheren 
planes.  JezI  nach  dessen  Zerstörung  war  Israel  von  einer 
Seite  her  in  Kanaan  eingefallen  wo  dieses  wegen  der  of- 
feneren gegend  und  noch  mehr  wegen  der  großen  zer- 
spaltung  seiner  einwohner  zwar  am  (eichtesten  zu  erobern 
war:  aber  zugleich  hatte  es  sfch  über  vieF weitere  länder- 
slreeken  ausbreiten  und  zu  seinem  hauptfeinde  die  KanAa- 
898näer  dahinnehmen  müssen.  Die  von  ihm  unterworfenen 
gebiete  waren  nun  schwerer  zu  behaupten :  aber  auch  diese 
irdische  Schwierigkeit  konnte  ein  gutes, mittel  zur  Stählung 
seines  höheren  muthes  und  zur  versttcbung  seiner  treue  in 
der  walNren  religion  werden. 

Deir  zulezt  gibt  es  doch  kein  einziges  land  der  erde 
welches  schon  durch  seine  äußeren  grenzen  gegen  jeden 
möglichen  angriff  und  sieg  von  feinden  so  gesichert  wäre 
daß  seine  einwohner  auf  alle  solche  äußere  schuzmittei 
allein  ihr  vertrauen  bauen  könnten ,  auchwenn  es  nur  von 
Einern  volke  und  reiche   beherrscht   würde.     Wollte  etwa 
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Israel  firtlher  MoB  das  aUdiiehe  Kanilaii  oder  jext  allein  das 
diesaeHige  land  zwischen  den  weiten  nnd  gefllhrliclien 
wQsten  im  sttden  dem  meere  im  westen  dem  Libanon  im 
norden  und  dem  Stromgebiete  des  Jordan's  im  osten  zu 
besesen  streben:  so  wftre  es  dadurch  doch  nicht  sicher 
genug  gegen  jeden  angriff  gewesen,  schon  weil  der  Jordan 
nicht  au  schwer  flberschritten  werden  kann.  Die  gebirge 
also  im  osten  der  Jordansaue  zu  besezen  mußte  jest  so« 
gar  weise  scheinen:  wieauch  die  Malikabttischen  fdrsten, 
sobald  sie  sich  Treier  regen  konnten,  immer  diese  jensei- 
tigen strecken  (Peraea)  mit  den  gebirgszttgen  in  besiz  zu 
nehmen  und  durch  starke  festungen  zu  schflzen  suchten. 
Aber  nach  dem  machtvollen  Damask  hin  bleibt  das  land 
auehso  immer  ziemlich  offen:  eine  festere  grenze  gegen 
Osten  bietet  nur  der  EuMt,  und  biszu  ihm  sowie  bis  zum 
Taurus  mit  seinen  engdurchgttngen  im  norden  wird  jedes 
am  Libanon  herrschende  volk  sein  gebiet  wenn  es  irgend 
kann  immer  auszudehnen  suchen,  wie  auch  die  geschichte 
Israels  besonders  zuDavld's  zeit  klar  zeigt.  An  einen  lan* 
derbestz  in  diesen  weitesten  grenzen  konnte  zu  Mose's 
zelten  und  in  den  nächsten  nach  ihm  von  weisen  männem 
Israels  nochnicht  gedacht  werden :  und  bald  genug  seigte 
es  sieh  daft  sogar  im  diesseitigen  lande  zwischen  Libanon 
und  wOste  die  Alteren  einwohner  noch  starke  Widerstands- 
kraft besaiten.  Zwar  blieb,  diese  ausbreitung  und  herr- 
schaft  Israels  Ober  alle  lilnder  zwischen  BufrAt  Libanon 
mittelHHidisehem  meere  und  den  weilen  südlichen  wttsten 
(dichterisch  auch  „enden  des  landes^^  genannt)  immer  als 
lezles  recht  und  leztes  ziel  von  allen  hdhersirebenden  imS99 
yol\^e  festgehalten,  von  dichtem  verherrlicht,  auch  in  pro- 
phetischer rede  gebilligt ') :  aber  die  Wirklichkeit  entsprach 
einmal  durch  die  Urgeschichte  der  gemeinde  Jahve's 


1)  Jo8.  1,  4.  Gen.  15,  18—21.  Zakh.  9,  10.  P8.72,  8;  vgl.  wei- 
ter unten  in  Salomo's  geschichte.  Erst  durch  David  und  Salomo 
empfing  dieses  vorbild  neue  kraft,  und  wird  erst  seitdem  stehend: 
doch  wäre  ea  verkehrt  die  berechti^ping  dazu  schon  in  der  geschichte 
Josua's  zu  verkennen. 
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gerechlferliglen  vorbilde  in  den  meisten  zelten  wenig.  Das 
nfichsie  streben  mußte  tlso  damals  seyn  nor  im  diesseiti- 
gen lande  erst  ganz  fest  zu  siedeln,  vom  'jenseitigen  nur 
das  nothwendigste  zu  schüzen:  und  diese  ansieht  leuchtet 
aus  allem  hervor  was  wir  jezt  als  aus  der  Sehten  mitte 
des  alten  reiehes  Israel  kommend  beobachten  können  ^). 
Übrigens  hatte  das  volk  in  diesen  ältesten  Jahrhunderten 
muth  und  lebenslust  genug  sich  auch  abgesehen  von  den 
sogen,  ^^natürlichen  grenzen^'  (durch  deren  trugbild  soviele 
neuere  Deutsche  Gelehrte  sich  so  empfindlich  haben  ver- 
fuhren lassen)  mitten  unter  feinden  aller  art  zu  behaupten : 
und  erst  als  es  weit  spflter  im  8ten  jahrb.  v.  Ch.  auf  eine 
ganz  neue  art  die  einmischung  entfernterer  Fremden  (der 
Assyrer  Ägypter  u.  a.)  empfindlich  genug  erfahren  hatle, 
erschien  ihm  das  s.  429  bemerkte  ,,einzelne  wohnen  wie 
in  einem  wohlverwahrten  garten"  als  ein  hoher  wünsch 
um  seine  unvermischiheit  und  Selbständigkeit  zu  bewahren. 
Obwohl  also  sogleich  bei  der  ersten  besezung  des 
landes  ein  ganz  festumgrenzles  gebiet  nicht  geschaffen 
werden  konnte  und  im  dränge  des  volksthämlichen  werdens 
und  gestaltens  auch  manche  vereinzelte  willkflhr  sieh  ein- 
400 mischte,  so  ist  dennoch,  abgesehen  von  solchen  einzelnen 
spielen  des  Zufalles,  imgroßen  ein  die  ursprflngliche  ansie- 
delong  des  volkes  leitender  plan  unverkennbar,  ein  solcher 
nämlich  wie  er  thetls  aus  den  I.  s.  519  ff.  beschriebenen 
urverhältnissen  der  stamme  unter  einander  theils  aus  deren 
neuester  gestaltung  (s.  387  ff.)  anter  der  leitung  einer  im 
mittelorte  vorwallenden  höhern  einsieht  vonselbsl  sich  er^ 
gab.     War  irgendein  größeres  oder  kleineres  landgobiel 


I)  noch  das  B.  der  Urspp.  bestimmt  daher  Nimi.  34,  1—15  die 
grenzen  sehr  genau  nadi  ihrer  beschränkong  auf  das  diesseitige  land, 
als  sollte  das  jenseitige  doch  nur  zugäbe  seyn.  Diese  beschreibung 
welche  dann  etwas  verändert  Hez.  47,  16 — 20  wiederkehrt  und  sehr 
spat  in  das  Chron,  Sam.  c.  22  übergetragen  und  hier  nach  der 
spätem  erklarung  der  Ortsnamen  wiedergegeben  wird,  ist  besonders 
wegen  der  leicht  schwankenden  süd-  und  nordgrenze  sehr  wichtig, 
und  bestimmt  diese  sichtbar  nach  alten  guten  quellen. 
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soweit  erobert  deA  es  unter  verdrftngong  oderdoch  ▼OlMger 
iiQterwerfuiig  der  frttkereo  bewoimer  luiler  die  sieger  ver* 
tbeyt  werden  konnte:  so  worde  es  sn  möglichst  gleaekon 
antheilen  oder  loosen  unter  die  einzelnen  vertkeilt,  wie 
auch  die  Griechen  nach  s.  361  in  diesem  sinne  von  KU^ 
rüdUem  redeten :  dies  steht  auch  abgesehen  von  den  8. 3S9  ff. 
beschriebenen  heiligen  redensarten  fest,  da  wir  wissen  da0 
nach  der  nrsprOnglichen  gesesgebung  und  volksverfassung 
Israels  jeder  bflrger  einen  festen  erbacker  besisen  sollte  ^). 
Eine  dies  alles  leitende  aufsieht  versteht  sich  also  als  von«* 
anfangen  in  |edem  stamme  thfttig  vonselbst:  aber  auch  flr 
das  ganse  volk  muU  es  in  jenen  urseiten  eine  alle  ansie-» 
delnng  möglichst  leitende  macht  gegeben  haben. 

Denn  mitten  in  Kanian  sehen  wir  um  die  Heiligthfimer 
des  gansen  volkes  sowie  unter  dmr  anfflhrung  seines  gro«» 
Ben  beiden  den  alterthOmlich  würdigen  michtigen  stamm 
Josef-Efrtim  sich  niederlassen,  nördlich  von  Josef-Manasse 
sOdlich  von  Benjamin  umringt :  wir  finden  also  in  der  mitte 
des  neu  unterworfenen  landes  wieder  die  3  stflmme  xu- 
summen  welche  nach  I.  s.  534  ff.  bis  dahin' immer  enger 
verbunden  waren  und  einen  gewissen  vorrang  eingenommeu 
hatten,  welchen  gleich  nach  Mose  glttoklicherweise  ein  mann 
aus  ihrer  mitte,  Josüa,  aufrecM  erhalten  konnte.  Nächst 
ihnen  mußte  die  reihe  deutlich  genug  die  6  söhne  Lea's 
treffen,  serfallend  in  4  und  2  stimme,  nur  daii  unter  jenen 
4  Levi  nichtmehr  in  betracht  kommen  konnte:  im  verhftit« 
niß  nun  zu  der  mitte  muflte  das  südliche  land  bei  der  vor-* 
theilung  viel  nilher  zu  liegen  scheinen,  weil  Israel  von  sttden 
her  gekommen  war  und  die  südlichen  landstriche  viel  bes«*  401 
ser  kannte  als  die  nördlichen  ').  Und  so  sehen  wir  ganz 
nach  den  uralten  volkseinricbtungen  die  3  iltesten  in  Süden 
plaz  nehmen,  und  das  ganz  nach  ihrer  alten  würde  unter 


1)  B.  die  AUettkümer  s.  201  f. 

2)  sehr  ähnlich  wie  von  L6t*8  volkerpaare,  wenn  es  sich  mit  de- 
ren ersten  festen  ansiedelong  nach  s.  385  verfaAU,  M6ab  (der  »Älte- 
ste» Bohn  Lol's)  im  sfiden,  ^Ammon  nördlich  von  ihm  plaz  nahm. 
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einander,  Rüben  in  sadoai,  Simeon  in  sfldwenl,  Jada  swi«> 
sehen  diesem  und  JoseF^Benjamtn ;  wobei  es  leicht  znUreffen 
konnte  daß  Rüben  als  die  viebsucht  liebend  und  ein  aUee 
Vorrecht  bennzend  sofort  das  erste  eroberte  laiid  jeaseit 
des  wassers  im  saden  als*  ihm  am  besten  ansagend  beseate. 
Ferner  sehen  wir  Jada  zwar  zunächst  gegen  norden  vor«- 
rficken  (s.  400f.),  als  wollte  er  den  2  stammen  Jissalchar  und 
Zebuion  räum  brechen^  und  dort  nördlich  von  Josef  siedeln 
sich  wirklich  diese  2  stftmme  ganz  in  dir  Ordnung  und  in 
döm  zusammenhange  an  in  welchem  sie  seit  der  urxeil 
standen^  Jissakhar  znnftchst,  dann  Zebuion :  darauf  aber  wen- 
det sich  Juda  mit  Simeon  nach  dem  ihm  eigenthümlicb  zu«» 
kommenden  sflden  und  nimmt  den  ganzen  diesseitigen  sft- 
den  ein,  Haben  sich  so  4  söhne  Lea's  nördlich  und  sQdlich 
um  den  starken  mittel-  und  vorort  gelagert,  und  trifft  nun 
die  reihe  zuletzt  die  4  afterstllmme :  so  sehen  wir  diese 
wirklich,  so  wie  wir  es  erwarten,  am  weitesten  zurflckge- 
drllngt  und  in  den  entferntesten  kreisen  sich  räum  zu  suchen 
bestimmt ;  und  da  trifft  es  sich  dali  der  ttiteste  afteraohn 
RahePs  Dftn  sich  westlich  von  Josef«*Beujamin  sezt ,  abe 
Mn  von  der  mitte  aus  am  weitesten  nach  westen,  Asher 
und  Naflali  schon  im  heerbanne  nach  s.  369  als  die  beiden 
lezten  stamme  geltend  am  weitesten  nach  dem  nnbekannten 
norden  surückgescboben  werden,  dagegen  GAd,  nach  &. 
369  schon  im  heeriranne  mit  Rüben  näher  verbunden,  von 
der  südlichen  spiae  des  Galiiftischen  meeres  ans  die  nord-« 
östliche  grenze  hüten  mnss;  alle  4  a&erstftnune  umgeben 
also  nach  dem  unbekannteren  norden  bin  4ie  grenzen  der 
übrigen  stimme  in  einem  langen  schmalen  halblureise,  wftb*> 
rend  nach  dem  bekannteren  Süden  hin  Ruhen  und  Juda- 
402  Simeon  die  grenzhut  halten.  Geht  aber  der  halbe  Manasse 
über  diese  12  nicht  aus  ungefähr  so  beslimmten  bezirke 
hinaus  und  sucht  sich  weit  nach  nordosten  hin  freies  feld: 
so  ist  das  ein  neues  zeichen  dall  dabei  wesentlich  andere 
antriebe  walteten;  und  was  oben  s.  397. 423  f.  darüber  er- 
örtert ist  wird  so  noch  von  einer  andern  seile  her  bestätigt. 
—  Die   ansiedelung  der  stamme   IsraePs   gerade   in 
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dieser  reihe  und  folge  gibt  daher  auch  kein  geringes  zeug- 
niß  fflr  die  znverlttssigketl  der  alten  sagen  von  ihrer  ent*- 
stehung  L  s.  519  ff.,  indem  sogar  die  abweichungen  von 
der  altheiligen  reihe  und  zahl  welche  bei  diesem  für  alle 
znkunft  des  Volkes  entscheidentsten  ereignisse  eintreffen 
ihre  guten  gründe  haben.  Denn  ein  ganz  strenges  fest- 
halten an  der  altheiligen  reihe  und  zahl  war  freilich  schon 
zu  Mose's  und  den  nächsten  zelten  nichlmehr  möglich:  so 
neu  und  so  gebieterisch  waren  die  Verhältnisse  und  die 
Schöpfungen  dieser  zeiten.  Aber  wie  die  altheilige  zahl 
sich  nach  I.  s.  538  ff.  bei  jeder  Störung  noch  jezt  immer 
wiederherzustellen  suchte,  ebenso  schlössen  sich  auch  bei 
jeder  freieren  Stellung  sowohl  in  den  großen  volksthttm- 
liehen  Verhältnissen  als  in  der  bloßen  rede  und  dichtung 
die  reihen  immer  wieder  den  alten  grundverhältnissen  ent- 
sprechend ebenmäßig  genug.  In  der  kriegs-  und  lager- 
Ordnung  mußte  nach  s.  389  eine  besondre  eintheilung  herr- 
schen,  aber  auch  ihre  reihen  öffnen  und  schließen  sich 
wesentlich  nach  den  altheiligen  Verhältnissen.  Dichter  sind 
an  die  äußere  reihe  weniger  gebunden  und  können  die 
Zwölfreihe  freier  herstellen  je  wie  es  ihrem  zwecke  und 
ihrer  einbildung  zusagt;  auch  ist  offenbar  daß  schon  die 
ansiedelung  in  dem  eroberten  Kan&an  die  ursprünglichen 
reihen  etwas  auseinander  geworfen  hatte.  Als  daher  der 
L  s.  107  erwähnte  dichter  des  Jaqobs'segens  Gen.  c.  49  in 
den  späteren  Richterzeiten  wo  die  stamme  schon  sosehr  verein- 
zelt und  aufgelöst  waren  sie  alle  wieder  einmähl  strenger 
zusammenfassen  wollte,  kehrt  er  zwar  im  ganzen  zur  alt- 
heiligen  reihe  zurück  weil  diese  in  Jaqob's  munde  am 
nächsten  ist,  stellt  Jedoch  die  4  afterstämme  lieber  zusam- 
men in  die  mitte  der  6  und  2  und  reihet  sie  als  ein  dichter 
aus  Juda  schon  so  wie  sie  von  Juda  aus  beim  blicke  nach 
norden  auf  einander  folgten');  dazu  stellt  er  Zebdldn  vor 
Jissakhar  bloß  weil  er  von  jenem  besseres  sagen  konnte. 
Sein  nachbildner  im  Mose'ssegen  Deut.  c.  33  reihet  da- 


1)  D&n,  Gäd ;  Asber,  Naahali. 
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gegen  die  beiden  RahelBtimme  Benjamin  voran  sorori  m 
Jude  weil  er  nach  I  s.  Ib7  tf.  von  Jerusalem  ausgeht:  so 
bilden  ihm  die  6  flbrigen  slftmroe  vorztlglich  nor  ganz  6t- 
lilHa,  doch  kreuzt  er  die  4  aflerstftmme  entsprechend  sd 
daß  je  ein  Leastamni  vorangeht  ^).  Am  freieslen  steUt 
spttter  Hezeqiers  einblldnng  die  reihe  der  Zwölfe  nach  den 
vier  Weitgegenden  der  12  stadtlhore^  so  her  daß  er  wie 
nach  seiner  sonstigen  gewohnheit  die  ansprflche  des  Acht 
Mosaischen  Alterthumes  mit  denen  der  gegenwart  zn  ver- 
söhnen sucht ;  noch  freier  verfährt  endlich  der  Johannes  der 
Apokalypse  nach  christlichen  grundsfizen  so  dail  Levi's 
Vorzug  ganz  vei^schwindel ') :  und  dennoch  hftlt  sieh  sowohl 
dieser  als  jener  übrigens  insoweit  an  die  altheilige  reihe 
als  es  die  anläge  eines  jeden  erlaubt. 

Die  anthcile  Levi's. 

Whr  haben  aber  über  dies  alles  noch  ein  anderes  zeug- 
niU  in  den  48  Levitenstfidten,  welche  das  B.  der  Urspp.  als 
von  Josüa  nach  Mose's  vorläufiger  Verordnung  ausgeschiCT 
den  darstellt  und  mit  der  ganzen  landvertheiluirg  unter  Jo- 
süa in  Verbindung  bringt^].   Da  die  Leviten  unter  anderem 


1)  Gad,  Dan;  Asher,  Nafthali.  2)  Hez.  48,  31—34: 

kommen  in  die  erste  reihe  Rüben  Jnda  Levi,  und  beginnt  die  zweite 
mit  Josef  die  8te  mit  Simeon,  so  kann  man  alles  übrige  erganzen ; 
aber  je  zwei  8  sollen  offenbar  6  in  engerer  rerbindang  bilden,  dort 
Rttben  hier  Simeon  voran.  8)  dies  ist  bei  Apok.7,  5-8  vor 

allem  zu  beachten,  während  Jobannes  wenigstens  insofeni  Hezeqiel'n 
folgt  daß  er  Simeon  zum  7ten  macht ;  aber  es  ist  als  wollte  er  nach 
denselben  christlichen  grundsäzen  auch  die  Aflerstämme  zu  höherer 
ehre  bringen,  so  daß  er  Gad  als  3ten  hinter  Rüben  stellt  und  dann 
Asher  Nafthali  Dan  folgen  laßt.  So  wenig  ist  also  der  Apokalypfi* 
ker  auch  insofern  (wie  seine  heutigen '  verlfinmder  wollen)  acht  Ja- 
daisch  gesinnt.  Sonst  vgl.  die  Johanneisehen  Sekriften  IL  s.  188  f. 
—  Über  die  reihe  der  Zwölfe  in  der  Chronik  s.  I.  ß.  268  ff. 

4)  Num.  85.  Jos.  20  f.,  hieraus  verkürzt  wiederholt  Deut.  4, 
41-^48.  1  Chr.  6,  39 — 66.  Auch  ist  unverkennbar  daA  die  im  Deut, 
als  schon  von  Mose  abgesondert  genannten  drei  h.  Schuzstätte  des 
jenseitigen   landes   nach  Jos.  c.  ^0  erst    durch   die  landsgemeinde 
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die  slftndigen  lehrer  des  volkes  werden '  seihen,  so  war  den 
sie  möglichsl  glekhmftßig  Ober  das  ganae  land  TertheiU 
worden  nieht  minder  angemessen  als  daß  ihnen  ein  großer 
Ibeil  ihres  lebensunterhaltea  auf  feste  grundslttcke  ange- 
wiesen wurde;  and  da  sie  dennoch  soeben  noch  wie  alle 
andern  stfimme  Israels  einen  stamm  gebildet  hallen,  also 
gewiß  noch  immer  gern  zusammenlebten  soweit  es  möglich 
war,  so  bildete  sich  das  ganse  so  daß  jeder  laienatann 
Yon  seinem  eroberten  lande  den  ihm  zugesellten  Leritea 
einige  bequem  gelegene  stadte  abtrat  wo  sie  lusaromenleben 
und  dennoch  von  den  laien  leicht  aufgesucht  und  um  ralh 
gefragt  werden  konnten  ^).  Wie  von  allem  gewinne  und  ^ 
aller  beute  nach  alter  scheu  etwas  gotte  geweihet  wurde, 
so  weihete  jeder  stamm  nun  einen  antheil  an  den  slftdten 
seines  landes  dem  Heiligen:  und  wirklich  zeigen  einige 
deutliche  beispiele  dass  man  wo  möglich  gern  solche  slidte  408 
dazu  auswählte  welche  schon  vonaltersher  eine  gewisse 
Heiligkeit  besaßen^.  Zum  ackerbaue  aber  nicht  bestimmt, 
sollten  die  Leviten  jede  Stadt  nur-  mit  ihren  Weideplätzen 
fflr  einiges  vieh  (dem  Allmende  in  SOddeutschland) ,  nicht 
mit  den  dazu  gehörigen  ackern  und  gehöflen  besisen:  so* 
wie  die  alte  Stadt  Hebron  in  Juda  priesterstadt  wurde,  ihre 
landschafl  aber  Kaleb'en  zufiel^.  Durchschnittlich  sollte 
nun  offenbar  jeder  stamm  4  slädte  zu  dem  zwecke  be- 
stimmen :   nur  bei  sehr  wenigen  ward  diese  zahl  aus  be- 


ttBter  Josua  ihre  feste  bettimmung  empfingen:  dies  erklärt  nchnaeh 
I.  B.  176.  1)  vgl.  darüber  veiter  die  AUerihümer.    Etwas  ganz 

ähnliches  ist  wohl  in  der  geschichte  schwer  zu  finden,  da  wir  nirgends  so 
deutlich  als  hier  den  ubergang  eines  ganzen  Stammes  in  die  Priesterwürde 
verfolgen  können :  doch  reichte  Ägypten  gewisse  entfernte  ähnlichkei- 
ten,  wie  Heliopolis  nachStrabon  17,1  vorzüglich  nur  priestervtadt  war, 
mid  wie  Benares  in  ^dien  Brahmonenstadt  ist.  2)  dies  leaehtet  ein 

bei  Sikh4m  im  St.  Efnim  uach  Gen.  88,  30.  86,  4 ;  bei  Hebron  nseh 
I.  s.  438 ;  femer  bei  der  äußersten  stadt  im  norden  Qedesh,  welche 
schon  durch  ihren  namen  ebenso  wie  jene  stadt  Qadesh  im  tiefsten 
Süden  s.  272  ihre  alte  heiligkeit  bekundet;  bei  Asylstsdten,  derglei- 
chen diese  3  waren,  mußte  eine  solche  rücksicht  nochmehr  gelten. 
3)  Jos.  21,  11  f.  vgl.  oben  s.  402. 
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sondern  gründen  etwas  verändert  der  große  st  Juda  gab 
mit  Simeon  zusammen  9,  Naftali  dagegen  nur  3.  Se^hs 
von  den  48  sollten  sugleich  als  sufluchtsstidte  ^)  dienen,  3 
auf  jeder  seite  des  Jordan's  im  norden  in  der  mitte  und 
im  Süden  des  landes;  und  da  das  jenseitige  land  nur  10 
Levitenstadte  hatte,  so  erhellt  auch  daraus  die  weite  aus- 
debnung  jener  gebiete  (s.  417  f.).  Dabei  war  die  verthei- 
lung  der  Leviten  nach  ihren  damals  bestehenden  3  haupt-> 
Eweigen  (L  s.  522)  derselben  ansiebt  weiche  nach  s.  433  f. 
bei  der  vertheilung  der  stflmme  selbst  vorherrschte  völlig 
entsprechend  so,    dass  der  wegen   des    Ahronischen  ge- 

#  schlechtes  damals  würdigste  zweig  QehAt  unter  den  5Vt 
(eig.  6)  stammen  im  Süden  des  diesseitigen  landes  bis  zur 
mitte,  der  demnächst  folgende  zweig  Gershdm  unter  den 
3Vs  Stämmen  Im  norden  außer  dem  an  das  Galiläische  meer 
stoßenden  ZebAldn,  der  lezte  zweig  Merari  unter  diesem 
St.  Zehüldn  mit  GAd  und  fiAMn  jenseits  sich  niederlassen 
sollte.  Alles  dies  führt  sichtbar  auf  denselben  überlegenen 
geist  welcher  einst  alle  jene  Volksverhältnisse  von  einem 
sichern  mittelorte  aus  leitete;  aber  es*'  weist  auch  in  eine 
Urzeit  zurück  wo  jeder  stamm  es  sich  zur  ehre  und  pflicht 
rechnete  mit  einer  angemessenen  zahl  von  Leviten  sowohl 

404  auszuziehen  als  sich  anzusiedeln.  Nun  ist  allerdings  un- 
verkennbar daß  diese  48  Städte  nicht  alle  lange  im  ruhi- 
gen bosize  der  Leviten  blieben:  der  nach  s.  408 f.  bald 
wieder  sosehr  geschwächte  st.  DAn  wird  auch  seine  4 
vitenstädte  nicht  haben  schüzen  können ;  und  wiesehr 
ganze  Ordnung  in  Verwirrung  kam,  erhellt  nichtnur  daraus 
daß  sie  in  spätem  zelten  gamicht  mehr  als  bestehend  er- 
wähnt wird,  sondern  nochmehr  d&raus  daß  späterhin  ganz 
andere  örter  als  Levitenstädte  erscheinen,  wohin  also  die 
Leviten  aus  ihren  ersten  orten  vertrieben  sich  geflüchtet 
hatten  ^.    Allein  daraus  allein  zu  schließen  daß  das  B.  der 


1)  vgl.  die  AUerikümer  b.  196  fil  2)  Ein  deuÜiohes  bei- 

spiel  gibt  Nob  zu  Saül's  zelten  1  Sam.  21,  2  ff.  Beispiel  einer  nach- 
her von  den  Kanaanäem  Jahrhunderte  lang  wiederbesezten  stadt  ist 
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Vrepp:  Bu  diesen  bestisiiiiungeii  keinen  gescbichÜiGlien  grund 
gehabt  babe^  wäre  sehr  voreilig:  die  Leviten  werden  das 
andenlcen  an  ihre  nrsprfIngKchen  antheiie;  am  lande  nicht 
sobald  vergessen  haben^  und  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
hafte  zu  seiner  zeit  gewiU  gute  gründe  an  diese  alten  ein- 
richiungen  als  einst  gesezlich  geworden  zu  erinnern.  Und 
so  haben  wir  auch  hier  ein  merkwürdiges  zeugniß  über 
die  zustünde  der  gemeinde  in  den  frühesten  Zeiten  ihres 
lebens  in  Kanaan. 

Um  dies  ganze  bild  zu  vollenden  muO  man  hinzuneh- 
men daß  noch  außerdem  gerade  in  der  mitte  des  dtessei* 
ttgen  landes  ein  besonderes  und  gewiß  ziemlich  großes 
gebiet  für  die  Stadt  Sbtld  als  den  ort  des  gesammtheilig- 
Ihumes  des  volkes  und  des  sizes  des  Hohenpriesters  abge- 
sondert wurde;  doch  ist  darüber  schon  s.  391  f.  weiter 
geredet. 

Die  Heichsmaeht  nach  Josüa. 

Wie  also  auch  solche  große  erscheinungen  beweisen^ 
erhielt  sich  auch  nachdem  JoiHia  den  feldherrnbefehl  nie- 
dergelegt und  weiter  nachdem  er  gestorben ,  in  der  mitte 
der  ganzen  großen  gemeinde  noch  immer  eine  gewisse 
reichsmacht  welche  die  allgemeinen  angelegenheiten  über- 
wachte und  leitete,  und  dabei  noch  ganz  als  eine  ächte  und 
gerade  fortsezung  der  herrschaß  Mose's  und  seiner  genos- 
sen gelten  konnte.  Aber  freilich  rubete  sie  näher  betrach-  ' 
tet  auf  sehr  schwacher  menschlicher  grundlage.  Es  kostet 
uns  zwar  jezt  etwas  mühe  sie  näher  zu  erkennen,  da  sie  405 
allen  zeichen  nach  nicht  sehr  lange  sich  noch  in  vollem 
ansehen  behauptete  und  ziemlich  bald  immermehr  geschwächt 
und  gelähmt  wurde,  sodass  die  Späteren  mehr  nurnoch  eine 
dunkle  erinnerung  von  ihr  behielten :  doch  ihr  daseyn,  wie 


GHer  in  Efraim  Jos.  21,  21.  1  Chr.  6,  52  vgl.  weiter  unten.  Bei- 
spiel einer  kleinen  stadt  welche  immer  den  Leviten  blieb  ist  'Ana- 
th6th  in  Benjamin  Jos.  21,  18  vgl.  mit  1  Kon.  2,  26  and  dem  B. 
Jeremja,  und  B&thshemesh  in  Juda  Jos.  18, 16  vergL  lSam.6, 12--  16. 
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68  in  ebemiiaigen  fortsdiritte  der  gaaie«  geaeUoiile  iMfi, 
erhellt  Doeh  aus  genug  vielea  aaseiobeB. 

Wir  köBoen  nach  s.  108  ff.  ms  diese  reiehsnachl  im 
dar  seit  wo  die  reine  Gotlherrschaft  Qocb  irgend  bittbalei 
nickt  als  etne  so  einfaehe  und  an  wenigsten  als  die  herr«> 
scliaft  öines  nenscken  denken.  Soweit  sie  aber  dnieh  ein 
einzelnes  wort  bezeichnet  werden  kann,  ist  sie  gewiß  ge* 
neint  nnter  den  ^^ÄUeUem^^  welche  nach  alter  erlanemng 
nach  Josüa  glücklich  herrschten  und  erst  das  gerne  erbn* 
bene  aeitalter  der  ersten  Stiftung  und  bildung  der  gemeinde 
und  der  kräftigen  blttthe  der  reinen  Gottherscbaft  schies«* 
sen  ^) ;  die  Seitdauer  ihrer  nacht  geben  die  ATliehen  nach* 
richten  nicht  an,  lassen  aber  auch  keine  sehr  lange  durch- 
blicken *).  Fragen  wir  wie  diese  Ältesten  näher  vonusteÜM 
seien,  so  werden  wir  sicher  an  die  70 — 72  Ältesten  den* 
ken  welche  nach  einer  ersähiung  höherer  art  schon  Mose*s 
geist  zu  einen  höheren  leben  und  wirken  in  der  geneinde 
stärkte  (s.  204»  246);  Älteste  also  aus  allen  12  stännen, 
sei  es  dass  sie  im  mittelorte  des  reiches  (also  nach  s.  393  L 
in  Shikh4m)  immer  Torsammelt  waren  oder  dass  nur  ein 
ständiger  ansschuR  von  ihnen  die  fortdauernde  macht  be-* 
kleidete^.    Sie  waren  jedoch  Tom  volke  nicht  eigentKeh 


1)  s.  über  dies  alles  die  AUerihümer  s.  284  ff.  354  ff. 

2)  dies  folgt  nämlich  aas  den  einzigen  ans  jezt  im  A.  T.  dar- 
über vorliegenden  Worten  Jos.  24,  81  vgl.Rioht.  2,  7-10:  bestimm- 
isM  naohrichten  aber  ihre  zeitdaaer  finden  sich  indeß  in  andena 
büchem,  8.  anten  bei  der  Eeitreohnang.  3)  wie  die  77  AI- 
testen  Sokkoth's  Rieht  8,  14  nach  v.  6.  14  vgl.  v.  16  wahrscheinlich 
5  oder  7  ständige  >  Fürsten  c  oder  oberleiter  neben  72  oder  70  be- 
raÜienden  einfachen  Ältesten  amfaDten.  —  Noch  im  'Mittelalter 
wollte  man  die  gräber  der  70  Ältesten  bei  'Avarta  (IV.  s.  126)  nicht 
weit  von  Sikh^m  sehen,  s.  Hottinger's  oippi  hebr.p.  68 ;  CarmoVs  Iti- 
ndraixes  p.  886  f.  445,  während  man  die  gräber  EMJtt  and  MA^ 
dätTs^  der  einzigen  von  Mose  selbst  noch  geweihten  Siebenzig  welche 
Nom.  11|  26  f.  namentlioh  Torkommen  and  Ton  denen  die  Späteren 
daher  gern  yiel  dichteten  (s.  oben  s.  820  anmerL)^  vielmehr  jenseit 
des  Jordan*8  suchte  and  fand.  —  Allerdings  ging  der  name  dieser 
72  erst  im  dritten  und  lezt^n  zeitraome  dieser  ganaen  geschiohte 
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g9«rihll,  sondern  gingen^  avg  der  slindisclien  gltedemngioe 
des  ganten  voikes  als  seine  gebornen  y,Fflrslen'^  und  ver«» 
IniM  naoh  der  reihe  und  ordnang  der  geschlecliler  liervor ; 
sowie  ikre  eigne  maclit  in  den  dingen  lezter  entsclieidnng 
M  dfo  der  ganzen  großen  gemeinde  surOcIisanli.  Daß  aber 
4ie  Ältesten  des  Stammes  BMim  dabei  den  vortritt  betten  . 
Httd  alles  zondchst  leiteten,  liegt  im  wesen  jener  zeit«  In 
4er  Wirklichkeit  waren  es  also  wohl  fast  immer  die  edel«* 
sten  gesehleobter  Biriim's  welchen  hier  die  meiste  scHrge 
nnd  verfintwortlichkeit  oblag.  Daß  dieser  Hohe  rath  fkhri«- 
gens  in  außerordentlichen  zelten  mehr  oder  weniger  ge- 
walt  an  einen  einzelnen  abertragen  konnte  versteht  sieh 
yonselbst :  nor  konnte  das  strenggenommen  bloss  für  einen 
bestimmten  zweck  und  auf  bestimmte  frist  geschehen. 

Aber  dieser  Hohe  rath  (oder  wer  statt  seiner  unge- 
wöhnlich gebot)  war  nichtbloft  an  die  bestehenden  geseze, 
er  war  in  allen  entweder  far  das  aligemeine  wohl  höchst 
entscheidenden  oder  dunkeln  fragen  auch  vorzüglich  an  die 
mitwirkung  des  „mnndes  Jahve's''  (d.  K  des  Orakels)  ge- 
bunden. Wenn  in  keinem  alten  wohlbestellten  reiche  der 
Gottesmund  überhört  werden  durße ,  dieser  vielmehr  von 
den  leitem  meist  übereifrig  und  Ängstlich  gesucht  wurde : 
so  verstand  sich  in  diesem  einzigen  reiche  der  Gottherr- 
sehaft  nach  dem  großen  wirken  Mose's  vonselbst  da0  nichts 
entscheidendes  unternommen  werd  ohne  ,,den  Jahvemund 
»tt  fragen^';  die  Utesten  geseseswerke  enthalten  also  dar- 
ttber  kein  wert,  und  erst  das  B.  der  Urspp.  hält  es  für 
nöthig  in  dem  beispiele  des  Verhaltens  Josüa's  und  Blea- 
zar's  ein  ricbtsckeid  für  alle  fthnlichen  fälle  aufzustellen  ^). 
Weil  aber  ein  so  außerordentlicher  großer  Prophet  wie  407 
Mose  nicht  immer  als'  in  der  gemeinde  sichtbar  fortdauernd 
angenommen  werden  kann,  so  mußte  das  Hohepriesteramt 
in  seiner  ununterbrochenen  fortdauer  diese  stelle  vertreten; 


mit  neuer  und  noch  größerer  macht  auf  (bd.  lY.  b.  217  f.):   aber 
sogar  die  spatem  Araber  bewahren   in  ihrem  worie  o^^XaS  noch'  die 
wunderlichsten  eriiinerungen  an  sie  und  ihre  zahl. 
1)  Num.  27,  16-2?. 
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und  der  Hohepriester  mit  gein^m  texten  entacheidendon 
CkMtesworte  und  seinem  ehrenvoreize  in  der  venanmettsa 
Volksgemeinde  ward  so  nach  dieser  Verfassung  anwilÜEihr* 
lieh  dennoch  als  einzelner  mensch  der  einzige  an  den  aidi 
die  höchste  sorge  und  Verantwortlichkeit  knApfke  und  voa 
dem  wie  das  heiligste  so  das  wichtigste  und  beste  erwat^ 
tet  wurde,  als  könnte  die  zuspizung  zur  strengeren  mensch«- 
liehen  einheit  der  fohrerschafl  im  reiche  doch  auch  in  die- 
sem ihr  nach  seinem  tiefsten  grundsaze  fremden  nicht  völlig 
sich  unterdrücken  lassen  ^). 

Hieraus  erbellt  aberauch  von  wiegroßer  bedeutnng  im 
einem  reiche  dif^ser  art  die  ffthigkeit  und  ganze  eigenthdm«- 
Hehkelt  des  jedesmaligen  wiewohl  erblichen  Hohepriesters 
seyn  muIUe:  sein  ansehen  nicht  in  bloßen  priesteriicben 
sondern  in  reinen  reichsangelegenheiten  konnte  zolezt  doch 
nur  auf  einem  glttcklichen  zusammenwirken  mit  den  „Alte* 
sten^  und  der  übrigen  landsgemeinde  beruhen,  und  das 
band  welches  ihn  mit  diesen  verknüpfte  war  eben  att  rein 
vom  treffenden  Gottesworte  abhangend  ein  höchst  zartes; 
an  die  einfflhrung  aber  einer  Buddhistischen  oder  Jesuiti- 
schen priesterherrschafi  konnte  in  dieser  gemeinde  Jahve'g 
und  zumal  in  jenen  Jahrhunderten  in  denen  kraft  und  ge- 
radheit  des  Volkes  noch  ganz  ungebrochen  war  und  in  die 
eben  Hose's  licht  noch  ganz  hell  hineinleuchtete,  niemand 
denken.  Aber  alswenn  der  Zauber  der  erhabenen  zeit 
Mose's  und  der  geist  der  von  ihm  gebildeton  mfinner  auch 
noch  für  das  dritte  geschlecht  unmittelbar  wirksam  und 
stark  genug  gewesen  wäre  um  seiner  würdige  priester  und 
volkshiupter  zu  schaffen ,  so  sehen  wir  nun  in  Ahron*s 
enhel  Ptneehäs  söhne  Blea»ar^8  noch  lange  nach  der  ersten 
ansiedelung  des  volkes  einen  Hohepriester  wirken  als  wel- 
cher kein  besserer  damals  das  zarte  einverstflndniß  mit  den 
408  Ältesten  und  der  übrigen  landsgemeinde  erhallen  konnte. 
Schon  jung  zeichnete  er  sich  durch  kühne  entschlossen- 
heit  und  unermüdlichkeit  in  seinem  amte  und  bereiche  aus, 


1)  8.  Über  dies  alles  die  AUerihümet  s.  299  ff.  845  ff. 
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sodass  das  B.  der  Urspp.  ihn  noeb  aus  Mose's  leilen  tafe» 
als  das  vorbiid  eines  äehten  Hoheprieslerspröfilings  dar« 
stellen  ja  sogar  die  höhere  bolToanf  ewiger  fortdaner  Ho- 
bepriesterUcher  nach!  und  herrschafl  gerade  vorsttglieh 
auch  an  sein  andenken  knOpfen*  kann  ^).  Von  seines  spi«- 
teren  iebens  ereignissen  and  thaten  fehlt  uns  swar  jeil 
jede  nilhere  nachricht:  aber  eine  einsige  thatsache  welche 
wir  noch  sicher  wissen  kann  uns  hier  vieles  ergSnsen. 
Seinem  valer  Bleasar  dem  aeitgenossen  und  frennde  Jo- 
süa's  wurde  ebenso  wie  nach  s.  376  t  diesem  seibsl  vom 
dankbaren  volke  ein  ansehnlicher  laadbesiz  geschenkt,  ge* 
wiß  nicht  sehr  weit  von  Shtloh:  hier  ward  er  auch  be- 
graben, aber  das  volk  gab  dem  ganzen  orte  den  bleiben- 
den  name  Pf nechfts-htigel  \  zum  deutlichen  zeichen  welches 
hohe  ansehen  PtnechAs  sich  in  einem  langen  leben  erwarb 
und  wie  er  in  der  meinung  des  volkes  sogar  noch  höher 
stand  als  sein  vater.  Und  hfitten  in  jenen  ersten  selten 
wo  alle  verhftitnisse  in  Kanaan  sich  fflr  Israel  erst  dau-> 
emd  gestalteten  nicht  solche  allgemein  wie  das  DeaschHeh 
sichtbare  bild  Gottes  selbst  dem  volke  erscheinende  und 
ffihlbar  wie  statt  Gottes  wirkende  und  richtende  weltlich- 
geistliche Obrigkeiten  lange  gewaltet,  so  hatte  nie  der  an- 
sich  in  dieser  gemeinde  und  religion  so  seltsame  sprach- 
gebrauch  entstehen  können  wonach  man  eine  solche  Obrig- 
keit selbst  y,6ott"  nannte:  oin  gebrauch  der  sich  als  eines 409 


1)  Nnm.  25,  7—13.  31,  6.  2)  Jos.  24,  38 ;  die  nähere 

läge  dieses  Gibea  and  ob  es  mit  der  prieiterstadt  Geba  in  Beigap 
min  Jos.  21,  17  eins  war,  ist  bisjezt  ungewiß.  —  Außerdem  wird 
Pinecb&s  einmal  Rieht.  20,  28  genannt,  aber  nur  beiläufig,  um  eine 
zeit  zn  bestimmen ;  s.  darüber  unten.  Rabbinischer  aberwiz  hat  zu- 
lest  den  fBoereifiigen  Finedi48  gar  mit  Elia  in  eine  engbte  verbin- 
dmg  gebracht  (s.  unten  bei  Elia):  daraus  ea^gpmaig  auch  die  wm- 
derbare  erzahlung  über  die  zeit  des  Überganges  der  herrschafl  von 
Josoa  auf  die  Richter,  welche  sich  jezt  (aber  mit  Tielen  fehlem  wie 
das  ganze  buch)  in  Hamza's  arab.  Annalen  s.  89  f.  findet«     Ein  kö- 

nig  t^Jt^  den  Israel  danach  vor  den  Richtern  gehabt  haben  soll, 
ist  bii^ezt  rfiihselhafl ,  wenn  das  wort  etwa  ans  Abim61ek  nicht  ver- 
dorben seyn  kann. 
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ief  denkwdrdigflen  merkmnie  Jener  seil  erkalten  hat,  aber 
in  späteren  jahrhanderten  wieder  gans  versebwindel  ^. 

Allein  mit  diesem  Ptneehto  erscheint  die  reihe  der 
großen  Hohepriester  und  nacbfolger  Ahron's  plöslich  wie 
abf eseknitten ,  und  bis  auf  *Bli  weleher  eine  gana  andre 
reihe  eröffnet  haben  sich  kaum  anchnur  die  namen  dieser 
priester  erhalten ')«  Wir  wissen  jezt  nicht  näher  wodurch 
und  wie  ihre  macht  stufenweise  tiefer  sank:  dies  sinken 
nilt  aber  sichtbar  mit  der  Obrigen  auflösung  der  von  Mose 
gegrflndeten  festeren  ▼olkseinheü  susammen.  Denn  auefc 
jener  y^Ältesten'^  macht  schwindet  bald  dahin  ^.  Immer 
durch  alle  folgende  Jahrhunderte  behauptete  zwar  der  reckl- 
mäßige  vorstamm  Efräim  seine  anspräche :  ohne  sein  ein«- 
willigen  und  mitwirken  sollte  kein  krieg  weder  angefangen 
noch  fortgefährt  werden^  dies  forderte  er  auch  noch  nack 
Jahrhunderten^  und  stritt  beharrlich  für  sein  ansehen  und 
sein  recht  des  Oberbefehls^),  ja  bis  in  die  zelten  der  k6- 
nige  hinein  zieht  sich  dieser  uralte  ansprach  des  Stammes 
auf  das  recht  der  Vorstamm  zu  seyn  zähe  fort  und  verur- 
sacht noch  dort  die  gewaltigsten  bewegangen  (s.  bd.  III); 
aber  nie  konnte  er  auf  die  dauer  noch  einroahl  das  ganze 
volk  zu  einer  starken  einheit  erheben.  Noch  weniger  wagte 
man  noch  einmal  vom  mittelorte  des  reiches  seihst  aus 
einen  herzog  mit  den  großen  vollmachten  Josika's  zu  er« 
nennen:  man  meinte  sicher  anfangs  eine  so  aufterordent- 
liehe  macht  nachdem  die  hauptsache  der  eroberung  des 
landes  vollendet  war  entbehren  zu  können,  und  nachher 
konnte  man  sie  auch  da  sie  aufsneue  sehr  nothwendig  wurde 
nicht  wiederherstellen. 

Nun  bildete  zwar  immer  noch  der  gleichmäßig  durch  alle 
Stämme  zerstreute  priesterstamm  mit  der  vorattglich  ihm 
anvertrauten  wahren  religion  und  deren  festen  einrichtun- 


1)  er  findet  sich  nur  Ex.  21,  6.  22,  7.  8.  Rieht.  6,  8.  1  Sana.  2, 
25,  s&mmtlich  aLterthümliohe  redeDsarten.  2)  s.  diete  nn* 

ten  bei  'Eli  und  bei  der  seitreohnung.  3)  wie  lange  die 

Ältesten  die  anerkannte  hemchalt  fahrten,  kann  jesi  nur  annähernd 
erkannt  werden ;  8.  darüber  nnten.  4)  Rieht«  8,  1  ff.  12,  1  ff. 


Dadk  JoMMt  •  MS 

gen  eine  hMiere  einheit  des  reiehet,  welche  oSenbsr  eaek 
Yonanfaogan  eben  durah  dieae  aeiae  verlheilung  heabeichM 
tigl  war:  und  gewiß  hat  in  allen  jenen  j ahrhnnderlen  niehle 
mehr  das  engere  band  swiachen  allen  stimnen  erhalten 
als  die  den  priesteratamme  angewiesene  Stellung  vertheiw 
long  und  ganae  bestimmung.  Aber  aueh  dieses  atirhate 
band  mußte  nacbundaaeb  nachgeben  wenn  das  hoheprie* 
aterlhum  selbst  seine  erste  macht  albnSlig'  verlor  und  wenn 
dann  im  laufe  der  Jahrhunderte  auch  viele  glieder  des 
priesterstandes  sich  von  dem  in  ihrem  scboße  la«erndeB 
aittlichen  verderben  immer  m^hr  fortreißen  ließen;  daß 
dies  wirklich  so  ham,  wird  unten  weiter  f  eneigt 


II.     Vereinzelung  der  stamme^  auflockerung;  des  reichs- 

verbaudes;  die  volksfreiheit. 

Die  strengere  einheit  der  Verfassung  und  macht  der 
ursprOnglichen  Gottherrscbaß  aerfiel  also  ziemlich  bald,  weM 
dieses  reich  und  volk  in  dem  stolze  auf  den  ewigen  un*- 
stchtbaren  könig  als  seinen  einzigen  rechten  herm  einen 
menschlichen  ausschloß  und  entbehren  zu  können  glaubte,  4io 
und  damit  doch  nur  zu  bald  das  einzige  band  verlor  wef<> 
cbes  die  einzehien  machte  im  volke  fest  umschließen  hann. 
Und  dies  ist  sicher  die  stirkate  und  dnnemdalo  uraaehe  dar 
nun  folgenden  immer  weiteren  aufleduirung  feater  voiks«^ 
einheit.  Aber  von  einer  andern  seHe  her  wirkte  gewiß 
eben  dabin  auch  die  alte  eifersoeht  einzeher  st*mme  auf 
einander,  welche  wohl  in  den  erhabenen  zeiten  Moae^ 
durch  die  höhe  und  schwierigkeil  des  klar  erkannlen  aüeli 
gemeinsamen  großen  Zieles  zurtichfedringt  und  durah  die 
frische  kraft  wahrer  religion  gebttndigt  werden,  nun  ab«r 
sobald  jenes  ziel  ziemlich  erreich!  schien  sich  alsbuM  wfn» 
der  freier  regen  konnte.  Auch  die  feste  ansiodelung  der 
stfimme  auf  dem  ganzen  weiten  räume  der  eroboien  ge- 
genden,  welche  ansich  schon  leicht  die  glieder  eines  voU 
kes  slftrker  an  die  besondre  schölle  und  besondre  lebens- 
ziele  und  zwecke    henet,   konnte   nun  desto    leichter  die 
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lerspatatig  der  Tdlkseinheit  befördern;  und  wie  je  mehr 
die  amiedehing  aller  stimme  sich  ihrem  ende  nfthert,  ge- 
rade nmgekehrt  die  vereinselnng  dieser  stimme  und  damit 
die  anflockerong  des  reichsTerbandes  begann ,  ist  imallge- 
meinen  bereits  s.  374  Sl  erlintert.  WflAten  wir  genau  in 
weiehes  jahrzehend  nach  Josda  das  lied  Debora's  falle,  so 
reichte  uns  dies  einen  sichern  maßstab  auch  zur  niheren 
seitbereeknung  dieser  auflösung,  da  es  mit  den  deutlichsten 
sAgen  die  stimme  sowohl  nach  ihren  bleibenden  ansiede- 
langen  als  nach  ihrer  damals  schon  tiefeingerissenen  ver- 
einselnng  beschreibt;  allein  das  alter  dieses  Itedes  und 
Bebera's  selbst  lilU  sich  (wie  unten  erhellen  wird)  nur 
anniherungs weise  vermuthen. 

Wo  nun  die  alten  strengen  gewalten  des  reiches  sich 
fortgehend  auflösen ,  da  entsteht  in  einem  schon  etwas 
feiner  gebildeten  volke  eine  Torwiegende  neigung  zu  immer 
weiterer  ausdeknung  derfreiheit  des  gemeinen  volkea:  und 
in  Israel  erstarkte  diese  neigung  desto  leichter  je  grölter 
die  iekte  velksfreiheit  war  welche  nach  s.  195  tt.  vonan-* 
Cangan  in  dieser  gemeinde  bestand  und  durch  das  Jahve- 
411  thum  selbst  gefördert  warde.  D6mokratie ,  bei  den  Grie- 
chen erit  Yid  später  entstehend,  wurde  so  in  Israel  früh 
aiagebildet;  ja  sie  ward  die  herrschende  Yorfassung  der 
eiasielnea  stimme  und  gemeinden  in  allen  irgend  ruhigen 
Zeiten  dieser  Jahrhunderte.  Aber  auch  ihre  möglichen 
naohiheile  wurden  hier  früh  empfunden');  und  den  einrei- 
Bonden  fortschritt  der  wacUBenden  auflösung  der  einheit 
und  macht  des  reiches  beförderte  sie  oflTenbar  auch  hier 
stark  gensg:  sodaß  wir  uns  nur  wundern  können  wie  das 
Volk  sieh  dennoch  durch  alle  diese  Jahrhunderte  noch  so 
zieariich  unverdorben  erhielt.  Vorzflglich  erleichterte  sie 
jest  die  anfangende  Vereinzelung  der  größeren  oder  kleineren 
glieder  des  reiches. 

Aber  diese  Vereinzelung  konnte  sich  jezt  imgroßen 
nicht  so  gestallen  daA  nach  der  anzahl  der  stimme  gerade 


1)  8.  die  Allerikümer  8.  866. 


auflockerung  de«  melitverlMindet ;  die  Volksfreiheit.    447 

12  gleich  selbelindige  und  gegen  einander  stmbende  kleina 
reiche  eich  feslgeeext  halten:  de  des  TerhAltniB  der  ein-* 
seinen  stamme  vielmehr  sofort  bei  der  ansiedelang  in  vieler 
hinsiebt  sehr  ungleiob  ward  und  ihre  Ungleichheit  spftter 
durcb  die  vereintelnng  selbst  nicht  anders  als  wachsen 
konnte  y  so  mußten  nach  dem  gesete  der  schwere  mitten 
in  diesem  xerfelle  sich  neue  halte  und  gruppen  bilden ,  je 
wie  ein  scbwftoherer  stamm  nach  altem  herkommen  oder 
nach  seiner  neuen  ansiedeiung  an  einen  starkem  sich  m^ 
schloß  oderanch  mehere  gleichstarke  stimme  durch  ihre 
läge  den  feinden  gegenüber  xu  festerer  einigkeit  getrieben 
wurden y  und  je  wie  die  bodeaverbtiltnisse  .des  eroberten 
landes  selbst  entweder  das  anwachsen  größerer  und  zi-> 
berer  gmppen  begünstigten  oder  vielleicht  einen  einseinen 
stamm  von  dem  verbände  mit  den  übrigen  slirker  losrissen. 
Und  so  erblicken  wir,  sobald  diese  neuen  zustände  sich 
etwas  fesler  gestaltet  haben  und  die  strahlen  hellerer  ge<* 
schichte  wieder  auf  sie  fallen ,  drei  bis  vier  gmppen  von 
slftmmen  wie  neue  inseln  die  sich  mit  festem  boden  ans 
dem  meere  heben  wollen ;  in  sie  will  sich  vmi  nvn  an  aUes 
sondern,  aber  auch  um  sie  sich  fester  schließen;  obgleieb 
neben  ihnen  das  eine  oder  das  andere  glied  des  ursprttng-*  412 
liehen  Gänsen  eine  zeit  lang  noch  unsteter  schwankt  als 
wollte  es  eine  besondere  einheit  bilden ,  so  bleiben  doch 
nur  jene  von  anfang  an  zäheren  gmppen  die  festen  anhalte 
mitten  in  der  aufiösong;  und  wie  sie  aus  tieferen  sowohl 
geschichtlichen  als  örtlichen  gründen  sich  hervorbiMen,  so 
haben  sie  sich  in  diesem  langen  Zeitalter  der  slammauflö*« 
sung  so  unzerstörbar  festgesesi,  daß  sie  eigentlich  die 
ganze  spätere  geschichte  des  in  Kanaan  angesiedelten  vol«* 
kes  mitbestimmen,  und  zu  zelten  einer  das  ganze  wieder 
kräfUger  umfassenden  einheil  nachgebend ,  dennoch  immer 
wieder  mehr  oder  weniger  verändert  hervorlaochen ,  ja 
nicht   früher   als  mit  dem   untergange   des  ganzen  selbst 

aufhören      Es   ist  der  mühe  werth  dies  zuvor  einzeln  su 

* 

beschreiben. 

I.    Im  Süden  des  diesseitigen  landes  sezt  sich  durch 
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■ 

dte  BttoNM  Joda  ond  Sineoa  die  sürksle  und  aftheate  alter 
diaaer  gruppen  fett:  welcher  erfolg  nicbl  weniger  in  dar 
alte  genthümliobkeit  des  sUuBineg  Jada  als  in  der  be- 
aoadern  besclMiffenbeit  dieses  bodens  xa  Sachen  ist.  Denn 
TOT  aUen  ttbrigen  theilen  des  landes  ipt  dieser  weniger  ttp^ 
pigc  doch  aicfal  ganz  unergiebige  beden  nH  seinen  mviien 
gebirgsattgen  seinen  vielen  höhlen  und  enggingen  und 
aeinaa  weiten  wüsten  geeignet  seine  bewohner  zc  dem 
kriftigsten  tapfersten  und  sähesten  volke  Kandan's  au  bil«» 
den:  und  solcher  schwere  desbedens  kam  aufs  gUoklichate 
die  eigenibimlichkeit  eines  Stammes  entgegen  welcher  bei 
seiner  ansiedeluug  der  unverdorbenste  und  kriegerischste 
aoler  den  großem  stimmen  war,  und  ungeachtet  amer 
kriegmschen  Obergewalt  statt  ebrgeitiger  ausschweifender 
pline  lieber  In  würdevoller  zurttckgeaogenheit  seine  krifle 
zusammenhielt.  Wir  wissen  zwar  von  seinen  besondem 
Schicksalen  während .  dieses  Zeitraumes  sehr  wenig :  allein 
auch  das  ist  bei  einem  grdllern  stamme  in  dieser  zeit  in« 
nerer  auflösung  mehr  ein  günstiges  zeichen,  wenn  er  in 
ihren  leiden  und  kltnq)fen  weniger  erwtthnl  wird;  denn  da 
wir  ihn  am  ende  des  Zeilraumes  in  unverdorbener  voller 
kraft  hervortreten  und  die  gröiUen  erfolge  gewinnen  sehen, 
418  so  folgt  aus  jener  bemerkung  daß  er  vieimebr  aus  weiser 
selbstbeschrftnkung  und  mflAigung  von  der  theilnahme  an 
den  MMem  entaweiungen  sich  zurfickhieH  und  dadureh  svrar 
den  tUnrigen  stummen  eine  zeit  lang  mehr  entfremdet  wurde 
aber  auch  die  ungebrochenste  innere  hraft  sich  erhielt. 
Was  wir  im  eiazeinen  darüber  finden,  ist  folgendes. 

Unter  den  uns  überlieferten  JttcMem  kdnnen  wir  mit 
Sicherheit  nur  einen  einzigen  nennen  der  Juda'n  angehorte. 
Denn  ob  der  von  Bftthlähem  abstammende  und  dort  be- 
grabene IbBän^)  aus  Jude  war,  ist  nach  dem  zusammen«- 
hange  worin  er  erscheint  (wie  uoten  weiter  erhellen  wird) 
mehr  als  zweifelhaft ;  jenes  dort  gar  nicht  weiter  bestimmte 
Bithldhem  kann  auch  das  im  stamme  Zebfil6n   liegende^ 


1}  nach  Rieht.  12,  8—10.  2)  Jos.  19,  15. 
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seyn ;  wenn  aber  Fl.  Josephus  ^)  ihn  tu  einem  Judfier 
macht,  so  hatte  er  sichtbar  keinen  andern  grund  dazu  als 
daß  er  den  naroen  Bäthiöhero  auf  Juda4>eziehen  zu  müssen 
irrig  annahm.  Noch  nnsicberer  würden  wir  den  sehr  kurz 
erwähnten  Shamgar  Sohn  ^Anäfs*)  dem  vereine  Juda  zu- 
schreiben: das  einzige  was  der  lezte  Verfasser  des  B.  der 
Rictter  von  ihm  erwähnt,  sein  handgemeinwerden  mit  den 
Philistäern,  weist  ihn  zwar  weder  nach  norden  noch  nach 
Osten;  allein  von  der  einen  seile  die  große  ftbniichkeit  mit 
Simson  welche  aus  der  kargen  erinnerung  über  ihn  hervor- 
leuchtet, von  der  andern  seine  erwähnung  in  Debora's  liede 
dessen  gesichtskreise  Juda  ein  völlig  fremder  stamm  ist, 
während  Shamgar's  wesen  und  thaten  zur  zeit  dieses  liedes 
im  frischen  gedichtnisse  waren  und  sichtbar  dasselbe  land 
betrafen  wo  Debora  wohnte :  diese  beiden  erscheinungen 
berechtigen  uns  ihn  vielmehr  dem  am  weitesten  nach  We- 
sten vorgeschobenen  stamme  Ddn  zuzutheilen.  Demnach 
bleibt  nur  ^Oihniel  übrig,  derselbe  dessen  andenken  nach 
s.  404  f.  noch  in  den  bezirk  der  sagen  über  die  ansiede- 
longen  hinaufreicht  und  der  jezt  auch  als  von  allen  der 
erste  Richter  beschrieben  wird^).  Aber  sowohl  dieses 
hohe  alter  in  das  er  nach  allen  erinnerungen  sicher  gehört,  414 
als  der  in  seiner  art  einzige  kämpf  in  welchem  er  als 
retter  des  volks  erscheint,  der  kämpf  mit  dem  könige  des 
entfernten  Mesopotamien's:  dieses  beides  ist  zu  eigenthüm- 
lich  als  daß  man'Othniel  in  den  kfkis  gewöhnlicher  Richter 
wie  sie  sonst  beschrieben  werden  einreihen  könnte.  Es 
ist  der  mühe  werth  dieses  hier  soweit  zu  erläutern,  als  es 
der  zustand  der  quellen  erlaubt. 

Der  Mesopotamische    könig   Kushan-Rish*athäim^)  ist 

1)  arck.  5:  7,  13.  2)  Rieht.  3,  31  vgl.  5,  6. 

3)  Rieht.  3,  8 — 11.  4)  woraas  Griechische  leser  auch 

den  kurzem  namea  XovaäQdtjg  Josephus  arch,  5:  8,  3  oder  Xovc«' 
XÖQ  Clem.  Alex.  str.  1,  21  bildeten,  welches  als  zeichen  daß  man 
einst  mehr  von  diesem  eroberer  zu  erzählen  wußte  dienen  könnte, 
wenn  der  name  nicht  schon  bei  den  LXX  in  XovaaQtc&uif4  verkürzt 
wäre.     Zur  Zeitrechnung   würde  der  name  Ackurardisi  in  Eusebios' 

Gesch.  d.  V.  Israel.     II.  8.  «««g.  '^«^ 
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uns  freilich  aus  keiner  andern  alten  quelle  weiter  bekannt^ 
und  die  von  PI.  Josephus  gegebene  Umschreibung  der  ein- 
fachem werte  Bicht.  3^  8 — 10  sieht  auch  nicht  danach  aus 
als  wäre  sie  aus  einer  reichern  alten  quelle  geschöpft; 
wenn  ihn  aber  PI.  Josephus  einen  Assyrischen  kOnig  nennt, 
so  thut  er  das  nur  nach  dem  zu  seiner  zeit  verbreiteten 
sprachgebrauche  (I.  s.  559).  Aus  dem  uns  leicht  sonderbar 
scheinenden  namen  Kushan-Rish^athäim  ^)  ansich  etwas  zu 
folgern,  wäre  nicht  woniger  unsicher.  Allein  daß  die  öst- 
lichen lender  am  EufrAt  und  Tigris  früh  größere  reiche 
bildeten  und  sich  um  die  Streitigkeiten  des  völkergemisches 
in  Kanaan  bekümmerten,  folgt  aus  dem  I.  s.  431  ff.  be- 
sprochenen stücke  Gen.  c.  14;  und  daß  ein  solcher  Me- 
sopotamischer  könig  gerade  als  die  ansiedelung  des  neu 
eingedrungenen  volkes  Israel  kaum  einige  festigkeit  erlangt 
haben  konnte,  einen  einfall  in  Kanian  wagt  und  es  eine 
kurze  zeit  lang  (8  jähre  nach  der  erzfthlung]  in  seine  bot- 
mäßigkeit  bringt,  erklärt  sich  aus  den  yerhältnissen  leicht: 
415 jedes  mächtigere  reich,  woauch  in  d6r  nachbarschafl  gele- 
gen, würde  aus  der  nothwendig  durch  Israels  einfall  ent- 
standenen großen  erschütterung  und  Verwirrung  seinen  nu- 
zen  zu  ziehen  versucht  haben ;  und  waren  die  Aramäischen 
Völker  diesseit  des  Eufrat's  nach  s.  427  f.  zu  schwach  um 
dem  ersten   mächtigen   vordringen  Israels   zu  widerstehen, 


ehr.  arm,  I.  p.  99  der  Ven.  Ausg.  passen,  wenn  er  zuverlässig  wäre. 
Die  nachricht  das  Eyprische  Paphos  sei  durch  vor  *Othniel  geflohene 
manner  gegründet  in  G.  Synkellos'  chronogr,  L  p.  168  ist  xa  abge- 
rissen.  Aber  auch  der  kämpf  der  Gbaldäer  gegen  die  Phöniken 
welchen  Eusebios  im  Can,  chronol»  (II.  p.  103  Anch.)  anmerkt,  würde 
etwa  in  dieselbe  zeit  zurückgehen.  —  Wenn  künflig  die  enizifTerten 
Keilinschriften  Mesopotamiens  mit  den  Griechischen,  nachrichten 
Etesias'  u.a.  verglichen  werden  können,  so  kann  vielleicht  auch  die* 
ser  Aramäische  könig  näher  erkannt  werden.  1)  D'^r):7V?^ 

scheint  Hebräisch  »Doppelfrevel«  bedeuten  zu  können:  doch  ist  das 
wohl  nur  schein.  —  Über  eine  nicht  wohl  begründete  vermothung 
Bunsen's  in  bezug  auf  diese  zeit  vgl.  Jakrhb,  der  BihU  wiu,  XI 
s.  192  f.;  über  eine  andere  ungereimte  vermuthung  s.  theol.  Stiid. 
und  Kr.  1863  s.  729. 
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80  erkittrt  sich  wie  auch  deshalb  die  jenseitigen  Aramäer 
sich  einzamischen  eilen  konnten.  So  gehört  denn  dieser 
krieg  gewiU  nur  als  ein  einzelner  in  die  gröUere  reihe  von 
Aramäischen  kämpfen  gegen  nordosten  in  welche  Israel 
nach  8.  427  f.  gerade  in  diesen  ersten  Zeiten  nach  Josüa 
verwickelt  gewesen  seyn  muß  und  von  denen  sich  jezt 
nur  so  wenige  verklingende  erinnerungen  erhalten  haben. 
Aber  es  scheint  alsob  das  einzige  volk  welches  zur  zeit  der 
ersten  groften  kraftäußorung  Israels  ihm  die  spize  zu  bieten 
wagen  konnte,  damals  zwar  diesen  Versuch  gemacht  habe, 
aber  auch  bald  so  kräftig  zurückgewiesen  sei  daß  es  jähr- 
kuaderte  lang  nicht  wieder  Ober  den  Eufrat  schritt;  denn 
die  folgenden  Richter  haben  mit  ganz  andern  feinden  zu 
kämpfen.  Wenn  nun  derselbe 'Othniel  welcher  nach  s.  404  f. 
weit  im  sflden  Juda's  sich  ansiedelte,  dennoch  als  besieger 
dieses  vom  entfernten  nordosten  her  gekommenen  feindes 
und  befreier  Israels  seinen  dauernden  rühm  erlangt  hat, 
so  haben  wir  allen  grund  hierin  ein  neues  zeichen  jener 
ganz  Israel  auch  nach  norden  hin  umfassenden  kriegeri- 
schen große  und  thätigkeit  dieses  Stammes  zu  erblicken, 
welche  schon  oben  s.  401  f.  gerade  in  der  frühesten  zeit 
der  ansiedelung  als  unverkennbar  sich  darstellte. 

Seitdem  aber  alle  besizungen  Israels  wieder  in  ein 
schwanken  gerathen  und  der  ström  der  unterdrückten  macht 
der  Kanaanäer  und  andern  unterworfenen  oderdoch  ver- 
bündeten Völker  sich  über  die  stamme  gefahrvoll  zurück- 
wälzt, verschwindet  Juda  beinahe  ganz  aus  der  reihe  der 
erzählungen.  Es  ist  jedem  leser  auffallend  wie  wenig  das 
B.  der  Richter  nach  jenem  ^Othniel  bis  zum  lezten  der  von 
ihm  beschriebenen  Richter  Juda's  erwähnt;  man  könnte  auf 
den  ersten  anblick  leicht  bewogen  werden  die  Ursache  da- 
von d&rin  zu  suchen  daß  die  quellen  welche  der  Verfasser 
von  c.  3,  12  bis  c.  16  benuzt,  als  von  nicht- Judäern  ge-416 
schrieben  auf  die  Schicksale  Juda's  keine  rücksicht  nehmen 
wollten. '  Allein  da  die  dort  erwähnten  Richter  und  kriege 
sich  über  alle  übrigen  stamme  in  der  mitte  im  norden  und 
im  Osten  erstrecken,  so  fühlt  man  wie  wenig  dieser  grund 

29» 
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alleifi  zur  erklftrang  hinreichte;  und  das  lied  Debora's 
dazu  ein  von  diesen  erzählungen  ganz  unabhängiges  zeng* 
nißy  welches  zugleich  noch  viel  deutlicher  ist  Dieses  lied, 
welches  recht  mit  absieht  die  läge  aller  stimme,  sofern  sie 
irgend  bei  der  großen  «ngelegenheit  seiner  zeit  in  frage 
kommen  konnten,  tadelnd  oder  lobend  erwfihnt,  welches 
weder  Benjamin  noch  DAn  diese  zwei  nächsten  obwohl 
schwächeren  nacbbaren  Juda's  vergißt,  schweigt  völlig  über 
Juda  undSimeon.  Wie  nun  war  das  möglich?  waren  diese 
Stämme  so  unbedeutend,  lagen  sie  so  fern,  wohnten  sie 
etwa  nochnicht  an  dar  stelle  und  waren  fftr  Israel  noch 
gar  nicht  da  ?  Gewiß ,  einst  ist  davon  so  undenkbar  als 
das  andere.  Der  wahre  grund  der  seltsamen  erscheinung 
wird  also  d6r  seyn  daß  Juda  mit  Simeon  zu  Debora's  zeit  ^ 
sich  längst  strenger  von  allen  übrigen  stammen  abgeson-- 
dort  und  ein  feinden  schwerer  zugängliches  selbständigeres 
und  stärkeres  gemeinwesen  gebildet  hatte,  oder  daß  es 
(um  mit  andern  Worten  dasselbe  zu  sagen)  ähnlich  wie  in 
der  zeit  nach  Salomo  nur  aus  ganz  andern.  Ursachen  allen 
.  übrigen  stammen  gegenüberstand  und  fast  eine  dichte  schei* 
dewand  Israel  so  in  zwei  hälften  theilte  \  Hielt  sich  Juda 
auf  diese  weise  zur  zeit  der  steigenden  auflösung  und 
schwäche  in  stärkerer  abgeschlossenheit  einheit  und  innerer 
kraft,  so  erklärt  sich  auch  warum  es  jener  außerordentli- 
chen machthaber ,  der  sog.  Richter  nicht  bedurfte,  welche 
in  andern  stammen  durch  größere  Zerrüttung  der  dinge 
nothwendig  wurden. 

Welcher  43eltene  schaz  alterthümlicher  unverdorbenheit 
im  häuslichen  leben  sich  auf  jenen  bergen  im  Süden  erhielt 
zeigt  das  B.  Ruth,  über  dessen  geschichtliche  treue  hin- 
417  sichtlich  ^der  Schilderung  alterthümlichen  lebens  kein  zweifei 
walten  kann  (I.s.  224f.);  welche  nachhaltige  kraft  auch  für 
krieg  und  Oberherrlichkeit  in  Juda  sich  ausbildete,  zeigt 
sich  sobald  der  stamm  durch  David  unvermeidlich  in  das 
gröAere  Ganze  wieder  enger  verflochten  wird.    Gegen  das 

1)  ähnlich  wird  noch  zu  Saul's  zeit  der  heerbann  Juda'fl  beson- 
ders neben  dem  des  übrigen  Israel  genannt  1  Sam.  11,  8.  15.  4. 
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ende  dieses  zejtrauqies  hin,  in  Jiftah's  und  Simson's  tageq, 
trim  freilich  aach.  die  Judfter  vorflbergehender  der  einfall 
^AmmAn's,  dauernder  die  notbwendigkeit  von  dem  damals 
mit  frischer  krafl  eingebrochenen  volke  der  Phiiistfter  ab- 
hängig £tt  werden:  jedoch  sehen  wir  aus  der  art  wie  ihr 
verhftUniß  gegen  diese  damals  beschrieben  wird  ^),  daß  sie 
zu  jener  zeit  außer  der  abgäbe  welche  sich  vonseibst  ver* 
steht  nur  zur  auslieferung  von  feinden  der  Philistfler  ver- 
pflichtet waren,  ihr  land  aber  sonst  ruhig  fttr  sich  bebauten. 
Und  auch  so  ist  spftter  die  eine  nicht  kurze  zeit  lang  so 
flbermfichtige  herrschaft  der  Phiiistfter  durch  keinen  andern 
stamm  so  gebrochen  und  fttr  immer  unschädlich  gemacht 
als  durch  Juda,  dessen  kleiner  held  David  ihnen  ganz  an- 
ders mitspielte  als  der  riesige  held  DAn*s. 

2.  Hatte  die  sttdiiche  gruppe  sich  so  weit  vom  reiohs- 
verbande  abgelöst:  so  sollte  man  erwarten  Efriim  in  der 
mitte  wflrde  nun  nicht  bloß  mit  den  zu  ihm  gehörigen 
.  kleinern  stammen  sondernauch  mit  allen  nördlichen  desto 
fester  zusammengehangen  haben,  sodaO  dorthin  das  Schwer- 
gewicht gefallen  wäre  und  wenigstens  diese  sehr  große 
gruppe  sich  nicht  weiter  zersplittert  hätte.  Denn  von  den 
im  norden  zusammengedrängten  4  stammen  war  doch  kei- 
ner schwer  genug  eine  mitte  zu  bilden,  und  daA  sie  je 
ein  bttndniß  unter  sich  geschlossen  hätten  wissen  wir  eben- 
sowenig. Wirklich  zeigt  Debora's  lied  daß  alle  diese  Stämme 
in  großen  entscheidungen  gewöhnlich  fester  zu  einander 
hielten;  denn  wenn  von  den  8  stammen  dieser  größten 
gruppe  zwei,  DÄn  und  Ash^r,  nach  Debora's  spottendem 
werte  „weil  sie  am  ufer  und  an  den  häfen  des  meeres 
wohnen,  weil  sie  an  schüfen  schuz  suchen^'  damals  ttnthä-4i8 
tig  blieben,  so  konnte  das  nur  theilweise  und  vorüberge- 
hende ausnahmen  begründen,  indem  diese  am  langen  saune  . 
des  meeres  wohnenden  stamme,  wennauch  beide  vom  kan- 
delsleben  der  Phönikischen  nachbarschaft  stärker  ergriffen 
wurden,  doch  nie  wie  die  Phöniken  eigene  reiche  gründe* 

1)  Richiia,  8—20,  mit  10,9  die  einzige  stelle  von  3,  12  — o.l6 
wo  Jada  erwähnt  wird. 
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ten  and  sich  Yon  den  brddern  Yöllig  trennten^).  Und  eis 
nach  SaIomo*s  tode  von  Erriim  ein  reich  fesleren  Verban- 
des im  gegensaze  zu  Juda  ausging,  da  sehen  wir  die 
nördlichen  stumme  (soweit  unsere  Icande  reicht)  jahrhanderle 
lang  ohne  Weigerung  den  fahnen  Efräim's  folgen. 

Dennoch  loclcert  sich  das  diese  stftmme  einigende  band 
schon  im  Zeitalter  der  Richter  allmäjig,  wie  einige  Aber- 
lieferungen  klar  zeigen.  Die  schuld  lag  danach  wenigstens 
theiiweise  an  dem  stolze  des  Stammes  EfrAim,  welcher  sich 
fortwährend  fttr  den  gebornen  vorstamm  hielt  aber  seine 
hohen  ansprttche  mit  besonnenheit  und  mäßignng  zu  be- 
haupten nicht  verstand ') ;  mit  seinem  eigenen  bruderstamroe 
Manasse  geräth  er  in  Spaltung,  und  vielleicht  war  eben 
dies  mit  eine  Ursache  welche  den  halben  stamm  Manasse 
schon  früh  über  den  Jordan  trieb  (s.  424  f.  434).  Als  Gi- 
deon aus  Manasse  den  volkskampf  gegen  Midjan  schürt, 
ran  er  nur  die  nördlichen  stamme  mit  Manasse  auf,  er- 
kftmpfl  mit  ihnen  allein  den  großen  sieg  und  muft  dann 
noch  mit  linden  worten  die  übermttthigen  vorwürfe  Efrüm's 
beschwichtigen  welches  nun  nach  dem  siege  klagt  nicht 
mit  zum  kämpfe  gerufen  zu  seyn ').  So  schflzte  nun  zwar 
damals  Gideons  nur  gegen  feinde  scharfes  gegen  den  bru- 
derstamm ebenso  wizig  beschämendes  als  versöhnendes 
419  wort  den  frieden : .  doch  im  sinken  der  ganzen  zeit  wächst 
nur  der  lolch  solcher  innern  Zwietracht  zum  mächtigen 
reise  fröhlich  weiter  empor,  und  als  später  Jiflah,  auch 
dem   stamme  Manasse   nahe   stehend  aber  im  jenseitigen 


1)  von  Dan  ist  das  ansich  deutlich;  aber  auch  Asher  kämpft 
gleich  wieder  unter  Gideon  den  übrigen  nördlichen  stammen  zur 
SiBite  Rieht.  6,  35.  3)  über  Josüa's  nachkommen  wissen  wir 

jezt  nichts:  er  selbst  erscheint  nach  s.  881  als  enkel EliBhama's,  des 
loten  gliedes  von  Josef  an,  welcher  nach  Nam.  1,  10.  2,  18  snr  zeit 
des  anszuges  aus  Ägypten  Efriim's  stammältester  war,  also  ak  zu 
einem  der  edelsten  geschlechter  gehörend;  war  er  aber  hienach  gar 
gebomer  stammesfürst,  so  ist  die  Verdunkelung  seiner  nachkommen 
in  der  folgenden  geschiohte  desto  auffallender. 

3)  Rieht.  6,  86-8,  8. 
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iaode,  die  'Ammönäer  nichtbloß  jenseits  sondernauch  dies- 
seits des  Jordan's  wohin  sie  ebenfalls  verheerend  gezogen 
waren  gezflcbtigt  hatte ')^  da  rticken  Efräim's  schaaren^ 
welche  er  vorher  umsonst  um  beistand  anflehete,  nun  nach- 
dem der  feind  besiegt  ist  aber  den  Jordan  um  d^n  beiden 
im  eigenen  lande  und  hause  zu  strafen  der  ohne  sie  sieg- 
reich zu  kämpfen  gewagt  hatte,  sichtbar  nur  von  hochmuth 
und  beatesucht  getrieben ;  lassen  auch  dabei  die  höhnen- 
den Worte  fallen  welche  solche  that  beschönigen  sollen 
aber  nur  den  schlechten  grund  ihres  herzens  offenbaren: 

Ausreißer  Efräim^s  seid  ihr! 
Gilead  gehört  %u  Efräim,  gekört  iu  Mana$$e! 

welches  spottlied  ihnen  freilich  bald  bitter  vergftllt  zurück- 
bezahlt  wurde.  Für  uns  aber  gibt  der  spottvers  aus  dem 
munde  des  volkes  zugleich  einen  beweis  für  die  oben  auf- 
gestellte ansieht;  daß  das  ^^halbe  Manasse^'  jenseit  des  Jor- 
dans wirklich  erst  aus  dem  diesseitigen  lande  entwichen 
war  und  sich  allmälig  (ganz  wie  s.  424  f.  vermuthet  wurde] 
weiter  nach  jenseits  ausgebreitet  hatte ;  denn  wäre  das* 
andenken  daran  nicht  tief  im  volke  gewesen,  so  hätte  auch 
in  einem  spottverse  das  verächtlich  „Gilead''  genannte  jen- 
seitige Hanasse  nicht  als  aus  der  gemeinde^)  des  bruder- 
stammes  Efräim's  und  Hanasse's  entwichen,  als  ausreißer 
Efräim's  bezeichnet  werden,  noch  weniger  hätte  Efräim 
noch  immer  seine  herrischen  anspräche  auf  das  jenseitige  420 
Manasse  als  ein  ihm  entlaufenes  gesindel  in  dieser  weise 
vorbringen  können.     Und  zersplittert  sich  A&t  stamm  wel- 


1)  die  erzählung  Rieht.  12,  1  —  4  maß  mit  den  worten  10,  9 
näher  verglichen  werden:  woraus  sich  ergibt  daß  der  jezige  erzah- 
ler  streng  genommen  schon  vor  11,34—40  hatte  einschalten  können 
was  er  12,  1  nur  beiläofig  nachholt,  nämlich  daß  Jiftah  auch  über 
den  Jordan  zog  'Ammon  zu  besigen.  2)  nina  12,  4  vgl. 

Ps.  68.  26  »in  der  Mitte«  also  noch  dazu  gehörig;  es  giot  kein  un- 
abhängiges Gilead.  Daß  D'^bc  ^^  oben  angedeutet  zu  verstehen 
sei,  folgt  auch  aus  stellen  wie  1  Sam.  25,  10  und  1  Chr.  4,  43.  — 
Efnim  wird  Judith  6,  2  vgl.  v.  6.  5,  6.  14,  6  gar  mit  'Ammon 
gleichgesezt:  aber  gewifi  mehr  weil  diese  Spätem  Samarien  für  ganz 
heidnisch  hielten. 
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eher  unstreitig  mit  seinen  ursprüng^Iich  flohlHebritscIien 
namen  Ifanasse  hieß  früh  in  zwei  hälflen  welche  niehts 
mehr  was  sie  enger  verbände  mil  einander  gemeinsam 
hatten,  so  eridärt  sich  auch  wie  daneben  als  gleichbedeu- 
tend der  andere  name  UakhirL  531.  547  f.  aufkommen  and 
vorzüglich  den  diesseits  zurückgebliebenen  stamm  bezeichnen 
konnte  ^). 

Nimmt  man  dazu,  daß  diese  zweite  gruppe  welche  als 
besizerin  des  geheiligton  mittelortes  des  Volkes  bei  ihrer 
weiten  ausdehnung  und  grölten  volkszahl  die  stärkste  aller 
hätte  werden  können,  doch  im  norden  weil  der  Libanon 
nicht  vollständig  erobert  und  besezt  blieb  keine  feste  gren- 
zen hatte,  während  Juda  durch  seine  wüsten  und  berge  im 
Süden  sowie  durch  das  Todle  meer  im  osten  ganz  anders 
geschüzt  war:  so  leuchtet  ein,  wieviele  gefahren  von  auf- 
lösung  und  schwäche  in  ihr  verborgen  lagen  und  wiesehr 
die  südliche  gruppe  bei  allen  sonstigen  nachtheilen  dennoch 
dieser  hauptgruppe  endlich  überlegen  werden  mußte. 

3.  Di&  drittehalb  stamme  im  jenseitigen  lande  sondern 
sich  schon  durch  die  Wasserscheide  sowie  durch  ihre  sehr 
zerstreute  und  entfernte  läge  weiter  von  der  mitte:  diege- 
schichte  führt  hier  langsam  im  laufe  der  Jahrhunderte  nur 
aus  was  in  den  von  anfang  an  gegebenen  Verhältnissen 
liegt.  In  den  großen  kämpf  welchen  Debora*s  lied  schil- 
dert mischte  sich  kein  einziger  theil  dieser  stamme,  ans 
träger  gleichgültigkeit ,  weil  sie  andere  angelegenheiten 
wichtiger  hielten  oder  zu  entfernt  zu  wohnen  glaubten,  wie 
ihnen  Debora  mit  spizen  werten  vorwirft.  Keiner  hat  die 
gefahr  der  läge  dieser  stamme  so  durchschaut  oder  we- 
nigstens so  klar  beschrieben  wie  der  Verfasser  des  B.  der 
Urspp.   mit  seinem  großen  gesezgeberisehen  geiste : .  wie 


1)  der  name  bezeichnet  bei  Debora  Rieht.  6,  14  das  diesseitige ; 
auch  David  Ps.  60, 9  stellt  Gilead  mit  Manasse  zusammen.  Das  B. 
derUnpp.  h&lt  dagegen  (Jos.  13,  81.  c.  17  und  sonst)  eben  mit  ruok- 
sieht  auf  das  ursprüngliche  den  namen  Manasse  fest,  ebenso  wie  das 
B.  der  Bündnisse  Num.  32,  39  f. 
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i>6deiiklich  Iflßt  er  Hose'n  seine  znslimmung  ssar  jenseiligen 
insiedeiung  geben,  wie  eifrig  ihn  und  Josda'n  diese  stimme 
ermahnen  doch  ja  ihre  brttder  diesseits  und  deren  wohl 
und  vertbeidigung  sowie  das  wahre  Heiiigthum  in  der  mitte 
nicht  SU  vergessen I  mit  welcher  wflrme  erzfthit  er,  wie 
diese  stflmme,  sowie  sie  gelobt  halten,  ihre  waffenikliigen 
auch  wirklich  mit  ihren  brüdern  diesseits  des  wassers  in 
den  krieg  mittiehen  ließen,  wie  diese  waffenfähigen  erst 
nach  dem  völligen  siege  entlassen  wurden,  und  verlftumdet 
alsob  sie  jenseits  einen  eigenen  großen  altar  gebaut  und 
damit  die  einheit  des  reichs  zerstört  htttten,  aufs  heiligste  ^^^ 
betheuerten  daß  sie  solche  absieht  nicht  hftiten  und  daß 
der  von  ihnen  gebaute  altar  nur  als  denkmal  der  gemein- 
schafllichen  großen  siege  zur  erinnerung  für  die  Spätem 
dienen  sollte  ^).  Es  sind  dies  einige  glanzstellen  des  B. 
der  ürspp. :  aber  nimmermehr  wQrde  der  Verfasser  dies  so 
ausdrücklich  hervorgehoben  haben,  wenn  die  erfahrung 
nicht  schon  Iftngst  zu  seiner  zeit  gezeigt  hfttte  wie  oft  diese 
stftmme  sich  ganz  von  der  einheit  des  reiches  und  des 
Heiligthumes  zurückzuziehen  versucht  halten,  und  wenn  er 
nicht  auch  in  dieser  hinsieht  das  höhere  gesez  fttr  diese 
zeit  zu  erklären  für  nöthig  erachtet  hätte.  Was  aber  das  • 
als  so  wichtig  erwähnte  denkmal  jenseits  des  Jordan  be* 
trim,  so  war  das  zur  zeit  des  B.  der  Urspp.  unstreitig  ein 
geschichtlicher  altar,  worauf  man  auch  opfern  konnte,  der 
aber  in  den  geseziichen  Zeiten  welche  dies  buch  als  nuster 
vor  äugen  hat  zum  bloßen  volksdenkmale  dienen  mochte. 

Wäre  also  unter  diesen  stammen  irgendwo  ein  rechler 
sehweransaz  gewesen  um  den  sie  sich  hätten  sammeln  und 
stärken  können^  so  würde  die  gruppe  sich  wohl  bald  ganz-* 
lieh  vom  diesseitigen  lande  und  seinem  Heiligthume  losge- 
sagt haben:  daß  sich  aber  ein  solcher  unter  diesen  weit-* 


1)  Nnm.  32,  1  -  33.  Jos.  c.  22  (vgl.  oben  s.  429),  auch  Job.  1, 
12^18,  wo  indeß  der  Deuteronomiker  starker  eingreift.  -  Über 
den  im  Anton.  Mart.  itiner.  c.  10  erwähnten  ort  wo  die  drittebalb 
stamme  bei'm  überschreiten  des  Jordan's  zurückgeblieben  seyn  sol- 
len, vgl.  das  in  den  OöU.  Qd,  An%,  1868  s.  1686  f.  bemerkte. 
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zeretreaten  glimmen  nie  fand,  ersohwerle  die  trenDong  von 
den  viel  starkem  diesseitigen  stimmen  und  hielt  jene  swar 
weniger  mit  Jada  von  dem  sie  das  Todte  meer  schied  desto 
leichter  aber  mit  den  mittlem  nnd  nördlichen  stimmen  die 
nair  der  nicht  au  schwer  an  fiberschreitende  Jordan  schied 
zusammen.  Das  yerhiltniß  bildete  sich  nun  gewiU  Tflr 
glttokUche  zelten  etwa  so  aus  wie  es  Jos.  c.  22^]  ange- 
deutet wird,  nimlich  daft  die  machtvollem  hiupter  des  dies- 
seitigen landes  die  anspräche  auf  ein  festeres  zusammen- 
halten der  jenseiligen  stimme  mit  den  diesseitigen  nie  auf- 
gaben, sie  auch  wohl  wenn  nöthig  mit  gewalt  durchsezten, 
die  jenseitigen   aber    auch   gemeinlich   sich    gern   an  die 

422  machtvollem  schuzherrn  diesseits  anschlössen  solange  sie 
wirklich  schoz  empfingen. 

Dabei  aber  gestaltete  sich  doch  das  verhiltniß  der 
nördlichem  stimme  jenseits  zu  dem  südlicher  angesiedelten 
Rüben  im  laufe  der  zeit  sehr  abweichend,  indem  der  die- 
ser gmppe  einwohnende  trieb  zur  zerbröckelung  auf  einem 
neuen  wege  hervordringt.  Der  die  ilteste  grenzbut  nach 
nordost  haltende  Gdd  erscheint  flberall  in  den  iltesten  er- 
innerangen  als  ein  zwar  viel  aiigegriflTener  aber  sich  tapfer 
und  schlau  vertheidigender  stamm,  und  die  bisweilen  als 
„Efräim's  ausreiOer"  verhöhnten  glieder  Manasse's  welche 
sich  noch  nördlicher  ausbreiteten  gehörten  wohl  zu  den 
besten  Hebriera');  Cid  undManasse  sehen  wir  immer  ni- 
her  sich  an  die   diesseitigen  stimme  anschließen   als  ein 

«  biederes  geschlecht  welches  bisweilen,  wenn  das  diesseitige 
land  von  feinden  ganz  aberschwemmt  war,  die  lezte  Zu- 
flucht darbietet ,  wo*  nichtnur  Saflrs  söhn  seinen  königssiz 
nahm  sondemauch  der  vor  Absalom  fliehende  Davtd,  ab 
das  ganze  diesseitige  land  ihn  verrathen  hatte,  schuz  und 
hülfe  fand*].  Ganz  anders  Rüben  im  Süden,  dem  Todten 
meere  gegenüber.    Seine  geschichte  steht  eben  so  verein- 


1)  besonders  sind  v.  12  nnd  v.  38  zn  beachten. 

2)  Gen.  49,  19  vgl.  Dent.  33,  20.  Rieht.  11,  1-.12,  7< 

3)  2  Sam.  2,  8  £f.  c.  17,  24      c.  19. 
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zeit  wie  dunkel  de,  obwohl  es  an  zeratreoten  naehriehten 
über  ihn  nicht  ganz  fehlt:  soviel  ist  deutlich ,  daß  dieser 
stamm  y  in  der  urzeit  lange  vor  Mose  der  mftchtigsle  und 
auch  noch  bei  der  ansiedelung  seine  volle  selbstindigkeit 
wahrend,  dennoch  auf  eine  ganz  besondere  weise  immer 
weiter  zurückkommt ,  fast  so  wie  die  einstigen  urkantone 
der  Schweiz  jezt  die  schlechtesten  aller  kantone  sind  ^). 
Debora  schildert  ihn  noch  als  einen  offenbar  damals  zwar 
bedeutenden,  aber  gegen  die  mitstimme  sehr  gleichgültigen 
stamm,  der  in  ländliche  ruhe  und  bequemlichkeit  versenkt 
wohl  viel  berathschlagt  wenn  etwas  gutes  zu  thun  wire 
aber  nichts  thut  ^.  In  allen  Volksangelegenheiten  nach  De- 
bora's  zeit  verstummt  dann  sein  name,  die  erzfthlungeu 
wissen  nichts  von  ihm;  sogar  einzelne  mflnner  aus  seinem 
stamme  werden  fast  nie  erwfthnt,  wahrend  es  doch  an  be-428 
rühmten  mftnnern  aus  GAd  nie  fehlte.  Steigt  man  in  die 
Jahrhunderte  nach  Salomo  herab,  so  hört  man  da  einen 
dichter  gar  für  ihn  beten'): 

e$  Übe  IMen  und  $terbe  meJkl, 
dttß  «einer  leule  eeieii  wu  wenig! 

mit  welchem  Stoßseufzer  nun  allerdings  übereinstimmt  wenn 
wir  sehen  daß  alle  die  Städte  die  diesem  stamme  nach  den 
alten  quellen  (s.  421  f.)  zufielen  und  die  er  unstreitig  in 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  Mose  besaß,  in  spätem 
Schriften^]  vielmehr  als  besizthümer  der  Moabäer  vorkom- 
men, als  hätten  diese  den  Arnon  nach  norden  überschrei- 
tend diesem  stamme  gebiete  wieder  abgenommen  die  sie 
selbst  einmal  vor  Mose  besessen  hatten  (s.  289  ff.).  Nun 
erzählt  zwar  die  Chronik  ^]  durchaus  glaubwürdig,  daß  der 
stamm  zu  SaüPs  zeit  Arabische  stamme']  bekämpft  und 
unterworfen  und  so  sich  mit  seinen  zahlreichen  heerden 
sogar  noch  östlich  von  Gilead  d.  i.  östlich   von  den  alten 


1)  ich  lasse  diesen  ausdrock  von  1849  jezt  1866  stehen, 

2)  Rieht.  5,  16  ff.  8)  Dent  83,  6.  4)  Jes.  c.  16  f. 
Jer.  c  48.  6)  I.  6,  6-:-10.  6)  vom  Ghroniker  nach 
einem  spatem  namen  Ragrener  ^nannt,  vgl.  I.  s.  462. 
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besisungen  Israels  Jenseits  des  Jordan's  in  der  wfiste  bis 
zum  Bufiril  liin  aasgebreitet  habe,  ferner  daß  ein  bedeu- 
tender stammesfOrst  von  ihm  in  Assyrische  gefangenschafi 
rortgeführt  sei:  aber  diese  weite  ausbreitung  nach  osten 
hin  mag  desto  schneller  den  Verlust  der  nfther  am  Jordan 
gelegenen  stadte  nach  sich  gezogen  haben,  die  stidte  gin- 
gen wohl  sehr  bald  nach  Salomo  gfinzlich  verloren^);  und 
wenn  der  stamm  immer  mehr  in  die  wüste  vorgedringt 
verwilderte  und  sich  auflöste,  so  erklftrt  sich  wie  er  der 
424  flohtHebräischen  geschiohte  fremd  wurde  und  endlich  dies- 
seil  deg  Jordan's  als  ein  absterbender  stamm  betrachtet 
werden  konnte.  Wie  es  mit  dem  diesem  am  nächsten  ver- 
wandten  stamm  Simeon  ihnlich  ging,  ist  oben  s.  40S  ff.  be- 
schrieben« 

Mit  diesen  verhSltnissen  der  jenseitigen  stamme  stimmt 
nun  auch  wohl  überein  wenn  wir  sehen  daß  gerade  bei 
ihnen  die  alten  Stammverfassungen  am  frühesten  zerfielen 
und  kleineren  gemeinden  räum  machten  von  denen  jede 
selbständig  zu  seyn  suchte.  Diese  merkwürdige  erschei- 
nung  wird  unten  weiter  erläutert  werden. 

Wenn  nun  -auch  die  stufen  und  Wechsel  solcher  im 
fortschrilte  der  zeit  wachsenden  auflösung  nichlmehr  alle 
im  einzelnen  deutlich  sich  verfolgen  lassen  und  wir  uns 
begnügen  müssen  zu  erkennen  daß  sie  in  der  übermäch- 
tigen richtung  dieser  Jahrhunderte  lag:  so  leuchten  doch 
die  gewichtigen  folgen  nachaußen  und  nachinnen  unver- 
kennbar ein,  welche  aus  ihr  hervorgehen  mußten. 


l)  daß  sie  etwa  bereits  zur  zeit  wo  auch  'Aminön  eich  dauernd 
erhob  Rieht.  10 — 12.  18am.  11  verloren  gegangen  wären,  kann  man 
nicht  annehmen:  denn  ea  wird  zwar  in  dem  verzeiohniß  der  12  veor* 
Walter  Salomo's  1  Kon.  4,  7 --19  Ruben's  gebiet  nickt  denÜich  be- 
zeichnet, wohl  aber  sehen  wir  aus  der  freilich  sehr  kurzen  Umschrei- 
bung der  reise  Joab*s  zur  mosterung  des  ganzen  Tolkes  2  Sam.  24, 
5  vgl.  mit  Joe.  13,  16,  und  aus  1  Chr.  19,  7  daB  jene  gebiete  za 
David's  zeit  noch  Tollkommen  zu  Israel  geh6rten. 
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Polgen  der  auflösung  nach  außen. 
Neue  reiche  1)  der  Kanaanaer,' 

Nacbaunen  mußte  schwäche  gegen  andere  sowohl  fremde  . 
als  bereits  unterworfene  yölker  die  folge  seyn,  eine  schwa- 
che unmerklich  im  anfange,  steigend  im  erfolge,  und  wenn- 
auch  durch  einzelne  auUerordentiIcke  krananstrengungen 
wo  das  beilige  feuer  der  selten  Mose's  und  Josüa's  aus 
der  es  dämpfenden  luft  nngehemftiter  emporloderte  fttr  au- 
genbiicke  aufgehalten  ^  doch  zulezi  immer  wieder  weiter 
greifend  und  mächtiger  die  alte  volkskraft  und  die  leben- 
dige einheit  zerstörend.  Nach  den  I.  s.  8211  ff.  umständli- 
cher angedeuteten  Verhältnissen  dieser  Völker  nun  gestal- 
tete sich  diese  einreißende  schwäche  Israels  so  daß  vor 
allen  anderen  die  Kai^näer^  von  ihrem  ersten  schrecken 
sich  erholend  und  gegen  die  wunderbar  streitenden  ein- 
dringlinge  sich  mit  ihrer  aberlegenen  waffenkunst  und  kriegs- 
eriahrenheit  neu  stärkend,  allmälig  den  boden  wieder  zu 
erobern  suchten  den  sie  verloren  hatten,  oderdoch  die 
Überbleibsel  ihrer  alten  besiae  erfolgreicher  vertheidigten. 
Und  ähnlich  suchten  sich  sogar  auch  die  Ureinwohner,  so- 
viele  noch  irgendwo  zahlreicher  zusammenwohnten,  allmälig 
wieder  zu  erheben,  theils  fürsich  theils  mit  den  Kanäanäem  425 
gemischt  oder  vefbündet. 

Zwar  dauerte  sichtbar  auch  in  dieser  zeit  die  eigen- 
tbbmliche  Zerrissenheit  der  Kanäanäer  fort,  sodaß  sie  sich 
selten  und  schwer  zu  großem  kriegsbündnissen  und  ge- 
meinschaftlichen Zügen  entschlossen:  der  krieg  des  mäch- 
tigen königs  von  B6zeq  aus  der  nördlichem  mitte  des 
landes  in  der  frühesten  zeit  (s.  401),  und  etwa  anderthalb 
Jahrhunderte  später  der  offenbar  schon  weit  glücklichere 
krieg  Jabtn's  des  königs  der  nach  s.  356  im  nordwestli- 
chen Winkel  liegenden  großen  stadl  Chaßör '),  dessen  feld- 

1)  dieser  Jabin  (vgl.  oben  s.  35ü)  trägt  in  Uamza's  arab.  Anna- 
len  8.  90,  18   seltsamer  weise   den  beinamen  ^^üIj:  doch  scheint 

dies  nnr  irrthümlicb  aus  g*^li  'i«/5*f  (für  7«/9iV)  in  Jos.  hypomnest. 
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herr  Stsera  (wie  die  sage  erzfthit)  20  jähre  Israel  belUg 
bedrängte^)  —  diese  zwei  großem  KanAanäischen  unter- 
drackungen  sind  die  einzigen  wovon  sich  eine  erionerung 
erhalten  hat;  und  wennauch  die  spätere  unter  diesen  weit 
gefAhrlicher  und  schwerer  von  Israel  zu  fiberwinden  war 
als  die  frühere,  sodaß  man  auch  darin  den  fortschritt  des 
allgemeinen  Sinkens  Israels  erkennt,  so  erstreckte  sich  ihre 
ausdebnung  nach  den  deutlichen  zeichen  des  liedes  De- 
bora's  doch  keineswegs  bis  auf  Juda ,  welches  sich  von 
der  wiedererwachenden  macht  der  Kan&anler  allen  spuren 
nach  viel  freier  erhielt.  Allein  desto  zfther  behaupteten 
sich  die  Kanäanäer  allraftlig  an  einzelnen  gOnsUgen  stellen 
des  landes  mit  festem  fuße,  sodaß  Israel  in  der  Unmöglich- 
keit sie  zu  vertreiben  endlich  irgend  ein  abkommen  mit 
ihnen  treffen  mußte.  Es  ist  wirklich  tiberraschend  zu  se- 
hen wie  dies  kunstreiche  volk  nun  noch  mitten  in  seiner 
bedrängungy  nachdem  es  die  herrschaft  über  das  ganze 
land  unwiederbringlich  verloren,  nichtbloß  an  den  äußersten 
sftumen  seiner  ehemaligen  besize,  sondernauch  zerstreut  in 
der  mitte  des  landes  wie  in  kleineii  inseln  welche  über 
ein  stürmendes  meer  emporragen  sich  fest  zu  behauplen 
und  den  siegem  achlung  einzuflößen  versieht,  etwa  wie 
4116  in  Italien  nachdem  es  von  Deutschen  bezwungen  war  doch 
zerstreut  an  günstigen  orten  die  altern  bewohner  fester 
zusammenhielten  und  bald  in  einer  reibe  blühender  stidte 
wider  die  sie  umringenden  „Barbaren"  muthig  ihr  haupt 
erhoben. 

Wir  besizen  vorzüglich  in  den  Überbleibseln  des  ftlte- 
sten  gescbichtswerkes  Kicht.  c.  1  noch  eine  kostbare  Ur- 
kunde, um  zu  sehen  wie  diese  bunten  Verhältnisse  zur  zeit 
des  Verfassers  dieses  werkes,  also  in  der  spätem  hilfte 
der  Richterzeit,  als  alles  sich  längst  fester  ausgebildet  hatte, 
im  einzelnen  etwa  gestaltet  waren.  Diesem  Zeugnisse  zur 
folge  hielten  sich  eigentlich  in  allen  stammen  diesseit  des 


c.  11  eutstanden;  auch  Eiueb.  Onom.  unter  'AingM  bildet  '/«/Ik* 
Überhaupt  sind  die  eiprennamen  in  jener  ausgäbe  Hamza's  ungemein 
entstellt  erschienen.  1)  Rieht,  c.  4  f. 
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Jordan'g  Kanäanfter  und  Ureinwohner,  in  dem  einen  melir  ab 
im  andern,  vorzägiich  in  den  offenen  tliAiern  wo  sie  dorch 
leichte  anwendung  ihrer  luiagswagen  und  reiter  in  aUirltem 
▼ortheile  waren  ^].  Auffallend  ist  hier  swar  die  TöUige 
auslassung  des  nördlich  von  Manasse  wohnenden  Stammes 
Jissahhar :  allein  dail  dieser  in  der  ursprünglichen  schrifl 
nicht  vergessen  war,  ist  ansich  wahrscheinlich,  weil  er 
sonst  unter  den  diesseitigen  allein  nicht  erwfihnt  wftre,  nnd 
bestAtigt  sich  außerdem  durch  den  derselben  zeit  und  ge- 
wiß auch  derselben  schrift  entstammenden  sogen  Jaqobs, 
wo  gerade  dieser  stamm  vor  allen  andern  wegen  seiner 
trftgen  liebe  zum  ruhigen,  wennauch  ehrlosen  leben  in  dem 
fast  zu  tippigen  lande  und  seiner  daraus  entsprungenen 
onterwUrfigkeit  gegen  die  Kanianfter  mit  soharfam  spotte 
gegeißelt  wird  *) : 

JUsakhmr  iti  ein  knockifftr  eael, 

der  iwieeken  den  iränhrinnen  sieh  tirecki. 
So  $ak  er  denn  die  ruhe  sei  ein  gui^ 

und  das  land  wie  es  so  HebUekt 
und  neigie  tum  tragen  seine  sekuUery 

und  ward  ctn  pßiehHger  unterikan! 

welche  werte  zum  theile  aus  Debora's  spotte  über  Ruhen  ^ 
geschöpft  sind.  Aber  freilich  hfttle  der  dichter  ähnliches 
wohl  auch  von  andern  dieser  nördlichen  stflmme  sagen 
können,  wenn  nicht  die  leichte  deutung  des  namens  Jis- 
sakhar  ^r  i$i  Lohn  oder  Lohndiener)  den  verdienten  spott437 
gerade  auf  diesen  stamm  zu  werfen  gerathen  hatte. 

Ganz  anders  aber  verfährt  in  hinsieht  solcher  wieder 
Kanianflisch  gewordenen  stfidte  das  B.  der  Urspp.  Da  es 
den  zweck  hat  das  geseziiche  auch  in  der  landbeschreibung 
hervorzuheben,  so  zeichnet  es  geschlossene  gaue,  wie  sie 
bei  jedem  stamme  dem  geseze  zufolge  seyn  sollten,  und 
nimmt  auf  die  in  denselben  etwa  noch  von  Kanäanftern  be- 
wohnten stAdte  keine  rflcksicht.     Daß  ihm  bei  den  gaube- 


1)  Rieht.  1,  19.  34.  4,  3—16  vgl.  ähnlich  bei  Pbilistaern  and 
anderen  1  Sam.  18,  6.  2  Sam.  1,  6.  8,  4.  10,  18;  8.  oben  8.  186  f. 
340.  343.  2)  Gen.  49,  14  f.  3)  Rieht.  6,  16. 
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schreibongen  uralte  quellen  aar  leitong  dienlao,  kann  an- 
aieh  nicht  beatritten  werden,  und  folgt  tnabeaandere  ddraua 
daß  es  die  sladt  Gazör  welche  nach  der  unten  gegebenen 
erUuterung  in  den  Zeiten  nach  Josüa  die  KanAanäer  wieder 
eroberten  und  bis  Salomo  als  eigenes  reich  besaßen,  den- 
noch als  Levitenstadt  beschreibt  (s»  438) ,  was  sie  nur  in 
der  ersten  zeit  nach  Josüa  gewesen  seyn  kann.  Aber 
wAbrend  ihm  so  bei  den  gaubeschreibungen  oflTenbar  alte 
geschichtliche  bestimmungen  als  leitend  vorschweben,  hütet 
es  sich  doch  die  Phönikischen  und  Philistäischen  kttsten- 
linder  welche  das  Älteste  geschichlswerk  als  orsprfinglich 
in  Israels  gebiet  fallend  noch  im  äuge  hat,  in  die  grenzen 
dieser  gane  zu  jsiehen:  sichtbar  deswegen,  weil  diese  ktt- 
stenUnder  zur  zeit  der  abfassung  dieses  buches  bereits  zu 
lange  von  Israel  getrennt  waren,  als  daft  noch  geschicht- 
liche anspräche  auf  sie  hfttten  gelten  können. 

Suchen  wir  aus  diesen  und  andern  sehr  zerstreuten 
und  schwachen  spuren  die  einzelnheiten  jener  Verhältnisse 
näher  zu  erkennen,  so  ergibt  sich  etwa  folgendes  bild. 

1.  Juda  und  Efriim  erhielten  ihre  gebiete  im  allge- 
meinen am  reinsten.  Dennoch  konnte  dieses  die  Kanäa- 
näer  aus  Gazör  ^)  dessen  fcönig  HArAm  Josüa  einst  besiegt 
halte  ^]  späterhin  nicht '  vertreiben ,  und  jenes  mußte  ihrer 
438  manche  in  den  tbalgebieten  dulden '} :  in  diesen  kurzen 
aussagen  des  ältesten  geschichtswerkes  liegt ,  nach  allem 
was  wir  auch  sonst  erkennen  können,  das  andenken  an 
das  bestehen  eines  eigenthflmlichen  reiches  verborgen  wei- 


I)  die  Masflora  billigt  die  auBspraohe  Gezer,  aber  die  Apokryphen 
and  Griechische  schrÜleu  haben  die  nach  aller  wahnchfeinlichkeit 
ursprünglichere  FttCiQ«  l  Macc.  4,  15.  7,  45  oder  rüCagit,  sogar  auch 
radaga  Rel.  Pal.  p.  779.  2)  nach  Jos.  10,  33.  12,  12;  diq 

LXX  lasen  *EXilfÄ:  nur  wenige  Hdschrr.  haben  ein  r. 

3)  beides  nach  Rieht.  1,  19.  29;  in  der  entsprechenden  stelle 
Jos.  16,  10  scheinen  die  werte  ^^:f  573^  i*^^^  ein  späterer  zusaz, 
weil  sie  Rieht  1,  29  fehlen  und  die  wohl  aus  Gen.  49,  15  entlehnie 
nur  1  Kön.  9,  21  wieder  durchlautende  redensart  sonst  im  B.  der 
Bündnisse  einfacher  ^j^b  T^^Tt  ißt. 
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ckes  aaf  eine  uns  fasi  (Aerraschende  weise  im  gQdwesien 
des  landes  mitten  mrischen  Israel  und  Pliilisttern  sich  lange 
erhalten  haben  moß.  Die  Stadt  Gtuir  ragt  unter  den  sOd* 
westlichen  fast  ebenso  wie  die  5  Phiiistfiischen .  stArker 
hervof;  ist  jedoch  nicht  mit  einem  südlicher  liegenden  Gä- 
lte zu  verwechseln  welches  als  durch  läge  und  befestigung 
bedeutend  noch  in  den  Makkabttischen  kriegen  viel  er* 
wtthnt  wird.  Da  sie  ihrer  läge  nach  in  das  gebiet  Efriim*s 
fiel  und  alle  ttbrigen  merkmale  lustimmen,  so  können  wir 
sie  noch  jezt  in  dem  kleinen  orte  Jesür  wiederfinden  wel-* 
eher  nicht  sehr  weit  von  der  seestadt  Jdfä  (Jopp^)  land- 
einwärts liegt  *).  Ja  diese  läge  Iftßt  uns  erst  ihre  ganze 
alte  Wichtigkeit  ahnen,  und  führt  uns  auf  eine  andre  be- 
deutsame erscheittung  welche  hieher  gehört.  Fragen  wir 
nlmlich  warum  dieses  alte  Japhö,  die  zu  allen  Zeiten  ein- 
zige See-  und  hafenstadt  an  der  küste  gerade  östlich  Je- 
rusalem gegenüber,  in  der  ganzen  ttiteren  geschichte  Israels 
kaum  einmal  erwähnt  werde  ^),  obgleich  sie  gewiß  uralt 
war  und  stets  gleiche  Wichtigkeit '  für  das  mittlere  Kanian  429 
hatte :  so  können  wir  am  wahrscheinlichsten  antworten  daft 


1)  die  läge  des  alten  Gazer's  ist  zwar  ans  stellen  wie  2  Sam. 
6,  25  (1  Chr.  14,  16)  etwas  schwer  zu  erkennen:  da  es  aber  nach 
8.  408  f.  439  und  der  davon  ganz  unabhans^igen  erzählung  Rieht.  1, 
29  sowie  nach  Jos.  16,  3  an  der  südwestlichen  grenze  Efrüm's  lag, 
80  kann  man  es  recht  wohl  mit  dem  jezigen  Jesür  östlich  von  J&fä 
vergleichen ;  und  auch  das  Onomast,  der  KVY.  scheint  nicht  znsehr 
dieser  besiimmung  za  widerstreben.  Allein  das  in  den  Makkab&er- 
büohem  so  oft  erwähnte  ist  nach  1  M.  14,  34  gewiß  das  jezige  Je- 
sür südöstlich  von  Ashdod:  als  hätten  die  Philistäer  einst  jede  feste 
Vorstadt  Gazer  genannt.  Unrichtig  will  Robinson  Pal.  IX.  s.  631  das 
erste  Jesür  mit  dem  'Aüwg  der  KW.  zosammenbringen ,  da  dies 
vielmehr  ^isn  ist  and  östlich  von  Asqalon  also  zu  südlich  lag. 

2)  nämlich  nor  Jos.  19,  46  bei  einer  grenzbestimmung ,  aber 
auch  hier  so  daß  man  merkt  wie  sie  nicht  zn  Israel  gehörte.  Damit 
stammt  auch  die  nengefimdene  stelle  in  Easebios'  T%eophame  2,  66 
(Syrisch  von  Lee  herausgeg.)  überein.  Easebios  hatte  bei  dieser 
merkwürdigen  stelle  gewlB  eine  Griechische  schrift  vor  angen  wo 
die  alten  kriege  Israels  mit  den  Kanäanftem  beschrieben  waren  and 
welche  sich  leider  nicht  erhalten  hat. 
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sie  damals  von  Israel  nar  als  hinterstadt  dieses  Gac6r  ge- 
trachtet wurde,  thelis  wegen  ihrer  nihe  bei  diesem  tbeiis 
weil  sie  zu  demselben  KanAaniischen  reiche  gehörte,  sowie 
aneh  die  Griechen  sie  als  Phönikische  bezeichneten  ^).  Bing 
das  reich  6az6r  so  mit  dieser  seesladt  eng  zusammen  und 
konnte  es  meerwftrts  sogar  -auch  von  dieser  selbst  seinen 
namen  führen,  so  hatte  es  auch  fflr  seefahrende  Völker  in 
diesen  alten  Zeiten  eine  bedeutung,  und  wir  begreifen  nun 
erst  manche  sonst  seltsame  erinnerung  aus  jenen  fernen 
Jahrhunderten^).  Von  den  Sidoniem  und  den  Qbrigen  im 
engern  sinne  so  genannten  Phöniken  im  norden  blieb  Qbri- 
gens  dieses  aus  den  Irömmem  der  altKaniUinflischen  maeht 
Im  Süden  sich  wieder  erhebende  reich  durch  die  besiznn- 
gen  Israels  namentlich  des  Stammes  Bfräim  welche  bis  ans 
meer  reichten  fortwfthrend  gelrennt,  und  mußte  seinem  eig* 
nen  antriebe  folgen :  aber  es  ist  zu  bewundern  wie  es  sich 
zwischen  Israel  und  Philistfiem  noch  Jahrhunderte  lang,  bis 
in  die  anfinge  der  herrschaft  Salömo's  mehr  oder  weniger 
seibstftndig  zu  erhalten  wußte.  Gewiß  aber  suchte  es  von- 
vornean  durch  eine  kluge  Verbindung  mit  den  gerade  im 
Süden  zablreiclTer  und  krfißiger  gebliebenen  Ureinwohnern 
sich  ZU  starken  und  war  insofern  kein  ganz  reines 
Kanianftisches  reich:  es  wird  von  gewissen  erzfihlern  gern 
480 das  reich  der  Amoräer  (I.  s.  337  ff.)  genannt'}.  Von  ihm 
sowie  auch  von  den  Pbilistäem  und  oll  wohl  von  beiden 
zusammen  ward  gewiß  schon  früh  der  ihm  zunftehst  aus- 
gesezte  stamm  DAn  nach  s.  408  f.  heftig  bedringt,  und  mnltte 
ihm  zulezt  stfidte  abtreten    welche   auch  durch   hülfe   des 


1)  Steph.  Byz.  unter  Vonif;  Plin.  n.  h.  6,  14.  Sie  wurde  nooh 
in  Caear^B  seit  als  nicht  eigentlich  zu  Jerusalem  und  Juda  gdiorand 
betrachtet,  Jos.  arck.  14:  10,  6.  2)  s.  oben  b.  130 f.;  femer 

versteht  sidi  nun  erst  leicht  wie  der  Ägyptische  könig  (n&nlich  zu 
schiffe  über  Joppe  kommend)  diese  Stadt  serstoren  und  Salomo'nen 
übergeben  konnte  (s.  unten  bei  Salonto);  und  noch  bei  Strabon  IG: 
2,  29  kann  man  unter  der  Land$ckaft  Gadans  doch  nur  da«  gebiet 
dieser  in  den  Makkabäerzeiten  wieder  wichtiger  gewordenen  atadt 
verstehen.  8)  1  Sam.  7,  14  (s.  unten;  Rieht.  1,  84-*36). 


ÜMe  nkiie  dar  Kwifatötr.  467 


■iohtigeB  Efiriin's  hum  w  gtoekUchen  zelten  als  vasaUen 
ketreehlei  werden  konnoten  ^) ;  aber  östlieh  von  den  Phili-* 
stAischen  grenzen  and  weaUieh  vom  gebirge  Jade  zogen 
sieh  ihre  gebiete  weit  nach  sttden  und  oaten  hin*].  Oft 
aber  aoheinl  dies  kleine  denkwürdige  reich  auch  Ge$k6r 
oder  das  der  GesbirAer  genannt  zu  seyn'),  ein  name  der 
wohl  nur  ninndartig  von  Gas^  verschieden  war  und  auf 
eine  nerkwtlrdige  weise  mit  ibm  eines  andern  kletnen  rei- 
ches zusanimenlriffl  welches  nach  s.  42B  an  der  entgegen« 
gesezten  nordöstlichen  grenze  Israels  gelegen  doch  auch 
nur  noch  wie  ein  nen  gebildetes  aberbleibsel  der  alten 
BMcht  der  Ureinwohner  in  diesen  zeiten  eeaporkonnit. 

Aber  anch  nicht  mit  diesem  reiehe  enger  verbanden 
erhielten  sich  sidlich  und  südöstlich  bis  tief  in  die  Sinai« 
Halbinsel  hinein  viele  Ureinwohner,  gewöhnlich  'AmaleqAer 
genannt  {  ebenso  wie  jenseit  des  Jordaa's.  Und  ironer 
standen  diese,  von  jedem  unglflcksschlage  sich  noch  jähr- 
hunderte  lang  leicht  wieder  erholend,  wie  auf  der  lauer 
um  im  jeder  gOnsiigen  zeit  in  das  acböne  land  ihres  alten 
beeizes  wledereinzufaHeo. 

2.  In  Benjamln's  gebiete  machte  sich  gerade  die  Stadt 
welche  seit  David  der  große  mitteiort  des  ganzen  volkes 
werden  sottte,  Jebüs  oder  Jenuahm^  von  ihrer  s.402  be- 
schriebenen ersten  Unterjochung  bald  wieder  frei,  und  er- 
Meli  sich  ab  durch  ihre  berglage  und  gewiß  anch  d«reh43l 
hohe  kunsl  wohlbefestigt  seitdem  durch  alle  diese  zeiten 
bis  in  die  königlichen  hinein  stels  uneroheft^.    ihr  gebiet- 


1)  Haroh^ree  Ajjalon  (s.  968  f.)  and  Bha'ftlbim  werden  Bioht.  1, 
86  gemmnt.  2)  naeh  Rieht.  1,  86.  1  Sam.  27,  8. 

3)  Job.  13,  2  scheint  man  unter  den  Geshniiem  welche  allein 
als  bedeutsam  neben  den  Phihstaem  bervorgefaoben  werden,  nur 
diee  reich  venteben  eo  können;  standen  freilich  1 8am.  27,  8  Geaha* 
nur  Beben  Gazeraem,  to  mütfte  man  beide  als  verMhieden  betracb- 
ten,  aber  jene  fehlen  in  den  LXX«  aar  in  wenigen  Hdadurr.  bei 
Holmes  Uest  man  beide ;  und  auch  wenn  beide  namen  hier  neben- 
einander arsprüngliob  waren,  könnten  sie  bloß  sprichwörtlich  so  an 
einander  gereihet  seyn.  4)  Hiebt.  1,  21  und  vom  lezien  er* 

30  • 
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mag  nichl  sehr  weit  gewesen  seyn:  aber  Üure  läge  nuttea 
im  lande  und  nichl  weit  von  den  gröOtea  Heiligthfineni 
Israels  machte  sie  zu  einer  gefährlichen  örtlichkeit 

3.  Nördlich  von  Efrüm's  grenze  hob  das  bunte  woh«> 
neu  von  HebrAern  und  Kanäanfiern  erst  recht  an  und  stei- 
gerte sich  je  weiter  nach  norden  und  nordwest  desto  mehr. 
Manasse  mußte  6  bis  7  zumtheil  größere  Kan&anäische 
stAdte  mit  ihren  ansehnlichen  gebieten  in  seiner  mitte  dul- 
den ^)^  darunter  vorzüglich  Bäth-sh'än  (jezt  Baisän)  später 
auch  Skythopolis  genannt ,  auf  einer  wasserreichen  Oase 
gegen  den  Jordan  hin,  zugleich  an  dem  großen  handeis- 
wege  zwischen  Ägypten  und  Damasq  gelegen  und  bis  in  die 
spätesten  zeiten  eine  der  bedeutendsten  und  reichsten  stfldle ; 
ferner  Ta*anakh  und  Megiddo  westlich  davon  mehr  in  der 
mitte  des  landes,  und  Dör  (jezt  TantAr)  am  meere.  Durch 
diese  reihe  von  Städten  vorzüglich  in  der  großen  ebene 
waT^ord-Kan4an  fflr  Israel  fast  abgeschnitten  vom  mittlem 
lande.  Weiter  nördlich  konnte  der  stamm  Zebuion  2  städta 
nicht  behaupten  ^) ;  Ash^r  endlich  und  Naflali  wohnten  so* 
gar  „mitten  unter  den  Kan&anäem*^ ') ,  statt  daß  es  von 
andern  stammen  doch  nur  heißt  mitten  unter  ihnen  hätten 
Kan4anäer  gewohnt;  besonders  blieb  auch  die  wichtige 
482  Seestadt  *Akkö  (Acre)  frei,  sowie  Akzib  (Ekdippa)  nördlich 
davon  und  wohl  die  ganze  Meeresküste  vonda  bis  Tyros ; 
nordöstlich  machte  sich  besonders  das  s.  356. 461  f.  erwähnte 


Zähler  etwas  verändert  Job.  15,  63  Tgl.  mit  der   davon   ganz  anab- 
hangigen  erzahlung  Rieht.  19|  11—15;  2  Sam.  5,  5—9. 

1)  Rieht.  1,  27  f.;  die  erwähnnng  der  kriege  mit  »Skythopolis 
und  den  umliegenden  stadten«  in  der  oben  besprochenen  stelle  bei 
Easebios  Tkeapkanie  2,  66  gehört  gewiß  in  diese  zeiten.  Ober  die 
örtlichkeit  Skythopolis  s.  Gonsul  Schnitz  in  der  Hall.  L.  Ztg.  1845 
s.  667.  -—  Das  wartgeföge  jener  hauptstelle  findet  sich  voUständiger 
Jos.  17,  11-13  vgl.  12,  20—22:  nur  daß  ?.  11  die  worte  -»D\D»"«a 
"tlDKSl  anderswoher  dorthin  gekommen  scheinen.  Am  ehesten 
könnte  man  noch  meinen  *Aen-D6r  nicht  weit  vom  Tabor  habe  ei- 
gentlich zu  Jissakhar  gehört  2)  Rieht.  1,  80  vgl.  Jos.  19»  15 
wonach  einer  der  beiden  namen  ]l-iC3p  ^'der  nDp  unrichtig  seyn 
muß.  *               3)  Rieht.  1,  31—33  vgL  v.  27.  29. 
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lange  frei  und  wurde  su  zeiten  selbst  der  siz  eines 
weithin  herrtfchenden  Kan&anftlschen  Hauses.  Ja  Israel  wohnte 
im  finUersten  norden  so  gemischt  mit  den  krfifliger  blei- 
benden einflußreichen  Phöniken  daß  man  ziemlich  frQh  diese 
nordmark  auch  die  Heiden  -  Mark  ^)  oder  schlechthin  die 
Mark  (Galilfla)^  nannte,  ein  name  welcher  jedoch  erst  in 
der  dritten  wendung  der  geschichte  Israels  nach  der  ab- 
aonderuag  Samariens  für  das  ganze  nördliche  drittel  des 
landes  allgemein  wurde. 

Allerdings  kamen  in  diesen  Jahrhunderten  bisweilen 
Zeiten  wo  Israel  so  erstarkte  daß  es  manche  dieser  stfidte 
pflichtig  machte  ^J :  aber  da  waren  sie  doch  schon  so  selb«- 
stftndig  wieder  geworden  daß  jenes  sie  als  vasallen  zu  er«- 
tragen  sich  leicht  begnügte.  Und  so  gestalteten  sich  diese 
lagen  fiberall  sehr  verschieden  und  wechselnd  :  es  gab  nach 
8.  353  stttdte  welche  vonanfangan  stets  im  schuzverhilt* 
nisse  zu  Israel  blieben ;  andre  die  sich  allmftlig  wieder  em- 
porhüben und  die  obwohl  nicht  ganz  frei  doch  mehr  oder 
weniger  selbständig  wurden. 

Wie  wenig  die  früheren  bewohner  von  Israel  völlig 
oder  auchnur  so  bald  verdrftngt  und  vernichtet  wurden, 
können  wir  noch  an  den  namen  der  örtef  selbst  vielfach 
erkennen.  Ein  siegreiches  mfichtiges  volk  wird  auch  die 
örtlichkeiten  eines  neuen  landes  gern  von  sich  selbst  aus 
benennen,  zumal  wenn  dies  land  von  seinen  froheren  be- 
jvohnem  schon  fast  ganz  verlassen  wftre :  mit  welchem 
frischem  lebensmuthe  auch  Israel  zuerst  seinen  neubesezten 
stftdten  neue  namen  gab,  sahen  wir  s.  269.  291  f.  amnerk.; 
und  .gewiß  hat  sich  mancher  neue  Israelitische  Ortsname 
behauptet.  Aber  imgroßen  blieb  das  land  auch  seinen  un- 
zfthligen  Ortsnamen  nach  sichtbar  so  wie  es  früher  gewe- 
$m ;  und  es  ist  theilweise  recht  lehrreich  dies  zu  verfolgen. 
Die  vielen  mit  8001--  zusammengesezten  Ortsnamen  weisen 


1)  Jes.  8,  23.  2)  Jos.  20,  7.  21,  82.  1  Kon.  9,  11.  2  Kon. 

15,  29;  vgl.  mit  den    »Philistl^chen  Marken«  Job.  13,  2.  Joel  4,  4 
und  den  »Jordansmarken«  Jos.  22,  11.  3)  vgl.  Rieht  1,  28. 
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zwar  nicht  noihwendig  «He  auf  eine«  KaBtonÜMheti  Gott 
433  hin  >),  desto  sicherer  aber  die  mit  Dagön  >)  md  Bimmidm  *)  ge« 
bildeten;  die  vielen  Oirja,  Tkimna,  OaAy  AbSl  sind  woid 
alle  aus  den  urseiten,  die  vielen  Räma,  6M6ea,  Mitpe  de- 
stomehr  rein  Israelilisch. 

2)  dar  ösHichen  Völker. 

Während  nun  seit  Debora's  entscheidenden  siegen 
wenigstens  größere  Unternehmungen  dieser  einst  unterjoch- 
ten inneren  Volksfeinde  zum  völligen  stillstände  kommen 
und  die  überbleibsei  der  KanAanäer  so  wie  eben  beschrie- 
ben nur  noch  in  zerstreuten  kleinem  gebieten  sich  zu 
halten  suchen:  dauern  die  von  den  vielerlei  östlichen  nach- 
baren Israels  kommenden  gefahren  nach  kurzen  Unterbre- 
chungen mit  steigender  heftigkeit  fort.  So  wenig  wir  jezt 
alle  jene  von  osten  her  drohenden  völkerstürme  einzeln 
genauer  erkennen  können,  indem  sich  sichtbar  nur  an  die 
heftigsten  und  dauerndsten  dieser  kriege  eine  lebendigere 
erinnerung  erhalten  hat :  so  können  wir  doch  soviel  imall- 
gemeinen  deutlich  wahrnehmen,  daß  sie  an  Ursprung  aus- 
dehnung  und  art  sich  unter  einander  sehr  gleich  seyn 
mußten.  Denn  von  eingrilTen  der  Aramäischen  Völker  ist 
seit  den  etwa  in  das  erste  Jahrhundert  dieses  Zeitraumes 
fallenden  kriegen  (s.  427r.)  keine  spur  mehr;  und  so  gehen 
diese  kriege  und  eroberungen  immer  nur  von  den  beiden 
mit  Israel  verwandten,  nun  aber  von  ihm  eingeengten  Völ- 
kern Moab  und  'Ammön ,  oder  von  den  hinter  und  zum 
tbeil  unter  diesen  wohnenden  Arabischen  wandervölker- 
scbaften  aus.  *  Die  Ursachen  dieser  kämpfe  lagen  also  ge- 
wiß größteniheils  in  der  Zerstreuung  Israels  auch  tiber  diese 

1)  8.  darfiber  unten.  2)  auch  da  wohin  nie  Philist&er  ka- 

men, Job.  19,  27  Tgl.  15,  41 ;  noch  jeet  «in  Baii-Degfan  dsfelioh  vom 
J4f&,  von  Nablus.  Daß  Dagon  ursprangHoh  kein  bloB  PhiliBt&ischer 
Gott  war,  ist  gezeigt  in  der  abhandlung  über  die  PkdniL  Ansiehlen 
9on  der  Weltichöpfung  i.  12  f.  8)  noch  spater  name  eines 

Syrischen  Gottes :  aber  ortsnamen  von  ihm  finden  sich  noch  jezt  vom 
nArdlichen  Syrien  bis  in  die  Sinai-Halbinsel. 
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jemeiligeii  weiten  hindeciuifteii  und  in  den  reibongen  welche 
daraus  enUprangen:  wir  erblicken  hier  reibangen  deren 
Urbild  der  elreit  zwischen  Abraham's  und  Löth's  hirten  ist, 
iittr  daü  hier  in  der  wirklichen  weit  der  ausgang  nicht 
flberall  so  wohlthuend  ist  wie  dort  (I.  s.  429  f.).  Hatte  484 
mm  ein  jenseitiger  feind  von  diesen  kleinern  Völkern  sich 
gHicklich  gegen  einen  dortigen  Israelitischen  stamm  erho- 
ben, welches  bei  der  einreißenden  auflösung  Israels  nicht 
immer  schwer  fallen  konnte ,  so  lag  die  Versuchung  Aber 
den  Jordan  zn  sezen  und  die  fast  ebenso  stark  zerfallenen 
diesseitigen  stimme  anzugreifen  sehr  nahe;  als  wollte  sich 
von  Seiten  dieser  Völkerschaften  gegen  Israel  dasselbe  wie- 
derholen was  Israel  früher  gegen  die  Kanäanäer  siegreich 
gewagt  hatte  y  da  doch  der  besiz  des  reichen  diesseitigen 
landes  für  alle  jenseitigen  Völker  immer  viel  reiz  haben 
muLUe.  So  sehen  wir's  einmal  klar  bei  Jiftah  beschrieben, 
welcher  nachdem  er  die  *Ammdnäer  jenseits  geschlagen  hat 
über  den  Jordan  zieht  um  sie  auch  diesseits  zu  vertreiben, 
weiches  ihm  denn  auch  ohne  hülfe  der  diesseitigen  ^stamme 
gelingt^).  Und  ganz  wie  zuvor  Israel  bei  Gilgal  über  den 
Jordan  gegangen  war  und  dort  lange  sein  lager  hatte,  mit 
der  erobening  des  diesseitigen  landes  beschäftigt,  sehen 
wir  den  könig  Hoabs  *Bglon  fast  an  derselben  stelle  seinen 
siz  aufschlagen  bis  er  von  Ehud*s'hand  fUlt*). 

Auf  den  ersten  blick  scheint  es  nun  allerdings  auflfhU 
leod,  daß  Möäb  zn  welchem  Israel  unter  Mose  nach  s.  286  ffl 
sich  freundlich  verhalten  hatte,  jezt  zuerst  als  bedeutender 
feind  Israeb  erscheint;  welche  nfthere  veranlassung  dies 
volk  zum  kriege  gegen  Israel  reizte  wiesen  wir  nichtmehr : 
aber  da  in  den  kargen  naehrichten  aus  jener  zeit  flber«^ 
kommen  ist ') .  daß  es  an  der  spize  eines  großem  Völker- 
bundes, der 'Ammönfter  und'Amaleqfter,  den  krieg  führte^  so 
können  wir  daraus  zunftchst  den  Schluß  ziehen  daft  die 
jenseitigen  stumme  Israels  bei  ihren  nachbaren  zu  manchen 


1)  Ri«ht  11,  82  f.  12,  1.  3  vgl.  10,  9.  2)  Rieht.  3,  19  if. 

3)  Bioht.  8,  18  vgl.  v.  14  über  die  daaer  det  krieges« 
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reibangen  veranltssaog  gegeben  hallen^  weil  sonai  ein  eo- 
fangs  gegen  Israel  so  ruhig  gesinntes  volk  wie  die  ^Aati- 
mftnäer  sich  nicht  bei  dem  kriege  betheiligt  haben  wflrde* 
Wir  sahen  s.  291  f.  mit  wie  lebensfrisdiem  molhe  die 
stfimme  Rüb^n  und  Gdd  sogleich  bei  ihrer  anaiedelung  alte 
436  Städte  neu  aufbaueten  und  ihnen  wie  um  das  sieget  ihrer 
neuen  herrschafl  ihnen  aufzudrücken  neue  namen  gaben, 
von  welchen  freilich  wohl  auf  die  dauer  sich  nur  die  we- 
nigsten erhielten  ;  und  mit  jenem  kecken  muthe  stimmt  ganz 
die  trozige  laane  des  allen  Volksliedes  jener  gegenden 
ttberein^  welche  die  besiegten  auffordert  stfidte  wiederher- 
zustellen —  welche  wiederherzustellen  sie  wohl  unterlassen 
sollen  I  (s.  291).  Solcher  kecker  muth  kann,  wie  deraegen 
Jaqob's  gerade  bei  Rüb^n  herrlich  schildert^),  leicht  wie 
Wasser  übersprudeln :  und  je  weiter  die  stftmme  hier  vom 
mittelorte  Israels  entfernt  waren,  deslo  leichler  war  hier 
mancher  übergriff  gegen  Fremde.  Entstand  aber  so  dort 
eine  allgemeine  gährung  gegen  Israel ,  so  lag  es  femer 
nahe  daß  die  dortigen  Völkerschaften  die  führung  des  krie* 
ges  Moab'en  überließen,  weil  dies  reich  allen  spuren 
nach  in  filtern  Zeiten  das  angesehenste  in  jenen  gegenden 
gewesen  war;  und  hatte  es  kurz  vor  Israels  niederlassung 
nach  s.  286  ff.  viel  verloren,  so  konnte  es  jezt  viel  wie» 
dererobern  zu  können  meinen.  Dieser  krieg  dauerte  wirk- 
lich nach  der  Überlieferung  18  jähre,  war  also  kein  für 
Israel  leicht  zu  beendigender.  —  Sein  endlicher  ausgang 
muß  Moab  sehr  gebeugt  haben,  da  es  von  iit  zeit  an 
niemehr  an  der  spize  einer  Völkerverbindung  gegen  Israel 
erscheint;  auch  von  ^Ammön  ist  lange  keine  rede  mehr. 
Leider  hört  für  uns  freilich  immer  mit  der  besiegung  eines 
solchen  volkes  fast  jede  nfthere  nachricht.  Qber  seine  ge- 
schicke  in  der  nfichsten  zeit  auf  ^). 


1)  Gen.  49,  3  f.  2)  man  könnte  z.  b.  fragen  ob  jesi  di^ 

zeit  angefangen  habe  wo  nach  1  Chr.  4,  22  zwei  gewiß  einst  be- 
rühmte männer  vom  stamme  Jada  Jdasch  und  Saraph  Über  Monh 
kerrtehien?  Allein  jene  worte  v.  22  f.  müssen  näher  betrachtet  yiel- 
mehr  einen  ganz  andern  sinn  haben,   and  bedeuten  nach  der  noth- 
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Aber  worden  diese  beiden^seßheften  Völker  geschwächt, 
so  konalon  dadurch  leicht  die  hinter  ihnen  in  den  wflsten 
streifenden  seltbewohner  stärker  nnd  IsraeFn  gefährlicher 
werden :  nnd  so  sehen  wir  gegen  die  mitte  dieses  zeit«- 
rtumes  des  neue  Schauspiel  wie  scheinbar  ein  bloßes  wtt* 
stenvolk;  die  Mkffanäery  7  jähre  lang  zu  einem  landesun« 
glOoke  Israels  wird.  Es  ist  dies  die  einzige  seit  wo  die 
Midjanäer  als  mächtige  feinde  liefer  in  die  geschichte  Israels 
eingreifen  (s.  256 f.):  und  sie  zu  besiegen  bedurfie  es  da» 
mala  keines  geringem  beiden  als  6ideon*s  des  größten  aller 
dieser  Jahrhunderte.  Wirklich  folgt  auch  aus  vielen  zei- 
chen daß  dies  seilsame  Arabische  volk  in  jenen  frflhen 
Zeiten  etwa  dasselbe  war  was  später  die  benachbarten  ge»486 
genden  entstammenden  Karthager,  zunächst  handeltreibend, 
dann  aber  zu  bequemer  zeit  auch  erobernd  und  zu  dorn 
zwecke  der  wOstenkinder  sich  geschickt  bedienend.  Mit 
Israel  entfernter  verwandt  und  befreundet  (&•  65),  war  es 
eigentlich  kein  großes  volk :  es  mag  ursprflnglich  nichts  als 
ein  kleines  gebiet  im  nordwestlichen  Arabien  bei  T^äk 
bewohnt  haben,  da  die  Stadt  Madjam  deren  trttmmer  noch 
zu  Abulldä's  zeit  gezeigt  wurden*),  am  Arabischen  meer* 


wendigen  'wiederhentellimg   eines  besseren    wortgefftges  sie  hätten 
sich  nachMoabverheirathet  nnd  hauBweiber  dort  genommen  (zu  lesen 


istQM^  lüttj^l)»  and  sie  seien  nach  den  alten  sagen  (J^y  O^'^a*?!!!! 
SO  lesen)  die  in  des  königs  [von  Moab)  diensten  beschäftigten  ge- 
acbiokten  töpfisrarbeiter  (vgl.  die  AUertk.  s.  296)  gewesen.  Immerhin 
ist  dies  ein  inr  die  alte  kansi-  und  Sittengeschichte  wichtiges^  st&ck 
Ton  erzählung,  nnd  stimmt  mit  anderen  erinnerungen  über  Moab 
überein  worüber  unten.  1)  Giogr,  p..86f.  der  Pariser  Ansg. 

1840;  vgl.  Edrisi  I.  p.  328— SSO.  883  Janb.  Hamza's  arab.  Annalen 
s.  90  f.  und  die  Skumb't  Höhlen  v"^^  j^^^^  (b-  64)  bei  alBirüm 
in  den  M^moires  de  llnstitut  1851  p.  488;  s.  auch  Seetzen's  Reisen 
n.  s.  840.  Rüppell's  Nubien  s.  221,  Abyss.  I.  s.  149.  Damit  stimmt 
die  nachricht  über  Madkayf  in  Ptolem&os'  geogr,  (bei  Arabia  Petraea) 
und  noch  deutlicher  im  Onom.  der  KYY.  unter  Madutf*  flberein, 
obwohl  in  den  lezten  saz  dieses  Onom.  sowohl  nach  dem  Qriechi- 
•ohen  alf  wieder  anden  nach  dem  Lateinischen  des  Hieronymns  eine 
anf  Jes.  16,  2  nnd  Nnm.  c  26  gebaoete  tonderbare  verweohselang 
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busen  der  sUdspize  der  balbinsel  des  Sinai  Östlich  gegen- 
tber  lag.  Keine  läge  konnte  ftr  aasgebreiteten  bandet 
nach  allen  gegenden  hin  bequemer  seyn:  und  wenn  uns 
von  Hidjanflischer  schiflffahrl  nichts  überliererl  Ist,  so  wissen 
wir  wenigstens  daß  Midjanfler  in  frfiben  seilen  die  eigent« 
liehen  kara?anenbflndler  auch  für  Kanian  waren  ^].  Das 
königthum  war  diesem  roike  wie  den  Karthagern  unbe- 
kannt*): dennoch  moO  es  gerade  in  den  Ältesten  selten  die 
kunst  gekannt  haben  eine  größere  Verbindung  Arabischer 
Völkerschaften  unter  seiner  herrschaft  zu  stiften  vnd  sie 
auch  zu  kriegen  zu  benuzen  wobei  esseinen  vortheil fand ; 
woneben  es  sich  dann  leicht  an  etwas  von  der  bekannten 
,,Pnnischen  Treue^^  gewöhnen  konnte^  da  es  eben  die  kriege 
437  nicht  eines  Vaterlandes  wegen  führte.  So  sahen  wir  Mid- 
Jan  auf  der  Sinai-Halbinsel  über 'AmaleqAisohe  Araber  herr* 
sehen  (s.  65);  es  herrschte  aberauch  weit  ostwärts  gegen 
den  BnfrAt  hin  durch  die  ihm  verbundenen  wOstenAraber. 
Gegen  Israel  war  es  schon  unter  Mose  bald  freundlich  bald 
feindlich  (s.  256.  301) :  welche  Ursache  es  jezt  einen  wahren 
. vertilgnngskrieg  gegen  Israel  anfangen  ließ,  wissen  wir 
nicht   nfther;   aufreizungen  von   selten   der  durch  Deböra 


eingedrungen  ist.  Im  A.  T.  kommt  die  Siadi  Midjan  nur  an  einer 
stelle  deutlich  vor,  1  KÖn.  11,  18:  nach  ihr  hatte  sich  der  vor  Is- 
rael sudÖBtlich  fliehende  forat  Hadad  von  fldom  gerettet  and  konnte 
sich  vonda  leicht  nach  Pharan  und  weiter  nach  Ägypten  begeben. 

1)  Qen.  37,  28.  36  vgl.  I.  s.  596 f.;  auch  Rieht.  8,  24  wechselt 
der  allgemeine  name  Ismaeläer  mit  Mi^janaem.  2)  zwar 

heißen  die  5  forsten  welche  unter  Mose  besiegt  wurden  könige  in 
der  stelle  Num.  31,  8:  allein  daß  dieser  name  hier  ungenauer  sei 
und  nur  soviel  als  fursten  bedeute  folgt  aus  Jos.  13,  21«  Granz  das- 
selbe gilt  bei  den  2  fursten  Midjan's  Rieht.  8,  5.  26  vgl.  mit  7,  25. 
Schon  daß  immer  mehere  zusammengenannt  werden  fuhrt  nicht  auf 
ein  königthum.  Noch  die  spateren  Araber  nennen  Midjan^s  > könige« 
^'3J,  sowie  schon  unter  Mose  einer  ihrer  fursten  Riqem  hieß;  s. 
Gausflin  de  Perceval  hui.  ^m  Ar,  I.  p.  20.     Wiefern  der  s.  273  «n- 

merk,  erwähnte  stadtaame  (vgl.  noch  U^OO)  bei  Bardaean  in  Cure* 

ton's  §pe€,  gffT,  p.  15)  geschichtfioh  damit  rasanunenhaDgen  koniiey 
erklärt  sieh  aus  der  gesofaiohte  der  Nabatäer. 
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g«hw«rbeiltogle»  Kanianiar  4iä  des  handelt  wegen  gewift 
vMe  verbindiiDgea  mit  ihm  hattee^  und  dann,  die  allgemeine 
aehwftehe  in  die  Israel  au  vt^rfailen  schien ,  wird  es  woM 
vofsllglieh  aum  hriege  gegen  iba  achdne  land  angereist 
haben  I  da  es  eben  wieder  an  der  spiie  einer  größeren 
Verbindung  Arabischer  Völker  stand  ^),  So  drangen  d|e 
Wflstenvölker,  nachdem  die  östlichen  sebuzlflnder  am  Jordan 
vor  ihnen  gefallen ,  in  das  diesseitige  land  selbst  ein  und 
herrschten,  wie  bestimmt  erzählt  wird,  bis  Ghasza  d.  i.  bis 
zum  ftnßersten  Südwesten,  alle  die  ebenen  dberschwem« 
mend^);  und  es  wird  noch  genau  gemeldet  wie  ihre  herr- 
schaft  weit  schrecklicher  als  die  von  Moab  und  flhnKchen 
ansissigen  Völkern  war:  vor  ihnen  flflchtote  Israel  entweder 
auf  die  festen  bergspisen  welche  wandervöiker  nicht  leicht 
mit  erfolg  belagern,  oder  in  die  höhlen  wo  solche  ronsetbst 
im  lande  waren,  oder  wo  auch  diese  fehlten  bauete  man 
sich  kttnstliche  höhlen')  in  den  bergen  om  sich  zu  vor-- 
stecken.  Denn  wie  alle  Achten  wandervöiker  plQnderten 
und  verwttsteten  sie,  wenn  siegreich,  die  gegen  den  welche 
sie  erreichen  konnten  auf  den  grund,  alles  lebende  ent* 
weder  mordend  oder  mit  sich  schleppend;  schmolzen  aber 
zu  zelten  ihre  horden  oder  zogen  sie  sich  beutebeladen 
im  herbste  in  starkem  häufen  zurück  und  wagten  steh 
dann  im  frflhjahre  die  versteckten  zum  besäen  des  ackers 
hervor,  so  zertraten  bald  nennachrdckende  zOge  mit  ihren 
kamelen  und  heerden  die  säten.  So  lebhaft  blieb  die  er- 
inaerung  an  diese  schlimmsten  feinde;  und  noch  zur  zeit 
späterer  erzähler  zeigte  man  die  unterirdischen  verstecke 
welche  Israel  damals  aus  furcht  gemacht  habe.  Der  sieg  438 
den  endlich  Gideon  über  sie  gewann,  war  aber  so  ent- 
scheidend daß  seitdem  Israel  von  dieser  seile  nichts  mehr 
zu  fürchten  hatte  und  Midjan  niemehr  an  der  spize  solcher 
Völker  kriege  aaßlagt.    Auch  scheint  ein  anderer  sieg  Ober 


1)  Bicfat  6,  8.  7,  12.  2)  e,  1-6.  S)  ninW» 

S,  2  eig.  Ganile,  vom  flieBen  genannt,  kann  eben  sowohl  känstUche 
berghöhkn  oder  itollea  (welche  aoiicb  gewöhnÜoh  feucht  sind)  .be- 
deuten wie  die  ähnlichen  Wörter  Ijob  28,  3.  10.  11. 
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Midjan  welchen  Hadid  Bdöm's  könig  aäf  dem  gebiete  Moab'a 
(weiobes  domnacb  danials  ebenhlb  unterworfen  gewesen 
Boyn  nuß)  ttber  Midjan  erfocbt  und  der  ebne  sehr  bedeu- 
tend gewesen  zu  seyn  garnicbt  erwfthnt  wftre  %  in  diesel- 
ben Zeiten  so  fallen  und  eine  weitere  folge  der  groAen 
siege  Gideon's  zu  seyn. 

Gegen  ende  dieses  Zeitraumes  erhebt  sich  dort  ein 
anderes  volk,  ^Ammdn,  in  frühesten  Zeiten  schwacher  als 
sein  ,, älterer  bruder'^  Höab,  nun  aber  nachdem  Moab  die 
obmacht  verloren,  allmälig  zu  größerer  Selbständigkeit  und 
zum  streben  nach  Oberherrschaft  angewachsen.  Wir  wis- 
sen nichtmehr  weiche  nähere  Ursachen  dies  rolk  von  der 
zeit  an  zu  wiederholten  angriffen  auf  Israelfiische  gebiete 
trieben:  denn  was  sein  könig,  vonJiftah  zur  rede  gestellt, 
als  grund  aus  der  alten  geschiohte  anfohrt,  als  habe  Israel 
nnteV  Mose  ihm  und  Moab*en  iand  entrissen,  war  wie  ge- 
wöhnlich bei  solchen  Volksstreitigkeiten  nur  ein  vorwand 
hinter  den  man  sich  zurückzuziehen  für  anstSndig  hielt,  und 
wird  dazu  von  Jiftah  nicht  anerkannt  ^.  Einleuchtend  ist 
aber  soviel,  daß  dieses  volkes  streben  nach  Oberherrschaft 
schon  viel  schwerer  von  Israel  gedfimpft  werden  konnte 
als  zu  anfange  dieses  Zeitraumes  das  des  verwandten  Vol- 
kes Motb.  Zwar  wird  auch  dieses  volkes  Oberherrschaft 
eben  so  wie  bei  Moab  nur  auf  1 8  jähre  gesezt  ^ :  allein 
489  der  sieg  welchen  Jiftah  sowohl  jenseit  als  diesseit  des 
Jordan's-  über  dasselbe  erkämpfen  mußte,  warf  es  so  wenig 
dauernd  danieder,  daß  es  nach  der '  ausdrücklichen  meldnng 
der  jezigen  erzahlungen  unter  Samuel  aufsneue  die  stadt 
Jabesh  in  Gilead  und  gewiß  zugleich   alle  jenseitigen  ge- 

1)  Gen.  36,  85  erscheint  er  als  eine  sehr  denkwürdige  that  die- 
ses königs  Edom's;  da  dieser  nun  der  4te  vor  dem  lezten  könige 
Edöm's  war,  so  kann  er  wenigstens  nicht  eor  Gideon  gelebt  haben. 

2)  Rieht.  11, 12-28;  vgl.  Jos.  18,  25  and  oben  s.  289  ff.  Einen 
ähnlichen  verwand  aus  der  alten  geschichte  gebraucht  Israel  gegen 
'Amaleq,  zu  einer  zeit  wo  es  gewiß  noch  aus  viel  nahem  gründen 
sa  Buohtigen  war,  1  Sam,  15,  2  f.  Nur  sind  solche  verwände  auch 
nie  leicht  ganz  erdichtet,  wie  wir  auch  hierüberall  noch naohweiBeii 
können«  3)  Rieht.  10,  8. 
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biele  braeb  eriuilbeli  bedrohele  vm4  ohne  die  unerwartete 
dasirbcbenkunft  SafU's  erobert  hätte  ^):  und  da  dieser  zag 
gegen  Jabeah  offenbar  nur  wegen  seines  seltsamen  sosam- 
menlreffens  mit  dem  anfange  von  Saül's  königthnme  fester 
im  andenlcen  sich  erhalten  hat,  wie  viele  fibniiche  kriegs-^ 
xflge  und  erobeningen  mögen  in  den  jezigen  gesohiohte» 
unerwähnt  seyn  ?  ^}  —  Wie  Übrigens  auf  Moab's  zertrflm- 
merter  herrscbaft  der  muth  der  wttstenvölker  wuchs ,  so 
sehen  wir  nach  SaAl's  siegen  über  *Amm6n  bald  die  notb- 
wendigkeit  *Amaleq  zu  züchtigen  entstehen^);  und  wio 
endlich  auch  Edöm  in  diesen  kreis  der  feinde  Israers  ge^ 
sögen  wird;  wird  bd.  III  gezeigt  werden. 

d)  der  Philist&er.  / 

Aber  alle^solche  stürme  von  oslen  her,  wie  verhee-« 
rend  sia  auch  zumtheil  seyn  mochten,  übertrifft  in  der 
zweiten  bttlfte  dieses  Zeitraumes  an  heftigkelt  und  wenig 
unterbrochener  langer  dauer  der  stürm  von  einer  bis  dahia 
ganz  unerwarteten  gegend  aus,  dessen  schwere  gewalt  am 
nachdrücklichsten  Israel  traf  und  zulezt  am  mflcktigslen  zur 
gänzlichen  Umgestaltung  der  alten  Verfassung  des  volkes 
mitwirkte.  Es  ist  schon  I.  s.  348  ff.  weiter  erläutert  wie  mau 
diemächtigere  festsezang  der  Pkiliiiäer  auf  der  südlichen 
koste  nicht  vor  der  ankonft  Israels  in  KanAan  sich  denken 
kann:  noch  zu  DebAra's  zeit  wohnt  der  stamm DAn  macht- 
voll and  ruhig  am  meere,  mit  schifffahrt  beschäftigt^);  ge* 

1)  1  Sam.  c.  11  Tgl.  mit  12,  12.  ^2)  vieUeicht  erst  in 

diesen  kriegen  entstand  der  ort  Kefar- Ammoni  f  Ammonäerdorf)  in 
Benjamin  Job.  18,  28,  womit  man  die  idumäer-tHege  an  der  nördli- 
chen grenze  Jnda's  Östlich  von  Jerusalem  Jos.  15,  7.  18,  17  (ein 
^yXi\  iUlS  in  jener  gegend  fand  neulich  der  Consnl  ScholtE)  ver- 
gleichen muß;  jedenfalls  zeigen  diese  namen  gerade  an  diesen  stel- 
len daß  einst  *Ammonäer  und  Idumaer  über  den  Jordan  ziehend  län- 
gere zeit  hier  weilten,  sollte  dies  auch  schon  in  den  zeiten  vor  Mose 
geschehen  seyn;  ähnlich  ist  bei  Israel  Gügal  s.  844  f.  Aber  umso 
leichter  beanspruchten  die  Idumaer  später  noch  bei  der  ersten  zer* 
Störung  Jerusalem's  solche  landstrecken,  ygl.  lY  S.-106. 

8)  1  Sam.  c.  16.  4)  Eicht  6,  17. 
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wiß  ersi  nachher  wui  nkhlhag«  yorSiinMn'fi  mH  mlMcn 
440  die  PhiüsUier  durch  oeue  anköminiinge  von  Kreta  und  «a« 
dera  wealliehen  gegenden  aus  sich  neu  Tcrslirkt  haben; 
auch  der  e.  409  erwihtite  anssug  eines  Iheiks  des  eUm- 
mes  DAn  'M  echwerlicb  vor  dieser  neaco*  Philialüaehen 
ibermaeht  unternommen  ^).  Aber  naohdeai  sie  einmal  dort 
mit  neuer  macht  sich  festgesiedelt  hatten^  entwickelt  dies 
im  kriege  tapfere  in  den  kfinsten  und  lislen  des  lebens 
keinem  andern  nachstehende  volk  eiee  beharrlichkeit  in 
den  versuche  gans  Kanian  zu  erobern  und  den  Hebräern 
die  obmacht  au  entreiUen/  welche  schon  anskh  genug  sei-« 
gen  würde  welche  noch  ganz  frische  ungeschwichle  krafi 
in^ihm  lebte  und  wie  sehr  es  seinem  ganzen  wesen  nach 
von  den  Kanianfiern  sowohl  als  von  Hoab  und  'Amrnön 
verschieden  war.  Wäre  freilich  dies  voik  niCht  erst  in  der 
seit  der  mit  raschen  schritten  steigenden  a^SOfiipng  und 
schwache  Israels  mit  ganz  neuer  krafl  auf  den  tßhaepias 
Kanian's  getreten,  so  wiirde  sein  Zusammenstoß  mit  Israel 
wohl  ein  gans  anderer  geivorden  seyn:  nun  aber  kann  la-* 
rael  sich  seiner  Unger  als  ein  Jahrhundert  lang  nicht  er- 
wehren und  sinkt  in  die  gefahr  von  ihm  ganz  aii%meben 
zu  werden:  sie  werden  zuerst  in  jenen  18  jähren  michtig 
wo  von  Osten  her  *Ammdn  herrschte  ^ ;  bald  darauf  aber, 
gegen  die  zeiten  Simson's  bin,  wird  ihnen  aufsnene  eine 
40jahrige  Oberherrschaft  zugeschrieben^);  nnd  dann  ist 
noch  genug  von  ihren  kriegen  jinter  Eli  Samuel  Saftl  David 
die  rede.  Unter  wie  furchtbaren  bildern  zulezt  noch  das 
kriegerische  wesen  dieses  volkes  den  stammen  erschien, 
kann  man  aus  der  äinen  thatsache  ermessen  dall  die  furcht 
vor  riesen,  welche  einst  unter  Mose  das  volk  so  schmäh- 
lich von  Kanian  abgeschreckt  halte  (s.  247],  sich  erst  jezt 
bei  ihm  den  Phiiistftern  gegenfiber  wiederholt :  in  der  volks- 


1)  eine  beeondere  bestätigmig  dieser  ansiont  gibt  die  a^Agyp* 
tische  insohrift  nach  welcher  Äsqalon  zur  zeit  konigs  Bamsea'  »oeh 
von  Kanaanäern  bewohnt  war,  8.  Brogsch  hiti.  ifjt^pie  I.  p.  146. 

2)  nach  Rieht.  10,  7  f.  3)  13,  1. 
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sagfe  won  dem  große»  reokeo  Goliath  eprieht  sich  lAdtrlhiii 
weiler  mchls  aus  ab  diese  darcb  schwere  erfahmugen  ge- 
nährte volksfarchty  weiche  forlzuscheuchen  erst  der  Ueina 
David  der  rechte  mann  war^).  Kurz,  mit  der  ansiedelung  441 
dieses  seltsamen  volkea  in  Südwest  un4  dem  zusammen- 
treffen seiner  obmacht  mit  d6r  ^Ammön's  in  nordest  war 
im  lande  Kanaan  ein  stein  des  anstoßes  aufgerichtet  an 
dem  Israel  entweder  schon  jezt  gftnziich  fallen  und  onter- 
gehen,  oder  sich  selbst  aus  den  unmerkbar  in  seinem  schoHe 
emporgewachsenen  großen  wirren  und  schwächen  empor- 
richten mußte,  sowie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  Gric- 
chen  an  der  hebung  des  schweren  Steines  der  Persischen, 
die  Römer  an  den  Gallischen  kriegen  ihre  krafl  zu  stählen 
gezwungen  wurden. 

Übrigens  ist  es  fflr  die  nähere  erkenntnifl  dieses  Vol- 
kes ein  bedeutender  mangel  daß  wir.  nach  den  jezigen 
quellen  ein  etwas  vollständigeres  bild  seiner  geschichte  erst 
seit  SamüeFs  Zeiten  uns  entwerfen  kennen.  Damals  thcilte 
es  sich  in  5  kleine  reiche,  ^Eqrin  (oder  *Akkar6n  helleni- 
stisch), Gath^  Aihdddj  Aihqaldn,  Ghaa^a  (Gaza) :  an  der  spize 
jedes  stand  ein  fflrst  der  mit  dem  landesworte  5^ren  hicB,  oft 
auch  mit  dem  entsprechenden  Hebräischen  worteSor  oder- 
auch  König  genannt  wird;  aber  diese  5  forsten  handeln  in 
allen  wichtigen  angelegenhelten  immer  6inig  und  eng  ver- 
bunden, als  könnte  nie  ein  streit  unter  ihnen  entstehen  und 
als  wären  sie  von  einer  höhern  macht  zusammengehalten; 
diese  war  dann  wohl  weniger  ein  gemeinsamer  bund  als 
vielmehr  das  rege  volks-  und  vaterlandsgefühl  welches 
damals  alle  diese  kleinen  reiche  nachaußen  stark  und  einig 
machte. 

—  Von  Ägyptischen  feldzQgen  melden  alle  erinnerun- 
gen  aus  diesen  Jahrhunderten  nichts.  Sollte  ein  solcher 
nur  vorübergehend  gewesen  seyn,  so  könnte  er  zwar  den- 
noch wohl  stattgefunden  haben,  da  onsre  jezigen  eriniie- 
rongen  zumal  aus   den  beiden  ersten  Jahrhunderten  dieses 

1)  ähnlich  wie  man  in  Rom  von  Galliachen  rieten  erzählte,  Liv. 
7,  26  tt.  s.  w. 
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seitrmmes  sehr  losanmengegohinolzen  sind :  dooh  eis  gri^ 
ßerer  Ägyptischer  Icrieg  mit  Israel  kann  schwerlich  vorge- 
koanmen  seyn  ^). 

442  Folgen  der  anflSsang  nach  innen. 

Der  Stadtebond. 

Die  Wirkungen  nacbinnen,  ansich  viel  mannichrallig^r 
und  schwerer  zu  verfolgen,  sind  in  diesem  seitraume  be- 
sonders schwer  etwas  richtiger  und  vollkommener  zu  er- 
kennen ,  da  uns  aus  ihm  nur  bei  einigen  lichteren  stellen 
welche  ^e  leuchtende  augenbiicke  in  die  nacht  der  mehr 
und  mehr  sich  verfinsternden  und  zurflckschreitenden  zelten 
fallen,  ausführlichere  Schilderungen  erhalten  sind.  Soweit 
indeß  die  entdeckbaren  quellen  und  spuren  uns  führen,  er- 
blicken wir  diese  ignern  folgen  ganz  so  wie  sie  bei  einer 
solchen  unmerklich  aber  dauernd  fortschreitenden  auflösnng 
zu  erwarten  sind.  Die  auflösung  des  Ganzen ,  vonoben 
herab  wenn  langsam  doch  beharrlich  nachunten  hin  sich 
verbreitend,  durch  die  schwäche  und  schuzlosigkeit  nach- 
aut^en  wachsend  sowie  sie  selbst  diese  zuerst  hervorge- 
rufen hatte,  wird  nun  zu  einer  immer  größern  Vernichtung 
der  leitenden  menschlichen  gewalten  des  reiches.  Die  ho- 
hepriesterliche gewalt  hing  freilich  nach  s.  441  f.  vonvornan 
an  einem  sehr  zarten  faden:  das  meiste  ward  bei  ihr  von 
der  eignen  hoheit  des  jedesmaligen  inhabers  der  würde 
und  der  macht  der  von  ihm  dargestellten  und  geschüzten 
religion  erwartet;  aber  wie  schwer  war  solche  fast  ganz 
geistige  hoheit  bei  allen  zeitwechseln  und  menschlichen 
Zufälligkeiten  durch  bloße  erblicbkeit  zu  erhalten,  und  wie 
leicht  lockerte  sich  dies  ihn  mit  dem  ganzen  volke  einigende 


1)  die  kriegBsfige  Raamses'  des  Großen  odergar  Sesostris' 
&Uen  aaßerdem  in  firühere  selten,  s.  Qott.  G.  A.  1862 
8.  1159  f.  Die  ausführlichen  erzählongen  der  eroberongen  Bamses' 
n  in  Palastina  (bei  Brugsch  hui.  ttEgypte  I.  p.  140  ff.)  sind  weni|p- 
stens  der  seitrechnnng  nach  noohnicht  genau  bestimmt,  da  die  von 
Brugsch  angenommene  nur  die  von  Lepsius  ist  (vgl.  darüber  unten). 
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band}  wenn  die  erste  reinere  begeistemng  des  volkes  wie 
sie  unter  Mose  und  Josüa  gewesen  war  unter  den  neuen 
lagen  und  wirren  alimftlig  dahinschwand  I  Zwar  hörte  diese 
gewalt  nie  gans  auf:  daß  sie  in  der  mitte  des  ganzen  rei- 
ches und  am  Heiligthume  wirksam  blieb  soweit  sie  zu  wir- . 
ken  vermochte,  wird  (da  es  schon  ansich  durchaus  wahr- 
scheinlich ist)  in  der  anschaulichen  erzihlung  Rieht,  c.  20 
als  vonselbst  sich  verstehend  rorausgesezt,  sollte  auch  der 
als  damals  ,,vor  Jahve  stehende'^  hohepriester  genannte 
PtnechAs  Bleazar's  söhn  (s.  442)  nichts  als  einen  alten  be-  448 
rfibmten  namen  darstellen');  auch  daß  die  landesgemeinde 
bei  großen  oder  sehr  dringend  gemachten  volksangelegen- 
heiten  sich  noch  am  Heiligthume  versammelte  und  beschlfisse 
sowohl  faßte  als  ausführte,  sehen  wir  aus  diesem  beispiele 
deutlich,  wiewohl  die  erschreckenden  mittel  womit  die  lan- 
desgemeinde  um  jene  zelten  zusammengebracht  und  zum 
beschlusse  eine  innere  gräuelthat  zu  bestrafen  bewogen 
werden  musste*) ,  zur  genüge  zeigen  wie  schwer  ein  ge- 
meinsames zusammenwirken  aller  stftmme  schon  damals  zu 
erreichen  war.    Allein  wie  sehr  das  hohepriesterliche  an- 


1)  y.  28:  nämlich  zu  dem  zwecke,  tun  anzuzeigen  das  ereigniß 
&lle  noch  in  das  zweite  Zeitalter  nach  Mose,  folglich  nach  der  alten 
art  dies  zn  berechnen  (s.  unten)  in  das  lebensalter  des  enkels  Ah- 
ron's.    Über  den  damaligen  stand  der  bundeslade  in  B&tbel  s.  unten. 

2)  das  zerstücken  des  durch  die  gräuelthat  umgekommenen  wei- 
bes  und  die  Versendung  der  12  stücke  in  die  12  stamme  Riebt.  19, 
29 f.;  auch  das  von  SoCd  angewandte  mittel  die  botscbafl  an  die 
stamme  mit  den  stücken  zweier  als  opfer  geschlachteter  stiere  zu 
begleiten  1  Sam.  11,  7  war  darauf  berechnet  durch  beiHge  drobung 
zu  wirken  und  verfehlte  damals,  wie  ausdrücklich  gemeldet  wird, 
seines  Zweckes  nicht  Ähnlich  ließ  man  einst  in  Norwegen  den  beer- 
pfeil  ausgehen,  und  entsandte  in  Schottland  einen  in  blut  an  beiden 
enden  getauchten  feuerforand  als  kriegszeichen ,  Guizot's  engl.  Rev. 
I.s.  139.  llaoaulay's  Gesch.  I.  s.  302  BAI.  und  ein  nicht  minder  star- 
kes zeichen  der  art  ist  das  blutige  bundesopfer,  s.  die  Altertkümer 
s.  78.  Über  ein  heutiges  Indisches  mittel  der  art  welches  nur  nach 
heutiger  sitte  dort  viel  schwieher  aussieht,  s.  OmomanJer's  Altes  und 
Neues  aus  den  lindern  des  Ostens  I.  s.  206  f. 

OtMfc.  a.  V.  isra«i.  n.  a.  «■•(.  31 
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sehen  sank  und  endlich  fast  ganz  eriosoh^  beweiai  niehU 
nur  das  aufkonunen  der  Richter  mit  ihrer  neuen  gewall, 
sondernanch  der  versuch  zu  einer  völligen  Verjüngung  des« 
selben  welchen  gegen  das  ende  des  Zeitraumes  *Bli  wagte, 
wie  beides  unten  beschrieben  wird. 

Nun  hfttte  freilich  jeder  einzelne  irgend  selbstftndige 
stamm  seine  eigene  Verfassung  unter  stammesftUeslen  desto 
fester  bewahren  können ,  welches  schon  die  nodi  unange- 
tastet gebliebene  alte  Volksfreiheit  forderte.  Wirklich  konnte 
diese  uralte  Stammesverfassung  mit  dem  verfalle  des  gas-* 
zen  desto  leichter  wieder  aufblühen;  und  wo  ihre  Ordnung 
etwas  kräftiger  blieb^  da  mußte  sie  vielmehr  vielfach  heil- 
samen sohuz  gegen  die  übel  der  allmäligen  auflösung  des 
Volks-  und  reichsverbandes  gewähren.  Wir  wissen  noch 
444  genau  daß  ursprünglich  an  der  spize  jedes  Stammes  ein 
die  Innern  angelegenheiten  leitender  ^^Fürst^'  stand,  der 
freilich  unter  den  ,,Äitesten'^  nur  wie  der  erste  unier  glei- 
chen gelten  konnte;  und  in  manchen  stammen  muß  sich 
eine  solche  auf  strengere  einheit  gebauete  Verfassung  er<» 
halten  haben  ^).  Welche  starke  begriffe  von  Stammesehre 
sich  aus  der  vorMosaischen  urzeit  sogar  bei  übelverstan- 
dener Sache  bis  in  diesen  Zeitraum  hieundda  erhielten  und 
wohl  auch  erst  jezt  in  der  Vereinzelung  aller  stumme  sich 
recht  zfibe  ausbildeten,  zeigt  das  bei'spiel  des  kleinen  Stam- 
mes Benjamin  welcher  sich  einmüthig  einer  wegen  ihrer 
grftuelthaten  bedrohten  Stadt  seines  gebietes  nur  von  sol- 
chen Stammes -vorurtheilen  bewogen  annahm  und  deshalb 
gegen  alle  andere  stamme  den  hartnäckigsten  krieg  bestand*). 

1)  das  B.  der  ünipp.  schreibt  sie  sogar  gesezlioh  vor,  indem  es 
sie  als  yon  Mose  emaimt  einzeln  vorfuhrt  Nun«  84,  16 — 29  vgl.  Jos. 
22,  14:  die  namen  dieser  12  sind  unstreitig  geschichtlich;  unter  ih- 
nen ist  Kaleb  s.  402  als  fürst  von  Jnda.  Die  fursten  für  Bübdn 
und  Qkdi  fehlen  hier,  weil  bloß  vom  diesseitigen  lande  die  rede 
ist;  man  kami  aber  den  für  Gftd  aus  1  Chr.  5,  12  ergansen.  Ihr 
obrigkeitliches  ansehen  wird  von  dem  alten  gesese  aus  der  Richter^ 
zeit  scharf  hervorgehoben  Ex.  22,  27.  Noch  an  anfangfe  der  Aasy- 
risdien  zeit  wird  ein  fürst  von  Rüben  erwähnt  1  Chr.  6,  6. 

2)  Rieht,  c.  19—21  vgl.  darüber  welter  nuten. 
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Allein  es  liegt  ganz  im  forlscbritle  der  ttjberhindneb«- 
meadeii  lierrealosigkeit  daß  deren  gpwiJf  aocli  die  iQeii}t.en 
atammeag^biete  qAehr  und  .mehr  ergrjff  and  die  alte  aeibatr 
berrachaft  der  atimme  um  ßo  leichler  aerstörte^  je  mehr  sich 
alles  nach  neuen  größere  gruppea  auseinanderlegte  [s.  446  ff.). 
Besonders  führen  v^le  spuren  dirauf  daß  im  mittlem  und  nörd- 
lichen Kanton  bereits  um  die  mitte  dieses  Zeitraumes  4uae  lanob 
die  staaNUTerfassung  weiter  ajaflOs^nde  st<|dteverJbsa^Qg  ^ 
eolatelieii  war ;  einessejrJkwflrdige  erscheinung  welche  auch  für 
die  ^pttem  Zeiten  ihre  großen  folgen  hatte*  Versie^^n  wir 
«na  namlicb  genau  m  d^e  zustande  des  j^indes  unter  der 
Jkerrschaft  der  söhne  GUdeon's  mit  dem  zunamen  Jerubbials 
d.  i.  des  B4alsstreiters  I  und  wenden  wir  besonders  die  in 
der  aebr  anschaulichen  erzahjiimg  Richt.^  c.  9  enthaltenen  ^^^ 
zeichen  richtig  an,  so  erhellt  zunächst  daß  Sikhöm  damals 
sogniwie  eine  freie  Stadt  seyn  mußte:  ihre  ,yHerren''  oder 
barger  bandeln  in  den  wichtigsten  angelegenheiten  durchaus 
selbständig,  sezen  sich  einen  könjg  aus  Ihrem  geblftte,  em- 
pören sißk  aber  nichtnur  bald  wieder  gegen  dieses  ihr  ge* 
schöpf  wahrend  Minor  abweaenheitj  sondern  üben  auch 
sofort  g«gen  ihn  und  die  von  ihm  etwa  geschäzten  und 
mit  geleitbriefen  versefaenen  Jkaufleiite  in  ihrem  weichbilde 
die  schärfste  Vergeltung  aus  ^),  wie  es  nur  eine  an  Selbst- 
herrschaft gewöhnte  Stadt  thut;  messen  zwar  aus  ntth  noch 
die  besaziing  dulden  welche  der  landesherr  iß  ihr  hält  und 
welche  auch  unter  der  nunderzahl  der  bflrger  ihren  an- 
hang  behalten  haben  nug,  ziehen  abev  dessenungeachtet 
einen  dem  füraten  feindlichen  heiMrf4lhrer  .un^  immer  mehe^e 
von  dessen  leutee  in  ihre  mauern^  um  mit  seiner  hülfe 
aich  m  vnrtheidigen;  und  treibcwi  diesen  dann  bei  drohen- 
der gefahr  sein  versprechen  zu  halten :  kann  es  etwas  dem 


1)  mir  10  ImiMi  man  die  knnea  aber  aus  der  lache  falbst  hin- 
länglich  deutUchen  worie  y.25  verstehen;  König  Abimelekh  war 
offenbar  in  einer  entferntem  gegend  damals  viel  beschäftigt  und 
konnte  nicht  sofort  helfen.  2)  y.  29  ist  für  *{b»^nNb  ^^^' 

wendig  "te«)*!  |n  b'^b  *^  IcsoUf  da  man  sich  umsonst  anstrengt  je- 
nes ertraglich  zu  deuten. 
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Deutschen  und  Italischen  stftdtewesen  im  Mittelalter  fthnli- 
cheres  geben?  Nan  könnte  man  zwar  entgegnen,  Sikböm 
habe  bloU  als  die  hauptstadt  des.  mittlem  Kanäan's,  des 
Stammes  Efriim  und  dadurch  aller  stamme  (s.  393)  so  ge- 
handelt: allein  nicht  genug  daß  die  Stadt  nach  jener  er- 
zfthlung  nicht  entfernt  mit  rficksicht  auf  Efriim  oder  andere 
Stammesverbindungen  das  geringste  thut,  so  stand  sie  sicht- 
bar mit  andern  Städten  als  vorstadt  in  einer  art  von  stid- 
tebund,  so  wie  die  freien  Städte  Buropa's  im  MittelallM' 
sich  immer  durch  gegenseitige  bündnisse  zu  behaupten 
suchten.  Der  BAal -Berit  d.  i.  der  Bundesgott  war  gerade 
damals,  wie  die  sage  erzählt,  der  beliebteste  Gott*);  ein 
tempel  von  ihm  und  offenbar  der  haupttempel  stand  in 
446Sikh6m,  dessen  schazkammer  nichtbloß  sehr  reich  war 
sondernauch  gerade  für  die  kriegerischen  zwecke  der  Stadt 
verwandt  wurde');  es  war  ein  ungewöhnlich  großer  tempel, 
in  welchem  sich  noch  zulezt  als  das  glück  der  freistadt  zur 
neige  ging  alle  bewohner  der  festung  in  deren  mauern  er  lag 
flüchteten  und  mit  ihm  umzukommen  verzogen^.  Es  ist  un- 
möglich nicht  einzusehen  daß  damit  Sikh^m,  wie  es  seiner 
alten  würde  und  große  nach  verdiente,  als  das  haupt  eines 
großen  Städtebundes  bezeichnet  wird:  wenn  wir  jezt weiter 
keine  andere  dazu  gehörige  Stadt  als  das  nordöstlich  ge- 
legene Thebeß  nennen  können,  eine  Stadt  welche  könig 
Abim6lekh  nach  dem  falle  Sikh6m's  belagern  mußte  und 
wobei  er  durch  den  muth  eines  kriegerischen  weibes  seinen 
schimpflichen  tod  fand^j,  so  liegt  die  Ursache  davon  einfach 
dirin  daß  die  kurze  erzählung  wegen  des  todes  jenes  f&r- 
sten  gerade  jene  Stadt  zu  erwähnen  nicht  vermeiden  konnte. 
Das  Vorbild  aber  zu  solchem  freiem  städtewesen  und  zu 
Städtebündnissen  gab  offenbar  diesem  nördlichem  landes- 
theile  das  benachbarte  Phönikien  und  die  uralte  lebensweise 
der  Kanäanäer;  daß  dabei  die  alten  Stammesverhältnisse 
und  die  gaueintheilungen  keinen  rechten  sinn  mehr  hatten, 


1)  Rieht.  8,  88.  2)  Bioht.  9,  8  f.  8)  0,  46—49 

4)  9,  60-67. 
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und  ein  neuer  gmndsaz,  die  einseitige  freibeit  und  bittthe 
hendel-  und  gewerbetreibender  stftdte  und  ibrb  bemchafl 
ttber  des  land,  mächtig  wurde,  leuchtet  vonselbst  ein;  und 
daß  mit  dieser  neuen  bundes- Verfassung  auch  der  neue 
Bundesgott  mit  seinen  tempeln  aus  Ph6nil(ien  geholt  wurde 
um  neben  dem  alten  volksgotte  Jahve  seinen  plaz  zu  fin- 
den^ ist  leicht  verständlich^).  Ja  es  springt  sogar  aus  der 
kurzen  erzfthlung  noch  klar  in  die  äugen ,  wie  sehr  nun 
das  Kanianftische  wesen  auch  außer  der  -Verehrung  des 
BundesbAars  plözlich  überhandnahm:  denn  wenn  der  gegen 
Abim^Iekh's  Statthalter  in  Sikhim  einrückende  64al  söhn 
Jobers  ^)  der  Volksmenge  zuruft:  ,,wer  ist  Abim^lekh  und  447 
wer  Sikhäm,  daß  wir  jenem  dienten?  ist  er  nicht  des  Baal- 
Streiters  söhn  und  Zebül  sein  Statthalter?  Dienet  den  man" 
nem  Chamör^s  des  f>ater  SikMm's  I  und^  warum  sollten  wir 
jenem  dienen?'^  so  hebt  er  ja  damit  die  nachkommen  der 
Kanianäischen  bewohner  Sikhöm's  und  der  umgegend  (I. 
s.  542),  zu  denen  er  sich  und  seine  krieger  rechnet,  un- 
gestraft tiber  die  hftuptlinge  Hebräischen  blutes^),  und  er- 
innert mit  erfolg  an  den  uralten  Kanianäischen  rühm  dieser 
Stadt*  —  Ja  wir  sind  berechtigt  hier  noch  einen  wichtigen 
schritt  weiter  zu  gehen.  Da  nämlich  ein  solches  freies 
5tädtewesen  und  ein  städtebund  wie  dieser  nicht  so  schnell 
aus  dem  boden  wächst,  und  da  der  große  Gideon,  dessen 
söhne  und  nachfolger  das  den  Bundesbäal  verehrende  Si- 
kh6m  mit  hülfe  seines  bastards  Abim^Iekh  vernichtet,  den 
namen  und  rühm  des  „B&alstreiters^'  trägt:  so  können  wir 
ferner  mit  recht  annehmen  daß  die  anftnge  dieses  bundes 
und  der  Verehrung  des  Bundesbäars  schon  in  Gideon's  zel- 
ten fallen,  dieser  aber  mit  kräftigem  arme  und  glücklich- 


1)  der  »Bnndefl-B&al«  Rieht.  8.  88.  9,  4  wird  mehr  Hebräisch 
genannt  »Bundeigott«  9,  46.  2)  ^a«)n  f&r  ^13^  lesen  überall 

in  diesem  Gap«  die  LXX,  eine  ansich  wahrscheinlichere  lesart ;  auch 
mag  b!2l^  ^^^^  ®^^  ^^^^  Eanaanäischer  name  gewesen  seyn. 

3)  Zehül  war  demnach  der  dem  Hebraerkönige  gatgesinnte  be- 
feblshaber  der  stadt  welchen  Qa'al  v.  28  dem  nach  Gen.  84  ta  Is- 
rael übergetretenen  Sikh^m  gleichsezen  konnte« 
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siem  erfolge  dem  Kanianligchdn  weseti  widersUifideii  habe 
und  darum  ,,BialbestreUer''  genannt  sei,  bis  seine  70  adime 
and  naehfolger  in  diesem  streben  nnterlagen  mid  so  ntcih 
dem  tode  Gldeon*s  der  Bundesbial  der  ,,bellebte  Coli'' 
wurde,  wie  die  sage  jezi  lautet. 

Die  weitern  Schicksale  dieses  stidtewesens  können  wir 
nicht  näher  Terfolgen;  innere  Streitigkeiten  und  bald  die 
wachsende  macht  der  Phiiistier  mögen  ihm  genug  gescha- 
det haben:  doch  bewahrt  der  nördliche  theil  dM  landes 
immer  eine  entschiedene  richtung  zum  freiem  ederauch 
zum  ungebundenen  Volksleben,  wiedenn  von  ihm  die  große 
der  Absalomischen  gefahr  und  die  unabweisbaren  freibeits- 
fordernngen  nach  Salomo's  tode  ausgingen,  und  wieSikbim 
bei  lezteren 'wieder  der  Versammlungsort  und  siz  aller  be- 
wegnngen  war. 

Aus  andern  s.  456  erwfihnlen  Ursachen  ward  die  auf- 
448lockerung  der  stammverbattde  in  den  jenseitigen  lindem 
beschleunigt.  Wir  können  diese  schon  d&ran  erkennen  daO 
in  den  erzfthlungen  tiber  diese  und  die  folgenden  Jahrhun- 
derte fast  immer  tlur  von  dem  lande  „Gilead'^  die  rede  ist, 
die  einzelnen  stftmme  6Ad  und  Rüben  wenig  und  in  reichs- 
hinsicht  als  selbsfftndige  Und  geschlossene  stfimme  eigent- 
lich gar  nichtmehr  erwfthnt  noch  unterschieden  werden,- 
das  land  „Gilead^^  also,  wie  man  imallgemeinen  alle  jen- 
seitigen von  Israel  bewohnten  gebiete  nannte,  mit  seinen 
gewiß  unendlich  vielen  kleinen  selbstfindig  seyn  wollenden 
gebieten  an  die  stelle  tritt.  In  Debora's  Hede  wird  noch 
Gilead  im  sinne  des  jenseitigeh  QU  von  Ruhen  unterschie- 
den ^] :  spfiter  verschwindet  dieser  unterschied  sichtbar  in 
den  Allgemeinen  namen  Gilead ;  auch  wo  so  wichtige  dinge 
im  spiele  sind  wie  die  feierliche  ttbertragung  der  herr- 
schergewalt  auf  einen  einzigen,  handeln  nur  „die  Ältesten 
Gilead's^'  ^),  wobei  auch  das  land  Hasan  im  norden  mitein- 
geschlossen  seyn  kann*].     Wir  besizen  aber  dazu  noch 


1)  Rieht.  6,  16- 17  Vgl.  1  Sam.  18,  7.  S)  Riohi.  11,  4—11. 

8)  wie  Deut.  84,  1. 
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besondere  Koagnisse.  Bei  dem  abgerissenen  „halben  Ma«- 
nasse'^  war  doch  ansicb  an  keinen  Stammesverband  mehr 
EU  denken ;  und  ausdrücklich  wird  gemeldet  wie  einst  bei 
einer  großen  landsgemeinde  nnd  ihren  thaten  die  Stadt 
labesh  in  Gilead  sich  rdilig  willkQhrlicb  ausschloßt),  wel- 
ches wire  sie  noch  in  einem  stammverbande  gewesen  nicht 
hfttte  geschehen  können. 

Die  Sitten  der  Leviten. 

Wenn  der  wurm  innerer  auflösung  so  die  reicbs-  und 
Stammverfassung  zerfraß  und  die  höchsten  gewalten  im 
volke  wie  sie  einst  festgesezt  waren  in  dies  den  Untergang 
des  Ganzen  drohende  schwanken  geriethen:  so  dürfen  wir 
uns  nicht  wundern  daß  dör  stand  welcher  seiner  bestim- 
mung  nach  als  hört  und  schuz  der  die  reichsverfassung  in 
sich  schließenden  Jahve-Religion  dem  verderben  am  mei-* 
sten  hätte  entgegenarbeiten  sollen,  der  priesterstand,  viel- 
mehr bald  selbst  von  ihm  angesteckt  wurde.  Leider  ist  es  449 
ja  eine  nur  zu  wahre  erfahrung  daß  die  stftnde  welche  in 
der  mitte  zwischen  den  höchsten  und  den  niedern  stehen, 
auch  wenn  sie  zum  schuze  der  unsichtbaren  guter  berufen 
sind,  von  der  im  gipfel  des  hauses  sich  ansammelnden 
pestluft  eher  das  schädlichste  einsaugen  als  die  niedrigem 
be wohner  dieses  hauses;  auch  die  Deutschen  priester  und 
gelehrten  sind  oft  genug  die  diener  derselben  die  einheit 
und  kraft  des  volkes  zerfressenden'  Unwahrheit  und  eigen- 
sucht  gewesen  welche  Unverstand  und  schwäche  vonoben 
her  beförderte.  Hängt  ein  solcher  stand  dazu  so,  wie  der 
stamm  Levi,  zugleich  an  einem  eigenlhume  von  äußern 
gütern,  welches  ihm  im  ersten  anfange  nüzTich  und  unent- 
behrlich scheinen  mag,  inderthat  aber  ihn  allmälig  an  solche 
bestrebungen  und  wünsche  die  doch  seiner  eigenen  be- 
stimmung  gänzlich  zuwiderlaufen  immer  fester  kettet;  und 
ist  er  sogar  zugleich  erblich,  sodaB  die  söhne  und  enkel 
leicht  nur  auf  das  blicken  was  sich  an  gütern  und  fertig- 


1)  Rieht.  21,  6—12. 
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koiten  des  lebdiis  vererben  IftRi:  so  wird  er  den  voiiobeii« 
her  über  das  Ganze  kommenden  verderben  schwer  mit  ei- 
gener kraft  und  mit  bedeutendem  erfolge  widenirebea 
können,  wird  mit  dem  verfalle  und  der  schmech  der  obem 
gewalten  sinken  und  mit  ihrem  bessern  geiste  und  mhne 
vielleicht  wiederauferstehen;  ganz  wie  wir  dies  im  t«-* 
laufe  dieser  geschichte  bei  dem  stamme  Levi  sehen  werden; 
Zwar  würde  man  sich  sehr  tauschen  meinend  der 
stamm  Levi  sei  schon  damals  allgemein  so  tief  in  der  ach- 
tung  des  Volkes  gesunken  und  sei  soweit  von  der  religion 
Jahve's  abgefallen  wie  in  den  Zeiten  der  großen  Propheten. 
Nach  dem  lezten  Verfasser  des  B.  der  Richter  könnte  es 
so  scheinen,  da  dieser  von  steten  rückßllen  des  Volkes  in 
den  dienst  fremder  götter,  der  Biale  der  Astarten  und  an- 
derer redet,  welches  ohne  eine  theilnahme  des  priester- 
Stammes  nicht  wohl  denkbar  wäre.  Aber  wie  diese  allge- 
meinen Schilderungen  der  Schattenseite  jener  Jahrhunderte 
im  sinne  dieses  lezten  erzählers  zu  verstellen  seien,  ist 
schon  I.  s.  236  f.  erläutert.  Wollte  man  solche  allgemeine 
Schilderungen  Späterer  in  der  ansieht  über  jene  jahrhun» 
derte  zu  wörtlich  streng  nehmen,  so  würden  sie  den  altem 
quellen  nicht  weniger  als  den  sachen  selbst  widerstreben. 
450  Von  wirklicher  Verehrung  anderer  götter ']  haben  wir  vor- 
züglich nur  das  alte  zeugniß  daß  Bäal-Bertt  aus  den  s.  483  ff. 
erläuterten  Ursachen  in  nördlichen  Städten  seine  tempel  er- 
hielt; es  versteht  sich  aber  leicht  daß  solche  leichtsinniger 
denkende  ebenso  zu  andern  Zeiten  auch  noch  andre  falsche 
götter  verehren  konnten;  die  Zeiten  der  erschlaffung  und 
auflösung  begünstigen  ebenso  wie  die  damals  zerstreut  ein- 
reißende Üppigkeit  und  bosheit  die  Verehrung  vieler  neuer 
götter;  dazu  dauerten  die  reste  alten  aberglaubens  verbor- 
gener vielfach  fort').  Allein  sieht  man  auf  das  große  und 
allgemeine  jener  Jahrhunderte,    so   ist   nicht  zu   verkennen 


1)  daß  ein  ausdnick  in  Debora's  liede  Rieht.  5 ,  -8  unrichtig 
hieb^  gezogen  aei  bedarf  jezt  keiner  erlftntemng  mehr,  vgl.  'üe 
Dichter  des  A,  Bs,  I.  s.  126  nnd  was  onten  über  1  Sam.  2,  25  be- 
merkt wird.  2)  8.  die  Alierikümer  8.  266  ff. 
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daß  dM  lebendige  andenken  an  die  durch  Jahve  erworbene 
höhe  des  lebena  noch  au  fest  im  volksbewußtseyn  begrttn-* 
del  nnd  der  allgemeine  suatand  des  volkea  andern  y5)kem 
gegenüber  noch  zu  aUerlhttmlich  einfach  und  unmittelbar 
war,  als  daß  ein  absichtlicher  großer  abfall  Ton  JahTe 
mOglioh  gewesen  wfire.  Alle  außerungen  die  wir  ans  die-* 
sen  Jahrhunderten  und  noch  aus  Davld's  Zeitalter  besizeni 
fließen  aus  dem  noch  wenig  gebrochenen  geffihle  als  sei 
niemand  als  Jahve  Gott  Israels,  und  athmen  kaum  die  mög«^ 
iichkeit  als  sei  von  brael  im  heiligen  lande  je  ein  anderer 
verehrt;  Jahve  ist  Israels  Gott  und  sieggeber  wie  Kamosh 
Moab's  Gott  und  sieggeber,  sagt  Jiftah^],  und  in  diesem 
ausspruche  liegt  das  ganze  noch  unvermittelte  frohe  und 
erhebende  volksbewußtseyn  jener  Jahrhunderte,  wogegen 
so  zerstreute  ausnahmen  wie  die  des  erwähnten  Bundes«- 
bials  nicht  zu  viel  beweisen  können.  Der  große  abfall 
von  Jahve  zu  andern  göttern  fingt  erst  seit  Salomo  an,  451 
aus  Ursachen  welche  erst  jene  zeit  hervorbringen  konnte. 
Zerstreuter  mag  er  aber  vielfach  auch  da  wo  wir  es  jezt 
nicht  nachweisen  können  schon  früher  begonnen  haben. 

Ähnlich  fUlt  wfthrend  dieser  zeit  lange  noch  iomier 
auf  die  Leviten  eine  arl  von*  ungetheilter  kindlicher  ehr- 
furcht,  als  wirkte  das  andenken  an  die  erhabene  zeit  Mo«» 
se's  und  an  die  große  des  Stammes  Levi  unter  ihm  noch 
wenig  geschwftcht  fort  um  das  daseyn  eines  Leviten  mit 
höherem  glänze  zu  bestrahlen;  wir  sahen  s.  HSV*  wie 
dies  bei  der  besezung  des  landes  sich  bewährte,   und  wie 


1)  Rieht.  11,  25.  Die  Propheten  seit  dem  9ten  jahrh.  reden 
zwar  auch  von  den  Gozen  der  vater  Arnos  2,  4  (vgl.  über  den  zeit- 
begriff 9,  11),  ammeisten  Jer.  9,  18.  11,  10.  14,  20.  16,  11  f.  39, 
27  vgl.  besonders  was  die  zeiten  betrifil  28,  89.  82,  81.  44,  9.  17: 
aber  diese  aasdrücke  sind  sehr  allgemein  gehalten,  und  an  zerstrea- 
ten  neigangen  zn  gözendiensten  hat  es  auch  zn  keiner  zeit  gefehlt 
Entscheidender  wäre  schon  für  Mose's  zeit  die  stelle  Arnos  5,  27 — 
29  wenn  sie  den  AG.  7,  42  f.  festgehaltenen  sinn  der  LXX  wirklich 
enthielte:  allein  eben  dieser  sinn  ist  nicht  der  ursprüngliche,  wie 
ich  längst  in  den  PropkHen  des  Alien  Bundes  I.  und  sonst  zeigte. 
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mftehtig  einst  ih  getslige  Überlegenheit  dieses  stamnes  ge- 
'wesen  seya  nnß,  können  wir  auoli  daraus  sclilieflen  daß 
fortwliirend  eine  wennaneh  alimilig  alierglftabiscli  werdende 
scheu  vor  dem  Levitischen  priester  und  seinem  Orakel  si^ 
erhalt ,  wie  die  höchst  klare  erzählnng  Rieht«  c.  17  f.  und 
dann  noch  das  ganie  leben  Davtd*8  lehrt.  Die  Rieht,  c.  19— 
21  enAhlte  griuelthat  der  haben*  einer  Benjaminischen  Stadt 
gegen  das  kebsweib  eines  Leviten  kann  umso  weniger  da- 
gegen sengen,  da  die  empörung  des  gansen  volks  darflber 
die  möglich  stärkste  und  ernsteste  war. 

Zweierlei  aber  ist  es  worin  sich  das  die  Leviten  er- 
greifende verderben  der  zeit  nicht  verkennen  Ifißl.  Einmal : 
viele  von  ihnen  werden  unsiit,  und  verdingen  sich  dem- 
nach dem  welcher  sie  am  besten  bezahlt.  Dazu  trug  ge- 
wiß der  gesammte  zustand  des  Schwankens  bei,  worin  sich 
bald  alle  volksverbftltnisse  befanden;  denn  wenn  z.  b.  von 
den  Städten  welche  die  Leviten  bei  der  besezung  des  lan- 
des  nach  s.  437  als  ihren  antheil  erhielten  diese  oder  jene 
erobert  odergar  ein  bfeibender  besiz  der  feinde  wurde  ^)y 
so  mochten  die  Leviten  auswandern  und  sehen  wo  sie 
sonst  ein  unterlcommen  ffinden.  -—  Aber  dadurch  wurden 
sie  vom  dränge  und  Wechsel  der  zelten  sowie  von  der 
willkahr  derer^bei  denen  ihre  wttrde  und  konst  nach  brode 
ging,  nur  immer  abhängiger:  und  wir  können  uns  nicht 
wundern  daß  zweitens  bei  den  meisten  eine  gefthrliche 
hinneigung  zur  sinnlichem  auffassung  der  Jahve  -  Religion 
452  herrschend  ward.  Das  volk  mochte  doch  meist  noch  sei- 
nen Jahve  am  liebsten  in  der  art  und  gestalt  seiner  alten 
hausgötter  sehen,  ihn  als  schmuckes  bild  in  seinem  hause 
aufstellen,  und  so  Orakel  bei  ihm  suchen  wie  man  von  der 
vorMosaischen  urzeit  her  gewöhnt  war  (I.  s.  461  f.);  die 
tiefern  Mosaischen  begriffe  verloren  allgemach  ihre  scharfe 
und  frische  je  weiter  der  helle  tag  der  Mosaischen  zeit  in 
den  fernen  nebel  der  geschichte  unterging,  und  welche 
furcht  vor  dem   ernstzürnenden   angesichte  Mose*s  wie  es 


1)  wie  wir  8.  438  f.  465  bei  Gazer  Beben. 
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einst  feuerspräliend  gegen  die  verkennor  dof  geislev  ge* 
giabt  liaben  mocliley  Iconsle  eieh  in  dieser  allgemeinen  anf- 
Mstng  erhatten?  Die  niedere  ansiobt  der  Jahve  -  Religion 
war  sichtbar  im  wachsen,  aueb  Richter  begdnstigten  sie '), 
ond  die  meisten  priester  sogen  es  gewiß  vor  lieber  jenem 
dem  gelöste  des  velkes  nachgebenden  Ahron  *)  als  dem 
darob  erstimten  Mose  zo  gleichen.  Wir  besisen  noch  Riebt 
c.  ITC  eine  erzflblnng  welche  diese  beiden  veriooknngen, 
denen  damals  der  priesterstand  seine  bessere  wOrde  preis- 
gaby  sehr  anscbanlich  beschreibt: 

Ein  junger  mann  Mlkba  vom  gebirgo  EMim,  dessen 
vater  früh  gestorben  seyn  mag,  nimmt  ein  seiner  mutier 
anvertrantes  erbliches  rermögen  von  1,100  silberiingett  an 
sicb|  um  selbst  damit  zu  wuchern ') ;  da  er,  vom  sogen  der 
mutter  begleitet,  damit  bald  in  seinem  gewerbe  giflck  hat 
und  den  betrag  des  einst  in  ihrer  yerwabrung  gewesenen 
geldes  als  guter  sobn  ihr  zurttckstellen  will,  gibt  ihm  diese 
das  geschenk  mit  recht  mfltterlichem  herzen  dadurch  wie- 
der lurttck  daß  sie  ihm  daraus  einen  schmucken  Gott  ma- 
chen inßt  der  von  nun  an  sein  haus  beschOzen  möge. 
Zam  priester  dieses  bald  in  einen  kleinen  haostempel  ge- 
stellten Gottes  macht  er  zwar  zuerst  einen  seiner  sOhne: 
als  aber  ein  junger  Levit,  welcher  wahrscheinlich  auf  der  453 
lacht  seiner  eitern  im  Jndilischen  Btthlöbem  geboren  dort 
bis  daUn  unter  Fremden  gelebt  hatte,  brod  ond  Stellung 
sieb  suchend  des  weges  zieht,  geflillt  er  dem  manne,  wird 
zum  hauspriester  bestellt  und  beide  befinden  sich  gut  mit 
einander.  Allein  er  gibt  auch  fünf  kundschaftern  des  Stam- 
mes DAn,  welche  jenes  weges  ziehen  und  die  dann  die 
Stadt  L&ish  im  hohen   norden  als  einen  sehr  passenden  ort 


1)  sogar  der  große  Gideon  Rieht.  8,  37;  vgl.  nnten. 

3)  Ez.  8S,  oben  8.  367  ff.  8)  die  albemheit  alsob 

llikha  das  geld  temer  matter  gestohlen  zu  haben  bekenne  und  daza 
gar  den  moitenegen  erhalte,  ma6  ich  denen  ftberUttsen  welche  in 
der  Bibel  ihre  eigene  thorheit  zu  finden  sich  nicht  bedenken ;  nur 
ist  !]^  17,  1  nicht  ^ntXü,  ond  T'ntipJD  i«t  00  gut  wie  ^r«-rpn 
y.  3  das  Perfectum  der*  willenserklfining. 
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für  eine  neue  niederlasfinng  finden  (s.  409),  ein  ihnen  woht- 
gefftlligeg  Orakel ;  and  als  diese  spftter  mit  600  bewaffneten 
ilires  Stammes  auf  dem  wege  dorthin  wieder  hier  eintreffen 
wahrend  Mikha  gerade  abwesend  ist,  und  der  junge  Lerii 
vor  das  haus  geht  um  die  menge  zu  begrflßen,  steigen  sie 
heimlich  in  das  daohgeroach  des  hauses  wo  das  tempelchen 
stand,  nehmen  den  Gott  fort,  und  bringen  dann  draußen 
den  Leviten,  als  er  darüber  schreiet,  ihn  mit  gewalt  fort- 
schleppend zum  stillschweigen.  Und  siehe  der  Levit  ist 
auch  damit  bald  zufrieden,  da  es  ihm  schmeichelt  priester 
eines  ganzen  geschlechts  zu  werden ;  vergeblich  sezt  Mikha 
ihnen  nach :  aber  in  der  Stadt  welche  diese  freibeuter  be- 
sezen  wird  nun  freilich  auch  dieser  zumal  für  eine  ganze 
gemeinde  zu  sinnliche  Jahvedienst  zur  öffentlichen  religion 
unter  diesem  priester  mit  seinem  Gotte  und  unter  seinen 
nachkommen  I  Und  dieser  Levit  war  ein  enkel  Mose's 
selbst,  wie  die  erzählung  noch  meldet ^:  so  rasch  also 
brach  das  verderben  in  die  nachkommen  des  großen  hei- 
454  den  Jahve*s  selbst !  Denn  obgleich  der  begriff  des  enkels 
nach  herrschender  sitte  nichts  bedeuten  soll  als  daß  dies 
ereignill  etwa  gegen  das  ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach 
Mose  fiel,  welcher  abstand  thot  sich  unsem  äugen  auch 
.  nach  so  kurzer  zeit  zwischen  Mose  und  diesen  Leviten  auf! 
Aus  etwas  spatem  zeiten  besizen  wir  ein  denkwür- 
diges zeugniß,  wie  dieses  unstete  hemmirren  brodsochen- 
der  Leviten  im  fortgange  der  zeit  zunahm  und  wie   sehr 


1)  zwar  6ndet  sich  18,  80  deailioli  ein  zqmk  des  leeien  ver&B* 
sers  des  B.  der  Richter,  da  er  den  Zusammenhang  ganzlich  ond  ohne 
alle  noth  stört ,  and  da  der  name  dieses  Leviten  in  der  ganzen  er» 
Zahlung  so  wenig  genannt  ist  daß  er  hier  völlig  als  äußerlicher 
naobtrag  erscheint:  allein  die  nachriebt  selbst  über  den  namen  die- 
ses Leviten  und  sein  geschlecht  ist  unstreitig  geschiohttioh  und  aus 
einer  andern  alten  quelle  entlehnt  (da  der  mögliche  Widerspruch  mit 
1  Eon.  12,  29—31  sich  unten  lösen  wird).  Übrigens  ist  in  neuem 
Zeiten  bereits  anerkannt  daß  erst  späterer  aberwiz  den  namen  tlWl 
in  rTU}3?3  verändert  hat,  um  angeblich  Mose's  ehre  zu  retten  und 
den  sonst  nicht  eben  als  heilig  gepriesenen  stamm  Manasse  ihm 
unterzuschieben. 
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dadurch  allmAlig  der  ganze  stamm  seine  achtung  im  roHre 
einsubüßen  gefabr  lief.  Wenn  nimlicb  der  segen  Jaqob's 
den  stamm  Levi  sogar  mit  dem  Hingst  tiefgesunlienen  and 
ibm  übrigens  sebr  unAhnlichen  stamme  Simeon  doch  in 
hinsieht  der  Zerstreuung  und  unselbsliadigkeit  zusammen-^ 
stellt  und  Ober  beide  vielmehr  zum  fluche  umschlftgt  Gen. 
49,  5  —  7: 

Simeon  und  Levi,  brüder 

deren  hiriensläbe  grausame  waffen: 
in  ikren  rtük  gdie  meine  seeie  nieki  ein, 

mU  ihrer  gemeinde  werde  meine  kokeii  tneki  eime^ 
weil  in  ihrem  ufme  jm  würgten  den  mann, 
und  in  ihrer  wiUhühr  eninervien  den  stier; 
verwünscht  ihr  som,  daß  er  unerbittUch, 
und  ihre  wuth,  daß  sie  unversdhnKeh : 
vertheilen  will  ich  sie  in  Jaqoh, 
und  sie  in  Israel  Meretreuen! 

SO  leuchtet  zunächs  ein,  daß  diese  traurige  Zerstreuung  bei 
Levi  unmöglich  sich  auf  die  48  stfidte  beziehen  soll  welche 
die  Leviten  nach  s.  436  f.  bei  der  ansiedelung  der  stfimme 
erhielten:  denn  diese  waren  ehrengeschenke ,  und  hatten 
sich  die  Leviten  ihre  damalige  hohe  Selbstfindigkeit  und 
wtirde  treu  zu  bewahren  vermocht,  so  hfitte  ein  dichter 
so  Aber  sie  zu  reden  und  sie  mit  dem  traurigen  stamme 
Simeon  auf  öine  stufe  zu  stellen  nie  wagen  dürfen.  Zwei- 
tens versteht  sich,  daß  die  that  der  2  brfider  aus  der  erz- 
vfiter^zeit  worauf  die  rede  anspielt  (L  s.  541  ff.),  bloß  zur 
passenden  begründung  dem  dichter  zu  hdlfe  kam,  um  schon 
den  Erzvater  leichter  so  hart  reden  lassen  zu  können. 
Denkt  man  sich  aber  die  zustande  der  Leviten  wie  sie 
Rieht,  c.  17  f.  bezeichnet  werden  noch  weiter  fortgeschrit- 
ten, und  wie  sie  dadurch  gegen  das  ende  dieses  Zeitraumes 
(ehe  Davtd,  wahrscheinlich  auch  schon  *Bli  ihre  warde455 
wieder  hob)  an  achtung  unter  den  tieferblickenden  immer 
mehr  verlieren  mußten,  so  ist  alles  deutlich;  und  wir  be- 
sizen  so  in  diesem  ausspruche  ein  sehr  unterrichtendes 
zeugniä   über  eine  wendung  der  sehr  bunten  geschichta 
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die3^  mit  den  wec^lndeo  fichioksalefi  des  gansea  valkM 
immer  veränderten  Stammes. 

Steigen  wir  endlich  in  der  betracbtiuig  dieses  Stammes 
nach  den  erkennbaren  spuren  der  geschicbte  noch  weiter 
bis  zum  ende  des  ganzen  Zeitraumes  herab,  se  sind  jene 
Verkehrtheiten  gewöhnlicher  Leviten  wie  sie  uns  etwa  aas 
dem  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte  nach  Mose  gemeldet 
werden,  noch  sehr  gering  gegen  die  künstlich  ausgedachten 
vergehen  welche  nun  von  den  söhnen  ^Eli's  erzählt  wer- 
den. Und  zeigt  sich  das  unaufhaltsame  sinken  der  sittli- 
chen kräfte  höherer  stände  in  nichts  so  sehr  als  wenn  jeder 
junge  nachwuchs  derselben  die  macht  des  Standes  nur  zum 
mittel  eigener  Straflosigkeit  geschaffen  glaubt,  so  geben  die 
söhne  sowohrEIi*s  als  SamuePs  den  sprechendsten  beweis, 
daß  die  bisherigen  mächte  des  reichs  am  ende  dieses  Zeit- 
raums in  den  bänden  der  menschen  unverbesserlich  ver- 
dorben waren  und,  wenn  der  Übergang  des  Ganzen  zeitig 
abgewandt  werden  sollte,  neue  frische  mächte  sich  bilden 
mußten  um  zu  verhindern  daß  die  verpestete  luft  nicht 
Venoben  immer  tiefer  herab  in  die  großen  Volksmengen 
dränge  und  so  alles  unwiederbringlich  vernichtete. 

Die  Sitten  des  Volkes. 

Denn  blicken  wir  zulezt  auf  den  zustand  der  Volks- 
mengen, so  ist  zwar  schon  gesagt  daß  das  volk  imallge- 
meinen  noch  ziemlich  unberührt  von  dem  sitUioben  ver- 
derben der  sinkenden  zeit  blieb.  Eine  gewisse  Verwilde- 
rung konnte  in  solchen  gegenden  oder  zeitea  wo  die 
kriege  länger  wütheten  nicht  ausbleiben,  obgleich  das  ab- 
hauen der  fuß-  und  finger-daumen  bei  dem  könige  von 
Bözeq  im  Alterthume  mancher  nicht  eben  wilder  Völker 
nichts  so  ganz  unerhörtes  ist^),  und  obgleinh  die  wirren  dieser 


1)  Rieht.  1,  6.  Altpen.  Inschnfteu  von  Bisutun  2,  13  f.  Caeear 
(6.  g,  8,  44)  erzahlt  unter  ganz  nichtigen  entschaldigongen  wie  er 
allen  Bewafiheten  der  stadt  Uxelodonum  ha)}e  die  hande  abhauen 
Iwtan.  Dagegen  ist  jenes  von  Beseq't  kömge  erzahlte  wahres  kin- 
derspiel,   zumal  es  nur  schwache  Wiedervergeltung  war.     Die  sitte 


BeileR  das  wi^rUlttaB  milderer  süteii  md  kfinflle  neUise 
nar  versOgerien,  nicht  den  in  der  Jahve-Religion  liegenden 
keim  dazu  ersliokleo.  Die  aoflöeung  der  strafferen  bände 
von  Ordnung  uad  siite  führte  so  Zeiten  TorzügUch  im  jen^ 
seitigen  lande,  wo  die  völkermiscbang  am  stärksten  and 
das  Wanderleben  vermöge  der  eigentkttmliehkeü  des  bdh« 
lenreichen  gebirgs-  und  waslenlandee  am  leichtesten  war^ 
viele  in  einen  zustand  des  kriegs  gegen  die  geselbohafti 
wovon  Jiftah  ein  beispiel  im  großen  gibt').  Wieder  airf 
andere  weise  konnte  die  alte  strenge  volkssitte  in  dem 
keimenden  stidtewesen  des  nördlichen  landes  erschlaffen« 
dessen  zu  KanianHischem  volksieben  hinneigende  richtong 
s.  484  f.  bertthrt  wurde.  Aber  imallgemeinen  erhUt  sieh 
noch  ein  alterthttmlich  einfacher  und  gesunder  sinn,  voU 
würde  und  hoheit,  getragen  vom  bewulUseyn  höherer  kraft 
in  dem  seinen  feinden  furchtbaren  wunderbaren  Getto  Jahve 
dem  pieggeber  Israels.  Sowohl  der  AraUscfaen  vereinze- 
lungs-  und  Verwilderungssucht  als  der  Phönildsehen  geld«* 
und  gewinnsueht  gegenüber  mußte  sich  im  inneralen  herzen 
Israers  etwas  Besseres  erhalten:  dies  besonders  waren 
damals  die  zwei  wohl  zu  vermeidenden  sittlichen  gefahren; 
und  wie  sich  beiden  gegenüber  in  Israel  gerade  auch  wüh-* 
rend  der  schlimmsten  dieser  Zeiten  wirklich  etwas  seiner 
eigentbümlichkeit  entsprechendes  Besseres  kräftig  erhielt^ 
das  zeigen  am  deutlichsten  Deböra's  lieder  mit  ihrem  her-» 
ben  tadel  sowohl  der  östlichen  hiriensUlmme  als  der  Phö- 
nikischen  sitten  zuneigenden  zwei  westlichsten.  Überhaupt 
aber,  welchen  reichthum  reiner  volkskraft  unerschöpflicher 
lebendigkcit  und  heiterster  freudigkeit  in  Jabve  atbmen  bei 
allem  durch  den  krieg  genährten  rauhen  schlachten-  und 
rache»geiste  diese  Deboralieder  I  welche  wahre  heldengröie 
und  selbstverläugnung  muß,  auch  nach  den  jezigen  schwa- 
chen erinnerungen  zu  urthellen,  in  dem  aus -dem  niedem 
Volke  plözlich  als  volksbefreier  und  langjähriger  herrscher 
emportauchenden  Gideon  dem  ^^Bialbestreiter'^   sowohl   im 

war  übrigens  altArablBch,  vgl.  W*  tUik'$  'Oqba  der  eroberer  Nord- 
afrika't  b.  35  f.  1)  Bicht.  11,  13  vgl.  bei  DavSd  1  Sam.22,  2. 
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kfiege  als  im  errungenen  frieden  gewahet  haken,  nngeaehtet 
auch  er  in  der  bildlichen  Verehrung  Jahve's  der  seit  seinen 
soll  bezahlte!  wie  manche  Stadt  in  Israel  mag  sich  wie 
AbAl  im  äußersten  norden  an  Phönikischer  grenze  ihres 
guten  rufes  vor  aller  weit  und  ihrer  treue  in  den  von  den 
alten  weisen  gegebenen  sazungen  haben  rflhmen  können^)! 
Und  welche  ungebrochene  volkskraft  sich  auch  in  großem 
dichten  gruppen,  besonders  in  ganz  Jude  und  in  jenseiti- 
gen gebieten,  unter  aller  Ungunst  der  zeiten  erhielt,  ist 
bereits  s.  452  f..  458  erörtert  Schon  das  in  alten  zeiten 
467  gtingundgabe  Sprichwort  „so  schmachvoll  darf  man  in  Is-* 
raet  nicht  handeln!^**)  weist  auf  ein  noch  sehr  gesundes 
und  sittlich  wachsames  Volksleben  hin,  solange  solche  schöne 
Worte  nicht  so  wie  oft  bei  uns  von  bezahlten  schriflstellem 
und  heuchlern  ausgehen  sondern  wirklich  wie  damals  noch 
unmittelbar  das  ganze  volk  zum  guten  treiben. 

Wie  es  indeO  in  solchen  zeiten  wachsender  auflösung 
und  erschlaffung  der  besseren  reichs-gewalten  leicht  unter 
jedem  volke  geht,  daß  alle  die  unbindigkeit  und  maßlose 
ruchlosigkeit  welche  in  aufgelockerten  volksverhältnissen 
und  wirre  werdenden  volksbegriffen  verborgen  auf  der 
lauer  liegt,  swar  nicht  Überall  zugleich  noch  mit  gleicher 
starke,  aber  zerstreut  hie  und  da  schon  früh  mit  desto 
frecherer  stirne  emporkommt:  so  sehen  wir  es  auch  hier. 
Der  stamm  Benjamin,  an  Josef  sich  lehnend,  war  von  jeher 
ebenso  kühn  als  kriegerisch  (s.  397  ff.):  neigte  er  sich  im 
verfalle  dieser  zeiten  etwas  zu  Kanianftischen  sitten  und 
zUgellosigkeiten,  so  ist  das  nur  dön  erscheinungen  ähnlich 
die  wir  s.  484  f.  bei  Bfräim  bemerkten ;  zügellosigkeit  aber 
in  den  geschlechtlichen  Verhältnissen  lag,  wie  schon  die 
sagen  über  Sodöm  Hoab  und  *Ammdn')  zeigen,   sehr  früh 


1)  2  Sain.*'20,  17  f.  vgl.  darüber  unten.  2)  das  Sprich- 

wort findet  sich  in  alten  Schriften,  Gen.  84,  7  vgl.  v.  31.  Joe.  7, 15. 
Rieht  19,  23  vgl.  20,  10.  2  Sam.  18,  12  f.;  später  wiederholt Deat. 
22,  21  und  sonst.  3)  Gen.  19,  1  —  10.  80—38.     Allerdings 

machen  diese  sagen  dabei  noch  einen  unterschied  zwischen  Kania- 
näem  und  Lol»  hindern:  allein  man  irrt  sehr  wenn  man  in  der  sage 
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Kantftnfiischen  sUten  nicht  fem.  In  einer  seiner  sttfdte, 
Gibeah,  weiche  auf  dem  wege  von  Jerusalem  nach  Shtloh 
iag,  brach  nun  um  die  spfitere  hftifle^)  dieser  herrenlosen 
zeit  eine  griuelhafte  unthat  hervor,  weiche  zugleich  von 
weitem  traurigen  Folgen  ffir  Israel  begleitet,  als  abschre- 
ckendes zeichen  jener  tage  vor  der  Icdniglichen  herrschen 
Rieht,  c.  19--21  ausführlich  erzfthlt,  auch  bei  Pro]^heten*) 
als  beispiel  iuIVerster  vergehen  deren  Israel  schon  früh 
IfeUg  gewesen  sei  erwfthnt  wird. 

Binem  im  nördlichen  gebirge  EfrMm,  gleich  dem  s.  491  468 
erwähnten,  um  lohn  dienenden  Leviten  entflieht  sein  kebs- 
weib  welcher  es  bei  ihm  nicht  gefätlt  ^ ,  und  begibt  sieh 
zu  ihrem  vater  im  Judiischen  Bftthlöhem ;  vier  monate  spä- 
ter geht  er  ihr  nach,  weiß  sie  zu  befriedigen  und  wird 
von  ihrem  vater  gut  aufgenommen.  Als  ahnete  dem  vater 
das  ungidck  seiner  tochter,  sucht  er  ihn  da  er  mit  ihr  zu- 
rttckreisen  will  von  stunde  zu  stunde  aufzuhalten:  er  reist 
endlich  eines  nachmiltags  von  Bfithlöhem  ab,  wifl  abends 
in  dem  dtmais  Kanaanäiscben  Jerusalem  nicht  einkehren, 
und  kommt  spät  abends  bis  Gibeab,  wo  er  kaum  und  nur 
im  hause  eines  dort  als  fremdiing  wohnenden  armen  Alten 
aus  Bfräim  eine  berberge  flndet.  Aber  die  nacht  wollen 
die  Benjamin ftischen  buben  ihn  zum  besten  haben;  er  muß 
um  sein  leben  zu  retten  ihnen  das  Kebsweib  berensgeben 
welches  von  ihnen  zu  lode  mißhandelt  wird.  Nach  dieser 
gräuelibat  wird  durch  das  s.  481  erwähnte  mittel  der  land- 
tag  nach  Mißpah  in  die  nähe  des  gr&uelortes  gerufen :  und 


über  diese  Gen.  19 ,  30—38  nicht  die  tiefste  mißbilligQng  solcher 
Sitten  findet.  1)  zwar  wird  das  ereigniß  Rieht.  20,  28  in 

das  ende  des  Iten  jahrh.  nach  Mose  versezt  (s.  unten) :  jedoch  dür- 
fen wir  vielen  spuren  nach  tiefer  herabgehen,  auch  deswegen  weil 
der  stamm  Benjamin  offenbar  zu  Saul's  zeit  von  diesem  großen  Un- 
glücke nochnicht  recht  sich  erholt  hatte  1  Sam.  9,  21. 

2)  Hos.  9,  9.  10,  9.  3)  für  rtarni  19|  1  wt  rrsmi  za 

lesen,  in  der  bedeutung  »sie  klagte  über  ihn«,  war  in  der  ehe  nicht 
mit  ihm  zufrieden,  wie  dies  ja  bei  einem  kebsweibe  übrigens  guter 
herkunil  leicht  zu  denken  ist. 
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nicht  geringer  «U  das  „in  Israel  unerhdrle^^  verbrechen  ist 
das  entsesen  und  der  feste  entschloß  der  landsgemeinde 
entsprechende  strafe  zu  üben;  da  der  stamm  Benjamin  die 
schuldigen  nicht  aosiiefern  will,  wird  der  feldzug  unraitteU 
bar  vom  landtage  aus  (wo  die  gemeinde  immer  bewafioet 
zusammentrat)  so  beschlossen  daß  sobald  der  um  die  nö- 
Ihige  zehrung  herbeizuschaffen  abgesandte  zehnte  mann 
nach  Gibeah  zurückgekehrt  sei,  der  krieg  beginnen  solle, 
und  Juda  wird  durch  das  h.  ioos  zum  Vorkämpfer  erkoren. 
Während  nun  bei  aller  überzahl  die  beiden  ersten  versuche 
die  höchst  kriegskundigen,  jezt  dazu  mit  verzweiflang  sich 
um  ehre  und  leben  wehrenden  Benjaminäer  zu  besiegen 
unglücklich  ablaufen,  fordert  dpch  jedesmal  in  Bftthel,  dem 
nächsten  h.  orte,  das  orakel  auf,  den  kämpf  ohne  bedenken 
fortzusezen;  und  zum  drittenmale  gelingt  es  nur  durch 
eine  kriegslist  den  Benjaminäern  eine  entscheidende  nie- 
469  derlage  beizubringen :  indem  das  große  kriegsheer  mit  ver« 
stellter  flucht  nach  nord  und  ost  zurückweicht,  dringt  ein 
hinterhalt  in  die  Stadt,  und  der  rauch  des  brennenden  Gi- 
beah wird  jenem  zum  verabredeten  zeichen  plöziich  von 
der  scheinbaren  flucht  sich  gegen  die  nun  von  zwei  seilen 
angefallenen  ohne  ruhe  gelassenen  Benjaminäer  umzuwen- 
den ^);  da  beginnt  dicht  östUch  vor  Gibeah  das  blutbad, 
und  zulezt  entkommen   von  25,700^)   streitbaren  Benjami- 

1)  die  erzählung  in  c.  20  ist  etwas  verworren,  da  der  lezte  ver- 
fasscr  seiner  siebtbar  sehr  ausführlichen  quelle  nicht  treu  genug  folgt; 
T.  23  ist  nachgeholt  zu  v.  22 ;  v.  32—35  erzählt  der  Verfasser  ent 
kürzer,  was  er  dann  treaer  seiner  quelle  folgend  v.  36  —  46  weiter 
beschreibt.  Übrigens  ist  a*iri  ▼•  38  Wj^  Flucht-,  v.  43  fehlt  «b 
hinter  nfl!i373.  2)  wenn  man  die  zahlen  20,  15  f.  mit  v.  35 

und  dann  mit  v.  44—46  (wo  nur  durch  eine  art  versehen  die  v»  35 
noch  mehr  genannten  100  mann  ausgelassen  seyn  können)  vergleicht, 
so  scheint  der  sinn  zu  seyn,  daß  außer  den  600  geretteten  alle 
übrigen  an  jenem  einen  tage  fielen;  die  etwa  in  den  2  ersten  ta- 
gen gefallenen  wären  als  unbedeutend  gar  nicht  gezählt.  Dann  aber 
müßte  fireilich  v.  15  ursprünglich  und  wenigstens  in  der  quelle 
n\D73n  ^  I1U9V)  gestanden  haben:  welches  auch  deshalb  besser  ist, 
weil  alle  in  der  erzählung  genannten  zahlen  von  beiden  aeiten  doch 
nur  runde  schäzungen  enthalten. 
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nAern  nor  600  die  sieh  in  einem  felsen  ^)  nalie  der  dden 
wflste  am  Jordan  verbergen.  —  Doch  obgleich  in  der  er- 
sten WQlh  mit  feaer  und  schwort  die  Benjaroinäischen  stadte 
serslört  worden  und  jeder  lumvoraus  nie  seine  tochter 
einem  der  etwaigen  ttberlebenden  des  Stammes  lu  geben 
geschworen  hatte,  bemächtigte  sich  bald  milleid  und  furcht 
einen  ganzen  stamm  aus  Israel  zu  verlieren  des  volkes; 
die  Ältesten^  welche  die  günstige  volksstimmung  benuzten, 
untersuchten  auf  dem  gleich  darauf  gehaltenen  landtage 
zu  Shiioh*)  ob  von  dem  rachezuge  keine  Stadt  sich  aus- 
geschlossen habe,  und  zttchtigten  Jabesh  im  jenseitigen 
lande  welches  nicht  erschienen  war  so,  daß  bei  der  ver«» 
wflstung  der  Stadt  nur  400^  Jungfrauen  als  fOr  jene  Benja-  460 
minfter  bestimmt  verschont  wurden ;  sie  erlaublen  den  Qbri-* 
gen  sich  bei  dem  nlchsten  Volksfeste  am  Heiligthume  zu 
Shiloh  die  noch  nöthigen  weiber  zu  rauben,  und  legten 
bei  den  verwandten  der  geraubten  ihre  Vermittlung  dar* 
Aber  ein'). 

Fertschritte  in  kaast  und  schnftthnm. 

Nun  wäre  es  zwar  höchst  verkehrt  aus  solchen  ein- 
zelnen ausbrachen  roher  unsittlichkeit ,  die  ja  außerdem, 
wie  man  sieht,  sogleich  durch  die  mächtigsten  gegenbewe- 
gungen  des  ganzen  volkes  bestraft  wurden,  auf  einen  ahn-* 
liehen  zustand  aller  Städte  und  stamme  zurOckzuschließen. 
Vielmehr  erhält  sich,  wie  wir  sahen,  im  schuze  der  Jahve- 


1)  bei  Rimmon,  wohl  dem  jezigen  Rummdn  östlich  von  B&thel. 

2)  was  von  21,  6  an  erzählt  wird,  ist  nach  v.  12  in  Shiloh  als 
beschlossen  zu  denken,  nicht  in  Bathel  v.  2,  wo  nur  der  unmittel- 
bare traaergottesdienst  gehalten  wurde*  8)  indem  sie  diese 
baten  sie  möchten  die  geraubten  als  ihnen,  den  Vorstehern,  geschenkt 
ansehen,  da  sie  bei  Jabesh  nicht  genug  kriegsgeiangene  erhalten 
hatten  um  ihr  versprechen  gegen  die  600  zu  lösen ;  auch  hatten  so 
nicht  sie,  die  den  schwur  .gethan,  unmittelbar  ihre  tochter  den  Ben- 
jaminäem  gegeben,  was  allerdings  dann  schuldbar  gewesen  wäre.' 
Dies  ist  der  sinn  der  werte  21,  22 ;  nys  bo  kurz  verbunden  wie  tK 
Jer.  22,  16  f. 

32* 
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Religion  viel  allerthflmliche  ttlohtifkeit  und  rane  krail;  in 
deren  schirme  aber  schreitet  das  volk  auoh  iialer  der  im 
ganzen  ungünstigen  läge  dieser  zelten  dennoch  in  den 
mancherlei  künsten  des  lebens  fort,  wie  sich  sowohl  imail- 
gemeinen  als  an  einseinen  zeichen  deutlich  erkennen  UUt. 
Imaligemeinen  ist  unverkennbar  daß  die  banpUheile 
des  Volkes  vollkommen  seOhftft  werden  und  zuin  kriege 
nur  aus  'den  dringendsten  gründen  greifen;  an  dea  meisieo 
stellen  des  landes  den  reichen  acker  bauend,  an  eingea 
wie  in  Juda  durch  die  örtliche  läge  zugleich  zum  stftrkereii 
betriebe  der  Viehzucht  gezwungen,  hangen  alle  mit  glei- 
cher liebe  an  dem  eroberten  und  nun  seit  einigen  Jahr- 
hunderten behaupteten  boden.  Bald  gingen  jene  aeiten 
ganz  vorüber  wo  jeder  stamm  noch  wie  nach  s.  367  zuerst 
ganz  Israel  in  einem  bloßen  lager  seinen  haoptekandort 
461  hatte  *)  und  stets  rein  für  den  krieg  gerüstet  war.  Ja  ihre 
liebe  zur  schölle  und  zur  friedlichen  arbeit  geht  schon  $6 
weit  daß  viele  nach  s.  463  ff.  sich  sogar  einzelnen  Kanat- 
näern  unterwerfen,  und  fast  alle  gegen  das  ende  dieser 
zeit  den  Philislftetm  zinabar  zu  werden  voisnehen;  denn 
daß  sie  sich  wirklich  dieser  zinsbarkeit  lange  zeit  unter- 
warfen wird  unten  weiter  erörtert  werden. 

Auch  über  den  ackerbau  gehen  bald  manche  theile 
des  Volkes  hinaus:  daß  die  anPbönikien  und  an  das  meer 
grenzenden  slädte  an  dessen  künsten  und  bandet  früh  na- 
hern anlheil  zu  nehmen  anfangen,  ist  bereits  s.  412.  484 
erwähnt;  der  gule  muttersohn  in  Efräim  welcher  nach 
s.  491  sein  geld  sobald  mit  Überschuß  zurückgeben  kann, 
wird  es  in  handel  und  verkehr  gesezt  haben  ;  und  der  städ- 
tebund  den  wir  s.  482  ff.  sahen  wollte  gewiß  mehr  als 
ackerbau« 

Wie  die  zarteren  künste  des  lebens,  dichlung,  spiel, 
wis  gepflegt  und  geschfizl  wurden,  können  wir  noch  ziem- 
lich klar  sehen.     Die  wenigen  großen   lieder  welche  sich 


1)  wdlier  sich  noch  später  z.  b.  der  ortsnsme  »Dän's  lager«  er- 
hielt Rieht.  13,  25  vgl.  18,  7.  11. 
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MS  diMer  zail  in  vollkommeneii  zusluMie  erhalten  haben, 
das  uralte  Pasehalied  e.  15  welches  nicht  za  lange  nach 
der  eroberang  des  landes  ao^  deai  sofort  am  Rothen  aieere 
unter  Mose  gesungenen  kurzen  siegesliede  erweitert  und 
am  Heiligthume  zu  Shiloh  jährlich  gesungen  seyn  muA, 
und  noch  mehr  Debora's  zwei  lieder,  geben  uns  mit  den 
Überbleibseln  so  vieler  anderer  den  sichern  beweis  dall 
diohtkunst  in  dieser  ganzen  zeit  blühete  und  einen  der 
edelsten  lebensstoffe  des  Volkes  bildete;  und  blieb  auch  die 
dichtung  noch  fast  ganz  rein  Lyrisch»  so  zeigen  doch  die 
bei  aller  allerthfimiiohen  einfachheit  schon  sehr  kunstvollen 
iieder  Debora's,  zu  welcher  feineren  kunst  die  Lyrik  sehr  früh 
mächtig  aufstrebte  und  welches  zartere  schönheitsgefübl 
sich  bereits  mitten  unter  dem  noch  starren  uhd  schweren 
gewaade  regte  ^].     Ein  volk  welches  so  bei  jedem  höhern  462 


1)  über  diese  alten  lieder  habe  ich  schon  sonst  geredet ;  wie  ich 
indeß  seit  1838  über  die  Strophen  der  lieder  und  die  art  der  chöre 
noch  viele  neue  beobachtungen  gemacht  habe,  welche  s&mmtlioh 
dAhin  fuhren  datf  ihre  konst  noch  gröBer  war  ab  ich  damals  sie 
erlaoterte ,  so  eeze  ich  jest  für  jene  großen  alten  lieder  folgendes 
hier  hinzu.  Debora's  lied  besteht  naher  betrachtet  nach  inhalt  und 
kunst  aus  2  liedem,  dem  Hymnos  v.  2 — 11  und  dem  später  an 
demselben  tage  unter  dem  siegesaufzuge  gesungenen  eigentlichen 
siegesliede  v.  12—81-;  jener  Hymnos  besteht  aus  8 ,  dies  Epinikion 
aus  6  ganz  gleichmäßigen  Strophen:  v.  3—5;  6 — 8;  9—11;  y. 2  ist 
Vorspiel  und  aufiforderung,  ebenso  wie  v.  12;  nach  je  3  Strophen 
findet  sich  aber  auch  zugleich  ein  kurzer  kräftiger  nacUhall,  in  wel- 
chen offenbar  das  ganze  volk  einstimmen  sollte,  v.  11  das  lezte  glied, 
T.  21  ebenso  das  lezte  glied,  und  v.  81.  Sonst  bemerke  ich  nur 
noch  daß  D'^StStnn  v*  11  nach  den  LXX  soviel  als  Singende  bedeu- 
ten muß|  eig.  lüiie,  Ordnung,  also  Bhythmu$  haltende;  und  daß 
Dtlb  V.  8  doch  wohl  nach  LB.  §.  1316  als  tochim  passiv  seyn  soll 
(vgl^  anoh  ^»«Atl  wie  2  8am.  16,  81  zu  lesen);  sonst  s.  Jakrhh*  der 
Bibk  mu.  ly.  0.  156.  —  Das  lied  Ex.  15  zerfallt,  wenn  wie  ans 
vielen  gründen  wahrscheinlich  ist  hinter  v.  12  einige  seilen  verloren 
gingen,  in  4  gleichm&Sige  Strophen,  mit  v.  1  als  vor»  und  v.  18  als 
naohspiel.  —  Pas  nächste  große  liad  Fs.  16  besteht  aus  10  Stro- 
phen zu  je  5  venen  1)  v.  2—4  das  Vorspiel;  2J  v.  5—9;  10—14: 
15-20;  -  Stl-aö;  30-81;    -  82-36;  87—41;  42—46;   8)  das 
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anlasse  von  der  feinem  dichtang  sich  gehoben  fabhe  und 
bei  dem  das  kunst-  und  sinnvolle  lied,  von  wechselnden 
reihen  unter  eigener  theilnahme  der  feiernden  zn  singen, 
zum  wahren  leben  und  zur  besten  weihe  der  Tolksfesle 
wird  (und  so  geben  sich  Debora's  lieder  ganz  deutlich), 
können  wir  uns  auf  keiner  niedrigen  stufe  stehend  denken; 
dies  ist  weder  das  alt  Arabische  lied^  welches  immer  nnr 
wie  das  lied  des  herumwandemden  Einzelnen  lautet,  noek 
Homerischer  gesang  der  zur  ruhigen  ergözung  der  menge 
dient;  es  hat  zwar  nicht  die  eigenthfimlich  hohe  ausbildannf 
und  den  langgesponnenen  faden  des  Epos,  keimt  aber  mehr 
aus  dem  ganzen  volke  und  kann  ohne  dessen  thfitige  theil- 
nahme sich  gamicht  ausbilden.  —  Die  Lyrik  sezt  aber  im- 
mer das  spiel  und  den  tanz  voraus;  und  wenn  wir  nacli 
meheren  spuren  annehmen  müssen  daß  diese  kflnste  In 
gewöhnlichen  leben  wegen  der  fast  stets  rauhen  imegeri« 
468  sehen  Zeiten  jezt  mehr  den  weibern  überlassen  blieben  ^l 
weichen  auch  bei  den  siegesfesten  die  ehre  der  austhei- 
lung  der  beute  ^  und  überhaupt  eine  freiere  Stellung  und 
achtung  im  leben  *)  zukam,  so  sehen  wir  doch  aus  andern 
Zeugnissen  dalt  auch  dem  manne  und  dem  beiden  solche 
künste  nicht  nothwendig  als  entehrende  galten^].  —     Wie 


nachspiel  y.  47—51.  Bei  2  Sam.  1,  19-24  Bind  v.  19  f.  21  f.  23  f. 
als  drei  kleine  atrophen  zu  unterscheiden;  1  Sam.  2  y.  1—3 ;  4—6; 
7  f. ;  9 f.;  zusammen  4  atrophen.  Beiläufig  auch  dies,  daß  daagroBe 
lied  Deut.  82  in  6  Strophen  zu  je  7  yersen  zerfallt,  y.  1—7;  8— 
14;  16-21;  22—27;  28-35;  86-42;  48  nachhaU  oder  köivere  7U 
Wendung.  Weiteres  über  dies  alles  hoffe  ich  nächstens  in  einer  neoen 
ausgäbe  der  Dichter  zu  sagen.  1)  vgL  Ex.  15,  20  f.  Bicht.  6, 

12.  11,  34.  1  Sam.  18,  6-9.  21,  12.  2)  Bicht  5,  11.  Pb.68, 

12  f.  ygl.  Jes.  9,  2.  3)  man  denke  an  Miijam ,  Debora, 

Abig&O,  die  jungfirau  des  Hohenliedes,  und  yiele  ähnliche  beweise 
för  den  saz  wie  wenig  das  Hebräische  Alterthum  dem  Islamischen 
Oriente  entsprochen  haben  kann.  4)  wir  bemfen  uns  hier 

weniger  auf  David  (welcher  darin  vielmehr  eine  neue  wendung  "be* 
zeichnet)  1  Sam.  16,  16.  18,  10.  2  Sam.  6,  14—23  ygl.  ans  späterer 
zeit  Ps.  80,  12.  149,  3 ,  als  auf  die  theilnahme  der  männer  welche 
Bicht.  5,  1.  9  f.  vorausgesezt  wird  und  auf  Simson  Bicht.  16,  25. 
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ferner  auch  bei  den  helden  der  zeit  anmotbiger  wis  und 
Wetteifer  in  den  spielen  und  erfindangen  des  sinnenden 
geistes  far  eine  auszeichnnng  im  glücke  und  eine  erleich«- 
terung  in  den  tagen  der  notb  galt^  und  wie  das  volk  sich 
mit  soleben  unscholdigen  aberdoch  auch  treffenden  und 
schOzenden  waffen  gegen  die  Ungunst  der  zeiten  zu  wehren 
wußte  um  nicht  an  aieh  und  seiner  bessern  bestimmung 
zu  verzweifeln,  zeigt  die  unten  nfther  zu  betrachtende  ge- 
schichte  Simson's,  der  hierin  muster  und  beispiel  seines 
ganzen  volkes  wird. 

Das  sicherste  zeugniß  über  die  geistige  regsamkeit 
jener  Zeiten  gibt  endlieh  noch  das  aufkommen  eines  volks- 
thflmlichen  schriftthumeSy  eine  bei  näherer  ansieht  unbe- 
zweifelbare  thatsache.  Daß  die  anfilnge  Hebräischen  schrift- 
thumes  in  die  Zeiten  Mose's  und  Josüa's  hinaufreichen,  ist 
bereits  oben  s.  29 ff.  und  I.  s.  69ff.  erklärt;  und  daß  diese 
anfftage  unter  der  bald  für  sie  ungünstiger  werdenden  läge 
der  Zeiten  sich  nicht  bloß  erhielten  sondern  auch  sich 
weiter  ausbildeten,  dazu  mag  allerdings  die  nähe  und  das 
beispiel  der  in  schrift  längst  geübten  Phöniken  viel  beige- 
tragen haben.  Daß  aber  wirklich  ein  schon  ziemlich  aus- 
gedehntes volksschriftthum  in  diesen  Jahrhunderten  sich 
bildete,  läßt  sich  durch  viele  beweise  erhärten.  Wir  sahen 
s.  232  ff.  wie  stark  sich  in  jenen  Jahrhunderten  ein  halb-  464 
dichterisch  gehaltenes  schriftthum  von  gesezen  regte.  Ferner 
liegen  die  bedeutendsten  Überbleibsel  des  in  der  zweiten 
hälfte  dieses  Zeitraums  verfaßten  geschichtlichen  werks, 
welches  I.  s.  103  ff.  als  das  älteste  uns  bekannte  von  sol- 
cher länge  bezeichnet  ist,  noch  im  A.  T.  vor:  dies  werk 
enthielt  nicht  bloß  eine  fülle  von  erzählungen,  sondern  auch 
den  versuch  die  geseze  wie  sie  geschichtlich  bestanden  zu 
beschreiben,  nicht  bloß  belege  aus  Volksliedern,  sondern 
auch  solche  bereits  etwas  künstlichere  gedichte  wie  der 
segen  Jaqobs  ist  Gen.  c.  49.  Und  dies  geschichtsbuch  war 
gewiß  nicht  das  älteste:  bruchstücke  und  spuren  anderer 
sehr  früher  schrißen  L  s.  95  ff.  in  nicht  geringer  zahl  nach- 
gewiesen.    Femer  konnten  so  lange  und  so  kunstreiche. 
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dazu  in  ihrer  ganzen  eigauthimKebkeit  so  wohl  erfanheae 
lieder  wie  die  Debora's  unradglioh  viele  jähre  nnanige- 
zeichnet  bleiben:  und  daß  sie  früh  aufgezeichnei  worden, 
sehen  wir  auch  daraus  daß  der  Verfasser  des  noch  in  ebea 
diesen  Zeitraum  fallenden  segens  Jaqobs  sie  bereits  nach* 
ahmt  (s.  412).  Solche  zelefaen  beweisen  unwiderleglich 
daß  das  schrifitiuim  damals  schon  über  seine  ersten  dürf- 
tigen anfinge  weit  hinaus  ging. 

Also  wollten  auch  unter  der  last  und  anrnhe  dieser 
Zeiten  die  zarteren  künste  des  geistes  aufblühen;  und  alle 
die  in  der  Jahve-Religion  liegenden  keime  zu  einem  bühern 
leben  konnte  auch  der  druck  dieser  Zeiten  nicht  auf  die 
dauer  zurückhalten.  Aber  das  ist  die  große  gefabr  der 
Jahrhunderte  daß  bei  dem  immer  stärkern  wanken  der  bdeii- 
sten  gewalten  alles  damals  versuchte  im  volke  keinen  rechten 
halt  und  grund  gewinnen  konnte,  und  wenn  nicht  ein  neues 
festeres  volksieben  sich  gebildet  hätte  diese  ersten  blfltbea 
aufstrebender  bildung  wohl  bald  wieder  gänzlich  erstickt 
worden  wären. 

III.     Das   emporkommen    unvollkommener    menacblicher 

herrschaften.  —  Die  Richter. 

Wir  sahen  nun  hinreichend  in  welcher  art  sich  die 
erste  gesalt  in  der  die  Jahve  -  Religion  in  dem  volke  er- 
466 schien  und  zu  wirken  suchte,  immer  unwiederbringlicher 
auflöste,  weil  sie  mitten  aus  ihrer  jugendlichsten  fülle  und 
krafl  einen  mangel  sezte^  der  anfangs  unmerkbar  bald  im- 
mer tieferes  verderben  gründete.  Indem  die  Gottherrschaft 
den  menschlichen  herrsoher  als  bleibendes  glied  des  reiches 
für  unnöthig  erachtete,  verfiel  sie  in  herrenlosigkeit  schwäche 
und  Verwirrung;  indem  sie,  durch  das  anfängliche  glück 
in  jenem  glauben  bestärkt,  ihn  allmälig  sogar  für  ihrem 
wesen  widerstreitend  hielt,  erstarrte  sie  in  den  aus  deo 
wahne  bereits  keimenden  Übeln  und  wehrte  sich  gegen  das 
beiimittel  welches  ihr  hätte  helfen  können.  Das  gerade  ist 
die  wunderbarste  erscheinung  und  zugleich  die  erklärung 
aller  Schicksale  dieser  Jahrhunderte  der  auflösung,  daß  langb 
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Rienumd  tacb  nor  de«  gedenken  einen  menschen  sum  kd- 
nige  z«  ernenneil  ausEUsprechen  wagte. 

1.    Allein  wo  auf  gefaligen  gebiete  auflösang  ist^  da 
will,  aich  im  yerborgenen  bereits  neues  leben  bilden  :   und 
ist  der  leib  noch  stark  genug  alle  die  mittelstufen  zwischen 
dem  sieh  zerstörenden  Alten  und  seinem  besseren  gegen- 
saze  SU  durchlavfen   und  so  auf  den  gOnstigen  augenbllck 
des  darcbbraehes  des  Neuen  zu  warten,   so  kann  er  sich 
zu  besseren  gestalten  zu  yerJOngen  nicht  umsonst   hoffen. 
Wo  in  einem   volke  die  nachinnen  gegen   die  geseziosen 
starke  nachaußen   gegen   die  feinde  schflzende  herrschaft 
fehlt  und  so  alles  in  einen  zustand  sich  auflöst^)   welchen 
die  Jozigen  Gelehrten  falsch  den  naturzustand    nennen,    da 
sohaart  sich  bald   doch  alles  im  volke  nieder   nach   herr 
und  diener,  zu  denen  die  zu  scfaQzen  stark  genug  scheinen 
sammeln   sich  solche  welche  ihnen    in  krieg  und  frieden 
dienen  um  durch    sie  geschOzt  zu  seyn  ;    dies  alles  ohne 
durch  die  bestehenden  geseze  geheiligt  zu  seyn,  aber  nach 
innerer  nothwendigkeit,  als  woIHe  sich  durch  die  innerste 
nothwendigkeit   der  menschlichen    dinge    selbst    aus    den  . 
trammern  eine  neue  Ordnung  bilden.    Nach  den  klaren  schiU 
derungen  in  Debora's  liedern   zerfiel  ganz  Israel  sofern  es 
in  Debora's  kreis  gehörte  in  hfiuptlinge  undvolk^;  an  ein- 466 
zelne  hänptlinge   also  Ton   denen  jeder  fir  sieb   handeln 
konnte  wie  er  wollte  schloß  sich  das  volk ;  es  bestand  also 
aus  einer  nnzahl  von   kleinen  sich   selbst  bildenden  und 
aufrecht  erhaltenden  reichen,  je  wie  und  wo  ein  krifliger 


1)  wie  er  Jee.  3,  1  -7  sehr  treffend  beschrieben  wird. 

2)  die  häuptlinge  heißen  in  diesen  liedern  nicht  einmal,  wie 
wohl  sonst  in  Prosa,  nach  der  alten  von  der  stammordnung  beibe- 
haltenen benennong  »die  Ältesten« ,  sondern  die  gipfel  v.  2 ,  die 
entacheider  ▼.  9.  14,  die  edehi  t.  18  vgl.  25,  die  f&nten  v.  16  vgl. 
Bicht.  lOf  18,  die  den  richterstab  haltenden  v.  14;  beechrieben  wer» 
den  sie  als  die  auf  gefleckten  eseln  reitenden  im  gegensase  su  den 
auf  gespannen  sizendeu  und  den  (noch  ärmeren,  daher)  am  wege  ge- 
henden V.  10  (denn  es  ist  richtiger  anch  v.  10  nur  diese  zwei 
hauptailen  von  männem  zu  unterscheiden;  vgl.  Rioht.  10,  4. 12,  14. 
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httapiling  sich  erhob  dem  einzelne  oder  auch  die  bäiger 
einer  stadt  zu  dienen  vorzogen;  aber  in  jedem  dieser  will 
schon  wieder  festere  Ordnung  und  Unterordnung  aufkom- 
men. In  Sikböm  zieht  GäTal  söhn  JobePs  mit  seinen  ans 
eigenen  mittein  gebildeten  häufen  ein  (s.  486) ,  gans  wie 
ein  Condottiere  im  Mittelalter  Italiens ;  als  die  landsgemeinde 
einmal  noch  aus  außerordentlicher  Veranlassung  sich  ver- 
sammelt, tritt  schon  weit  weniger  als  zu  Hose's  QBd  Jo- 
sda's  zeit  die  stammeintheilung  als  vorherrschend  auf,  viel- 
mehr treten  ,,die  ecken  d.  L  die  stözen  oder  häuptlinge 
des  ganzen  volkes,  aller  stftmme  Israels^^  in  der  gemeinde 
mit  ihren  bewaffneten  zusammen^),  und  doch  bleibt  der 
Zuzug  der  einzelnen  Stadt  Jabesh  absichtlich  aus  (s.  499). 
Hiemit  ist  klar  angedeutet,  was  sich  bei  der  auflösuiig  des 
Ganzen  und  der  nicht  minder  einreißenden  auflockerung  der 
alten  stammverhfiltnisse  bilden  wollte. 

Denn  obwohl  das  streben  nach  rettung  aus  den  wir- 
ren der  herrenlosen  zeit  verschieden  sich  ftnßem  konnte 
und  auch  der  s.  483  ff.  berfihrte  stfidtebund ,  sofern  daran 
gutes  war,  aus  einer  dumpfen  art  dieses  strebens  entsprin- 
gen mochte,  dieser  freilich  dadurch  sich  selbst  sofort  an- 
klagend daß  er  dem  Bundesbial  neben  Jahve  tempel  er- 
richten zu  mflssen  glaubte:  so  lag  doch  kein  mittel  nih^ 
als  daß  aus  dem  kreise  oder  an  der  stelle  jener  mit  un- 
467  ausweichlicher  nothwendigkeit  sich  bildenden  hftuptlinge  end- 
lich einmal  ein  das  ganze  volk  wieder  mftchtig  zusammen- 
fassender und  schüzender  herrscher  hervorginge  und  so 
eine  wahrhafte  menschliche  volksherrschaft  sich  mit  der 
Gottherrschaft  auszusöhnen  versuchte.  Da  sich  zeigt  daß 
menschliche  herrschaft  doch  inderthat  dem  volke  auf  die 
dauer  nie  fehlen  dürfe,  so  mußte  sich  das  volk,  wollte  es 
nicht  völlig  vergehen,  um  6inen  mftchtigen  herrscher  zn 
schaaren  und  nftchst  Jahve'n  auch  einem  könige  ans  seiner 
eigenen  mitte  zu  gehorchen  lernen.  Und  wirklich  sehen 
wir  ja  während  dieser  zeiten  nicht  wenige  herrscher  sich 


1)  mcht.  20,  2. 
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erbeben  denen  mehr  oder  i^eniger  das  gaue  volk  des 
landes  gehorcht,  als  wollte  iberail  schon  das  in  der  ver- 
borgenen nothwendigkeit  liegende  menschliche  kOnigthum 
hervordringen  und  jener  mangel  sich  ersesen  der  je  Ifinger 
desto  drflckender  wurde. 

Aber  hinwiederum  blieb  doch  das  mit  der  Gottherrschaft 
Jahve's  nach  s.  207  ff.  gegründete  bewußtseyn  bei  allen  den 
Bessern  des  volkes  noch  Jahrhunderte  lang  zu  krfiftig  und 
frischi  als  daß  aus  solchen  unwillktthrlich  emporgekommenen 
Herrsehern,  gesest  auch  sie  hfttlen  es  mit  ihrer  eigenen 
religion  vereinigen  können  (was  aber  wie  Gideon's  beispiel 
lehrt  keineswegs  immer  der  fall  war),  so  leicht  wahre  kö« 
nige  hfttten  hervorgehen  kOnnen.  Also  kann  zwar  das 
reich  dem  aufkommen  solcher  außerordentlichen  herrscher 
kein  stärkeres  hindemiß  in  den  weg  legen :  ihre  macht  ttber 
das  volk  dringt  aus  innerer  nothwendigkeit  hervor  und  ist 
daher  in  ihren  auffingen  die  gewaltigste  welche  denkbar, 
reine  kraft  des  unwiderstehlich  und  mit  den  sichtbarsten 
erfolgen  aus  sich  wirkenden  und  so  das  volk  an  sich  fes* 
selnden  geistes,  unendlich  höher  und  stärker  als  die  so 
mancher  in  bester  weise  gesalbter  und  eingesezter  könige 
der  folgezeit  nachdem  das  königthum  einmal  fttr  immer  im 
Tolke  gegründet  war.  Das  B.  der  Richter  läßt  nicht  bloß 
imallgemeinen  diese  herrscher  von  Jahve  auferweckt  wer- 
den ^),  sondern  erwähnt  auch  bei  solchen  unter  ihnen  deren 
>anfllnge  oder  deren  erhabene  thaten  es  näher  beschreibt,  468 
wie  sie  vom  geiste  Jahve's  ebenso  heftig  als  plözlich  er- 
griffen ihre  große  zu  äußern  begannen  ^) ;  ja  wir  haben 
alle  Ursache  anzunehmen  daß  gerade  diese  Schilderungen 
des  Aber  sie  unwiderstehlich  gekommenen  und  sie  vor  dem 


1)  Rieht.  2,  16  vgl.  3,  9.  3,  15,  worte  des  lezten  verfassen. 

2)  außer  Debora,  bei  welcher  als  Prophetin  sich  die  macht  des 
geistes  vonselbst  versteht,  wird  dies  erwähnt  3,  10.  11,  29.  13,  2$ 
und  sonst  bei  Simson;  bei  Gideon  mit  einer  mehr  dichterischen  re- 
densart  6,  34,  aber  merkwürdiger  weise  nicht  bei  der  mehr  kalt- 
blütig ausgeführten  und  nach  den  begriffen  der  spätem  erzähler 
eines  Propheten  nicht  ganz  würdigen  that  Ehud's. 
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▼olke  beurihrenden  gentes  Jahye's  in  den  alten  quellen 
des  jesigen  B.  der  Richter  standen.  Aaeh  nach  den  spar-, 
aamen  erinnemngen  die  wir  noch  haben,  sehen  wir  dent- 
lieh  diese  riesenhaften  schOprer  und  anbahner  menschlieher 
herrschaft  neben  der  Gottherrschafl  arsprflnglich  nicht  ans 
xufall  oder  eigenwUlen  sondern  aus  den  gewaltigsten  käm- 
pfen mit  den  ttbeln  der  seit  hervorgehen;  die  eingebome 
herrschergewalt  der  frflheslen  gerade,  wie  Bhud's  und  6i- 
deon*s,  regt  sich  zuerst  unwillkührlich  in  ihnen  bei  ent- 
scheidenden augenblicken  der  Unterdrückung  des  Tolkea 
durch  Fremde,  wenn  alle  andere  hülfe  verschwunden  und 
nur  die  todesmutbige  enischlossenheit  und  die  unberechen- 
bare geisteskraft  des  einzelnen  bleibt;  und  erst  wenn  sie 
durch  solche  wunderbare  thaten  gegen  die  feinde  erretter 
nnd  wohlthAter  des  volks  geworden,  ihr  herrscherberuf 
also  das  Siegel  vom  himmel  errungen  hat,  erhfilt  sich  ihr 
ansehen  auch  wohl  im  frieden. 

Man  kann  daher  auch  sagen,  in  den  Richtern  wenig- 
stens den  frühesten  und  den  krftftigsten,  habe  sich  etwas 
von  demselben  geiste  fortgesezt  welcher  zuerst  am  ur- 
sprünglichsten und  mfichtigsten  in  Hose  gewaltet.  Denn 
wie  dieser  erst  in  der  dringendsten  noth  rein  durch  den 
geist  getrieben  erretter  seines  volkes  wurde  und  dann  rein 
durch  den  geist  sich  in  seinem  ansehen  erhielt,  ebenso 
470 Jene  wennauch  in  geringerem  göttlichem  ma(^e.  Was  also 
bei  jenem  am  wunderbarsten  und  erhabensten  gewesen  war, 
das  sezt  sich  noch  Iftngere  zeit  in  diesen  wennauch  mehr- 
undmehr  in  schwAcheren  Schwingungen  fort;  sowie  das 
N.  T.  auch  von  den  Aposteln  wunder  erzfthlt.  Und  sooft 
wieder  ein  etwas  mächtigeres  aufathmen  jenes  einst  so 
gewaltigen  geistes  sich  erhob,  brachte  er  auch  für  eine 
zeit  regeres  leben  und  straffere  einheit  in  den  erschlaffen- 
den zerstreuten  leib  zurück.  So  sehen  wir  denn  auch  in 
den  Richtern  noch  einen  grund  derselben  wunderbaren 
erscheinungen  wie  bei  Mose:  wo  die  freieste  geistige  thS- 
tigkeit  in  ihrer  stärksten  erregung  und  Spannung  ist,  kommen 
die  wunderbarsten  folgen  zu  tage ;  und  eben  dall  in  jenen 
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beiden  der  menschliche  geist  von  einem  sufe  der  freieslea 
göttUcheii  genralt  sich  in  reineei  göUUeben  vertrauen  leiten 
liet),  ist  das  der  well  unbegreifliche  wunder. 

AUeiB  so  groU  auch  diese  herrseher  seyn  mochten, 
ihre  macht  über  das  volk  gilt  doch  nur  als  eine  sufittllig 
ihfien  zu  Uieil  werdende  gunst  des  himpnels,  die  kommeQ 
und  vergehen  kann  ohne  daß  sich  in  den  geseziichee 
grundCesten  des  reichs  etwas  änderte;  sie  wird  im  besten 
falle  geduldet,  für  geseziich  und  noihwendig  nicht  gehalten» 
Es  ist  nicht  umsonst  daß  diese  herrseher  nicht  den  namen 
M^lek  oder  Moshel  (entsprechend  dem  Griech.  fiaa$Xsvg^ 
König  tragen:  der  name  würde  ihnen  eine  über  alles  im 
reiche  sich  mit  folgerichtigkeit  und  nothwendigkeit  erstre- 
ckende macht  einräumen  die  ihnen  nicht  zukommt;  ge-469 
brftuchlich  also  wurde  zulezt  nur  der  name  Skofei  d.  L 
Richter,  nachdem  sich  gezeigt  hatte  daß  das  volk  entweder 
ihr  ansehen  und  möglici|ierweise  ihre  auch  gewaltsame  entf» 
Scheidung  oder  ihre  Weisheit  gern  auch  im  frieden  bei 
seinen  rechlshflndeln  zu  suchen  pflegte^  obwohl  der  name 
den  liedern  Debora's  noch  .ganz  fremd  und  offenbar  erst 
in  den  spätem  Zeiten  aufgekommen  ist^);  noch  weniger 
konnte  bei  ihnen  von  salbung  oder  von  erblicher  würde 
die  rede  seyn;  auch  daß  Ihre  macht  sich  unter  den  stam- 
men nur  so  weit  erstreckte  als  sie  eben  vermochte,  leuchtet 
leicht  ein,  wiedenn  kaum  zwei  oder  drei  von  ihnen  über 
alle  Stämme  mit  gleichem  ansehen  geherrscht  %n  haben 
scheinen.    Es  ist  nicht  unbillig  daß  zttiezt  der  ganze  lange 


1)  die  bekannten  Karthagischen  Suffeten  entstammen  zwar  dem 
namen  nach  demselben  worte,  sind  aber  als  standige  mid  gesezliche 
würde  im  reiche  nicht  entfernt  zu  vergleichen.  Doch  hat  sich  der 
«name  zvlezt  gewiß  nicht  ohne  eine  einwirkung  des  Ph6nikbchen 
Sprachgebrauches  festgeaest:  zumal  der  eigenthümlich  Israelitische 
name  für  eine  solche  würde  eher  l^Xp  ist  Rieht.  11,  6.  11.  Jea.  3, 
6  f.  Fl.  Josephus  aber  nennt  diese  herrseher  gern  Monarchen  und 
ihre  herrschafl  Monarchie,  als  verschieden  sowohl  von  der  ihr  vor- 
angegangenen priest«rlichen  > Aristokratie«  als  von  dem  folgenden 
kömgthume.  * 
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seilniDiD  swigcben  Josüa  ood  deo  kOnigen  tOo  ihnea  be* 
nanot  wurde,  obgleich  es  sichtbar  lingere  seil  dauerte  ehe 
auch  Dur  einer  ?on  ihnen  auftrat  und  obgleich  sie  Die, 
am  wenigsten  die  firfihem,  unmittelbar  aaf  einander  folgten: 
doch  das  größte  jener  Seiten  ist  allerdinge  dnrch  sie  ge* 
schoben  y  und  einige  ihrer  namen  stehen  ewig  wie  belle 
Sterne  in  der  langen  nacht  jener  wirren  leiten. 

2.  Demnach  empfand  das  volk  in  jenen  jahrhonderten 
die  Segnungen  fesler  einheit  und  Ordnung  nur  wie  das  land 
die  seltenen  erquiclKungen  der  gewitterregen.;  und  wie  das 
höhere  Alterthum  nur  erst  in  gewissen  augenblick^n  die 
ganze  gewait  und  gegenwart  des  Göttlichen  in  aller  leben- 
digkeit  fühlte,  so  ward  das  alte  Yolk  nur  erst  2U  selten 
▼on  der  nothwendigkeit  sowie  von  der  Segnung  menschli- 
cher Oberherrschaft  ergriffen.  Die  einselnheiten,  die  stimme 
slidte  oder  landschaften  f&rsich,  mochten  wie  das  glflck 
fiel  indessen  blAhen,  wieweit  es  möglich  war:  die  vor- 
theile  fester  Ordnung  des  Ganzen  gingen  auf  die  dauer 
immer  wieder  verloren.  •  . 

Lebensweise  und  amtsfilhrung  der  einzelnen  Richter 
kennen  wir  zwar  sehr  wenig  naher  im  einzelnen,  weil  das 
B.  der  Richter  nur  auszflge  längerer  erzählungen  von  oft 
sehr  karger  art,  zum  Iheile  auch  nur  schwache  überbleibsei 
von  sagen  mittheiit.  Doch  besizen  wir  vorzüglich  bei  Sa- 
muel, diesem  lezten  und  in  gewisser  hinsieht  ausgezeich- 
netsten Richter,  einige  etwas  ausführlichere  Schilderungen 
der  art  wie  er  im  Inneren  waltete,  woraus  wir  die  fthn- 
liehe  verwaltungsweise  wenigstens  mancher  dieser  Richter 
erkennen  können,  so  gewiA  es  übrigens  ist  daß  festste- 
hende Sitten  sich  am  wenigsten  leicht  in  diesem  gebiete 
bilden  konnten. 

471  Im  langwierigen  drucke  schwüler  seit  schaarte  sich 
endlich,  wie  gescheuchte  hühnchen  um  die  henne,  das  volk 
immer  einmülbiger  um  Samuel,  auf  dessen  geist  es  su  ver- 
trauen lernte;  er  bringt  eine  landesgemeinde  zusammen, 
und  diese  läßt  sich  willig  von  ihm  leiten  zurechtweisen  er- 
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nahnen  und  richten^):  dies  ist  der  anCniig  seiner  ricbler«' 
würde  ^  aber  diese  bestand  freilicli  damals  schon  ^  wenig- 
stens in  der  erinnemng  aus  früherer  seit  her,  konnte  sich 
also  bei  ihm  leicht  wiederholen.  Doch  bedarf  es  erst  eines 
glftnzenden  Sieges  und  der  völligen  errettung  des  Volkes, 
um  auch  seine  würde  zu  befestigen  *).  Nachher  aber  herrscht 
er  unter  dem  fortdauernden  vertrauen  des  volkes  auf  sei- 
nen bewAhrten  geist  auch  im  fneden;  und  um  das  recht- 
sprechen sich  und  dem  volke  su  erleichtem ,  hfilt  er  einen 
jährlichen  umzug  um  die  von  früher  her  heiligen  örter  in 
der  mitte  des  landes,  die  auch  von  seinem  Wohnorte  nicht 
zu  fem  lagen,  BAthel,  Gilgal  und  Hißpab,  etwa  auf  jedes 
der  drei  größten  jfthrlichen  feste  einen  dieser  örter  besu- 
chend, wo  ihn  dann  die  rechtsucbenden  leicht  erwarten 
konnten*).  Allein  immer  wieder  kehrte  er  an  seinen  ge- 
burts-  und  wohnort  Ramah  (s.  unten)  zurück,  wo  er  seinen 
altar  und  sein  haus,  zulezt  auch  sein  begrftbniß  hatte  und 
wo  er  auch  von  rechtssuehenden  bestfindig  aufgesucht 
wurde;  sowie  das  B.  der  Richter  seit  Gideon  von  jedem 
Richter  seinen  wohn-  und  begrfibnißort  erwfihnt^).  Folg- 
lich saß  kein  Richter  nothwendig  im  mittelorte  des  reiehs: 
nur  *Eli  als  zugleich  hohepriester  wohnt  in  Shiloh,  die 
übrigen  bleiben  jeder  in  seiner  besondern  heimalh.  Die 
landsgemeinde  versammelt  sieh  zwar  möglicherweise  um 
ihn  und  er  steht  ihr  gegenüber,  wie  in  unsem  Ifindern  ge- 
sezlicber  Verfassung  der  fürst  den  stünden :  sie  ist  aber  an 
seinen  lezten  aussprach  nicht  nothwendig  gebunden^).  Seine 
söhne  sezt  Samuel  sich  im  alter  zu  gehülfen,  wie  die  macht 
Gideon's  und  anderer  Richter  allmfilig  iiuf  ihre  söhne  über-^ 
zugehen  scheint:  aber  das  volk  ist  nicht  an  diese  noth- 
wendig gewiesen^),  und  eigentliche  erblichkeit  der  hoch- 472 
sten  würde  einzuführen  gelang  in  diesem  langen  Zeiträume 
nirgends.    So  fiußerst  einfach  und  so  gfinzlich  auf  gegen- 


1)  1  Sam.  7,  2.  5  f.  2)  v.  7—15.  8)  ▼.  lö. 

4)  Rieht.  8,  32.  10,  2.  4.  12,  7.  10.  12.  15.  16,  31 ;  ähnlich  bei 
Josua  B.  Jos.  24,  80.  5)  1  Sam.  8,  4—22. 

6)  1  Sam.  8,  1  f.  5. 
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seMgein  stttrauen  beruhend  bleibt  die  würde  fortwibrend, 
und  nicht  leicht  banii  man  irgendwo  in  so  frfibem  Aller- 
thune  80.  deutlich  das  ursprüngUehe  wesea  jeder  auHioi»- 
»enden  ffirslenmacbt  übersehen. 

3.  Wie  gering  indeß  und  rein  von  der  persönlicblwit 
abhftngig  diese  herrscherwürde  war  und  wie  iangsaai  sie  in 
einige  geltung  kommen  mochte:  dennoch  füllte  sie  wenig* 
stens  etwas  die  schwere  lücke  der  weiten;  und  so  komite 
es  nicht  fehlen  daft  auch  sie  allmälig  ein  gewisses  geweha- 
keilsrecht  erhielt. und  den  kreis  ihrer  möglichen  entwieke-* 
lung  durchlief.  Mitten  aus  dem  volke  gingen  diese  kerr- 
seher  eigentlich  hervor,  aus  seinen  schweren  bedriingnissett 
und  aus  seinem  blute;  das  priesterthnm  hatte  anfangs  und 
nock  bis  in  späte  ztiken  gar  keinen  antkeil  daran,  und  die 
Prophetin  Debora  steht  als  Richterin  in  keinem  zusammmi- 
bange  mit  prieslern.  Ihre  nothwendigkeit  trat  ferner  nur 
in  d^  theilen  des  landes  ein  wo  die  übel  der  auflösung 
des  reiches  am  füklbarsten  waren:  wiedenn  schon  s. 44äf. 
erklftrt  ist  daA  aufler  'Othniel  den  der  anordner  der  sw6lf- 
zahl  von  Richtern  aus  einem  ihm  als  Judfter  eigcntirtnit*- 
eben  beweggmnde  hieher  zieht  und  an  die  spize  sietit, 
alle  dieee  Richter  aus  dem  volke  den  nördlichett  und  önl« 
Uehen  stäoMnen  angehören.  Mit  dem  groflen  Gideon  er-* 
reicht  die  würde  auf  dieser  stufe  ihre«  gipfel  *) :  die  scheint 
leicht  in  ihrer  entwicklung  in  das  königthum  übergehen  zu 
k^nen,  hatten  nicht  die  oben  erklärten  starken  gründe  dies 
iflMier  wieder  verhindert.  Einmal  freilich  durckiuekl  schon 
mitten  im  laufe  dieser  zeiten  bei  einem  außecordentlicbon 
anlasse  plözlich  ein  strahl  des  notbwendigen  lichtes  diese 
nacht,  als  das  volk  in  einem  augenblicke  hölierer  erregung 
und  eingebung  dem  großen  Gideon  die  erbliehe  herrscbrr- 
478  wttrda  antrug :  aber  da  dieser  sie  aus  der  neeh  zu  wachen 
sehen  vor  jenem  glauben  ohne  zaudern  ablehnte '),  und 
alsdann  der  schlechteste  seiner  söhne  Abimölekh  sich   mit 


1)  nicht  ohne  Ursache  wird  Gideon   aacb  Hebr.  11^  32    in  der 
reihe  vorangestellt.  2)  Riebt.  8,  22  f. 
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hälfe  einer  vom  falschen  freiheitsschwindel  ergriffenen  stadi 
eigenmächtig  zum  könig  aufwarf ^),  so  verstärkte  seine 
ebenso  kurase  als  grausame  und  tiefverabscbeute  herrschaft 
fttr  lange  zeit  wieder  jene  scheu  und  drftngte  die  notb- 
wendigkeit  zurück  welche  doch  in  den  Verhältnissen  lag; 
dadurch  aber  mußte  sich  die  bülfslosigkeit  und  Verwirrung 
des  Ganzen  nur  noch  steigern  und  alles  zu  jenem  äußer- 
sten kommen  wo  entweder  völliger  Untergang  oder  der 
entschluß  jene  scheu  einer  hohem  unterzuordnen  unver- 
meidlich war. 

Zahl  reihe* und  Zeitrechnung  der  Richter. 

Aus  dem  eben  gesagten  erhellet  daß  doch  auch  in  der 
unzusammenhangenden  reibe  dieser  außerordentlichen  herr- 
scher  ein  innerer  fortschritt  ist  und  sie  mit  der  eniwick- 
lung  der  ganzen  zeit  in  drei  wesentlich  verschiedene  zmt- 
räume  fallen.  Den  gipfel  dieser  Jahrhunderte  und  ihrer 
berrscher  bildet  Gideon  und  seine  zeit;  die  Richter  vor 
ihm  sind  eben  so  stark  von  ihm  verschieden  als  die  nach 
ihm.  Wir.  müssen  aber  zuvor  meheres  allgeibeinere  Ober 
die  Zeitrechnung  der  einzelnen  Richter  und  dieses  ganzen 
Zeitraumes  erläutern. 

1.  Das  B.  der  Richter  zählt  in  der  ihm  c.3^  7— c.l6 
zugrundeliegenden  quelle  mit  Siroson  und  dem  auf  kurze 
zeit  zum  könig  ernannten  Abim^Iekh  gerade  12  berrscher 
vor  *Eli  auf  9  jeden  mit  einer  bestimmten  rechnung  Aber 
seine  zeit  oder  auch  die  ihm  vorhergegangene  Zwischen- 
zeit von  Unterdrückung  durch  äußere  feinde;  sodaß  alle 
erwähnten  Zeiträume  auf  einander  folgen  könnten^].  Dies 
ist  nun  sichtbar  ein  erster  versuch  in  jenen  langen  finstern 
Zeitraum  vermittelst  der  in  ihm  hervorragenden  richterna- ^74 
men  eine  gewisse  übersieht  der  zelten  ereignisse  und  herr- 

1)  c.  9.  2)  dies  erhellt  aber  keineswegs  ans  10,  8,  wo   . 

der  jezige  Verfasser  seiner  qnelle  gemäS  an  das  v.  3  zulezt  genannte 
jähr  enznknüpfen  scheint,  wahrend  schon  die  Verbindung  wegen  der 
von  ihm  gemachten  einschaltnngen  v.  5  —  7  sm  schwer  ist  vgl.  I; 
8.  96. 

ciMdi.  i.  V.  ittMi.  n.  a.  Mag.  33 
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scher  za  bringen.  Allein  wie  ein  solcher  versuch  die  xer- 
streuten  erinneningen  an  einen  festern  faden  zu  knOpfen 
immer  besser  ist  als  sein  mangel,  so  muU  man  sich  hfiten 
in  ihm  mehr  zu  finden  als  er  ist. 

Denn  zunichst  führen  uns  gewisse  spuren  d&rauf  daO 
es  schon  vor  *Eli  und  SamCiel  noch  andere  solcher  berr- 
scher  außer  den  12  gab.  Zwar  auf  die  stelle  in  einer 
rede  SamfiePs  wo  noch  ein  Bedän  genannt  zu  werden 
scheint^)  kann  man  sich  nicht  sicher  berufen:  diese  rede 
ist  erst  vom  vorlezten  Verfasser  der  BB.  Sam.,  und  man  ist 
nicht  berechtigt  dort  eine  vollkommenere  kenntniß  des 
hdhern  Allerthums  und  ganz  neue  namen  großer  beiden 
auch  nur  zu  erwarten;  wir  haben  vielmehr  alle  Ursache  in 
jenem  namen  nur  eine  verdorbene  lesart  fttr  den  sonst  *] 
erwfthnten  *Abdon  zu  finden ,  von  dessen  thaten  der  Ver- 
fasser indeß  aus  filtern  schriflen  noch  mehr  gewußt  haben 
muß  als  was  jezt  im  B.  der  Richter  steht.  Dagegen  nennt 
Debora's  lied  (v.  6)  deutlich  zwei  in  die  Zeiten  vor  ihr 
lallende  Richter^  von  welchen  wenigstens  der  eine  der 
reihe  der  12  fremd  ist«  Zwar  finden  wir  jezt  den  ersten 
dieser  beiden,  Shamgar,  mit  einer  ganz  kurzen  bemerkung 
3,  31  pingeschaltet:  allein  daß  dies  nur  einschaitung  des 
vorlezten  verfiussers  ist  welcher  durch  Debora's  lied  ver- 
anlaßt das  sehr  wenige  was  ihm   aus  andern  quellen  Aber 

1)  1  Sam.  12,  11;  die  LXX  rathen  schon  falsch  auf  Banq; 
ebenso  unrichtig  erklären  esRabbinen  durch  ^  73  Sohn  Dans  d.L 
Simson.    Übrigens  findet  sich   ein  mannesname  7*771    1  Chr.  7,  17. 

Der  Richter  J)'^^  bei  Ibn-Abu  osaibia  im  Joum.  as.  1854  11  p.  213 
ist  ans  Baraq  verdorben.  —  Auch  der  Samer  mit  1  jähre  (beiTheo- 
philos  an  Autolykos  B,  24)  scheint  bloß  aus  Samgar  entstanden,  ist 
jedoch  merkwürdig  hinter  Simson  gesezt  mit  dem  er  sonst  die  größte 
Ähnlichkeit  hat ;  und  der  ßamanja  in  Josephi  hypomnest.  c  11  ed. 
Fabric.  (odergar  Samanja  und  Samir  nach  der  Lat.  übersezung, 
welche  hier  und  sonst  sehr  oft  abweicht  ohne  daß  Fabricius  darüber 
auftchlüBse  gibt)  hinter  Simson  ist  gewiß  auch  derselbe.  — ^  Der 
'Aftt^^admf  in  dem  längeren  Ignatiosschreiben  an  die  Magnesier  c.S 
ist  wohl  aus  j4uß  xaV A(jiit¥* Afin^adn  (1  Kön.  n.  B.  Esther)  entstellt 
und  kein  Richter.  2)  Rieht  12,  13—16. 
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Sbamgar  bekannt  war  nicht  vorbeilassen  wollte,  zeigt  4m 
fehlen  aller  Zeitrechnung^  die  überhaupt  abweichende  art 
wie  dieser  eine  held  erwfihnt  wird^),  und  die  onverkenn- 467 
bare  Unterbrechung  des  Zusammenhanges^.  Woraus  sich 
aber  auch  umgekehrt  die  bedeutende  Wahrheit  erpbl,  daß 
dieser  Verfasser  die  reibe  der  12  mit  den  Zeitbestimmun- 
gen schon  in  einer  altern  quellenschrift  vorfand.  —  Dei 
andere  von  Debora  genannte  Richter  ^dei  ist  uns  zwar 
noch  dunkler'):  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich  daA  er 
mit  dem  jezt  in  der  reihe  der  12  zum  7ten  herabgedrflckten 
Jahr  einerlei  seyn  soll,  da  die  laute  beider  namen  nicht  zu 
weit  abweichen  und  da  (wie  bald  erhellen  wird)  unabbftn«- 
gig  hievon  andere  gründe  diftir  reden  daß  dieser  Jalr  in 
sehr  frühen  Zeiten  und  vor  Debora  gelebt  habe. 

Die  herrscher  erscheinen  ferner  auf  den  ersten  blick 
als  über  des  ganze  land  richtend;  und  gewiß  wird  es  da- 
mals niemand  gehindert  haben*  wenn  zu  einem  solchen 
herrscher  einmal  auch  außerhalb  des  kreises  seiner  nfich* 
sten  thäiigkeit  eine  anfrage  von  andern  stummen  herkam. 
Allein  bei  näherer  Untersuchung  begrenzt  sich  sofort  ganz 
deutlich  der  ntthere  kreis  der  Wirksamkeit  dieser  beiden, 
sobald  wir  nur  den  erkennbaren  spuren  weiter  nachgehen. 
Sie  gehören,  abgesehen  von*Othniei  an  der  spize  mit  dem 
es  eine  andere  bewandtniß  hat,  sammt  den  von  Debora 
erwähnten  nicht  Juda  noch  Simeon  an,  wie  s.  448  f.  weiter 
erklärt  ist:  und  wenn  außerhalb  dieser  beiden  stänune  das 
ansehen  Debora's  und  Gideon's  vielleicht  über  alle  andera 
Stämme  reichte,  so  zeigt  sich  doch  Jiftah  mehr  nur  im 
Osten,  Simson  allein  in  dem  kleinern  bezirke  des  Philistii^ 

1)  es  ist  nämlich  einleuchtend  daß  auch  da  wo  sonst  von  Rich- 
tern kürzer  berichtet  wird  10,  1—4.  12,  8-15  eine  von>  8,  31  ganz- 
lich verschiedene  geschichtliche  aafiassong  and  art  herrsebt. 

2)  denn  Debcmis  zeit  wird  4,  1  unmittelbar  an  den  tod  Ehad's 
8,  30  angeknüpft,  ganz  wie  8,  38. 10,  1 ;  so  ergibt  sich  Shamgar  anf 
jede  weise  als  einschaltung.  3)  einerlei  mit  dem  von  Debora 
V.  24  genannten  weibe  soll  er  gewiß  nicht  seyn,  weil  er  von  Debora 
in  frühere  zeiten  verlegt  wird,  diese  ihre  Zeitgenossin  dazu  ein  blo- 
ßes zeltweib  nnd  nichts  weniger  als  Bichterin  war. 

;j3* 
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gehen  Westens  thätig.  Noch  deutlicher  hatte  jeder  beld 
einen  begrenztem  schauplaz  wo  seine  thaten  aoch  nach 
seinem  lode  recht  eigentlich  gepriesen  und  verberrliehl 
476  wurden:  Debora  ist  die  Prophetische  heldin  der  nördlich* 
sten  stimme,  Gideon  der  große  held  der  mittlem,  Jiflah 
der  held  dessen  das  jenseitige  land  sich  als  seines  ehren- 
retters  und  beschüzers  rühmen  konnte,  Simson  das  lustige 
\  Torbild  bekümmerter  bekämpfer  Philislfiischer  Übermacht; 
ja  es  ist  augenscheinlich  daft  die  wichtigsten  quellen  welche 
der  erste  Verfasser  des  buchs  benuzte,  aus  den  verschie- 
densten theilen  des  landes  gesammelt  wurden,  das  lied 
Debora%  die  zwei  großen  stücke  über  Gideon  und  dessen 
söhne  c.  6 — 8.- 9.  welche  sich  noch  jezt  jedes  nach  seiner 
ganz  besondem  spräche  sondern  und  wovon  besonders 
c.  9  sehr  anschauliche  Schilderangen  der  alten  Zeiten  enthalt, 
ferner  das  wieder  sehr  verschiedenartige  Simsonbuch  wel- 
ches offenbar  ursprünglich  einen  festen  kreis  eigenthümli- 
eher  sagen  umschrieb.  Man  kann  mit  recht  sagen,  die 
verschiedensten  theile  des  landes  tragen  nach  ihren  alten 
thaten  und  nach  ihren  besondern  schriftschfizen  zur  bildung 
dieses  buches  der  12  Richter  bei,  deren  erster  anordner, 
gewiß  ein  Judäer,  auch  vom  stamme  Juda  einen  Richter 
glaubte  nennen  zu  müssen  und  weiter  keinen  fand  als  den 
*Othniel;  und  das  bild  der  Zerstreutheit  und  Zerrissenheit 
des  Volkes  welches  jener  Zeitraum  darstellt  spiegelt  sich 
noch  in  diesem  ihm  geweihten  buche,  welches  die  ge- 
schichten  der  einzelnen  Iflndergrappen  und  beiden,  in  welche 
damals  die  geschichte  des  der  starken  einheit  entbehrenden 
Volkes  zerfallen  war,  mehr  bloß  ftußerlich  leicht  verbinden 
als  zu  einem  so  festen  Ganzen  wie  bei  der  geschichte  Mo- 
sers oder  Davtd's  möglich  war  verarbeiten  konnte. 

Allein  mehere  der  12  herrscher  welche  ein  früherer 
Verfasser  in  eine  festere  reibe  zu  sammeln  sich  bemühte, 
waren  spfiterhin  allen  zeichen  nach  nur  noch  nach  allge- 
meineren erinnerungen  bekannt.  Von  5  der  Richter,  Thola" 
und  Jatr  10,  1—4,  IbßÄn  i)  Aelon  und  *Abdon  12,  8  —  15, 

1)  daitir  spreohen  die  LXX  'Aßanfcay,  %\mo  ]tt:ijl«  Clem.  Alex. 
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wissen  wir  nacb  dem  jezigen  buche  nur  sehr  weniges; 
und  mag  der  lezte  Verfasser  manches  weiter  abgekürzt 
oder  auch  umgestellt  haben,  wie  denn  der  nach  s.  514477 
sonst  zwischen  Gideon  und  Jiftah  gestellte  *Abdon  im  je- 
zigen B.  der  Richter  diesem  nachgestellt  wird,  so  hat  er 
doch  schwerlich  viel  geändert,  da  er  die  runde  zahl  der 
^12  und  die  Zeitbestimmungen  vorfand;  und  da  die  Richter 
von  denen  sehr  wenig  gemeldet  wird  nach  der  jezigen 
reihe  mehr  absichtlich  'zusammengeistellt  und  gegen  das  ' 
ende  hingeschoben  sind,  so  mag  man  auch  danach  scbäzen 
wie  schwache  resle  ihrer  erinnerung  sich  erhalten  haben 
müssen.  —  Ähnlich  gibt  sich  die  Zeitrechnung  zwar  bei 
einigen  Richtern  als  einer  strengern  erinnerung  anheimfal- 
lend, wie  wenn  Jinah  6,  IbßAnT,  Aelon  10,  *Abdon  8  jähre 
geherrscht  haben  sollen;  auch  die  23  jähre  der  herrschafl 
Thola^s  und  die  22  Jatr's  könnten  ansich  hieher  gezogen 
werden :  die  andern  zahlen  aber  erscheinen  gleich  auf  den 
ersten  anblick  als  aus  runder  schfizung  geflossen,  18  jähre 
dauert  sowohl  Moab's  als  * Ammdn*s  Übermacht  ^) ;  8  jähre 
die  der  entfernteren  Aramtter  und  7  die  der  Ähnlich  ent- 
fernteren Midianfier*);  80  jähre  hat  das  land  nach  Ehud*s 
siege,  40  nach  d6m  Debora's  und  d6m  Gideon's  ruhe']; 
20  jähre  dauert  die  Übermacht  der  Kanianfier,  40  die  der 
Philistfler,  während  dieser  40  aber  regt  sich  Simson  als 
Richter  20  jähre  lang  ^].  Dies  sind  fast  alle  in  dem  buche 
enthaltenen  einzelnen  Zeitbestimmungen. 

Nun  ist  zwar  unverkennbar  daß  die  zur  zeit  der  fest- 
stellung   der  jezigen    Ordnung    der   12    noch   bekanntem 


*jifiar&ar,  Ettsebios  *K«ußc§r,  sogar  *£cßwp  bei  Tbeoph.  an  Autol.  3, 
24  wahrend  die  s.  290  erwähnte  Stadt  Hesbon  im  B.  Judith  5|  15 
als  'H(f9ßt6r  erscheint.  1)  Rieht.  3,  14.  10,  8. 

2)  3,  8.  6,  1.  3)  3,  30.  6,  31.  8,  28.  4)  4,  3. 

13,  1.  15,  20.  Daß  nämlich  die  20  jähre  15 ,  20  (wiederholt  16, 
31)  in  die  40  13,  1  eingerechnet  werden  sollen,  erhellt  schon  aus 
dem  znsaze  D^ntDbc  ^&^a  vgl.  8,  28.  Was  aber  hier  bei  näherer 
betrachtnng  einleuchtet,  kann  sich  ursprünglich  auch  in  andern  fal« 
len  ähnlich  verhalten  haben. 
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größten  unter  diesen  herrschern  wirklich  in  der  folge  ge- 
lebt haben  müssen  in  welcher  sie  geordnet  wurden :    Be- 
bora  sezt  in  ihrem  liede  v.  6  filiere  Richter  zwischen  Mose 
und  ihrem  Zeitalter  voraus ;  Gideon  mit  seinen  söhnen  nilt 
sichtbar  in  eine  zeit  welche  in  vieler  hinsieht  weiter  ent- 
wickelt war  als  die  Debora's^    eine    blQthezeit  von   deren 
478  gipfel  herab  alles  immer  verwirrter   wurde ;   Jiftah   gehört 
schon  ganz  dieser  steigenden  Verwirrung  des   ganzen  an; 
Simson  kfimpft  nur  noch  als  einzelner   wennauch    mit  ric^- 
senkrfiften  doch  umsonst  gegen  sie.    Also  insofern,  ist  die 
folge  dieser  beiden  geschichtlich.     Was    aber  die   fibrigen 
betrifft  deren  erinnerung  fast  schon  verhallt  war,    so  sind 
sie  sichtbar  gegenwärtig  nichtmehr  genauer  geordnet:   sie 
sind  in  der  reihe  alle  gegen   das  ende  hin  um  Jiftah  zu- 
sammengedrängt ^)  $  sie  scheinen  dazu  untersich  mehr  aa- 
ßerlich  nach  den  stammen  geordnet  zu  seyn,   denn  die  2 
aus  Zebuion  stehen  zusammen^),  und  wenn*Abdon^}  nach 
dem  kurz   zuvor  s.  514  erklärten  merkmale  ursprünglicb 
vor  Jiftah  und  zuzweit  nach  Gideon  stand,  so  paaren  skh 
auch  die  von  Bfr&im  sowie  die  von  Gilead   und  die   reibe 
würde  dann  erst  zu  dem    nördlichsten  Zebuion   fortgehen; 
endlich  wird  von    allen   nichts   gemeldet   als   ihre    abkunft 
und    ihr  wohn-   und  begräbniOort^    von  dreien  auch  ihr 
reichthum  an  hindern.    Und  so  konnte  es  kommen  daß  der 
einzige  von  diesen  5  der   (außer  'Abdon]   noch  sonst  er- 
wähnt wird,  Jatr  von  Gilead,  obwohl  nach  den  unten  auf- 
gezeigten   spuren   in  das  erste  drittel   oder   wohl  gar  in 
das  erste  viertel  des  Zeitraums  gehörig,   doch  nach  dieser 
anordnung  erst  unmittelbar  vor  Jiflah  seinen  plaz  erhielt. 

2.  Aus  alle  dem  ergibt  sich  denn  daß  wir  auch  die 
Jahreszahlen  über  den  ganzen  Zeitraum,  so  wie  sie  im  B. 
der  Richter  c.  3— 16  vorliegen,  nicht  zu  einer  fortlaufenden 
Zeitrechnung  gebrauchen   können,    oder   vielmehr  daß  der 


1)  Rieht.  10,  1-4.  12,  8—16.  2)  12,  8-12. 

3)  12,  18—16. 
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lezl«  Verfasser  selbst  sie  dasu  aicht  angeweudl  wissea 
wollte;  denn  wenn  er  das  volk  nach  dem  tode  iines  gro-* 
ßen  beiden  iainier  wieder  sündigen^  dann  unterjocbl;  dann  von 
einem  neuen  beiden  erlöst  werden  läßt,  so  gibt  er  wohl  die  zeit 
der  unterjocbung  und  der  nach  dem  siege  folgenden  ruhe^  nicht 
aber  die  Zwischenzeit  bis  zur  Unterjochung  an,  da  doch  daß  die 
Unterjochung  immer  sogleich  unmittelbar  auf  den  tod  eines 
beiden  gefolgt  sei  nicht  gemeint  ist.  Zählte  man  alle  die 
nacheinander  genannten  jahresangaben  zusammen,  so  würde  479 
man  von  Kushan-Rish'athaim  an  bis  zu  Simson's  tode  eine 
reihe  von  390')  jähren  erhalten:  allein  das  trügliche  eines 
solchen  zusammenzählens  leuchtet  schon  ansich  zu  stark 
ein.  —  Wir  müssen  daher,  wollen  wir  über  die  zeitrech* 
nuag  etwas  bestimmteres  aufstellen,  theils  nach  andern 
Zeugnissen  uns  umsehen^  thoils  die  verschiedenen  gestalten 
welche  die  zahlangaben  im  B.  der  Richter  schon  nach  obi«> 
gen  gründen  durchlaufen  haben  künnen,  näher  erwägen. 

Hier  nun  kommt  uns  die  angäbe  1  Kön.  6,  1  entgegen 
daß  480  jähre  vom  auszuge  aus  Ägypten  bis  zu  der  im 
4ten  jähre  des  reiches  Salomo's  erfolgten  gründung  des 
Tempels  verflossen.  Hätten  wir  diese  angäbe  nicht,  so 
würden  wir  .über  diesen  ganzen  Zeitraum  von  Mose  bis 
zum  tempelbaue  garkeine  allgemeine  bestimnnng  im  A.  B. 
finden:  aber  die  hier  sich  findende  angäbe  bewährt  sich 
dagegen  auch  in  ihrer  richtigkeit  vollkommen,  sowohl  wenn 
wir  auf  die  quelle  achten  der  sie  allen  zeichen  nach  ent- 
springt (I.  s.  114),  als  wenn  wir  sie  mit  allen  übrigen  merk» 
malen  von  gesohichte  und  Zeitrechnung  bei  den  Hebräern 
und  andern  Völkern  vergleichen.  Wie  gut  sie  aufwärts 
passe,  ist  I.  s.  560.  575  ff.  erörtert :  wie  richtig  sie  naoh<- 
unten  hin  sich  in  die  sonst  feststehende  Zeitrechnung  ein- 
füge, wird  von  Salomo*s  leben  an  gezeigt  werden.^).    Daft 


1}  870  bei  Lactantios  insiii,  4,  5  durch  einen  Schreibfehler. 
2)  in  neuem  zelten  hat  diese  zahl   besonders  wieder  Clinion  in 
den  fa»ii  helhnici  Yol.  I.  p.  813  verworfen^  allein  seine   ganze  ab- 
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aber  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  überhaupt  bei  Israel  in 
laufe  dieser  Jahrhunderte  bestand,  ist  schon  I.  s.  294  ff. 
weiter  bewiesen:  es  war  die  nach  jähren  des  auszuges  ans 
Ägypten  d.  i.  der  befreiung  des  volkes.  Daß  diese  seit- 
rechnung  sogleich  in  der  ersten  zeit  der  erlOsung  ange- 
fangen sei,  haben  wir  garnicht  nOthig  anzunehmen:  Tiel- 
mehr  konnten  die  40  jähre  der  wttste  und  die  Zeiten  der 
480  ersten  eroberung  Kanäan's  schon  vergangen  seyn,  als  man 
wie  sovieles  andere  (nach  s.  365  ff.)  soauch  die  Zeitrech- 
nung ordnete  und  sie  vom  ersten  jähre  des  auszuges  an- 
fing ;  denn  seine  Zeitrechnung  nach  dar  fremder  Völker, 
Ägypter  oder  PhOniken  oder  Babylonier,  zu  ordnen,  fühlte 
sich  damals  Israel  zu  stolz.  Aber  da  diese  priesterliche 
Zeitrechnung  allen  spuren  nach  damals  im  gemeinen  lebea 
nicht  gebraucht  wurde,  und  nach  L  s.  193  ff.  die  ganze 
geschichtschreibung  immermehr  in  eine  priesterliche  und 
volksthümllche  zerfiel:  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  die 
ereignisse  der  zeiten  nach  Mose  und  Josüa  oft  ohne  den 
zwang  jener  fortlaufenden  rechnung  nach  freiem  Zeitbe- 
stimmungen erzählt  wurden,  sei  es  daß  man  nur  die  zeit- 
riume  der  Richter  unterschied  wenn  man  besonders  '^die 
thaten  dieser  beiden  erzählen  wollte  (so  Rieht,  c.  3 — 16), 
oder  daß  man  einzelne  ereignisse  nach  den  tagen  eines 
Hohenpriesters  oder  sonst  nach  ganz  allgemeinen  zeichen 
bestimmte  (so  Rieht,  c.  1 7-^21]. 

Da  dieRicbter  weder  eine  ununterbrochene  noch  eine 
geseziich  überall  anerkannte  herrschafl  besaßen,  so  achte- 
ten die  priester  gewiß  wenig  auf  die  jähre  der  herrschaft 
eines  einzelnen,  solange  er  lebte.  Als  man  aber  nach  ver- 
fluß  des  ganzen  Zeitraumes  das  wichtigste  aus  ihm  in 
schärfere  überblicke  bringen  wollte,  stellte  man  gewiß  zu- 


handlnng  »Scriptare  chronology«  geht  rein  von  der  bekannten  grand- 
iosen ansieht  über  die  geltung  des  Biblischen  buchstabens  aus;  and 
doch  maß  er  hier  wegen  einer  NTlichen  zeitbestimmang  eine  AT- 
liehe  verwerfen  1  Ebenso  oberflächlich  verwirft  P.  J.  Junker  (For- 
Bchangen  über  die  Geschichte  des  Alterthames  Lpz.  1863)  die  sahl 
480.    Vgl.  aach  die  Jakrbb,  der  BibL  wiss.  X  s.  260. 
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nächst  die  12  Riehter  zusammeo,   welche  nach  s.  513  die 
grundlage  noch  des  jezigen  boches  bilden,  mit  solchen  ganz 
\f  kurzen  beroerkungen  über  sie  wie  wir  sie  noch  bei  5  von 

V  ihnen*  finden  (s.  518) ;   bei  ihnen  war  auch  eine  zeildaner 

!  angegeben  y  soweit  man  sich  der  einzelnen   noch  erinnern 

I  mochte.  —  Unabhängig  davon  muß   ein  anderes  bestreben 

t  hinzugetreten  seyn :  die  reihenfoige  der  vielen  Wechsel  von 

i  kriegen  und  siegen  jener  480  jähre  an  einige  große  leicht- 

TaUliche  eintheilungen  zu  knüpfen;  und  blickte  man  gerade 
seit  dem  verflusse  der  480  jähre  auf  alle  die  vielen  Wech- 
sel dieser  langen  Zeiten  zurück,  so  konnte  man  alles  pas- 
send in  12  gleiche  theile  zu  zerlegen  denken,  jeden  ab- 
schnitt zu  40  jähren  genommen.  Daß  die  zahl  40  bei 
gewissen  Völkern  eine  runde  sei  ist  bald  gesagt:  aberauch 
jede  runde  zahl  muß  anfangs  ihren  lebendigen  Ursprung  481 
und  daher  ihre  begrenzte  anwendung  gehabt  haben.  Hier 
mögen  für  einige  der  12  Zeiträume  schon  annähernde  zahlen 
vorgelegen  haben.  Denn  daß  Israel  40  jähre  in  der  wüste 
lebte  war  gewiit  uralte  annähme ;  Davtd  hatte  etwas  länger 
als  40  jähre  geherrscht  %  man  konnte  aber  den  Überschuß 
leicht  aufgeben.  Allein  daß  alles  bis  zu  Davtd's  tode  in 
12  mal  40  jähre  abgetheilt  wurde,  mag  die  vorliegende 
zahl  480  selbst  verursacht  haben;  wie  man  denn  auch 
leicht  12  geschlechter,  jedes  zu  40  jähren  annehmen  konnte'). 


1)  40Vi  jähre  nach  2  Sam.  6,  4  f. :  wogegen  fireilich  1  Kon.  2, 
11  das  halbe  jähr  der  kürze  wegen  schon  aosgelasaen  wird.  Die 
berachtigte  annähme  daß  Sani  David  nnd  Salomo  jeder  40  jähre  ge- 
herrscht, hat  nach  genauerer  untersnchnng  ebensowenig  grand  als 
die  noch  mehr  von  großer  Unwissenheit  sengende  daß  Saül  David 
Salomo  bedeutsame  namen  seien.  2)  freilich  berechnete 

man  diese  verschieden,  wie  von  Samuel  aufwiui»  bisLevi  gerade  20, 
also  bis  in  Mose's  zeiten  etwa  10—12  geschlechter  gezahlt  wurden 
1  Chr.  6,  7—13  vgl.  v.  18-^23,  w&hrend  von  Juda  bis  David  nur 
10,  von  Mose's  zeiten  an  5  geschlechter  gezählt  werden  Ruth  4, 
18—22.  1  Chr.  2,  10—18  vgl.  mit  Num.  1,  7.  Aber  im  hohenprie- 
sterlichen hause  zählte  man  wirklich  von  Achima'aA  dem  söhne  des 
unter  David  lebenden  Ssadoq  12  geschlechter  bis  Ahron  aufwärts ,  1 
Chr.  6,  29—36:  welches  also  fast  ganz  (nicht  völlig  jedoch)  zntri£ft. 
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So  scheint  maD  ,in  jedes  Tiersigjalir  einen  großen  heldea 
und  ein  bedeutendes  ereigniß  geseat  cu  haben,  etwa  so: 
1)  Mose  und  die  wüste;  2)  Josüa  und  dieglOckliche  herr- 
scbaft  der  Ältesten^);  3)  der  krieg  mit  Kashan  Rish'ataim 
482 und  *OthnieI;  4)  die  Moabfier  und  Ehud;  5)  die  Aramier 
und  Jair^;  6)  die  Kanianfier  unter  Jabtn  und  Deböra; 
7)  die  Midjanfier  und  Gideon;  8)  TbAla\  Ton  dessen  geg- 
nern  wir  jezl  nichts  wissen;  9)  die ^Ammonäer  und  die 
Philistfler,  oder  Jiflah  und  Simsen');  10)  die  Philistfter  und 
*Eli;  11)  Samfiel  undSaül^);  12)  Davtd.    Ohne  eine  solche 

Daram  konnte  man  auch  solche  12  boheprieser  so  ziemlich  den  12 
vierzigjahren  entsprechen  lassen:  und  daß  manche  erzähler  di» 
wirklich  thaten  erhellt  aus  den  mitiheilungen  bei  Clem.  Alex.  sa*. 
1,  21,  wo  *OCtovs  (^T3^)  o  100  *Aßui0o^  (der  Vatersname  fehlt,  die 
ansspracbe  y^j^^K  welche  allerdings  denkbar  aber  nach  dem  ge- 
seze  der  Hebr.  namenbildung  anrichtig  ist,  für  ;z3^!lfi<)  ganz  richtig 
dem  Zeitalter  Debora's  gleichgestellt  wird;  vgl  über  Rieht-.  18,  30. 
20,  28  oben  s.  443  mI.  Doch  zählt  Jos.  arch,  20:  10  vielmehr  IS 
hohepriester  für  den  ganzen  Zeitraum,  ohne  sie  zn  nennen. 

1)  da  Josüa'n  nach  s.  358  m,  nicht  volle  40  sondern  mir  etwa 
26  jähre  zugeschrieben  werden,  so  mochte  man  annehmen  daß  die 
f Ältesten«  den  rest  der  40  jähre  herrschten:  in  der  jezigen  orzah- 
lung  Rieht.  2,  7 — 10  (Jos.  24,  31)  ist  die  zahl  dieser  jähre  ausge- 
lassen, bei  Joseph  arch  6:  5,  4  und  6.  Synkellos  chron,  I.  p.  284 
dauert  die  »Ai^utshie«  d.  i.  die  zeit  zwischen  Josua  und  den  Rich- 
tern 18  jähre ;  Afrikanos  gab  den  Ältesten  gar  30  jähre ,  nach  £a- 
sebios  fnraep.  et,  10,  10.  ehron.  I.  p.  157;  urq>rünglich  wurde  die 
zahl  wohl  nur  auf  15  bestimmt.  —  'Othniel  nach  den  LXX  Fo^t^^ 
bezeichnet  nach  allen  erinnemngen  das  folgende  gesohlecht. 

2)  daß  die  80  jähre  Rieht.  3,  30  aus  2  mal  40  zusammengezogen 
sind,  leuchtet  aus  dem  ganzen  ein:  und  sehr  gut  kann  nach  s.  426f- 
ölÖJair  in  diesen  räum  verlegt  werden;  daß  dieser  aber  seine  städte 
Aramäem  abgewann,  folgt  aus  dem  s.  427  f.  gesagten.  Nach  Riebt. 
10,  5  zeigte  man  auch  später  noch  sein  grabmal  zuQamdn,  welches 
nach  der  beschreibung  in  Polybios'  Gesch.  5:  70  nicht  sehr  weit 
von  Pella  also  jen^eit  des  nördlicheren  Jordan^s  lag.  3]  daß 
diese  beiden  nach  dem  ursinne  der  anordnung  gleichzeitig  seyn  sol- 
len, folgt  aus  Rieht.  10,  7 :  die  zahl  13,  I  geht  also  von  einer  neuen 
quelle  aus,  dem  Simsonbuche.  4)  daß  diese  beiden  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  40  jähre  füllen  sollen »  wird  unten  bei  Siül 
erläutert ;  über  'KU  1  Sam.  4,  18. 
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annähme  ist  die  entstehung  der  jezi  sowohl  Riebt.  c.3-<16 
als  bei  'Eli  und  Samüel-Saül  gegebenen  bauptzahien  uner- 
klärlich ^  weil  man  doch  irgend  einmal  angefangen  haben 
muU  alle  diese  Zeiträume  auf  40  als  grundzahl  zurückzu** 
führen^);  und  damit  trifft  noch  im  jezigen  buche  ganz 
übereiu'wenn  Jiftah  sagt  von  der  besezung  der  bezirke 
zwischen  Moab  und  *Ammön  im  tozten  jähre  Mose's  bis 
auf  ihn  seien  300  jähre  verflossen  %  Daß  innerhalb  jeder 
40  jähre  für  besondere  ereignisse  kleinere  zahlen,  wie  20^  483 
18,  22  u.  s.  w.,  angenommen  werden  konnten,  versteht 
sich  leicht.  —  Zulezt,  können  wir  mitrecht  annehmen,  müs- 
sen jene  12  Richter  von  *Othniel  bis  Simson  mit  dieser 
verschiedenen  berechnungsart  verknüpft  seyn,  und  es  muß 
sich  durch  viele  Wechsel  hindurch  d6r  zustand  der  zahlen 
und  der  reihe  der  Richter  gebildet  haben  in  welchem  der 
vorlezte  Verfasser  das  stück  Rieht,  c.  3-— 16  sichtbar  aus 
vielerlei  quellenbüchern  zusammensezte. 

Somit  stehen  die  beiden  berechnungen,  sobald  man  die 
eine  tiefer  bis  in  ihre  Ursprünge  verfolgt,  garnicht  so  weit 
auseinander  als  es  äußerlich  bei  dem  ersten  anblicke  der 
Sache  scheinen  muß;  und  wir  haben  nur  d^s  zu  bedauern 
daß  uns  jezt  so  wenige  bttcher  aus  dem  einstigen  reich«- 
thume  von  geschichtswerken  erhalten  sind  und  wir  daher 
manches  zugleich  durch  innere  gründe  beweisen  müssen. 

3.  Allein  indem  die  leser  der  heilig  gewordenen  bfl- 
cher  seit  den  Griechischen  zeiten  die  äußecn  Widersprüche 
zwischen  der  angäbe  1  Kön.  6,  1  und  den  meisten  abrin- 
gen ^)  zwar  bemerkten  aber  nicht  richtig  zu  lösen  anfingen, 

1)  solche  zahlen  wie  die  3  jähre  bis  zum  beginne  des  Sturzes 
Abimelekh's  Rieht.  9,  22  sind  von  ganz  anderer  art  und  £Effbe,  und 
entstammen  unstreitig  sehr  alten  quellen.  2)  Rieht.  11,  26.  — 

Umgekehrt  aber  zu  denken,  die  zahl  480  1  Kön.  6,  1  sei  selbst  aus 
einer  bloß  künstlichen  berechnung  von  12  geschlechtem  entstanden, 
halte  ich  für  unrichtig,  weil  die  zahl  dann  484  heißen  würde,  und 
weil  für  eine  solche  annähme  überhaupt  gar  kein  triftiger  grund 
spricht.  8)  mehr  laßt  sich  nicht  sagen:  denn  nach  der  äu- 

ßerlichen berechnung  hatte  Jiftah  Rieht.  11,  26  nicht  von  300  son* 
dem  von  mehr  als  360  jähren  reden  müssen. 
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geriethen  sie  bei  dem  damals  regen  bestreben  in  diesen 
Sachen  alles  auf  bestimmtere  ansichten  zarOckzuFahren  in 
Tielfache  irrthümer,  die  man  nach  der  übrigen  freibeit  wel- 
cher man  sich  damals  bis  in  das  2te  Jahrhundert  n.  Chr. 
noch  bediente  sogar  in  den  text  selbst  überzutragen  kein 
langes  bedenken  hatte.  Ähnliche  erscheinungen  kehren  bei 
vielen  Zeitangaben  des  A.  Bs  wieder,  wie  schon  aus  I. 
8.  396.  573  ff.  erhellet.  Da  einige  dieser  annahmen  eine 
geschichtliche  bedeutung  erlangt  haben,  so  müssen  wir  dies 
noch  kurz  hier  erklfiren. 

Schon  die  LXX  haben  einiges  gefindert.  Sie  sezen 
1  Kön.  (),  1  440  jähre  statt  480 :  wahrscheinlich  also  ans 
einer  eigenthümlichen  berechnungsart  aller  zahlen  des  Al- 
terthums,  wie  Fl.  Josephus  Salomo'nen  statt  40  vielmehr 
80  jähre  zuschreibt^).  Ähnlich  verfindern  sie  Jos.  5,  6 
^^(Cod.  Vat.)  die  40  jähre  der  wüste  bis  zu  42,  gewiß  weil 
sie  die  drohung  des  40jährigen  aurenthaltes  in  der  wüste 
Num.  c.  14  welche  allerdings  eigentlich  in  das  2tejahr  des 
auszugs  fallt,  so  nahmen  als  müßten  alle  40  jähre  nnn 
erst  folgen. 

Ganz  anders  die  schule  von  Gelehrten  jener  jahrhnn- 
derte,  welcher  Fl.  Josephus  und  andere  folgten:  sie  nahm 
vielmehr  die  einzelnen  zahlen  des  B.  der  Richter  als  ricbt- 
schnur  an.  Josephus,  überhaupt  kein  guter  zeitrechner, 
zahlte  statt  der  480  jähre  vielmehr  592  jähre*):  und  diese 
zahl  kommt  heraus  wenn  man  1)  auch  die  20  jähre  Sm" 
sons  (s.  517)  zu  den  s.  519  genannten  390  und  dann  noch 
die   40  jähre  *Eli's  hinzuzahlt :   so  hat  man   450  jähre  als 

1)  arck.  8:  7,  8.  2)  arek.  8:  8,  1;  ebenso  10:  8,  5; 

Tgl.  aber  auch  die  aDgaben  7:  3,  2.  11:  4,  8  und  9:  14,  1.  Dage- 
gen sahlt  er  arck,  20:  10  gegen  Ap.  2,  2  für  denselben  zeitniniB 
612  jähre,  welches  allerdings  nach  seinem  eigenen  sinne  richtiger 
ist,  da  er  den  Ältesten  nach  Josua,  jedoch  ebenfalls  nnr  beil&o^ 
{arck.  6:  5,  4)  18  jähre  zulegt  die  er  hier  za  berechnen  vergißt; 
Saül'en  gab  er  nach  einer  andern  lesart  22  jähre.  Nähme  mab  die 
1  Sam.  7,  2  genannten  20  jähre  hinzu,  so  müßten  es  gar  632  jabre 
werden!  und  wirklich  rechneten  manche  aueh  soviele.  Theopbilos 
an  Autol.  8,  21  gibt  566  jähre  an,  vgl.  aber  c  24. 
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seit  der  Richter  bis  Samuel  ^) ;  jiod  wenn  man  dann  2)  zu 
diesen  450  die  40  der  wüste,  26  Josüa's,  12  SamAers,  20 
Sa*rs'],  40  Davtd's  and  die  4  Salomo's  bis  zum  tempel- 
baue, zusammen  also  142  jähre  hinzuthul. 

Das  große  ansehen  welches  Fl.  Josephus  genoU,  gab 
dieser  in   mehrfacher  hinsieht   so   übel   begründeten    zahl 
592  bei  vielen  Christen  und  Juden  lange  zeit  das  überge- 
wicht;  infolge  dessen  denn  der  auszug  aus  Ägypten  etwa  486 
bis  in  die  mitte   des  läten  Ägyptischen  liönigshauses  hin- 
aufgerückt wurde.     Dennoch   herrschte   darüber   nie  eine 
Übereinstimmung.    Die  mittheilung  über  den  ganzen  Zeit- 
raum   welche   der   Alexandrinische    Clemens    mit    einigen 
merkwürdigen  abweichungen  von  den  gewöhnlichen  nach- 
richten  gibt^),   zeigt  daß   damals  die  zeit  zwischen  Mose 
und  Salomo  von  einigen  zu  450,  von  andern  zu  523  jähren 
7  monaten  angenommen  wurde.    Africanus  berechnete  vom 
auszuge  bis  zum   tempelbaue   sogar   744  jähre;   Eusebios 
welcher  dies  tadelt  und  eine  längere  abhandlung  über  die 
frage  schrieb,    bestimmte  die  jähre  aller  zahlen  gerade  zu 
600,  hält  aber  diese  zahl  für  zu  hoch  aus  dar  Ursache  weil 
zwischen   Mose  und  David    nur  5  geschlechter   gerechnet 
werden,    und   billigt  so  die  480  jähre   nach  1  Kön.  6,  1; 
vereinigt  jedoch  auch   beide    zahlen   d&durcb    daß  er  alle 
die  jähre  der  fremdherrschaflen  in  die  der  Richter  mitein- 


1)  bis  soweit  stimint  damit  ganz  ü)>erein   die  berechnung  AG. 

13,  20:  von  Saül  an  weicht  sie  ab,  da  sie  ihm  40  jähre  zuschreibt, 
welches  jedoch  sobald  man  Samuel's  jähre  miteingeschlossen  denkt, 
offenbar  alterthümlicher  ist.  2)  areh.  5:  1,  29;  6:  18,  6; 

14,  9.  Bei  Josua  hat  der  gewöhnliche  text  25,  bei  Saül  22:  die 
alten  abweichenden  lesarten  26  und  20  hat  indeß  schon  Haverkamp 
angezeigt.  S)  ström,  1,  21.  Er  laßt  Jair  ans;  sezt  BoUas 
(welches  bloft  Schreibfehler  seyn  kann)  für  BtoXiag  oder  Thola',  nennt 
diesen  aber  auffallend  vld^  Btidav  vlov  Xa^^dv^  ganz  abweichend 
von  Rieht.  10,  1;  'Kßt^fov  jFur  'Afi^tav,  'KyloifA  för  AiluifA  LXX  ]SbM, 
sind  wohl  nur  Schreibfehler;  Labdon  für  'Abdon  hat  auch  Eoseb. 
fraep*  eo.  10,  9.  Dazu  kommen  dort  mehere  fehler  in  den  zahlen: 
immer  aber  möchte  man  gern  die  quelle  mancher  dieser  abweichun- 
gen kennen. 
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rechnet '].  Diese  jähre  sind  indessen  zusammen  nnr  111 
(nicht  120  oder  112):  daher  umgekehrt  in  neuern  Zeilen 
486  ein  Gelehrter  die  meinung  aurstellte^  der  Verfasser  derBB. 
der  Könige  habe  von  den  592  jähren  des  Fl.  Josephus  ab- 
sichtlich die  111  jähre  der  fremdherrschaften  abgezogen, 
am  das  andenken  an  deren  schmach  zu  löschen.  Wir 
müssen  aber  alle  solche  vermuthungen  schon  deswegen 
für  verkehrt  halten  weil  sie  von  der  möglichkeil  einer  fiu- 
Bern  Vereinigung,  zweier  ganz  entgegengesezter  berech- 
nungsarten  ausgehen.' 

1.     Die  ersten  Richter,  bis  Debora. 

Die  ersten  Richter  zeigen  am  deutlichsten  aus  welchen 
augenblicklichen  Innern  regungen  mitten  im  heftigsten  dränge 
einer  zeit  ihre  unwiderstehliche  gewalt hervorkam;  und  die 
beiden  von  denen  wir  noch  das  meiste  wissen,  Ehud  und 
Debora,  geben  sich  dazu  in  unzweideutigen  zeichen  als 
Propheten  zu  erkennen,  sind  also  auch  in  dieser  hinsichl 
Mose'n  entfernter  zu  vergleichen. 

Die  that  Ehüd's^)  wird  so  durchsichtig  erzält  als  wäre 
sie  noch  garnicht  durch  die  sage  gegangen^):  denn  d6ran 


1)  chroH.  arm,  I.  p.  156 — 170  der  Venediger  aosg.;  vgl.G.  Syn- 
kellos'  ehronogr.  I.  p.  833  ed.  Bonn.,  welcher  den  guten  anfang  wn 
urtheil  welchen  Eusebios  gegeben  hatte,  schon  wieder  absiobtlicb 
fortwarf.  Übrigens  bringt  Eusebios  die  480  jähre  allerdings  will- 
kührlich  heraas,  indem  er  den  Richter  Elön  neben  Abassan  gsn< 
ausläßt  (weiches  schon  zu  Clemens'  zeitcn  einige  thaten)  und  die  zeit 
des  Philistaerdruckes  mit  Simson  zusammen  nur  zu  20  jähren  sb- 
nimmt.  —  Die  angaben  noch  Spaterer,  sowohl  der  KVV.  und  sd- 
dem  Christen  als  der  Muslim  (vgl.  Hamza's  Annalen  s.  65  ff.  Taban 
I.  p.  6  ff.  Dub.  Abulfidä's  ann.  anteisl.  p.  34  ff.  Gelaleldiu's  Gesch. 
Jernsalem's  übers,  von  Reynolds,  London  1836  s.  41  f.),  haben  k«i* 
nen  selbständigeren  werth.  Einige  versuche  neuerer  die  zahl  480  zo 
verändern  s.  in  Perizonii  origg.  Aegypt.  p.  277  u.  Ztschr.  der  DMG. 
XU.  s.  87  ff.  Nach  den  höchst  dürftigen  und  verdorbenen  nachrich- 
ten  im  Chron.  Samari.  c.  39  f.  waren  vom  anfange  Josua's  bis  Sim- 
son's  tode  sogar  nur  260  jähre.  2)  bei  den  LXX  *JM 

3)  Rieht.  3,  13-30;  das  stück  ist  gewi»  wie  Rieht,  o.  17-«' 
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daß  sogar  der  fremde  Moabfiische  könig  *EgIofi  troz  setner 
feistheit  ehrrurcbtsvoll  aursteht  als  Ehud  ihm  ein  „wort 
Gottes^'  anliündigt,  wird  keiner  sich  stoßen  der  bedenkt 
daß  je  frflber  die  Zeiten  desto  starker  die  scheu  vor  dem 
Orakel  und  der  glaube  an  seine  Wahrheit  ist.  Wirklich 
mag  man  sich  Ehud  am  leichtesten  wie  einen  jezigen  Ma- 
rabut  in  Africa  denken :  als  heiligem  manne  der  das  ver- 
trauen seiner  mitbürger  und  die  achtung  des  feindes  ge*- 
nießt,  wird  ihm  der  auftrag  dem  Moabäer  die  jährliche  ab- 
gäbe zu  Oberbringen.  Doch  er  ist  linksgewöhnter  Benja- 
minäer'),  der  waffen  und  der  listen  wie  wenige  kundig: 
muß  er  die  abgäbe  zu  überbringen  das  schwere  geschftfl 
fibernehmen,  so  will  er  dem  Volksfeinde  nicht  umsonst  ins 
angesicht  schauen;  zur  kühnen  that  gegen  ihn  rüstet  er^^ 
sich  in  aller  stille,  und  die  läge  begünstigt  den  muthigsten 
entschluß.  Denn  der  Moabfiische  könig  hatte  zwar  nach 
einem  siege  über  Israel  die  seit  Josüa  öde  liegende  fe- 
stung  Palmenstadt  oder  Jericho  besezt  und  damit  festen 
fuß  in  Kanian  gefaßt,  genug  um  von  den  benachbarten  ge- 
bieten abgäbe  einzutreiben ;  und  diese  festung  lag  im  gebiete 
des  Stammes  Benjamin*],  sodaß  dieser  am  meisten  zu  lei- 
den hatte :  allein  nicht  nur  war  das  gebirge  weiter  nord- 
westlich nach  Efräim  zu*)  noch  freier,  sondern  dort  scheint 
auch  die  fiufterste  grenzwache  der  Moabfier  nicht  weit  ge- 
standen zu  haben,  nfimlich  bei  dem  Heiligthume  inGilgal^]; 
kamen  aber  die  unterdrückten  von  jenem  gebirge  siegreich 
herab  und  nahmen  die  benachbarte  Jordanfuri  (s.  347)  vor- 
aus einer  altem  schrift  sehr  unverändert  beibehalten,  vgl.  I.  B.220f. 
1)  Ehud  war  also  hierin  nach  s.  398  fast  nur  wie  jeder  ächte 
alte  Benjaminaer ;  er  war  wie  die  Inder  sagen  würden  ein  Satjasticin 
Mahä-Bhär.  Niv&UkaTacabadha  4,  15.  Bhag.  Gitä  11,  83;  ein  Römi- 
scher Snaevola,  2)  nach  Jos.  18,  21;  hingegen  Gilgal  scheint, 
da  es  Jos.  18  nicht  aufgezahlt  wird ,  als  h.  stadt  zu  Efdum  gehört 
zu  haben.  3)  unter  dem  besondem  namen  ha-Seira  v.  26 
ein  arm  der  sich  nach  Jos.  15,  10  bis  an  die  nordspize  von  Juda 
erstreckte.  4)  über  die  hier  genannten  Steinbilder  bei  Gil- 
gal s.  s.  346 f.;  daß  dort  die  grenzwache  war  liegt  freilich  nur  im 
zusammenhange  der  erzahlung,  vgl.  auch  s.  344  f. 
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weg,  so  konnte  leicht  das  ganze  feindtiche  heer  ohne  aus- 
weg  seinen  Untergang  finden.  Wie  also  Ehud  nach  ablie- 
ferung  der  abgaben  mit  den  trfigern  derselben  bis  zu  jener 
grenzwache  zurückgekommen  ist  und  diese  in  Sicherheit 
weiß,  kehrt  er  allein  mit  auf  der  rechten  Seite  verborgenem 
Schwerte  um ,  begehrt  ein  zwiegesprfich  mit  dem  Hoabfier 
als  habe  er  ihm  geheimes  zu  sagen,  kündigt  ihm  dann,  da 
er  mit  ihm  auf  dem  kühlen  dachzimmer'allein  ist,  ein  Orakel 
an,  stößt*  ihm  aber  da  er  deshalb  vom  size  aufgestanden 
das  mit  der  linken  entblößte  schwort  mit  solcher  hefUgkeil 
in  den  feisten  leib  daß  auch  das  hefl  noch  hineindringt. 
Dann  in  die  das  dach  umgebende  gallerie^)  hinauseiiead 
und  die  thür  verriegelnd,  sodaß  die  spfiter  kommenden  leute 
498  dadurch  lange  über  den  zustand  des  königs  getfiuscht  wer- 
den, entkommt  er  glücklich  in  das  gebirge*,  ruft  und  führt 
die  männer  Efriim's  herbei,  und  10,000  der  Moabüer  fal- 
len aufeinmal;  das  diesseitige  land  aber  ist  für  lange 
zeit  befreit» 

Von  Shamgar  (s.  449)  erzählt  die  sage,  er  habe  wie 
ein  Vorläufer  Simson's  600  mann  mit  einem  ochsensteckeo 
aufeinmal  erschlagen,  auch  in  derselben  gegend  etwa  wo 
später  Simsen  wirkte  und  wo  der  stamm  Dan  schon  sehr 
früh  theils  mit  Kanianäern  theils  mit  Pbilistfiem  hart  zu 
kämpfen  hatte  s.  408  f.  Leider  wissen  wir  aber  vom  zu- 
stande der  Philistäer  in  so  früher  zeit  gamichts  nfiheres, 
sodaß  diese  so  abgerissene  nachricht  uns  desto  dunkler  ist  *). 

Eben  von  ihren  nächsten  Vorgängern  erzählt  nun  De- 
bora  im  jubel  des  großen  Sieges  ihrer  zeit  etwas  spöttisch, 


1)  «chon  in  der  Er.  Gr.  8.  519  ist  über  v.  22  das  einzig  rich- 
tige aufgestellt,  nämlich  daß  ii\d^d  (wie  man  es  auch  der  warze| 
nach  deute)  einerlei  mit  p*iOö  v.  23  seyn  muß,  woraus  sich  weiter 
vonselbst  ergibt  daß  die  worte  'an  Ä^t^l  v-  22  nur  eine  verschie- 
dene lesart  oder  erklarung  zu  den  ersten  v.  23  sind.  Beide  werter 
bedeuten  nach  dem  zusammenhange  und  einigen  alten  überaezern 
eine  gallerie  die  das  dach  einschliel^t,  vgl.  Hez.  42,  5. 

2)  daß  Shamgar  1  jähr  geherrscht  habe,  ist  eine  wiUkührliche 
annähme  bei  Fl.  Jos.  ttreh.  5:  4,  3;  vgl.  auch  s.  514. 


wie  miHeii  miet  ihrer  herrsclMft  die  Kaoätitier  weilhiii>« 
streifend  oad  beutesuchend  ^)  die  wege  des  lendes  unsleber 
und  öde  gemacht.,  ja  das  wallen  eiaer  seliisiaedigen  herr«* 
schafl  in  dem  einsl  gianzyoll  herrBchenden  velke  Jahve's 
aogolwte  vemicbiet  htttten ,  bis  sie  seilst  als  MuUer  oder 
leilerin  in  Israel  aufgestanden  sei  uid  das  volk  sieh  neue 
von  Jahve  bestätigte  fOhrer  gewählt  habe.  Und  warküch 
ttNiß  die  erhebttng  wosn  dies  wunderbare  weib  das  volk 
vom  äußersten  norden  bis  Benjamin  fortriß ,  eine  eewohl 
ansich  als  ihren  folgen  nach  ganz  außerordentliche  gewe«* 
sen  seyn,  auch  nur  nach  ihren  eigenen  liedem  und  dei^ 
knrsen  erzfthlung  Rieht,  o.  4  zu  schließen.  Diese  crzäh-t 
long  ist  ohne  rücksicht  auf  das  lied  entworfen ,  wenigr 
stens  dem  queHenbuche  nach  welches  der  vorlezte  verfaS"* 
ser  benuste;  während  sie  aber  was  der  seit  des  sieges 
vorausging  ausfQhrlicher  erzählt ,  beschreibt  sie  die  theil* 
nehmer  desselben  und  seinen  forlschritt  viel  weniger  um- 
ständlich und  anschaulich  als  das  lied.  Faßt  man  beide  489 
sehr  verschiedenartigen  quellen  susammen,  so  entsteht  foU 
gendes  bild  jenes  eine  Kanäanäische  ebmaeht  für  immer 
zerirttmmeraden  ereignisses: 

Debora,  eines  Lapptdölli's  weib,  hatte  als  Prophetin 
längst  einen  namen;  sie  stammte  zwar  ebenso  wie  ihr  siegs- 
genosse  Baraq  aus  dem  stamme  Jissakhar^,  scheint  aber 
wie  dieser  aus  der  ebenen  gegend  gewichen  zu  seyn  um 
den  hier  mit  aller  leichtigl^ett  sich  bewegenden  beeren  des 
Kanäanäiscben  eberkönigs  von  Chaßdr  (s.  356)  und  seines 
feidherrn  Stsera  zu  entgehen.  Sie  nahm  stidlich  von  Bä- 
thel  auf  dem  ,,gebirge  Efräim"  aber  eigentlich  auf  Benja-' 
mrn*s  gebiete   ihren  siz,  sprach   unter  einer  Palme']   dem 


1)  Rieht.  5, 6  f.  vgl.  mit  den  lezten  Worten  in  r.  19  and  mit  v.  SO. 

2)  dies  folgt  nämlich  sa  deailich  ans  dem  liede  v.  15 ,  wo  dieser 
stamm  mit  Debora  Baraq  und  seineu  übrigen  föhrem  den  andern 
stätnmen  und  föhrem  entgegengesesit ,  aber  zugleich  auch  noch  mehr 
als  die  andern  besonders  hervorgehoben  wird.  Ähnlich  ward  ein 
anderer  richter  ans  Jiasakhar  im  stamme  Efr&im  seßhaft  Roht.  10, 1  f. 

3)  es  ist  auffallend  da6  nach  Gen.  35,8  die  »Eiche  Debora'sc 

OmcIi.  4.  T.  IttAcl.    D.   8.  MIg.  ^  34 
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um  ihr  onAd  versammelteii  volke  recht,  eml  wir  wiflgeii 

nichlmebr  wie  lange  sie  Tonda  auf  das  Tolk  aller  nOrdü* 

fihen   sliflMie   dorcH  ihre  pro^etische  tbftiigliail   michlig 

einirirkle  oder  welche  nifaere  Ursache  sie  sulest  warn  ant* 

Stande  gegen  die  Kaniaafter  bestimmte.    Genug,   das  Toh 

ermannte  sich    unter  ihrer  ieitung,   es  wiMte    sicli  neue 

obrigkmten');   und   als  sie  das  seichen  sumangrillb  gab, 

war  sichtbar  alles  auf  den  großen  augenbiiok  schon  in  dar 

rechten  sfMinnung  und  Vorbereitung.    Die  sage  erzMl,  als 

sie  Bareq'en  welcher  sich  im  iuttersten  norden  m  Q^iesh 

aufhielt ,  mit  10,000  mann   von  Naflall  und  Z^ulon  gegea 

den  Tabor  au  siehen  aufforderte  unter  der  proplietfsebes 

yerheiUong  göttlichen   enlgegenkommens   und  stegvns  aai 

flttsse  Qishon  (wo  wirklich  der  sieg  spftter  errangen  wurde), 

49oBaraq  aber  darauf  zu  zögernd  und  bedachtsam  mir  wenn 

sie  mit  ihm  zöge  heranziehen  zu  wollen  yerspracb^  da  habe 

sie   sieh  zwar  auch   dazu    bereit  erklfirt,  aber   wie  sar 

strafe  ahnend  hinzugesezt,  leider  werde  er   nun  doch  dea 

besten   rühm   seines  zuges  an  ein   weib  verlieren  wdcke 

Sisera*s    Siegerin   seyn  werde  (wie  wirkNeh   zulezt  nicht 

Baraq  der  ihn  verfolgte  sondern  das  weib  Jael  den  geffirrh- 

toten  feldherrn  erschlug)  % 


der  amnie  Rebeqqa's  ebenfalls  unterhalb  d.  i.  südlich  von  Bäthel 
stand :  aber  da  jene  uralte  heldin  aus  andern  gründen  feststeht  (1, 
9.  421) ,  Bo  mag  eher  diese  spatere  denselben  heiligen  ort  ea  ihrem 
size  erkoren  haben  und  nadi  der  alten  genannt  seyn.  Diee  mnso* 
mehr  da  der  name  Deh6ra  seinem  nrsinne  nach  nichts  als  Ufen» 
oder  Führerin  bedeutet  (vgl.  die  Jahrbh.  der  BiU,  wUs.  XI  8. 206  f.) 
und  in  diesem  sinne  auch  von  Debora  selbst  in  ihrem  liede  5,  7 
noch  gebraucht  wird.  Der  hausname  dieses  großen  weibes  ist  dem- 
nach vor  dem  hohen  namen  womit  das  ganze  volk  sie  zu  bezeich- 
nen lernte  verloren  gegangen. 

1)  dass  dies  der  sinn  der  worte  v.  8  des  liedes  sei,  ist  bereiti 
in  den  Diehlem  des  A*  Bs  h  s.  126  erläatert,  und  man  wird  woU 
dabei  bleiben  müssen.  2)  dies  ist  der  sinn  der  worte  4,  C-^^« 

womit  4,  11.  17  —  22  zu  vergleichen  ist  um  den  sinn  der  erzabhm^ 
nicht  zu  verfehlen.  Eben  deshalb  ist  auch  der  zusaz  der  LXX  hei 
4,8  untreffend  und  nur  aus  4,14.  6,23  gesohöpft» 


l^ft  Oebora  den  TaJiar  jinm  »wiimeiplaze  der  Jieere 
beMumaty  ,irin  wieder  gul  4imii  zusammen  4«ß  sow^M 
sie  als  Beriiq  «ue  Jiseakiier  elapmien  ^)  nnd  jeM  für  des 
gfMcbick  des  ganaen  n&rdliohen  biodes.  eateeheidende  nie« 
geod  wobl  kannten*  Neeb  der  spttlern  enihhing  wfire  I>e^ 
bora  sogar  neck  O^desb  und  vonda  ersi  mit  Baraq  und 
den  lOyOOO  numn  iron  jenen  be^en  nürdlickslen  stimmen 
welqbe  «icb  d^n  ganzen  si^  gewonnen  halten  ^)y  znm  Ter 
ber  gezogen:  aber  daß  hier  starke  iM(en  sipid,  zeigt  das 
lied  denUi^b^  wonach  außer  jenen  beiden  stftmmen  auch 
Beiyamin,  EfinUm  «am  theiie '),  Manaase  md  Jissnkbar  tbeil- 
nahmen,  daa  ganzo  angreifende  beer  aber  aus  etwa  40,|000 
mann  bestand ^  unler  denen  freilich  (wie  bei  der  notb  der 
zeit  zn  erwarten)  kaum  einige  wonige  oderanch  garkeine 
echwerbewaiTnet  waren. 

Wie  Siaera  von  diesen  zusammenroUnngen  am  TAbAr 
hörte  j  zog  er  sein  beer  (nach  der  spatem  erzflhhmg  aus  491 
tMM)  eisenwagen  und  viel  anderm  volke  mit  euiem  groBen 
Irosae  bestehend)  in  der  weilen  ebene  südlich  vom  flusse 
QtshAn  ond  sildweaiUoh  vom  TAbOr  zusammen«  Aber  auch 
Dnbora  und  Baraq  wandten  sich  mit  ihren  sehaaren  von 
den  hohen  plözUoh  in  das  thal  herab,  ond  dort  zu  Ta*anakh 
bei  dem  kleinen  bache  von^Megiddo  erfolgte  der  zusam- 
menstosa  dessen  befligkeit  und  entscheidende  gewalt  das 
lied  nicht  treiTender  schildern  kann  als  indem  es  die  Sterne 
von  ihren  bahnen  herab  gegen  Stsera  kämpfen  Ußt;  denn 
so  mußte   es  wobl  mitrecht  scheinen ,    alsob   nur   ttber* 

X)  der  Tabor  lag  in  diesem  stamme  oderdoch  an  seiner  grenze 
Jos.  19, 12;  die  hier  und  21,  28  genannte  stadt  Daberath  ist  wobl 
gewiss  das  jetzige  dorf  Debarieh  westlich  vom  Tabor,  Jaßugn  in 
Koseb.  Onomast.,  womit  übrigens  nnsre  Debora  zusammenzubringen 
traumerei  ist;  eher  könnte  der  name  des  Ortes  mit  dem  des  berges 
zosammenhangen.  2)  4,  H  vgl.  mit  v.  6  und  v.  10.  5,  Ö ; 

übrigens  wählt  der  erzahler  auch  3,  29  vgl.  7,  S  diese  runde  zahl. 

3)  nur  die  vom  Berge  'Amaloq,  heißt  es  5,  14  ganz  bestimmt; 
vgl.  12,15.  Daß  die  Bei^aminäer  sogar  diese  erst  fortreißen  mußten, 
stimmt  auch  sowohl  zu  ihrem  überall  sich  zeigenden  muthe  als  ^u 
dem  wohnsize  Debora's  gut, 

34* 
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menschtidie ,  bimmlisehe  brMle  ili^n  in  die  floobi  traben 
konnten  der  mit  go  geweliigeii  streilfcrifien  ftteg||;ewebiil 
in  die  sekieelit  kam ;  und  tHerdings  war  enek  wms  braet 
daarials  trieb  einmal  wieder  jener  rriae  ntith  Venoben  den 
aHein  Jahve  mit  allen  bimmliaehen  roSchten  snr  seile  siebL 
IMberes  ttber  den  großen  aofenbliek  wird  niehl  aiigedea-^ 
tel:  dealHeher  können  wir  aeine  folgen  fiberaehen«  Stte^ 
ra'a  beer,  nordweslliek  bingetrieben,  Htt  in  den  Halben  des 
dalnaia  gerade  hoeh  angeaekwollenen  Oiaben  imeraealtehe 
einbnne;  aber  unanfhallaam  verfbigi  daa  beer  larMb,  ab 
adge  ein  himmllseker  (Übrer  und  böte  fhm  veraA,  die  iber* 
bleibsei  des  nördlich  fliehenden  felndea;  wie  immer  ia 
solcheb  nnen,  schwillt  der  ström  des  aiegreiebeii  verfel- 
gers  mit  jedem  schritte  und  ,  alier  atldte  „Ihore'^  Mnian 
sich  ihnen;  als  aber  die  Stadt  Meroc^)  aus  Mfer  fnrebt 
492  zaudert  die  reale  des  flOchtfgen  fiaindea'  mitvenricblen  zu 
helfen,  bOltt  sie  aogenblicklicb  den  gerediten  onwiUen,  ab 
würde  sie  von  dem  das  beer  leitenden  engelJahve'a  eelbsl 
verflacht  und  vertilgt.  Die  wilde  flnckt  treibt  Sieera'a  anl 
den  Überbleibseln  seines  heeres  nach  CbarAehet  baggAfka, 
wo  er  selbst  sehr  unabhängig  von  seinem  könige  weft* 
nend  einen  eignen  gUnsenden  hofhalt  halle  *) :  aber  aach 
da  findet  er  mit  seinen  letiten  keine  ruhe.  Bndboh  eilt  er 
allein  en  fuBe  fliehend  in  immer  wflderer  flucht  nordöstliek 


1)  dieser  ort  Rieht.  5,  33  kommt  nirgendfl  weiter  vor;  ist  er 
niofat  etwa  wiriüioh  damals  vöUig  YortUgt,  so  konnte  man  &u» 
alten  Schreibfehler  für  p*173  vermuthen,  welches  mit  ]^M"l&  Job. 
12|  20  and  mit  dem  in  spätem  J&disohen  schrillen  auch  7^")^^ 
Mairün  geschriebenen  Galiläischen  orte  einerlei  wäre.  Wenigstens 
sind  die  vermuthangen  John  Wilson's  II.  p.  89  — 107  ein  hieher  pas- 
sendes Meroz  nachzuweisen  alle  höchst  unsicher.  —  Die  hier  in 
dichterisoher  spräche  erwähnte  sache  ist  übrigens  gewiß  dieselbe 
weiche  bei  Gideon  ficht.  8 ,  4—^17  sehr  prosaisch  erfcttrt  wird.  *- 
Auffallend  ist  die  erwahnung  der  östlicher  liegenden  Stadt 'Aeodor 
Ps.  68, 10  f. :  doch  stammt  sie  gewiß  nur  aas  aosfiihrlieheren  ensh- 
lungen  welche  diesem  dichter  noch  yorlagen.  2)  naeh  Bieii^' 

4,3.   13,  IC  vgl.  6,  38--81:  der  ort  lag  nach  diesen  andeotang^ 
nördlich  vom  Tabor  aber  südlich  von  ChaBor. 
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bis  in  die  «Ihe  ieB^VUsrfim^Stfes '),  ttin  nur  voh  dem  nadi^ 
eileadan  Bartf  Aiobt  feiatigon  genommen  su  werden :  and 
schon  gfarabt  er  nioM  weit  von  OMesh  im  seile  eines  mil 
seinem  köoige  in  erklflriem  frieden  Mienden  Qttnäers  Ch<^ 
ber  (e»44^)  eehus  und  obdncti  geßinden  sn  heben,  tis  des- 
sen weih'  Ji^el  den  stebevn  »lerst  dureh  geffeUig»  hniidrel» 
cbnngen '  aller  vert  noch  siebrer  macht ,  dann  aber  dem 
sehlafentfen  eigner  band  einen  aellpfloek  durch^s  g^bim 
tteibt  und  Baratq,  dem  ein  weih  auvürgekbmmen  (wie  die 
sage  beU&gl)  sn  apAi  um  mit  eigner  band  sein  werk  su 
krönen  berbeielil.  Die  ganee  macht  des  lösten  in  den 
nOrdliebei  stimmen  gewattigen  Kanianftiseben  klkiigs  ward 
bald  vöUig  se^rtlmmert;  und  welche  erhebung  des  geiales 
noch  noch  nacbbnitiger  das  volk  damals  dnrstrOmle,  seigen 
am  besten  die  am  siegeafeito  unter  dem  verifaeiien  der 
reichen  beute  vom  gansen  velke  gesongeneit  iieder  De«- 
bora'Sy  in  «eleben  ^er  dank  gegen  Jahve,  sodann  der  hei- 
tere sehers  oder  beutende  spott  sowie  das  frohe  ana-: 
schauen  in  eine  unbegrenzte  heitere  zukanfl  doch  noch 
elwae  michUger  abid  als  das  allerdings  sehr  stark  darin 
hervortretende  gefttbl  vollbraehier  räche. 

Wirklich  braucht  man  nur  diese  sw^  groite  iieder 
Debora's  niher  su  betraebten  nni  deutlich  su  erkennen 
nieht  bloU  weldie  feinere  kunat  ebenso  der  gewerbe  wie 
der  diehlung  und  des  gesanges^  damals  tros  aller  langen 
KanAaniisehen  ttnterdrOcknng  in  Israel  ausgebiMet  war, 
sondern  auch  wie  hoch  das  geaammte  volkaleben  stand. 
Das  grolk  siegesfest  welches  nach  vOlüg  wiedererrungener 
ruhe  gewiß  in  ShtM  gefeiert  wurde,  mnßlen  nach  eher 
Sitte  swar  auch  die  im  feierlichen  zage  vorgeftthrtejD  edel- 
sten Gefangenen    und    besten    beutestOcke    verherrUcbeii : 


»^*i 


1)  dort  lagen  nach  4, 11  die  »Terebinthen  der  Smapianwohaer«, 
vgl.  ober  CS'^rsySSCa  Jahrbb.  der  BihL  unssetuek.  IL  s.  52  f. 

2)  die  buhtgeiarbien  vod  gettickten  töeber  ficht.  5,  80  worden 
gewiß  damlda  iii  Iirael  im  weticüer  mit  Pkönikiflehem  gcwerbofleiße 
m  groBen  meogea  gefilrtigt,  lodaß  me  als  kostbare  beateatücke  gel- 
ten konnten.    Über  die  dichik«ntt  8*  oben  s.  600  ff. 
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abfer  die  feier  des  leges  seltet  begMn  em  Wiorgeli  neck 
fern  von  ailem  Hirme  elleki  intt  efoem  dankliedft'  auf  lehre 
als  den  einsigen  sieggeber  seines  v(Ak»]  und  dteses  dank- 
lied  Isl  in  eich  veliendei  nnd  fibgesciilöseen  <,  bei  aller  al» 
tertftttariicben  kftrae  Teil  des  lichiveil  geordMMen  nraimicb- 
faltigsten  Inhalte«,  und  bei  eller  flreade  deslagto  erhat  ge- 
nug die  ganie  bisherige  gescfaiehte  islnel'e  #ie  in  äaem 
ttbeiMicke  Torrahrend.  Dann  erst  später  am  tagf^ '  ordnele 
sieb  der  volkelkllnillche  siegeszug  y  eine  gamr  aatlere  arl 
von  spiel  und  gesang  erbebt  sieh  in  wetehe  das  geaammte 
voik  mit  einfallen  kann,  spiel  ntid  geeUng  dehne»  kicb  bei 
dem  langen  aafznge  doppril  weit^),  und  aaeb  sckenr  and 
Spott  mischt  sich  am  rechten  orte  in  dae  grette  vott»the«i- 
liehe  spiel»  Aber  wenn  dieses  sweile  Ked  dCr'  elimtne 
welche  dem  kri^e  ferne  blieben  und  so  atfch  diMe  Sie- 
gesfeier nicht  theilten  nicht  ohne  «Ileriei  feinen  9pofl  ge- 
denken kann,  so  fordert  das  erste  auch  sie  »ur  wenig- 
sten» di  wo  sie  seien  dieses  tagee  im  danke  gegea  Galt 
sich  tu  freuen^. 

Für  uns  ist  indeO  die  geschichte  4es  großen  sieges 
Debora's  auch  noch  dAdareh  denkwOrdig  dafl  sie  aas  aas 
erster  quelle  zeigt  wie  angleich  sehwangvoller  leiebt  ein 
sieg  in  dem  alten  volke  sich  gestaltete  wenn  ihm  wie  ein 
493mftohtiger  wink  und  trieb  auch  in  der  slarreanalur,  ein 
Sturm,  ein  gewitier,  eine  Überschwemmung  oder  ihafiehes 
zu  hülfe  kam.  Dalt  Israels  ann  wie  doppelt  gestihlt  wird 
sobald  seinem  inneren  mnthe  aaeh  in  den  sogen,  elemen- 
ten  wie  ein  göttlicher  rag  und  antrieb  entgegenkommt ,  ist 
eine  hSofige  ersoheinung  in  seiner  geschichte  noch  bis  in 
spftte  Zeiten  hinein.  Denn  überhaupt  kann  einem  volke 
welches  wie  Israel  in  dän  meisten  zeiten  vonattßen  man- 
nichfach  bedrfingt  und  oft  zu  einem  ftußersten  gebracht 
mehr  auf  vertheidigung  und  oft  sehr  schwere  als  auf  aa- 


1)  V.  2^11 ,  ein  fönricb  ganx  selbständiges  fobKed. 

2)  ▼.  12  — 18  das  doppelt  so  lange  eigentlidie  siegetKed. 

3)  dies  der  sinn  der  sieh  auf  Raben  und  ähnüdie  stamme  be- 
nähenden Worte  V«  11  vgl.  mit  v.  16  r- 17* 
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griff  und  erobening  hingewieflen  ist,  nichts  ieieht  mehr  zu 
hälfe  kommen  eis  «ulierordentliehe  schreckniße  und  zer«^ 
Störungen   in   der  nilur,  deren  schaden   stets   mehr   den 
gitteUicben  und  dbermmhigen  triflFI.    Aber  für  das  alte  Is« 
rael  gewann  dies  alles   noch  eine  ganz  andre  bedeutung: 
da  ea  nach  s.  J82  ff.   seuien  Himmelsgott  an  keinem  sie« 
henden  sinnlichen  zeichen  oder  bilde  erkennen   und  wie 
umfassen,  aber  auch  am  himmel  selbst  keine   bestftndige 
roerfcmale  und  versinnlichungen  seines  wesens  und  seiner 
macht  verehren  konnte^  dennoch  aber  sein  geisl  nach  stflr« 
keren  Wahrnehmungen   seines  unsichtbaren    daseyns   sich 
desto  ftngstlicher  sehnte  je  ungewohnter  noch  in  der  gan- 
zen alten  weit  ein  solcher  rein  geistiger  Gott  war,  so  war 
sein  gemttlh  leicht  inuner  desto  gespannter  auf  alles   was 
auch  in  der  natur  stMer  auf  den  unsichtbaren  himmli- 
schen hinweisen   und  sein  geheimniOvolles  walten  ahnen 
lassen  Jamn,  auf  gewitteri  erdbebea,   Überschwemmung  u. 
ä.;  und  Mehl  fAhhe  sein  mulh  sich  doppell  gehoben  wemi 
es  so  auch  wie  göttliche  winke  und  machtvolle  antriebe 
von   der  well  her  sich  entgegenkommen^   wenn  es  den 
übermüthigen  feind  auch  durch  plözliche  fluten  undsUIrmCi 
durch  grauenvolles  gewitter  und  anderer  Schrecknisse  der- 
art  bedrohet  und  vemiohtel  sah.     Bin  lebhafteres  gefühl 
fflr  alles    naiüriiche  gehl   nach  s.  217  noch   durch    das 
ganze   alte  voik  Israel:  in  dieser  hinsichl  aber  gestattete 
es  sich   in  ihm  sehr  eigenthümlich.    Wir  haben  nun  hier 
einmal  in  Debora's  eignem  liede  das  nächste  zeugnift  wie 
gewaltig  dieses  geiQU  in  ihm  sich  regte :  aber  schoil  frü- 
her offenbarte  sich  daseellie   gerade  in  den  entscheidend-  494 
sten   Wendungen  seiner  geschichte  s.  101  ff.   354  f.;    und 
noch  in  spateren  zelten  werden  wir  dbnliches  nicht  selten 
wiederkehren  sehen  % 

2.    Gideon  und  seine  söhne. 

Einer  von   den   augenblicklich  erregten  holden  Jahve*s 

1)  sonst  findet  man  unter  keinem  anderen  volke  hierin  soviel 
jihnimiiMi  als  unter  den  Armeniern ;  man  vgl.  x.  b.  die  Armenische 
geschichte  des  Edcsseners  Matthias  s*  96  f.  106. 201  der  Frans,  übers. 
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ml  iMtti  EW^r  auch  noch  Gideons  «ber  wie  die  seil  oi  wei- 
che er  fällt  bereite  an  enlwickelang  und  WkliMig  eisen  gi- 
pfel  eFreichte  auf  welchem  die  verhorigenen  äbel  der  gea- 
zen  volkslage  tiefer  etnpitanden  wurden  md  wo  sich  «Hcs 
demnach  schon  au  einer  vollkommneren  menschlichea  hecr- 
Schaft  hinneigen  wollte,  so  ist  der  ausgang  seiner  tnrr* 
Schaft  und  dör  seiner  söhne  ein  gana  anderer  als  d^  der 
frühem  Richler.  Wie  die  aeit  der  YoUkommnem 
herrschaflt  sich  zuneigt,  so  ist  awar  Gideon  der  beste 
scher  den  sie  finden  konnte;  seine  gesinnmif  die  edebte, 
seine  fassuog  in  wort  und  that  die  ieiehteate  ud  sngleich 
nachdrücklichste;  er  selbst  zum  herrscher . gesehalbn  ned 
doch  ohne  herrschsucht,  lieber  entsagend  und  der  liMen 
religioB  weichend.  Aber  da  er  deeaoch  eben  der  in  ihm 
lebendigen  Jahve-Religion  wegen:  die  vom  Tolke  ihni  ao- 
getrageoe  kftnigswilrde  nicht  annahm:  ao  zeigt  and  be- 
wahrt er  zwar  das  höchste  was  das  Uoße  BichtertlMHn  ki- 
sIen  konnte,  und  wird  fast  voUatindiger  hennoher  ehae 
den  namen  und  die  würde,  ja  fast  ohne  seinen   wiHea: 

%  aber  wenn  er  bei  seinem  hohen  geiste.  dieses  ohne  ge- 
fahr  seyn  konnte,  so  kommt  das  innere  mifiTerhiltnisn  da- 
von bald  nach  semem  toda  desto  greller  an  den  lag;  nad 
der  ausgnng  seiner  söhne,  ist  der  möglich  kraurigstnL 

Seine  eigene  geschichte  ist  wie  die  mitte  se  die  glin- 
aendste  seite  dieses  ganzen  sdtranmes :  wiedenn  auch  Imi* 
nea  Riehtei^Helden  thalen  und  siege  so  tief  im  andenken 
des  Volkes  haften  blieben  und  se  apricbwörtUeh  werden 
wie  die  Gideon's  ^).     Es   ist  nur  eine  naheKegende  feige 

495  dieser  hohen  geschichtliehen   bedentnng  Gideon's  anaicb, 


'  1)  di«8  folgt  scboii  aas  Jes.  9,  8.  10,  26.  —  Ob  der  bei  Emebios 
praep.  ey.  1,  9  genannte  »Hierombal  priester  des  Gottes  Jevo«,  von 
welchem  der  Beiytier  SanclmniaÜum  wichtige  miitheüoDgen  erbatieo 
hatte,  mit  Gideon -Jembbaal  einerlei  sei,  könnte  ans  hier  gldchgol- 
üg  seyn,  da  dort  nichts  weiter  von  ihm  gesagt  wird:  allein  gewiß 
ist  dort  ein  sndeier  mann  gemeint,  schon  weil  Gideon  weht  als 
priester  gelten  konnte;  s.  die  abh.  mhir 
9o»  ^kr  w^tUekoffumf  tmd  ArndtanuAlAM  s.  52. 


und  mm  söhne.  ^' 


4^  in  derjuagen  erilhlimg  über  Jhn  gleich  imn  erster 
eMlrill  Hl  die  gesebichle  a»  die  wirk^mkeil  göUlicber 
krilfle  geknäpfl  wir^d^  «te  gehörte  er  noch  in  deii  kreis  der 
dM  Brsvfilern  zu  vergleioh^ea  beiden ;  uiid  wirklich  er- 
imerl  die  beschreibaiig  c,  6  L  ganz  an  die  ersvlieriscbeB 


sagen. 

BetracbAen  wir  ab0r  die  ihalen  Gideon*s  näher,  so  niuft 
um  aegleieb  am  sttrk^ten  auffallen  daß  $ie  zwe)  ganz  ab^ 
Weicheaden  lebensseiien  angehörii^n ;  er  iai  der  grofte  be- 
sieger der  untor  Midjan's  namen  begriffenen  dsUichen  wan« 
dervüiker,  und  er  ist,  wie  schon  sein  nebenname  Jembbdal ') 
besagen  kann,  «Is  Jtestri^iter  Baals  berühmt  geworden.  496 
Nun  aber  ist  der  Baal  welchen  er  bekämpft  weder  naeh 


1)  ob  dies  indeß  der  ursinn  des  namens  sei  wird  durch  folgende 
fieobachlnng  zweifelhaft.  Wir  finden  mit  dem  namen  Jembbaal  als 
gteichbedeotend  wechseln  Jembbeshet  (nicht  Jerabböshet)  i  Sam. 
11, 21 ;  da  mm  ntti^  Sdktmtm  Hos.  9, 10.  Jer.  8, 24. '  11, 13  beiaabe 
mit  Bial  wecbielt  (eigeiiilioli  be^iohaei  ea  nur  die  Aftarte),  so  schevai 
darin  aimäcbst  eine  bestaügong  der  badeatong  »bestreitcr  d^  Heid- 
nischen Baal«  zu  liegen.  Allein  daß  Saürs  söhn  der  könig  "P''» 
nttSs  2Sam.  2  ff.,  mit  dessen  namen  ^?5?^  wechselt  1  Chr.  8,  88, 
und  andre  personen  in  Saiil's  hause  des  namens  mp-^^"173  (wie  man 
gewiß  för  a'^ra  fiberall  lesen  sollte),  mit  wekhem  (2aam.2l,7f.) 
sbeMo  bZi,  3*^11}  IChr.  9,  40  wediaelt,  sich  ^nck  EsMlmsdban 
Göttern  genannt  haiton  ist  do«h  hodist  nnwahKwdiQinlick  Baal  kamt 
atisich  jeden  Gott  bezeichnen,  und  mit  '7^^%  2  Sam.  6, 16 ,  wechselt 
J^n^bya  1  Chr.  14, 7 ;  auch  die  mit  Baal  anfangenden  Ortsnamen  be- 
zeichnen nicht  nothwendig  Heidnische  gottesörter  vgl.  2Sam.  5,  20; 
ähnlich  könnte  rr^S  wie  aMtis  ursprünglich  auch  einen  guten  sinii 
(ebrförebt)  gehabt  kaben,  wie  Itif  Qen.  31,  58.  Bedenkt  num  htm 
daß  in  diesen  frühen  Jahrhunderten  noch  ein  gans  andzer  ^praek^ 
gebrauch  in  diesen  dingen  geherrscht  haben  kann,  sowie  daß  der 
gi*oße  kämpf  gegen  die  Baale  erst  nach  David's  zeiten  beginnt:  so 
wäre  es  nicht  so  unwahrscheinlich  wenn  Jerubbaal  als  ehrenname 
dem  großen  sieger  gegeben  ursprünglich  bloß  Gottesstreiter  bedeu- 
tete; und  es  wäre  so  diesem  namen  ergangen  wie  dem  alten  namen 
Israel  I.  s.  493.  fil3  f.  Und  vor  dem  9ten  oder  8ten  Jahrhundert 
kann  die  jezige  erklarung  des  namens  Jerubbaal  nicht  wohl  ge- 
schrieben seyn:  während  daß  Gideon  den  Bundesbäal  bestritt  doch 
^ans  geschichtlich  seyn  kann. 
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der  darstellung  c.  6  noch  naeh  der  mögltoMceit  der  sacke 
etwa  der  6oU  jener  Ton  ihm  besiegten  vOlker:  er  isl  an- 
sireitig  derselbe  phönifcische  Gott  der  als  „Bondesbial^ 
gleich  nach  seinem  tode  wieder  von  den  nördlichen 
men  verehrt  wird  (s.  483  f.),  als  bfttle  nnr  das  gewaltige 
streiten  und  eirern  des  Felden  solange  er  lebte  das  volk 
von  dessen  offenem  dienste  zurückhalten  können.  Und  fra- 
gem  wir  hier  weiter  ob  der  held  zuerst  Gideon  oder 
ersi  JerobbAal  gewesen  d.  i.  ob  er  schon  vor  se&imi 
gen  ober  die  finßern  feinde  die  Innern  feinde  der  Jahve- 
Religion  mit  solchem  erfolge  bekämpft  habe  daß  er  den 
namen  ^^Baalbestreiter^'  gewinnen  konnte ,  so  q^richl  aDes 
für  die  annähme  daß  er  erst  nach  den  siegen  über  die 
äußern  feinde  die  macht  auch  die  Innern  zu  beugen  er- 
langt habe.  Denn  nicht  nur  liegt  das  in  der  sacbe  selbst, 
sondern  auch  die  erkennbaren  spuren  der  geschichte  be- 
zeugen es.  Der  oben  s.  484  f.  geschilderte  stfidiebund  mit 
seinem  dienste  des  Bundesbaal  mochte  schon  vor  Gideon*s 
siegen  Ober  Hidjan  sich  gebildet  und  wegen  seiner  Phöni- 
kischen  ITestrebungen  manches  edeln  Hebriers  zom  er- 
regt hieben :  aber  Gideon  war  auch  nach  der  spStern  er- 
innerung  aus  dem  damals  (wir  wissen  nicht  aus  welcher 
besofidern  Ursache)  geringsten  Manasse'achen  geschlechtei 
aus  Abiözer^),  und  selbst  ein  jüngerer  söhn  in  seinem 
hanso;  und  was  ihn  zuallernftchst  und  am  mächtigsten  zum 
aufstände  gegen  die  Midjanäer  treiben  konnte,  war  nach 
einer  beilftufig  erhaltenen  Überlieferung^  die  grausame 
abschlachtung  seiner  nftchsten  verwandten  am  Tabor,  die  er 
497  an  ihnen  zu  rächen  hatte.    Kehrte  er  aber  als  machtvoller 


1)  Rieht.  6,  16  vgl.  V.  11.  34.  8,2;  vgl.  daza  weiter  unten  und 
Jos.  17, 2.  Da  hienach  das  gescblecht  Abr&er  früher  das  erste  vaad 
machtigste  Manasse^s  gewesen  war,  so  hängt  sein  herabkommen  wohl 
mit  den  s.  395  f.  erwähnten  Verhältnissen  zusammen.  —  Gideon's 
Vaterstadt  'Ofrn  ist  ihrer  näheren  läge  nach  nochnicht  wiedergefun- 
den. Zwar  will  Vandevelde  es  jezt  in  Erfdi  bei  Aqrabe  wiederfin- 
den, aber  dies  liegt  für  das  alte  Manasse  zu  südlich. 

2)  Rieht.  8,  18  f. 


^ ^  ^ 
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berieger  der  Midjnnfter '  heim  und  slaad  sein  «nsehra  im 
Volke  ehunal  fest,  so  konnte  er  leicht  ab  glüeklieher  berr* 
^her  jenem  stidtebunde  das  gleiebgewichi  hellen,  bis  sein 
tod  diesem  wieder  freiem  spieirdom  MToete. 

Doch  des  geschichtliehe  verbfiltniD  des  stftdtebondes  und 
damaligen  Bdaldienstes  sobetat  früh  verdunkelt  su  seye; 
und  indem  der  erzftfaler  die  awei  seilen  des  wirkens  6i- 
deon*s  vonvoman  in  engere  veiltindung  seien  wollte  und 
dabei  die  bekämpfiing  des  Btel  doch  noch  als  das  wichti- 
gere und  gleichsam  als  die  weihe  des  ftchten  Jahve«-Kim« 
pfdrs  betrachtete  j  *so  bildete  sich  ihm  eine  elgenthümUche 
auOassung  des  ersten  audrittes  dieses  holden  auf  seiner 
großen  lanfbahn  aus.  Daß  Gideon  seine  ersten  erfolge 
mit  den  geringsten  mttteln  erkfimpft  halle,  lag  unstreitig 
ale  eine  der  bleibendsten  erinnerungen  aus  seineni  leben 
dem  erzihler  vor ;  daß  er  mitlen .  unter  den  grMtten  sie- 
gen die  edelste  entsagung  im  sinne  der  bebten  Jabve-Aeli- 
gion  bewihrt  habe,  gehörte  ebensogewiss  su  den  stehen- 
den Zügen  von  erzfthlungen  Aber  ihn.  Hienach  ergibt  sich 
denn  das  erste  der  drei  großen  erinnerungsbiMer  aus  selt- 
nem leben,  die  eraihlung  Aber  ihn  als  BAalbeslreiter ,  in 
folgender  weise  ^) : 

Wahrend  der  stille  bewohner  von  *Orra  im  stamme 
Ilanasse  aus  furcht  vor  den  rfiuberischeq  Midjaniem  nicHl 
wie  sonst  im  offenem  felde  sondern  verborgen  in  der  heik- 
ler waiaen  drischt^  fühtt  er  den'erstmi  leisen  gMÜichen 
zuruf;  der  ermunternde  zuruf  der  retter  seines  volkes  zu 
werden  wird  stufenweise  stfirker  und  deullieber,  je  aufrich- 
tiger der  geringe  söhn  Joash'es  seine  zweifei  dagegen  er- 
öffnet; und  derda  lieber  sich  bedenken  und  widerstreben 
möchte,  vermag  kaum  weiter  sich  dem  immer  mftchliger 
werdenden  zurufe  zu  widersezen,  als  er  endlich  sogar 
durch  ein  sichtbares  zeichen  *)  sein  opfer  gttaslig  aufgenom- 
men sieht  und  in  dem  ihn  ermunternden  Unbekannten  beim 


1)  Rieht.  6, 11  —32.  2)  mn  auf  dem  altare  durch  mildes 

gottliches  feuer  Tonselbst  sich  entzündendes  und  sa  verzehrtes  c^fer, 
wie  Lev,  9,  24;  vgl.  darüber  die  AUtrikUmer  s.  80  ff. 
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498  Verdch wbHteii  Jah ve  seihst  erkennt ;   aaeh  dsB  er  ilm  Ma 
80  nahe  eis  ntAglieh  brkannl,  Vernielilet  ihn  ttiehi  wie  er 
nach  ^em  alten  ghnbeii  beflroiileii  konnte ,  vielmehr  biet 
er  einen  altar  an  der  stelle  ^^ahveist  hdP^  benansi;  and 
unstreitig  stand  dresdr  so  benannte  altarneoh  inr  -s^  des 
ertMilefs  (Wie  er  selbst  geiian  angibt^)  nnd  trag  das 
nige  d4zn  bei  der  erzäbinng- gerade  diese  schtae 
dungf  Ett  geben.    Und  nicht  leiekt  wird  treffender  geiehfl- 
dert  wel-den,  wie  OberMUsbtIg  aneh  den  rieh  schwach  dtta«- 
kenden   der    bdbore   gedenke  ergreifen  and  tfierwfllligea 
kann.  —     Aber  der  empfangelie  gedenke  moA  xor   Ihat 
werden;  nnd  so  ist  es  entschlaß  vonobea  und  anafthm^ 
In  äher  nacht/ den  aMar  des  Bilal  aaizustirsen  welchen 
die  ganze  Stadt    diente ,   die    hdügen  Jiiane   omsiihaaen 
Welche^  ihn  umringten  ^^  nnd  mit  dädsn  hohe  vieloMkr  ei- 
niMi  iriebeäfibrigen  stier,  den  efaicigen  derart  wdcfaen  sein 
Tater  besalt  *),  auf  einem  ebenda  rasöb  naUgebautea   eli- 
täre Jahve's  au  opfern;  da  erstaunen  freifich  am  aiehslan 
morgen  and  entsezen  sich  die  Stadtbewohner,  wollen  aaeh 
den  eritd^Kckten  BAalstQimer  mit  dem  tode  strafen^  weNaa 
iiber   (wi^  die   sage  schön  schließt)  von  dem  besönneiiea 
vater  des  jugendlichen  mannes   zurechtgewiesen   wehAer 
(als  sämme  er  im  herzen  seinem  söhne  schon  bei)  rie  er* 
innbrt  den  Bial  Ar  seine  eigene  ehre  und  die  bestrafang 
des  zerstiVrers  seines  alters  sorgen  zu  lassen,   eher  möge 
ri6r  sofort  noch  an  diesem  moi^ea  der  todesslrafe  werlh 


'  A—  ■    ^'     I    W    I   P«    »  »■■ 


1)  SidL  e,  24.  2)  über  das.  wswb  emer  ^H^K  •-  1^ 

8.S0Q.  (mmerL  3)  die  etwas- seh werveratandliclieii  worte  v«26 

)uibea  zufolge  des  ganzen  zusammenhaQges  auch  mit  den  folgenden 
^äzen  den  sinn:  »den  stier  deines  vaters,  und  zwar  den  stier  der 
Jahne  hat,  sieben  jähre«,  der  nichtmehr  so  jung  ist,  "^3^5  wie  9J^ 
«riifi0jiis;  das  --^  ebenso  7,22.  Über  die  zweifach  seltene  art  dieses 
Opfers  8.  die  AUerihüaur  s.  35.  S6.  Dier  bnrgartig  wie  eiiie  feste  steh 
erhebende  Qditeiialiar  eoll  auch  dadnroh  enilveihct.  «nd- totniobtet 
werden  dass  der  ächte  oben  über  ihn  ordentlich  (»lD^973ä)  anfge- 
Mzt  wird,  wie  idbji  sonst  die  höchsten  zierratben  besiegter  Tempel 
zu  fhßsohwetten  vor  dem  eignen  erniedrigte;  t^J'^  v.  96  wie  *>'^^. 
111.  8.  532.     Vgl.  lY  8.  880. 
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seyn  welcher  seiMm  vcrehrlen  ßial  nickt  einniiil  die  naoM 
sidi  tu  rtkriien  sutraite!    Da  kabo  Gideon  dMnamen  Je^499 
nibMal  erhalten,   in  dem  sinne  „Mal  beatreite  ihn^'  weim 
er  kann  1  aezt  die  SBge  apOttiseh  biosa. 

Damft  iat  der  Jahve^Kftmpfer  auch  cum  rächten  atrei«« 
to^  g<Bgen  die  aehwere  abermacht  der  Midjanfler  vorberei» 
tet,  sein  zweites  großes  werk  beginnt  unmiUelbar.  Der 
kämpf  gegen  Htd|$an  war  aber,  auck  nach  den  apinNimen 
nachrichlen  zu  schließen  welche  sich  erhalten  kaben,  ein 
sehr  langwieriger  weilvi'rzwcigter  und  wechselvoller- kriege 
in  dem  sick  die  ganze  grölte  eines  Alkrers  herrlichal  be-^ . 
wihron  konnte.  Wir  finden  spüren  von  wenigstens  drei 
bis*  vier  grölten  scblachten  gegen  Mldjnn  an  ganz'  ver- 
schiedenen OrlUchkeiten :  die  erste  wird  in  der  großen 
(Oalilflischen)  *  ebene  Jizreel  geschlagen ;  eine  andere  wird  ^) 
von  den  Bfraimäem  jenseit  des  Jordan*s  am  ,,Babenfei6en'' 
und  an  der  y^Wölfskofe^  gewonnen,  wo  die  zwei  Midjaofil* 
sehen  forsten  'Oreb  und  Zttb  (,,Rabe^  und  ,,WolP<)  getöd« 
tet  seyn  sollen,  iatne  scklacht  ivelche  im  B.  der  Richter 
weniger  hervorgeheben  wird  weil  ohne  unmittelbar  theit-^ 
nehme  Gideon's  gescklagen,  die  aber  nach  andern  erzSh* 
lungen  denen  Jesaja  ^)  folgt  als  sehr  bedeutend  betracMel 
wurde ;  die  letzten  gewinnt  Gideon  *)  im  entferntesten  Osten; 
Ferner  war  soviel  noch  in  sicherm  andenken  da6  Gideon 
im  kleinen  den  krieg  angefangen  und  den  ersten  sieg  mit 
der  geringsten  zahl  von  kriegern  gewonnen,  dann  aber 
freilich  auch  den. großen  stamm  Efräim  und  alte  die  übri-^ 
gen  nördlichen  hineingezogen  habe;  seine  300  Auserlesenen 
ziehen  sich  durch  seine  ganze  kriegsgeschichte ,  und  dsf 
sein  geschlecht  Abi6zcr  eine  btutrache  an  Midjatti  auszu- 
führen hatte,  so  können  wir  hieraus  sowie  aus  einem  ein«- 
gestreuten  Sprichworte*)  schließen,  eben  seine  geschlecht-' 

1)  nach  Rieht.  7, 2'^  f.  8,3.  2)  Jes.  10,26;  ttobedeuteiider 

ist  die  späte  wiaderholong  in  Ps.  83,  12.  —  Einen  ort  Z/jß  kennt 
noch  das  Onom.  der  KVY :  er  lag  15  Römische  meilen  westlich  von 
*Amm6n  oder  dem  heutigen  'Amm&n.  3)  nach  Ripht.  8, 10  f. 

4)  Rieht.  8,2. 
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1er  seien  der  kern  jener  300  geiresen«  Wie  4lvi  >ibi$ 
sehwerste  ued  gröIUe  für  ihn  unstreitig  nar  4i^  war  den 
ersten  sieg  ^u  gewinnen :  so  begleiten  ihn  nach  deer  Jexi- 
&00gen  erzfiblung  die  hohem  mftchte  ermunternd  und  leilead 
nur  bis  er  diese  erste  stufe  in  der  volieqdung  des  ganzen 
Werkes  erstiegen  hat  und  der  fortschritt,  zu  allem  weitarn 
geebnet  ist 

Indessen  zeigei^  sich  hier  die  spulen  vieler  volkas^en 
und  Sprichwörter,  welche  aus  dem  leben  des  großen  bei- 
den in  den  kreis  der  erzählung  von  ihm  aufgenonunaa  wa- 
ren; und  so  benuzt  die  jezige  alles  höher  auiTa^sande  und 
edler  umbildende  dar^tellung  ^}  eine  solche  gleich  beim  Qbar- 
gange  6ideon*s  von  der  tenne  zum  schlachtfelde.  Der 
tüchtige  feldherr  m^ift,  wenn  er  seine  stelle  ausfitUea  will, 
von  eifer  und  soi^e  warm  und  feucht  seyn  auchwena  die 
übrigen  alle  gleichgOltig  und  aprdde  sind;  und  dagegen 
muß  er  umgekehrt  zn  zelten  die  kaiteste  ruhe  und  sprödig- 
keit  behaupten  auchwenn  die  übrigen  alle  im  unreehlen 
augenblicke  vor  Ungeduld  und  eifer  zerfließen.  Ist  dies, 
so  mochte  immerhin  von  Gideon  dem  großen  feldherro 
sich  die  sage  gebildet  haben,  er  habe  um  seine  brüst  ein 
feuchtes  wollenvließ  auchwenn  alles  um  ihn  trocken,  und 
ein  trockenes  auchwenn  alles  um  ihn  feucht  seL  Und  war 
Gideon  als  feldherr  einmal  an  diesem  wie  nach  beliebe« 
wechselnden  vUeße  erkennbar,  so  konnte  die  höhere  dar- 
Stellung  ihn  dies  wundervließ  noch  vor  seinem  auftrilte 
sich  als  zeichen  und  Unterpfand  seiner  tauglichkcit  zu  dem 
schweren  feldzuge  von  Jahve  erbitten  lassen,  wie  jezt*) 
erzählt  wird. 

Mit  solchem  vließe  um  seine  brüst,  strömt  ihm  bald 
ein  beer  zu,  dessen  große  zahl  aber  (wie  die  höhere  er- 
Zählung  fortfährt]  ganz  gegen  die  göUliche  absieht  ist  Is- 
rael mit  wenigen  zu  erretten  und  diesem  so  zu  seiner  de- 


1)  die  eigenthümliche  lezte  quelle  welche  der  erste  erzahler  der 
geschiohte  der  12  Richter  hier  benoste,  geht  nämlich  von  C,  11  sehr 
unverändert  fort  bis  8,  27 ;  von  8,  29  an  bennzt  er  dann  sichtbar 
eine  sndro.  2)  6,  86-- 40. 
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mftlhiping  aiirs  neue  zu  setgen  daß  nichi  die  zaU  son- 
dern Jahve  der  rechte  retter  sei.  So  ruft  er  auf  göltli- 
chen'  antrieb  aus : 

iMr  da  fürekiet  und  Mei, 
kekre  und  Mekmeuk^  um  9om  GUead^Ber^!  ') 

und  vom  volke  keiiren  22,000  mann  um  und  nur  10,000  501 
bleiben  auf  dem  bügel  in  der  großen  nördlichen  ebene  Jiz- 
re'el  weicher  wie  von  diesem  ereignisse  ^Äen  Charöd  d»  i* 
bebequell  hieß.  Aber  auch  diese  zah.I  ist  noch  zu  groß 
um  ganz  bewttbrt  zu  seyn ,  und  der  quell  reinen  wassers 
steht  gleich  wie  zur  Iftuterung  bestimmt  in  der  nfthe:  nur 
die  sind  dio  rechten  Jahve-Kflmpfer  welche ,  wenn  ihneq 
ein  genuß  z.  b»  erquickung  an  frischer  quelle  entgegen«- 
kommty  nur  wie  im  fluge  oder  wie  auf  dem  Sprunge  ste* 
hend  an  ihm  sich  laben ^  welche  nicht  den  genuß  suchend 
und  zu  ihm  in  aller  bequemlichkeit  undtrfigbeit  hinkauerndi 
sondern  der  arbeit  des  fortganges  und  ^es  sieges  in  jedem 
angenbHcke  gewArtig  gleichsam  nur  wie  huode  stehend  vom 
Wasser  lecken:  und  siehe  nur  300  bewähren  sich  am  prtt« 
fungswasser^l  —  Aber  auch  diese  auserlesene  scbaarvon 


1)  schon  den  seltenen  Worten  nnd  ihrer  rondong  merkt  man 
leicht  an  dass  sie  ein  uraltes  Sprichwort  enthalten,  welches  auch 
gerade  im  stamme  Manasse  seinen  nächsten  sinn  haben  konnte:  der 
Gilead-Bergy  dieser  ort  der  heißesten  kämpfe  Jaqobs  (I.  s.  497f.), 
konnte  seit  der  erzvaterischen  zeit  sprichwörtlich  den  kampfplaz 
bezeichnen,  nnd  weiter  soll  er  sichtbar  in  jenem  Gideonischen 
spräche  nichts  bezeichnen;  aber  der  stamm  Manasse  hatte  ja  dazu 
nach  s.  428  ff.  den  Gilead  j90  besonders  noch  oft  als  kampfplaz  er- 
fahren. —  Eine  schwächere  Wiederholung  dieses  alten  guten  sazes 
gibt  Deut.  20,  8.  2)  auch  hier  liegt  unstreitig  ein  altes 

Sprichwort  über  Gideon  zum  gründe:  der  Held  welcher  (wie  8,4 — 
17  zeigt)  seine  auserlesenen  800  alles  Widerstandes  auch  schlechter 
Israeläer  ungeachtet  wie  im  stürme  fort  zum  siege  führte,  und  dem 
sie  auch  wenn  sie  hungerten  und  dürsteten  willig  raschesten  Schrittes 
folgten,  schien  krieger  zu  führen  die  nur  wie  hunde  vom  wasser 
leckten,  stets  bereit  und  gespizt  weiter  zu  jagen  und  zu  siegen,  nie 
m  den  genuft  Tertieft.  Nichts  ist  thorichter  als  der  glaube  erst  der 
späte  ereähler  oder  Schriftsteller  erfinde  solche  züge.  Übrigens 
erinnern  diese  300  ganz  an  David*s  600  (vgl.  unten  bei  DavSd  III 
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30a  sau  naek  d6m  göllKoheo  rUbsehloMe  noch  genfigea  te 
groAe  werk  siegroick  au  beginnen :  und.  schwank!  etwa  neek 
einer  unter  ihnen,  so  mud  ihn  das  gOnstige  vonMehm  aa* 
ders  stimmen  welches  Gideon  nooh  im  lezten  augenblicke 
vor  der  entscheidong  verkündigen  kann.     Ab  er  allein  mit 
502  seinem   wafTenhüger  Pnra  zuvor  in   die  ebene  aiir  knnd- 
scbaftnng  des  feindlichen  lagers  hinabsteigt']  und    in  der 
nacht  ganz  nahe  hinzukommt,  hört  er  wie  ein  Hidjanier  als 
seinen  iraum  erzfihlt  er  habe  einen  knust  trockenen  ger--^ 
stenbrodes  im  lager  tanzen  und  dann  plözlich  an   das  zeit 
mit  solcher  gewalt  schlagen  gesehen  daA  dies  omaUIrste, 
und  wie   ein   anderer  HidjanSer  den  träum  dahin  suslegt* 
dtfs  sei  Gfideon*a  schwer!  gegen  das  lager  ^)t  —  Mit  sol- 
cher botschafk  vom  rückhehrenden  Gideon  noch  zulext  er* 
muthigt,  hingt  von  der  heiligen  schaar  der  300  Jeder,  Gi- 
deon's  beispiele  in  allem  folgend,  außer  den  sonstigen  waf^ 
fen  ein  blasbom  um  sich  und  nimmt  eine  brennende  faekel 
zur  band,  deren  licht  durch  einen  mit  der  andern  liandihr 
vorgehalteneu  irdenen  eimer  blendend ') ;  und  in  drei  hän- 
fen (nach  gewöhnlicher  kriegslist)  zu  je  100  mann,  Gideon 
an  der  spize  des  ersten,  bewegt  sich  alles  als  kaum  die  Sie 
der  3  nachtwachen  gewechselt  war  ins  thal  herab  gegen 
das  lager;  ankommend,  zerschmettern  sie  die  irdenen  ei- 


8. 177  ff.},  und  haben  auch  danach  eine  vollkommen  gesehichtlidie 
bedeutong. 

1)  wie  auch  Jonathan  that  1  Sam.  14, 1  ff.  ond  wie  die  Homeri- 
schen helden.  2)  dies  ist  unstreitig  wieder  ans  aralter,  noch 
an  Gideoa's  lebzeiten  entstandener  volkssage  geschq^il;  der  kaast 
trocknen  gerstenbrodes  welcher  vom  winde  heilig  getrieben  das 
ganze  weite  zeit  umschlagt  ist  der  kleine  ausgehungerte  hänfen  der 
ackerbauenden  Israeläer  welcher  vom  stürme  der  begetstening  ge- 
trieben den  weiten  großen  aber  wenig  festgegründeien  hänfen  der 
zeltbewohnenden  wandcrvölker  ;su  boden  schlagt:  dies  treffende  bild 
drängte  sieh  den  Zeitgenossen  vonselbst  auf,  und  konnte  anlest  letoht 
als  ein  träum  gefaßt  werden  den  ein  Bfidjanaer  schon  in  der  lesieq 
nacht  vor  der  entscheidung  «gehabt  hätte,  bibx  ist  ein  trockner 
knust,  vom  knarren,  klirren  bbs  genannt.  8)  vgl.  aoeh 
Aristopb.  Lys.  1003.^ 
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mr  hM  MMrom  kraoben,  enlblftßen  zogMoh  «Ib  die  bren« 
nendra  faokelA  und  slolieo  in  die  poiennen  mil  sekhem 
neebdniflte,  dnft  die  nul  den  feldgeschteie  ),8cbwerl  J«h«^ 
ve's  und  6ideon*s  !^'  cmpAingenen  feinde  niciit  anders  glau-* 
ben  icMnen  als  bnndertUittsende  seien  binler  ihnen ,  nnd  in 
blinde  flneirt  forlgerissen  geradeaus  nach  sQdosten  bis  in  die. 
Jordan- Wtele  an  den  grensen  Jissakbar's  und  Bfrdin's  t&e^ 
ben  %  von  den  mm  echneU  aufslebMiden  nOrdHcbsten  slim-  503 
meii  Überall  verfolgt*). 

Da  die  floehl  sieh  auf  diese  weise  dem  stemme  Efrtim 
anwSlste,  und  in  diesem  stamme  aueb  außerdem  viele  Mid- 
janler  scbon  frttber  s«rstreul  sieb  anfbnUen  meehten,  so 
liegt  es  ganz  im  ebenen  fortsebritte  der  dinge  daß  CUdeen 
den-miebtigen  stamm  Bfirüm  von  dem  siege  benaobriebligi 
und  Eur  verfoigvng  auffordert:  diesM*  nun  besezt  alle  die 
kleinen  WAdfs  der  westliiAen  Jordantiefe  bis  zu  der  furth 
bei  BSthbara')  mit  dem  mittlem  Jordan  selbst,  und  ver- 
niebtet  tbells  dureh  diese  mittel  eine  nicbt  naber  angege- 
bene menge  von  feinden ,  Ibeiis  aber  verfolgt  er  die  flie-r 
benden  aueb  Ober  den  Jordan  wo  bei  den  ibrer  läge  nacb 
uns  jezi  unbekannten  orten  „Kabenfeb^'  und  ^^Wolfskufe'^ 
zwei  Midjanttisebe  forsten  ,,Rabe"  nnd  ,,WoiP<  gdnannt  fal- 
len deren  köpfb  dem  Gideon  von  jenseits  des  Jordan  ge- 


1)  dahin  führt  die  Übrigens  etwas  dimkle  angäbe  der  kleinen 
orte  7,23,  deren  läge,  aiibhwenn  man  iiir  n*1*lX  nach  lK6n.ll,36 
nn-iac  liest,  liisjest  nioht  recht  klar  ist;  wftre  Tfl*;^  Jos.  8,  16. 
1  Ken.  4,  12  damit  einerlei  weil  ^tjXl'^^  IGhr«  4,  17  mit  diesem 
wechselt  1  Kön«  7, 46,  so  wüßte  man  wenigstens  dass  es  dem  jensei- 
tigen Snkk6ih  diesseits  gerade  gegenüber  lag:  doch  folgt  die  gleich- 
heit  dieser  namen  keineswegs  sicher  ans  diesen  stellen.  Vgl.  übri- 
gens Robinson  HL  s.  461  nnd  über  ein  ShmluA  südöstlich  von  Solam 
John  Wilson  U.  p.67.  2)  7,  1—28;   vgl.  die  mit  sehr 

ähnlichen  mitteln  gewonnenen  siege  bei  andern  yölkem,  Mmg'mU 
miiawSrikh  im  Joara*  w.  1841.  II.  p.  616f.,  aoch  den  fall  ebenda 
1866  II.  s.  464;  fUum  Neapolitanische  Oeschicfaten,  Ges.  Werke 
8.876;  sogtlr  nodi  1849  in  Ungarn,  A.Z.  1848  8.6218.  Über  den 
in  Jos.  ^.  JfT.  6: 1,  7  enihlten  ihnliohen  fall  Tgl.  YL  s.  736. 

3)  über  »i^aßm^  Joh.  1«  28  Tgl.  Y  s.  102  f.  mmmerk. 

Gnch.  4.  t.  ImmI.    0.  a.  «Mg.  35 
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bfftokt  werden  (vgl  i.  Ml).  Wodsreh  üiUm 
dteiMite  498  flatMt  aafgehalton  ward^  ^rkmm  wir  jtit 
mokl  iih«r :  als  ar  endiiek  wl  der  keiligni  sohMir  der 
300  durak  Efrüm  sog  um  den  briaf  zu  beendige*,  wiid 
er  ve«  dem  lo  eben  siegreiab  und  ttbeaaülUiig  foworde» 
nen  vor«*slaMne  heftig  »ur  rede  gestellt ,  waram.  er  ohne 
sein  vorwissen  den  krieg  angefangen  habA?  De«h  der  ge- 
gen andere  ebenso  tapfere  als  sich  selbst  leichl  beheir- 
sehende  held  dftmpft  das  glimmende  fener  innerer  zwie« 
traeht  sogl^h  mit  der  sanftmuth  seines  Ungea  wertes, 
504  ihnen  Torsteliend  sie  bfttten  ja  nen  bereits  einen  großen 
sieg  als  er  eiioehlen  und  er  selbst  wache  heine  ilolMa 
ensprilche;  ob  denn  ^^die  naeUese  (d.  u  4er  apiler  ge- 
wonnene sieg)  Efrdim*s  nioht  besser  sei  als. die  weinlese 
(der  erste  sieg)  Abiteer's^'  des  Ueinea  stannigiiedes  6i- 
deon*s.  Unstreitig  ein  ichtes  Sprichwort  welches  sieh  aas 
Gideer^s  munde  erhalten  hatte  ^)« 

Während  er  so  in  roller  Verfolgung  dmI  seinen  schwer 
armttdeten  300  über  den  Jordan  seil  und  die  btrgw  Sek- 
kAth's')  fflr  diese  um  eine  erqnickttng  bittet^  wird  er. zwar 
von  diesen  noch  vor  dem  fliehenden  Volksfeinde  sitleradea 
ebensowohl  wie  von  denen  des  benachbaflen  Penftefs 
sehnöde  mit  d6r  frage  lAgewiesen,  ob  denn  Zibaeh  ua4 
Ssalmnnna',  die  beiden  noch  übrigen  Midjanfiischen  fürsten, 
schon  in  seiner  gewalt  seien  ?  aber  den  herzlosen  bei  sei- 
ner rückkehr  schwere  strafe  gelobend^  verfolgt  er  dennoch 
unaufhaltsam  seine  bahn  und  sehlagt  die  von  135^000 
schon  bisauf  15,000  ausammengesobmola^nen  daiu  unver- 


1)  Rieht.  7,  24—8,  8.  2)  aooh  in  der  nsuaetsn  charU 

M  RobinsoR^B  PaUMiiia  wird  diSB»  siadt  auf  die  vf^tsoie  des  Jor* 
dall^9  geaezt,  und  soeben  meint  Robinson  auf  seiner  jüngsten  reise 
(Ztoohr.  der  Dlta.  18ft8  s.  69  und  Nmttre  MUkeke  ^erjeAM^m  s.  407  ff.) 
die  trümmer  eines  Mlii/  südlich  toa  Baisia  gefenden  su  haben. 
Doch  weisen  die  deatlieheren  stellen  des  A.  Ts  (vgl.  aaeh  In^oondeit 
das  Bk  der  Ufspp.  Jos.  18,  27)  auf  ein  jenssitigea  hin,  ^Mohes  aber 
als  dicht  am  Jordan  liegend  nnd  seit  alten  seitea  mieliiag  auch 
diesseits  besisongea  hatte ,  woranf  1  Kon.  7,  46  hiadentet 
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sichtig  gdagerten  Teinde  im  äußerslen  sfldostcn  bei  Qt^r*^ 
qor^]^  nimml  die  ans  dem  lager  entkommenen  beiden  fttr-* 
aten  gelingen ,  vertilgt  aber  das  lager  selbst  naeb  aller 
siUe  (s.  220]  durch  den  bann.  Mit  den  2  fürsten  auf  ei- 
nem unerwarteten  wege^  gegen  Soblioth  umkehrend,  605 
nimmt  er  an  den  77  Ältesten  der  sladi  die  räche  welche 
er  gedroht  hatte,  ohne  gnade  sie  zu  lode  sermalmen  las- 
send^; und  zerstört  bürg  und  mannschaft  des  benachbar- 
ten PenüePs.  Dann  kommt  die  reihe  der  zaehtiguifg  an 
die  beiden  MidjanSischen  forsten,  nachdem  diese  unge- 
schlachten menschen  (wie  die  sage  scherzend  erkiftrt)  auf 
Gldeon*s  frage  welche  gestalt  die  von  ihnen  einst  am  Tabor 
gemezehen  mftnner  gehabt  bitten,  gar  zu  aufKchtig  erkiftrt 
hatten  sie  seien  an  königlichem  wüchse  ganz  ihm  fthnlick 
gewesen  (s.  538),  und  nachdem  sie  dann  sogar,  als  er  dem 
za  jungen  söhne  sie  niederzuhauen  anftrog  dieser  aber  (wie 


1)  Karkaria  bei  Ensebiofl  im  OnoTnast.,  nach  ihm  eine  tagercise 
von  Petra  entfernt;  das  Karkar  in  Abulfidä's  Oeo.  p.  246  ist  als  zn 
nördlich  liegend  verschieden.  2)  dies  scheinen  namlieh  die 

Worte  V,  18  0"^nn  nbytt^  »von  oberhalb  Gheres  her«  bedenten 
ra  mOssen;  der  ort  kommt  cwar  sonst  weiter  nicht  vor,  doch  würde 
darans  allein  nichts  gegen  diese  annähme  folgen  können,  solange 
der  znsammenhang  des  ganzen  sinnes  dafür  spricht.  Hingegen  auf 
dem  hinwege  zog  er  nach  v.  11  den  großen  heerweg  östlich  von 
dem  s.  291  erwähnten  Nobach  und  Jogbeha;  lezteres  ist  wohl  das 
jezige  G'ebeiha  nördlich  von  'Amm6n.  Für  1^*inn  v.  lÖ  ist  O'^'^ns? 
2n  lesen.  8)  f{lr  91^2  8, 16  ist  wohl  nicht  nach  v.  7  and 

den  liXX  0*1^1  Sil  lesen,  sondern  es  bedeotet  in  dietem  überhaupt 
mehr  in  der  Volkssprache  gehaltenen  ersfthlangsstücke  »er  wUigU 
dnroh  sie  (durch  die  so  blutig  bestraften  Ältesten  alle  die  übrigren 
vielen)  leate  Snkkoth's.  Dagegen  ist  v.  7  zu  übersezen  »ich  lasse 
enem  leib  zerdreschen  die  dornen  der  wüste  und  die  feaersteine« 
§.  284 e.  Man  kann  sich  also  die  sache  nur  so  vorstellen:  auf  ^ner 
offenen  tenne,  wo  dornen  standen,  ließ  man  die  ge&ngenen  sich 
niederwerfen  und  zog  die  mit  fenersteinen  beschlagenen  di^esch- 
Schlitten  über  sie,  eine  gmusame  todesstra&rt  wie  nnser  rftdem, 
nur  schneller  als  dies.  Sonst  kommt  dies  bei  Volksfeinden  vor^ 
2  Sam.  8 ,  2.  Arnos  1,8:  aber  die  inneren  feinde  sollten  diesmal 
ebenso  bestraft  werden. 

35» 
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zu  erw«fiea)  dem  auftrage  sieb  catzoffi  stett  um  ihr  leben 
ztt  biUen  gar  xu  dumm  ihn  selbst  sie  niederzohauen  anfge- 
fordert  hallea:  so  anfein  und  ungeschlacbl  waren  also  diese 
eben  noch  so  michligen  fürslen  der  wdsle^)! 

Hieaüt  beginnt  nach  der  jezigen  enihlung  der  drille 
und  lezte  abachnitt  seines  lebens,  seine  herrschaft  als  Rieb- 
ler  I  wovon  uns  aber  nur  sehr  weniges  fiberkoninien  ist  % 
Dass  er^  der  wie  zur  herrschafl  geboren  war,  dennoch  die 
im  ersten  rausche  der  großen  siegesfreude  ihm  angetra- 
gene erbliche  königswürde  aus  reiner  scheu  vor  der  alten 
Jahve-Religion  (s.  209)  von  sich  wies,  ist  eine  durchaus 
glaobwardige  nacbricht :  denn  die  zeitverhflitnisse  im  nörd- 
506  liehen  lande  neigten  vonselbst  zum  königthume  wie  auch 
ferner  die  geschiebte  seiner  söhne  zeigt;  nicht  weniger 
deutlich  ist  aber  dall  er  selbst  keine  solche  neue  würde 
annahm.  Er  blicl)  in  seiner  Vaterstadt  'Ofra,  mit  der  frei- 
willig ihm  gezollten  achtung  zufrieden ;  daß  aber  sehr  viele 
freiwillig  seinen  richterspruch  und  seinen  schuz  suchten 
und  er  dadurch  weit  herrschte,  bezeugt  auch  die  Überlie- 
ferung von  seinem  vielbesuchten  goldgeschmüekten  Haus- 
goUe^).  Diesen  ließ  er  sich  gewiß  nur  nach  sitte  seiner 
zeit  verfertigen  y  und  zwar  (wie  es  heißt)  aus  dem  nach 
den  siegen  vom  ganzen  volke  freiwillig  In  den  in  der  Volks- 
versammlung herumgereichten  weiten  feldhermmanteM)  ge- 
worfenen beutegolde:  doch  mußte  sein  Gott  auch  bald  der 
Gott  aller  bei  ihm  schuz  suchenden  werden,  ohne  daß  er 
nach  derselben  sitte  der  zeit  darüber  sehr  zu  tadeln  gewe- 
sen  wäre.  Es  war  unter  diesem  bilde  wenigstens  Jahve 
dem  er  und  seine  sehflzlinge  dienten. 

Die  große  dieses  beiden  offenbart  sieh  endlich  noch  in 
den  folgen  seines  todes.  Wenn  ihm  70  söhne  zugeschrie- 
ben werden,  so  kann  man  das  nur  so  verstehen  wio  ihn- 

1)  Rieht.  8,  4— 21.  2)  v>  22  —  26.  3)  Ef4d,  8.  die 

Aüerthiimer  s.  267.  4)  Mb7:icn  t.  25,     Da6  er  die  goldenen 

Kantelhalsringe  der  l>eiden  könige  behielt,  v/M  v.21  vgl  ¥.26  nur 
gemeldet  uro  anzudeuten  wie  streng  er  übrigens  nach  alter  sitte  den 
bann  ausführte. 


und  seine  sfiline.  540 

Kekes  bei  drei  andern  Riolitem:  Jair  and  liyflan  haben  jeder 
80  söhne  1),  *Abdon   40  söhne  und   30  enkeP);  und  wie 
bei  Homer  Priamos   sich  der  großen  zahl    seiner  söhne 
rühmt    Wahrend  es  schon  zu  eines  so  mftchligen  mannes 
würde  zu  gehören  schien  daft  er  viele  wciber  halte^  boten 
ihm  auch)  nachdem  er  einmal  so  maehtvoli  geworden,  viele 
vAler  vonselbsl  ihre  töchter  an;  wie  Muhammad  erst  in 
seinem  spftlalter  viele   weiber  nahm  und  sogar  als  brfloti- 
gam  starb.    Hierin  also   liegt  nichts   als  ein  zeichen   der 
macht  und  des  bürgerlichen  ansehens  dieser  richter;  heiftt 
es  dabei  von  Ibßan  er   habe  80  töchter  in  fremde  hSuser 
verheirathet  und  30  töchter  für  seine  söhne  ins  haus  ge- 
bracht, so  soll  das  bloß  einen  höhern  begriff  von  macht 
geben,   indem ^er  so  60  angesehene   häuser  an  das  wohl  507 
seines  eigenen  enger  knüpfte.    Noch  deutlicher  spricht  sich 
die  rein  politische  bedeutung  dieser  sagen  dirin  aus  wenn 
es  heißt   die   40  söhne  und  30  enkei  'Abdon's  hfttten   70 
eseifallen,  die  30  söhne  Jatr's  30eseifüllen  zum  reiten  und 
30  stftdte  (s.  424)  gehabt;  denn  das  reiten  auf  einem  statt** 
Uch  ausgeschmückten  eseifüllen  bezeichnet  nach  altisraelsi«* 
scher  Sitte  den  anführer  eines  heerhaofens  (s.  340)  ebenso- 
wohl wie  fühniein   und  roßsehweif  fthnliches  bei  andern 
Völkern;  und  darein  mischte  sich  leicht  das  Wortspiel  zwi^ 
sehen  ^Air  eseinillen  und  ^Ar  Stadt,  als   müßte  jeder  der 
ein  solches  ehrenzeichen  habe  auch  einer  Stadt  vorstehen  % 
Die  überall  in  menschliche  verhftllnisse  sich  einschleichende 
erblichkeit  wollte  sich  also  allmfilig  auch  hier  gründen,  die 
nüchsten  verwandten  eines  Richters  gewannen  bei  seine« 
lebzeiten  mehr  oder  minder  macht  von  seiner  macht,   wie 
weiter  'EK's  und  Samüers  söhne  zeigen;  dies  alles  jedoch, 
wie  vonselbst  deutlieh,  ohne  Verbindlichkeit  für  das  volk« 
Unstreitig  sind  eo  auch  die  (offenbar  rund  gesprochen)  70 
söhne  Gideon's   zu  verstehen ;  sie  erbten  noch  bei  lebzei- 


1)  Rieht.  10,  4.   12,  9.  2)  12,  14.  3)  warum  aber 

gerade  die  sahl  70  oder  was  ihr  nahe  kommt  hier  so  bestandig  sei, 
erklart  sich  nur  am  dem  in  den  AUetihümern  s.  284—6  bemerkten. 
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ten  des  valers  von  seinem  großen  ansehe«  im  votte  ^  mmd 
Schemen  noch  nack  seinem  todc,  jeder  in  seinem  gebiete 
aber  za  gemeinsamen  berathungen  zu  'Ofra  zusammentre- 
tend, die  berrschaft  im  sinne  des  ,,Baalbeslreiter8''  forlge- 
fahrt  zn  haben. 

Allein  eben  didnrch  dass  so  die  Ricblerwürdc  schon 
jezt  zur  erblicbkeit  und  damit  zu  einer  ständigen  königli- 
chen macht  sich  hinneigte,  wfihread  doch  wie  diese  macht 
seyn  solle  nirgends  bestimmt  war  und  die  bestehende  re- 
ligion  sie  verbot:  kam  bald  nach  dem  tode  Gideon's  auf 
die  serstörendste  weise  das  midverbältniss  an  den  tag  wel* 
ches  darin  lag.  Der  einzige  bastardsobn  Gideon's  außer 
öoej^nen  70  (heint  es),  Abimölekh  mit  namen,  von  einem 
weihe  aus  Sikhömi  hält  die  lockende  fruchi  fQr  reif  am 
von  ihm  allein  gepflückt  zu  werden ;  und  der  städtebund 
mit  Sikh^m  an  der  spize  (s.  483  ff.),  von  niedere  leiden- 
schallen  getrieben,  gehl  in  seine  absiebten  ein  wirkliches 
königthum  zu  errichten  ein.  Aber  etwas  anderes  als  die 
wünschbarkeit  einer  Sache  ist  ihre  rechte  einrichtung:  und 
an  dieser  fehlte  es  damals  von  beiden  Seiten  gänzlich. 
Weder  die  bOrger  Sikhem's  noch  der  von  unedlem  ehfgeize 
getriebene  bastard  verstehen  was  das  rechte  königthum, 
und  was  es  insbesondere  in  der  gemeinde  Jahve*s  seyn 
mflsse:  und  der  möglich  schlechteste  anfang  seines  könig- 
thums  war  es  daß  er  seine  „70  brader^^  alle  zu  *Ofra  „auf 
6inem  steine'^  schlachtete,  wie  erzählt  wird.  Es  liegt  ganz 
im  wesen  des  B.  der  12  Richter  wenn  es  nur  die  öine 
feüe  der  betraohtung  welche  in  diesem  unterfangen  liegt 
verfolgend  mit  der  sprechendsten  Wahrheit  schildert  wohin 
eine  so  angefangene  königsherrschaft  führen  aOsse,  wie  Je* 
tham  der  einzige  übriggebliebene  jüngste  aohn  Gideon's  ver- 
geblich den  bürgern  Sikhöms  in  bildltohen  und  eigentlichen 
werten  ihr  unrecht  vorhielt  und  nach  Beör  ^]  fliehen  mußte, 


1)  dieser  9,  21  nicht  naher  bezeichnete  ort  ist  am  leichtesten  (ur 
das  Num.  21,  16—18  erwähnte  nnd  oben  8.  287  f.  296  näher  be- 
zeichnete seit  den  tagen  Mose's  selbst  hochgeehrte  alte  Hdligthum 
jenseit  des  Jordan's  zu  halten,  theils  des  namens  wegen  theüs  «eil 
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ftmi  wie  sdo  dtohMries  wmi  hM  gtnog  towolü  att  ibneii 
ab  «a  dem  seUapflich  failenden  könige  ihrer  sehöpfung 
sich  erfüllte^  Welehe  weitere  bedeutong  aber  wir  io  be« 
mg  auf  die  ganse  geaebichlliche  ealwickelung  jener  sei- 
fen darin  an  auoben  beben  ^  itt  bereits  oben  a.  483  ff.  er« 
idifl 

3.     Die  leiten  Richter. 

Naefcdem  so  in  der  hrftfligsten  zeit  dieser  Jahrhunderte 
das  menschliche  königtbum,  obwohl   seine  nottwendigkeü 
steh  fnhlbar  machte,  von    einem  Edlen    wie  Gideon   dcfr 
Jahve-ReHgion  wegen  avsgeschlagen ,  darch  den  bastard«- 
versuch  aber  eines  Abim^lekh  kaum  tersucht  schnell  wie«- 
der  um  alles  ansehen  gebracht  war :  sinkt  das  volk  wieder 
gans  in  den   vorigen   zustand  der  auflösung  zurflck;  und 
besser  war  allerdings  daß  das  menschliche  königthum  Ober- 
baupt  noehaichl  kam,  wenn  noch  die  menschen  fehlten  die  509 
es  bitten  anf  die  rechte  weise  grflnden  kennen;  denn  da6 
es,  sollte  es  neben  der  strenge  der  Jahve-Religion  beste- 
llen, ein  ganz  anderes  werden  mußte  als  unter  den  Heiden, 
konnte  schon  dunkel  vorempfunden  werden.    Die  überaus 
große  seliwierigkeit  seiner  einführung  in  dieser  gemeinde 
hMt  also  sein  kommen  nun  nach  dem  verfehlten  versuche 
aofbneue  desto  linger  zurttck.     Aber  damit    steigen   nur 
desto  rascher  die  flbei  der  Innern  auflösung  und  Verwilde- 
rung sowie  der  schwäche  nachaußen ;  und  erst  jezt  folgen 
die  während  der  ganzen  sogen.  Richieneit  unglttckseligsteii 
zustände  für  das  volk,  wo  seine  alte  Verfassung  sich  als  zu 
anvollständig  nnd  ohnmächtig  erwiesen  hat  und  doch  keine 
neue  kriMge  einrichtung  sich  bilden  will  jene  zu  ergänzen  und 
neu  zu  beleben.   Schon  jezt  also  hätte,  da  die  Jahve-Religioil 
bisdahin  rein  Israels  religion  war  und  auch*  in  ihm  sich  noch 
wenig  entwickelt  hatte,  mit  der  freihcit  und  macht  Israels 
auch  alles  große  was  in  seiner  alten  Verfassung  lag  un« 
tcrgchen  mttssen,  wennnicht  das  volk  noch    zu  jugendlf<*ft 


es  entfernt  genug  lag  und  dio  auswandcrungcn  des  Stammes  Manasse 
immer  über  den  Jordan  gingen. 
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gesund  un^  krflltig  gewesen  wire  tai  sich  nekt  geMMle 
in  der  ttoßerslen  gefahr  in  die  es  venMA  noeb  zehig  mm 
einem  nenen  leben  zu  ermennen  und  die  höheni  gflier  jn 
sebüzen  die  es  verlieren  sollte.  Und  es  iei  lebrreieh  xn 
sehen  wie  und  in  welchen  wegen  des  imente  bowofliseyn 
und  streben  des  damaligen  voikes  sich  gegen  die  droheade 
gefahr  erhob. 

Auch  das  schrinihum  und  die  macht  des  liedes  erheb 
sich  früh  dagegen:  wir  können  dies  wenigstens  an  etnipHi 
merkmalen  auch  aus  jenen  entfernten  Zeiten  noch  denlUcb 
genug  erkennen.  Aus  dem  tiefsten  gefühle  der  Obei  dieser 
Zeiten  erhebt  sich  ein  dichter  um  wenigstens  in  dem  an- 
denken an  den  Stammvater  Jaqob  noch  den  festen  .gnand 
einer  wahren  einheit  aller  stimme  des  Volkes  zu  finden  luid 
von  seinem  heiligen  sinne  und  munde  aus  das  rechte  wort 
zur  ermahnung  und  zUchtigong  wie  zur  belobiu^  und  er^- 
hebung  der  einzelnen  stamme  zu  reden:  dies  der  jsyen 
Jaqob's^)^  ein  insofern  unvergleichlich  schtoes  Mod  insl^e- 
5iosondre  treffendes  auch  sicher  erfolgreiches  dichtstfick.  Und 
was  ein  geschichtschreiber  ^damals  beim  rückblicke  enf  alle 
Vergangenheit  und  hinausblicke  in  die  zukunfl  zur  beleh«- 
rung  und  ermunterung  des  voikes  in  dieser  hinsichl  leis^ 
konnte,  das  that  der  Verfasser  des  B.  der  Bündnisse  (a.  L 
s.  104  IT.):  aber  allen  merkmalen  zufolge  war  es  auch 
derselbe  erzähler  welcher  vorzQgUch  in  diesem  sinne  die 
alle  volksgeschichle  seiner  zeit  neu  vorführte  und  jenen 
für  diese  zeit  neugestalteten  Jaqob*ssegen  in  seine  großera 
Schrift  aufnahm. 

Allein  bloße  Schriftsteller  und  dichter  bitten  weder  da- 
mals retten  können  noch  würden  sie  es  je  unter  dem  dru- 
cke solcher  Verhältnisse.  Wir  erblicken  daher  hier  sofort 
noch  eine  ganz  andre  erschcinung.  Verlassen  von  ellea 
äuUern  hülfen,  zieht  sich  die  Widerstandskraft  zunichsi  ei- 
niger der  stärksten  geister  des  voikes  desto  tiefer  in  ihr 
inneres  zurück,   um  vonda   im  wirklichen  leben  und  thuo 


1)  Gen.  c.  49  vgl.  I  s.  104  - 108.  424  und  «.  665  ff. 
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nii  krattpflMlIelr  fceMgkeil  u'd  ungiahMter  gev^aH  nach 
aoiMi  ctt  sehlafeii  und  die  sobwergelkhrdele  volksthttm- 
IMhMt  Israels  gegen  die  immer  mächtiger  and  zahlreicher 
werdenden  feimle  aa  reiten.  So  ersdieint  als  eine  gana 
neae  nwchl  der  seit  das  gelObde,  ein  krampfhaflea  leicht 
für  viele  gefilhrliebes  and  doch  ein  in  den  grftßlen  nöthen 
des  lebeas  unentbehrliches  ^  die  lieftten  ki«fte  anspannen- 
ites  und  die  wunderbarsten  Wirkungen  erzeugendes  nrillel^ 
welches  m  der  geschiehle  oft  ganze  tölker  und  religlonen 
verjftngt  oder  sonst  ginzKoh  verSndert  hat  und  in  tausend 
gestallen  erscheinend  solange  es  noch  frisch  lebendig  ist 
eine  unzubflndigende  kraft  entwickelt.  Was  bei  den  ttO- 
mem  im  Zeitalter  der  Decier  geschah,  was  in  der  Christli- 
ehen  ktfvhe  sfeh  oft  wiederholt  hat  (um  ron  den  anfingen 
des  Baddbathumes  und  zerstreutem  fthnücben  erscheiMingen 
im  firabmanenthume  zu  schweigen),  das  sehen  wir  in  Israel 
sdion  in  jener  urzeit  auf  das  wunderbarste  sich  regen.  Wir 
sehen  es  eivi  einzehi  sich  regen,  dann  immermehr  grMere 
gemeinschaften  ergreifen;  zuerst  einfach  und  kunstlos  ent« 
stehen,  dann  ausgebildeter  und  geordneter  werden;  zuerst' 
aus  d^n  ebMBO  dunkeln  als  unbemeUbaren  trieben  des  ge-> 
meinen  großen  volhes  hervorgehen,  dann  mit  den  höher 
siehenden  wurden  im  voifce  sieh  verbinden.  So  erhebt 
sich  eine  allmillg  immer  milohtiger  und  unwiderstehlicher 
werdende  nede  bewegnng  in  Israel,  zunichsl  nur  d4hin  ge« 
richtet  sich  mü  gewait  der  vielen  äußern  und  Innern  ge-  511' 
fahren  der  Jahve-^Reiigion  zu  entledigen;  und  geKngi  es 
aueb  ihr  nicht  iäs  hervorzubringen  was  eigentlich  in  Is« 
rael  nach  obigem  vermißt  wurde,  so  hat  sie  doch  amende 
das  ganze  volk  zu  einem  solchen  neuen  leben  umgebiUel 
dnß  was  fehlt  dann  leichter  richtig  aufgefaßt  und  sicher 
dnrchgeftthrt  werden  kann;  denn  die  hohe  herrlicbkeit  der 
DanrMischen  selten  wird  erst  der  gipfel  dieser  wanderbaren 
Bewegung  welche  zwar  ohne  die  vorangegangenen  hehren 
tage  Mose's  und  Josüa's  nichteinmal  halte  entstehen  kön- 
nen, entstanden  aber  und  ihren  gipfel  erreichend  auf  ISn-' 
gere  zeit  eine  ähnliche  höhe  zurückführt« 
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Di0  Ricbt^  am  4em  volki  watobe  fest  SMk 
zeigen  dieses  neaea  lebeee  entsiehea  wie  TerMIder  ihnr 
Zeil  deren  licht  «ich  am  heliesten  in  der  eriimetwg  «rkci« 
ten.hal;  Jifleb  isi  dae  vorhild  das  eiaÜEieltaA,  Siamom  d« 
kanstlicberen  gelOhdes.  Aber  io  ihiiea  «ffonbait  eiek  wt^ 
gleich  daO  4m  lUchterlhuiii  a«cb  in  dieser  gestak  kern 
dauerndes  heil  mehr  dejn  gaasen  voike  bringe*  Dnarit  isl 
das  Ricbterlhum ,  wie  es  bisdahin  gewesen,  aotean  es  ans 
dem  roUie  seibsi  hervorgeht,  erschöpft  nnd  al^faBnaU  Ob 
es  mit  den  noch  übrigen  h«hern  gewallea  in  y^e  neb 
erfolgreicher  vermählen,  könne,  neigen  sedann  'fiti  «aid 
Samdel. 

a.     Jipßh  dm-  Qiki$dmke  kdd. 

Dieser  bald  des  gelttbdes  zeigt  sowohl  dnreh  den  an- 
fang  ajs  durch  das  ende  meiner  siegerlaafbehni  znnitksi 
nichls  deutlicher  als  wie  mächtig  die  vernrildening  jeaer. 
zelten  seit  Gideon  fertscbritt.  Freilich  ist  JUUih  der  ei- 
genlbAmliche  held  des  jenseitigen  laades;  aber  andi  wo 
seine  geschichte  das  diesseitige  land  berttbri,  sebea  wir 
dieses  fast  ebenso  verwildernd  wie  jenes. 

Jiftah  war,  als  besondere  zeilverhtftaiase  ihn  sa 
rem  wirken  aufriefen,  anführer  einer  im  lande  I4b^) 
seit  des  Jordan's  hausenden  freibentertMnde,.  an  denen 
Jahrhunderte  sowohl  jenseits  als  diesseits  des  flnssee  reicb 
waren  (s.  505  f.);  er  ward  es  sichtbar  nicht  sowohl 
5)9  bloßer  tust,  sondern  als  ein  opfer  jener  verwildernden 
tea,  weil  „seine  brüder  ihn  als  den  söhn  einer  biihlarin 
aus  dem  viterlicben  hause  vcrtriaben^' ,  jrie  die  snge  er» 
zililt;  allein  wenn  diese  sage  ihn  den  söhn  GUeadls  nennt, 
so  kann  das  schwerUck   die  ursprUnglieha  bedeulong  ge^ 
habt  haben  als  hfttte  ein  einzelner  mann,  damals  als  sein 
vater  diesen   namea  getragen,  sondern  er  war 
verlonier  aohn  des  ganzen  landes,  wie  auch  ans 
spuren  erhellt^)« 

■—      ■      '■  ■  -  ■       »■      ■■     M      ■  II      ■■-■■  ■        ■■  I 

1)  8.  Über  diese  laudschafl  uuten  in  David's  geschichte. 

2)  denn  nach  11,7  wirft.  Jiflah  allca  Ältesten  haft  gegen  ihn 
und  vertroibang  aus  dem  vaterhaiuse  vor;  Tind  Gilead  ist  um  jene 
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Ab  4ie  'Amvostor  suaiebf I  jmiseil  daiift  «npli  diwMW^t 
des  liisses  fibennAehtig  berrsohlm  (0,  476  L)  und  die  «111 
befkigsten  vo»  Urnen  gequilleii  bewohner  dea  jeaeeiligefi 
lande«  irgend  einen  scbnz  gegen  sie  snobieni  wendlen  ihre 
ÄUeslen  ihr  enge  auf  den  verstoßenen,  söhn  ihres  Inndes 
der  sieh  als  anfttbrer  seiner  freibeoter  elwa  so  mim  David 
bevor  er  liönig  wurde  doroh  streifaUge  gegen  die  ^Awmm 
nfter  und  andre  tiefer  in  der  wflsie  wohnende  Völker  einen, 
namen  erworben  haben  aivss :  er  weist  naeh  einigen  harten 
werten  die  bittenden  nieht  cnrttck,  inrlaagt  aber  das  ver^ 
sprechen  auch  nach  dem  siege  als  ihr  fttrst  und  havpl  an««. 
erkannt  an  werden;  so  verändert  gegen  den  frflheiien  he«, 
stand  sind  also  die  zeiten,  daß  eine  seiche  bedingnng  so«, 
gar  zumvoraus  gestellt  and  angenommen  werden  kann.  Kaoh 
der  jezigen  enihlong  bitten  die  ^Ammonier  sehen  vorher 
die  alte  berühmte  banptstadt  d^s  jenseiligen  Inndes  Mittpeh  ^) 
belagert,  und  wirklich  scheint  Jiftah  nun  durch,  das  Uofle. 
eraeheinen  seiner  geforcbteten   freibouter  dem  bedringten  6is^ 
lande  etwas  luft  geschafft  und  die  b^uptstadt  befreit  au  ha«-, 
ben :  denn  in  Mißpeh  ^^pricht  er  jezt  seine  werte,  vor  Jahve^' 
d.  i.  verspricht  er  am  heiligen  orte  dem  volke  scbnz  und. 
empikngt  dafttr   eine  art    hnldigung^).     Darauf  sucht    er 
Bfrtim  zu  einem  bUndnisse  gegen  den  gemeinsamen  laM . 


zeit  immer  zunächst  name  des  landes.  Eine  sehr  ahnliche  geschichie 
bei  Ionen  b.  jezt  ans  NikoUu»  Damasc.  in  C.  Müller's  fragm.  Auf.  ^r. 
III.  p.  887. 

1)  Tgl.  I.  8. 497  f. ;  sie  wird  von  Hoeea  6, 8.  12, 12  auch  naeh 
dem  ganzen  lande  »Gilead«  genannt,  wonach  vielleicht  Bicht^ 
12,7  *T9bA  '^"^3|s  an  lesen  wäre,  da  die  angaben  des  begr&bnißortea 
bei  allen  Richtern  von  Gideon  an  so  genau  gehalten  sind;  sonsli 
freilich  heiBt  die  stadt  c.  10  — 12  immer  MiBpah  oder  wie  nach 
11,29  überall  richtiger  zu  punctiren  wäre  MiBpeh.  ^  Abulfida  nennt 
die  Richter  Jur  und  Jiftah  bloß  für  die  Griechische  zeit  verstand- 
lieber  manner  von  Genua, 

2)  die  Schlußworte  des  ersten  absohnittes  der  erafthlung  aber 
diesen  beiden  10, 17^  11, 11  erlauben  keine  andere  deutung;  auch 
wird  sein  haus  wahrend  des  folgenden  k^ges  schon  ganz  in  lüBpeh 
gedacht  1 1,  34. 
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ivfewohl  vivgablioh  m  bewefoii^),  imd  «merbasddf  nit 
dem  ^Aminoitftischeit  könige  ruhig  wie  gleMi  mit  gleidb. 

Dietfe  YorliaGge  nnlMliaiidluttg^  ist  gniHs  «rie  wettet» 
ROerisehor  feldberr  in  begriff  den  Itrieg  enniranges  sevor 
die  fetialen  in  Am  feiediiche  gebiet  abiendet.  Die  etreil^ 
frage  seilmt  tb«r  die  grenzen  der  beiderseitigen  völlier,  en 
v^ekbe  sieb  die  nnterbandlung  drebet,  ist  oben  s.  389. 476 
abgebandelt. 

Ais  die  von  üflab  eröffnete  nnterbaedlong  dteit 
sefaHelH  daO  der  'Ammontfscbe  itlMiig  den  billigen  yeratel* 
langett  sieh  in  seine  ursprOngHeben  grenaen  anrodansie- 
ken  kein  geliOr^gibt,  wird  Jiftab  wie  vom  beitigen  serae 
ttbermäehtig  ergriffen  ^  darchstHrmt  das  jenseitige  land  wo- 
anr  IsraeMer  wohnen  von  einem  endeznm  andern  am  den 
krieg  anznfaehen  and  die  mannsehaft  auszabeben,  und 
sehligi  die  ^Ammonfler  in  einer  grollen  schlackt,  20  alidte 
ihnen  abnehmend  %  Hieraaf  kennten  die  *Aronienfter  wel- 
obe  einer  nacbrichl  zufolge^)  auch  in  das  diesseitige  land 
eingedrungen  waren,  zwar  leicht  auch  hier  (wabrschein- 
514  lieh  dorth  JiHah  selbst)  verjagt  werden:  aHein  die  EMi- 
mier,  jezi  einmal  zum  kriege  aufgestanden  und  diesmal  in 
ihrem  stolze  als  vorslamm  von  keinem  Gideon  besftirfligt, 
ziehen  in  ttbermuthe  Ober  den  Jordan  gegen  Ssalba  ^  ond 
wollen  den  einstigen   freibeuter    d4f0r  zOcbtigen    daß  er 


1)  dies  ist  nämlich  aus  den  spateren  werten  Rieht.  13,  2  f.  a 
Bohiiel^en;  man  könnte  zwar  diese  werte  auch  so  deatea  daß  Jiftah 
bloß  als  fiirst  in  der  ersten  person  statt  des  landes  spräobe,  also 
die  Altesten  wohl  schon  ehe  sie  JiilaK  zu  ihrem  hanpte  niaehien 
diesen  vergeblichen  schritt  versucht  hatten;  doch  wäre  dies  ge^ 
zwungen  und  ist  nnnöthig.  2)  Rieht.  11,  12^28. 

3)  »von  'Aro'er  bis  Minnii  nnd  Abel  der  wninhergt*  11,  33, 
nämlich  wie  1  Sam.  7, 14  mit  «usschlnß  dieser  stadte ;  *Aro*er  ist  ober 
nicht  das  südliche  in  Moab  welches  oben  b,  417  f*  berührt  wmde, 
sondern  ein  viel  nördlicheres,  vielleicht  das  jeaige*iltre4,  obgleich 
das  Onomast,  unter  U^oMf^  für  ans  nicht  deutlich  genug  redet. 

4)  Rieht»  10,  9.  5)  die  auch  Jos.  13, 27  geoannte  stadt  im 
stamme  Gäd. 


der  Gile«dM«lie  heM.  .»? 

ohne  sie  den  krieg  angerangen  habe,  werden  aber  anf  jen* 
aeitigem  grund  und  iroden  so  nachdrüeklich  für  ihre  aiH 
maßungen  xarecht  gewiesen  daA  ihrer  damals  42,000  ge- 
fallen seyn  sollen  ^). 

Allein  schon  jener  erste  große  sieg  Jiflah'Sy  der  gegen 
^Ammon^  ist  nicht  ohne  die  berbesten  folgen^  und  swar  für 
den  beiden  der  verwilderten  seit  eelbst.  Auch  der  frdbeu«- 
ter  kann  zu  hohen  ehren  gelangen ,  ja  in  gewisser  bitt'* 
siebt  der  woblthiter  derer  werden  welche  seiner  bedirfen; 
aber  was  einen  so  zweideutigen  aafang  nimmt,  hat  schwer 
ein  ganz  gutes  ende»  laßt  wenigstens  leicht  einen  herben 
nachgeschmack.  Tapfer  und  bieder  wie  der  zum  volks-r 
haupte  erhobene  ist,  aber  auch  wild  mit  der  verwilderten 
zeit  und  gegen d  geworden,  hat  der  Gileadische  held  in 
der  giut  seines  zomes  ttber  den  'Ammonfierkönig  und  sei- 
nes eifers  fflr  Israel  gelobt  das  eiste  ihm  bei  der  siegrei^f 
eben  rQckkdir  am  dem  kriege  von  meinem  hauae  enlge*« 
genkommende  Jakve'n  gänzlich  zu  opfern:  er  dnobte  wobt 
an  eine  heerde  vieh  oder  höchstens  an  sciaven,  nicht  da- 
ran daU  sein  töchterchen  und  einziges  bind  ihm  zuerst  be- 
gegnen werde.  Aber  da  kommt  ihm  bei  der  glttckh'chen 
rickkehr  nach  Mißpeh  zuerst  aus  seinem  hauae  seine  ioch- 
ter  entgegen,  an  der  spise  der  den  sieg  mit  spiel  und  lans 
feiernden  Jungfrauen  der  kauptstadt:  und  furchtbar  rleM 
sich  am  valer  und  volkshaupte  das  unbesonnene  gelAbde 
des  in  der  Verwilderung  aufgewachsenen  beiden,  dessen 
gewissenhaftigkeit  anderswohin  zu  leiten  auch  kein  Levit 
oder  sonstiger  weiser  der  zeit  aufsteht;  denn  sichtbar  mein- 
ten auch  seine  an  die  Verwilderung  gewöhnten  Zeitgenos- 
sen, das  theure  opfer  sei  durch  eine  höhere  nothwendig- 515 
keit  bestimmt  gewesen  für  die  sdnden  des  Vaterlandes  zu 
fallen.  Durchdringt  aber  einmal  dieser  glaube  auch  die 
besten,  so  muH  es  als  seelengröße  gelten  wenn  der  muth 
nicht  fehlt  ihm  gemäß  zu  handeln  oder  zu  dulden;   und 


1)  Tgl.  oben  8.  455;  eine  der  gescfcichte  von  Skibboleih  12,  5. f. 
ähnliche  im  Joum.  as.  1645  11 .  p.  488. 
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Zfnr  gtetchmSDig  von  beiden  seifen.  Eben  so  ist  es  hier. 
Nicht  ohne  herbe  traucr,  aberdoch  voll  cnfscMossenheit 
und  stolz  daß  das  Vaterland  durch  ihr  von  Jahvo  geforder- 
tes oprer  gerettet  sei,  geht  die  des  beiden  wfirdige  toeh- 
ler,  nachdem  sie  zwei  monate  lang  mit  den  gespielen  aaf 
.'tlen  bergen  ihre  jungfrauschaft  beweint  hat,  in  den  opfer- 
tqd  durch  des  eignen  sie  innigst  liebenden  in  ihr  sein 
liebstes  opfemden  vaters  band  ^).  Und  wenn  die  erzUhlong 
mit  den  werten  schließt ,  daraus  sei  ein  herkommen  in  Is- 
rael enstanden ,  indem  ,,die  töchter  Israel  jährlich  4  tage 
lang  der  tochter  Jiflah's  ein  fest  reiern^'^  als  hStte  du  sur 
zeit  des  ersten  Verfassers  noch  forfgedanert*)^  so  kOnnen 
516  wir  daraus  nichts  schließen  als   daß  dieser  heldenglanbc 


1)  wir  finden  hier  zumerstenmale    eine  aafikllende  ahnliehkeÜ 
mit  Griechischen  sagen.     Der  ans  der  IHade  bekannte  Idomeneos 
vvm.Bjreta  erkaufte  Ton  PoBsidoB  die  giaddiche  heinkehr  ftber  das 
«wer  durch  das  gelabde  das  erste  ihm  in  der  heimath  begegnende 
zu  opfism:  so  muß  er  seinen  eigenen  söhn  opfern,  wird  aber  dafür 
von  den  Göttern  durch  eine  seuche,  von  seinen  mitbürgem  durch 
Verbannung  gestraft;  so  erzahlt  wenigstens  (Homer  schweigt  davon) 
äerviuB  zu  Yirg.  Aen.  8,  t^l.  11, 364.     Bekannter  ist  die  sage  nber 
Iphigenela:   und  man  könnte  sogar  nrisohen  den  8    naflMn  tphi 
ÜomeneoB  und  Jiftah  irgend  eine  verwandftachafi  anahen«     Da» 
kommen  die  fthnlichkeiien  zwiaohmi  dem  sogleioh  folgenden  Simaoo 
und  Herakles,  welche  zumtheil  unverkennbar  sind.     Auch  können 
wir  nicht  läugnen  daß  solche  sagen  von  einem  volke  jsam  andern 
wanderten;   sowie  daß  die  Griechen  viele  von  Asien  her  überliefert 
erhalten  haben.    Aber  auf  welcher  seite  dann  die  größere  nrsprilDg:- 
liehkeit  ^dieser  sagen  liege ,  kann  nicht  zweüblhaft  seyn.     Daß  in 
Simson^s  leben  manche  züge  aus  einem  dem  gewöhnUchen  Mosai- 
«dien  geiflte  fremden  gebiete  aufgenommen  sind,  wird  bald  erläutert 
werden:  nicht«  kann  aber  gewisser  s^yn  als  daß  Jiflah  und  Simson 
ächtHebräische  holden   dieser  zeiten  waren.  —     Die   noch  immer 
auch  in  neuester  zeit  wiederholte  {Jahrbb.  der  Bibi,  wUs,  XI  s.  203) 
ängstliche  ansieht  Neuerer  daß  Jiflah  seine  tochter  nicht  wirklich 
geopfert  habe  verdient  keine  Widerlegung  mehr.    Ein  ganz  fthnliober 

.  nur  durch  eine  art  von  list  zulezt  nicht  so  unglücklich  verlaufender 
fiill  zeigt  sich  noch  bei  Muhammed's  vater,  s.  Tabari  I.  p,  171  Dubenx. 

2)  vgl.  noch  aus  sjÄten  zeiteu  bei  den  Samariem  Epiphan.  kaer» 
55,  1.   78,  23. 
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der  GÜMriMke  held.  6M 

«UM  vWMiprteM  im  jomeiUgw  iM^eMkr  verMoiM ge#»* 
sen  stya  miift^  ^D  Jiftak's  looMer  ik»  woM  nur  al»  du 
htoptopfer  &•!,  iini  iM  Mch  in  apilom  seile»  wenAw^h 
keine  opfer  4er  art  mehr  fielen  deoh  4er  gtanlie  4even  tet* 
wie  en  die  Seligkeit  der  eken  keldenaeit  sekr  leben^ 
war.  —  Jillaki  keim  es,  kerrsckie  nur  %  jakret 


Smmm  db-  Naüräer  umd  Biehlm. 

Die  gesekickle  SkMKkon's  oder  aaek  der  Hellenisl»* 
seken  aessprieke  Sampaon's  ist,  wie  sie  in  4er  einzigen 
ons  jeal  angAagUcken  f  nette  eralUt  wird  %  aaf  den'  waten 
anUiek  von  so  stark  akweickender  arl|  daft  sokon  Mke 
CMekrte  darin  etwas  der  gesekiokte  des  keidnisekenfiem« 
kfaM  ftknliokes  faaden^  und  maneke  Nenere  ans  nmtkeii 
sehr  migran^lieken  grQndea  in  ikr  noek  viel  sonderbar^« 
aas  seken  wollten.  Ibn  den  Hebriieeken  üetaUee.  an  ne»« 
nen  ist  swar  gau  anneluBbar,  wird  aker  erat  dann  kein 
mißveratindniß  «rzengen  wenn  man  das  iekIHebtiisAe 
wesen  dieses  seHsaneo  keiden  desto  deutKoker  ans  Hckl 
stellt. 

1.  Indertkat  erkUoken  wir  bei  Simsen,  sosekr  sein 
ge4ftektniO  anok  der  gewalt  der  sage  kereits  ankeimgtfaL« 
len  seyn  mag,  doek  einen  noekniekl  so  genn  mkkur  ge^ 
wordenen  gesckiektUeken   kinlergnmd.    Er  erscJiefait  stets 


1}  angespielt  aber  wird  auf  sie  schon  im  JaqobsBegen,  I.  s.  106. 

2)  schon  Fl.  Josephas  arek,  5 :  8,  4  erklärt  den  namen  Safiym^ 
durch  l^vQofx  und  in  G.  Synkellos'  chronogr.  I.  p.  809  wird  Simson 
der  Hellenische  Heraklee  genannt.  Der  name  Simson  kommt'  lewar 
Bünst  im  A.  T.  nidit  Tor:  allein  wir  wiaeen  la  #8ing  T«m  den  alten 
gesoUechteni  JMn'a  nm  darans  allein  etwas  abzoleiften.  DtS  er  von 
der  vizjizj  mhjm  sich  ableitete,  wäre  denkbar:  er  könnte  aber,  da 

das  Ägyptische   igeA&g|i    eine  uralte   verwandtsobaü   mit  -  ^V>*i 

4Untm  hat ,  ursprünglich  den  digntr  Crottee  d.  i.  den  Naziraer  be- 
deuten. —  Die  rede  über  Simson  unter  den  von  Aucher  herausge- 
gebenen werlcen  Philon's  (H.  p.669 — 78)  ist  vorne  und  hinten  ver- 
stümmelt. Über  eine  neuei«  schriit  vgl.  die  JakrSk*  der  KkL 
XI  8.  261  f. 
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iMif  dem  Sekt  eingdfelmelteMii  geMele  de«  ttmniiiM  Mi 
Ihilig,  wo  er  aaeb  im  haiifbegribiiiege  seines  Tstere  Ma- 
nöaeh  begraben  wafd^);  aar  dter  fluehl  wege*  koaiml  er 
aaeb  den  vorliegenden  sagen  aweinal  In  Jtoda'ü  gebi6l% 
Sein  kaaipf  tot  nnter  allen  wechseln  stets  mir  gegwa  dM 
Philislier  goiebtet,  die  er  wie  IMnnibal  die  Römer  von 
irQher  Jugend  bis  zum  tode  ohne  unterlaß  verfolgt  wo  er 
617  kann ;  und  die  20  jähre  seiner  macht  ^  werden  deutlich  in 
die  erste  zeit  der  PbilisUlischen  flbermacbl  gesezt,  vre  dies 
votk  an  ailerfnrchtbarsten  war  nnd  vorzttgiich  iem  klei- 
nen stamme  Din  die  gefahr  gSnzKcher  vertllgungf  drohete. 
Bndlich  ist  mit  seinem  andenken  die  vorsteildng  von  ihm 
als  Naziner  noch  ziemlich  enge  verknüpft:  das  wesea  ei- 
nes solchen  ist  aber  durchaus  eigenthOmlich  und  seilen, 
wie  er  denn  auch  als  der  einzige  Nazirfler  in  der  reihe 
der  mit  Uim  sehKeltenden  12  richter  erscheint.  'Ja  wir  be- 
ben alle  ursaobe  gerade  diese  ihm  «igenthemlidie  weise 
und  würde  in  geschichtlicher  hinsieht  am  sebsrfaten  sn 
verfolgen,  wenn  wir  sein  seltsames  andenken  riehtig  war- 
digen wollen. 

Ob  es  nflmlich  schon  vor  Simson  Nazirier  gab,  ist 
zweifelhaft:  er  ist  mit  dem  bald  folgenden  Samiel  der  eh-* 
zige  Nazirfter  der  einen  geschrcbtiiehen  namen  sieh  er- 
stritten hat,  und  die  von  denen  wir  aus  spSterer  seit  wis- 
sen^) konnten  dem  von  einem  so  großen  beiden  gegebe- 
nen beisjriele  folgen.  Zwar  soll  damit  keineswegs  geling- 
net  werden  daU  die  einfachem  anDlnge  aus  denen  das 
Naziräerthum  sich  entwickelte  Iftngst  vor  Simson*s  zeit  ge- 
geben waren:  der  lezte  grund  desselben  ist  das  gelttbde, 
dessen  macht  und  Ursprung  Über  alier geschichte  liegt;  daß 
dies  gelflbde  ebensowohl  eine  schwer  zu  berechnende  kraft 
in  sich  schließen  als  eine  unendliche  ausdehnung  und  an- 
wendung  leiden  kann,  ist  nicht  minder  einleuchtend;  daß 
es  schon  vor  Simson's  zelten  sich  auf  völlige  enthaltsam- 

1)  16,  31   EU  ergfinzen  nach   18,  25.      Vgl.  T.  Tobler's  Dritte 
Wanäerumg  8. 181  f.  2)  16,8  fr.   16, ».  8)  15,20.   16,31; 

vgl.  oben  b.  477  ff.  4)  8.  die  Aimrikümer  s.  %  ff. 
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keil  ?M  wibi  niid  ih»liebeD  bertMüBlitMira  gaiiiiBH  cr- 
strocken  konnte  leidel  keinen  zweifel:  denn  je  eekUmmer 
gerade  in  jenen .  lindem  die  folgen  eoteker  nnmftßigkeiten 
nind|.  dnelo  slirker  und  sckrolir  kennte  siek  leiekl  in  eit- 
len leilen  dar  widerstand  dagegen  iuOern  *).  Allein ,  eo 
wie  uns  Sineon's  bUd  vor  die  engen  Iritt,  wer  des  Nnsirler- 
tban  SU  dessen  nett  llber  seine  ersten  onschnMigeren  en-  618 
finge  weil  kinensgegnngen :  eingeittbde  soleber.enlkeltsenh- 
keil  von  eilern  nnslall  des  unnUlndigen  oder  kenn  gebor« 
nen  Un^es  geleislel ;  der  gkinbe  ein  Nasir-Elohini  d.  i.  ein 
gelleigener  and  von  den  gewökniieben  wellnienseben  ver« 
seUedener  zn  seyn,  wonril  des  bind  nnfwiekst  and  we- 
mn  nnek  der  ernreobsene  nenn  und  der  beld  feslbill  so- 
hinge  er  des  iiüWre  neicben  and  anlerpfend  desselben  wo* 
rin  er  na^ewnebsen  nnverlesi  siebl;  das  ^  von  andern  nie 
beribrie  neob  weniger  verkarste  vnd  verlenle  baoplbaar 
worin  jener  glanbe  ein  von  der  well  anberabrier  and  an-* 
berttiwbarer  darosi  mit  besonderer  göttlicber  kraft  ausge^ 
fisteieff  menseb  »i  seyn  seine  bargschaft  indet;  endHeb 
die  richtang  eines  so  geweibelen  aof  ein  so  einseines  rein 
geneUohlliebes  siel  als  der  sulest  inuner  wiederkebrende 
kMq^  -gdgen  die  FbiUsiaer  ist  —  das  sind  laoler  merkmal^ 
etaer  so 'hoben  s«d  gnnn  eigenlbaniUoben  aosbUda^g  die^ 
ser .  gehwwnniflvollen  kalfte,  wie  sie  nnr  sas  den  hadiAgm- 
gen  and.  bedArftiisaen  einer  bestinunten  seil  hervorgehen 
konnlOi  etaMr  seil  wo  Simson  wohl  der  maoblvollsle  oder 
der  berfAiileeie  and  baiieblesle  beld  dieser  bildu^g,  gewiß 
aber  niehl  ihr  einaiges  beisfiei  war« 

Und  wiiUiob  Kegl  die  erkenntniß  der  arsacben  welche 
die  ansbildnng  des  Nasirfterlhains  gerade  in  dieser  seil  bt-^ 
gansUglen,  niehl  an  Csm.  Eine  zeit  welche  wie  diese  das 
volk  Siels  lieier  sinken  and  imner  anbeilbarer  den  serslö-« 
renden  gewnHen  inßerer  und  innerer  feinde  anheimfallen. 

1)  Mohammed  hat  über  das  weintrinken  fast  nichts  neues  auf- 
gestellt; auch  das  tisenlasseü  der  haare  infolge  mnes  gelfibdes  war 
bei  Arabischen  stammen  gewOhnlioh,  Hamftsa  p.  8  unten  und  p.  8 ; 
8ur.  2,  192. 
o«mIi«4.  V.  litMi.  n.  8.  «Mg.  36 
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llßt^  beiiftif  endheh  der  tiefsten  erreguag  tmd  nieMfriea 
henrortSBuberung  aller  der  verbofgeosten  und    gehefanoiA- 
volbten  krflfte  des  mcnscklicbeii  geisies,  wenn  niclil  der 
Untergang  gftnsiich  nnaufbalfsain  werden  und  das  Tolk  rm 
durch  trftghett    verworrenheil   und    mvthiosfigkeil    sterbea 
Willi   die  notb  reist  und  slacbeli  solche  schlafende   krifte 
vonselbsij  und  lassen  sie  sich  noch  erregen  and   tnochea 
noch  zum  rechten  augenblicke  ungeahnete  filhigkoilen  aas 
der  unerschttpflicben  tiefe  tles  geistes  frisch  herwor,  ao  ist 
damit  eine  erste  mOgliehkeit  tapferer  abwehr  der  driiif  end- 
eten gefahr,  ein  anfang  fruchtbarer  tkAtigkeil  ra  grtedü* 
^ lieber  bessemng  und  neuer  erhebung  gegeben«     Auf  diese 
weise  sehen   wir   nun  vonjestan,   nachdem  das  binherige 
Richterthom  sich  als  zu  schwach  für  dauernde  Irtllfe  geneigt 
hatte,  die  nachhaltigsten  und  zum  theii  wunderbarsten  loüle 
welche  in  der  gemeinde  sich  regen  konnten  aus  ihrer  tiefe 
hervorlauchen,  mit  ungeahneter  neuer  macht  sich  liewegea 
und  soweit  es  ging  mit  der  bisherigen  Ricbteigewnll  sich 
vermihlen,  um  diese  wo  mdglicb  zu  verfflngen   ned  sn 
sISrken.    Eine  der  nftchsten  gewalten  aber  weiche  sieli  nnt 
festigkeit  gegen  das  herrschende   ftbel  stemmen    iiMnea^ 
ist  eben  das  gelAbde,  dessen  sich  regende  kraft  knn  n« 
vor  schon  Jlftah  s.  &5T  zeigte;  wetAs  «n  das  Ibel  dank 
neue  und  stftrkere  angriffe  TOnauflen  bis  in  der  eneitTtg- 
Hchsteh  hohe,  so  steigerte  sich  die  kraft  und  sngleieh  die 
konst  des  gelttbdes  folgerichtig  Iris  zu  iit  sehenear   art 
wovon  Simson  das  große  ges^chichtHche  beispiel  gibt    Und 
da  eine  so  aasgebildete  kunst  und  lebensart,  aas  ttbemiiaelH 
ligen  trieben  der  zeit  sich  hervorbildend ,   unmöglich  gaaz 
vereinzelt  bleiben  kann^  so  haben  wir  Simsen  «nr  als  eine 
der  ersten  oder  als   die    hervorragendste   geatait    dieser 
neuen   ehscfaeinung  zu   betrachten,    IhttUch  wie  wir  bald 
auch  die  Prophetie  mit  ganz  neuen  kriflen  erwachen  aber 
Samflel,  der  ebenfalls  ein  Nazirfier  war^),  als  ihre  namhaf- 
teste und  krftfUgste  gestall  hervortreten  sehen  werden^  nnd 
wie  Amos*)  die  Nazirier  ganz  richtig  mit  den  Propheten 
1)  ISam.  1,  11.  2)  Arnos  2,  11. 
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tvs«niiiieii8l«lll ;  denn  so  verschiedentrHg  auch  beide  in 
Ihrer  iaßerong  »eyn  mOgen,  in  dem  die  iiehten  krftfte  span- 
nenden gtauben  Jahre'n  besonders  eigen  und  von  ihm  zu 
gans  besondenn  berufe  geweihel  au  seyn  stimmen  sie  doch 
«berein« 

Das  alAcli  Aer  Simson  im  A.  T.  hat  demnach  d^n  ei- 
genlhQmNehen  Torzug  daß  es  das  andenken  an  die  ebenso 
seitsmne  als  einst  miehtlge  erscheinung  des  Nazirierthums 
erbfik,  sodass  wir  aueh  Ober  diese  außemng  der  Jahve-Re- 
Hgia«  nicht  nngewift  bleiben.  Und  daß  d6r  welcher  als 
MiRiiiger  oder  doch  gewiß  als  vorbild  aller  Nazirier  im 
aminde  der  ersüfalung  galt,  wirkKcb  zu  seiner  zeit  ein  ge-520 
ffnrchteter  heid  and  vertheidiger  seines  volkes  war,  kann 
Hiebt  bezweifelt  werden.  Nothwendig  müssen  wir  uns  doch 
rfenlEen  daß  als  di«  berrsehan  der  Pkilistfier,  diese  schwerste 
inUfung  welebe  in  jenen  zeiten  über  das  schon  genug  be« 
rirlngte  TOlk  kommen  konnte,  noch  ganz  neu  und  krallig 
war  vad'  wenigstens  die  sMwestlichern  gebiete  Israels  ohne 
widaratand  unler  ihr  den  naoken  beugten  ^) ,  da  er  zuerst 
die  eberstrdmeiide  falle  seiner  wie  dazu  aliein  bestimmten 
md  geweihten  kraft  an  ihrer  demUthigung  versuchle  und 
sein  leben!  wie  zuar  pfände  sezte  wfi  es  galt  gegen  ihre 
anmaßung  die  eiire  dee  Hebrierthums  an  reiten ').  Er  wußte 
ea.vmi  kindesbeinen  an  nicht  andetH^els  daß  er  vor  vielen 
tarnend  aardera  ein  Golteigener  sei,  und  hielt  auch  selbst 
seweil:  ea  an  ihm  lag  das  gelflbde  seines  glaubens :  welche 
ttoendiiehe  ameht  in  der  drohendsten  gefahr  und  ganzen 
messen  gegenflber  der  einnelne  in  diesem  glauben  haben 
hOnne  und  wieiche  er  wirklich  bewahrte,  zeigt  Simson  an 
«ineni  großen  beispieie,  welches  obgleich  schwacher  auch 
sonst'  wiederkehren  Imnn.  In  allgemeiner  unlerdrackung 
kommt  es  deck  znlest  auf  die  vom  einzebien  zu  enttviJ 
ekelnde  nnttberwiadlMre  kraft  an:  nnd  was  diese  vermit* 


1)  dies   wird  wie  nebenbei  aber  gewiß  sehr  wahr  gestanden 
14,  4.   15,  11  vgl.  13,  1.  2)  nur  weil  man  nicht  entfernt 

ahnete  was  hinter  den  jezigen  kargen  sagen  verborgen  sei,   konnten 
Neuere  bezweifebi  ob  Simson  wohl  wirklich  ein  Richter  gewesen. 
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telst  jenes  gltubeas  vermag,  leigt  sieh  hier  4eBllicli.  Zvar 
btfschriakte  der  kreis  seines  wirkeos  sieh  waU  TMXigidi 
aaf  den  kleinen  stamni  OAn:  aber  dieser  war  mmck  daisit 
am  meisten  avsgeseat,  sodaA  sack  aller  engen  auf  ikn  nnd 
seinen  widerstand  richten  mußten.  Und  blieben  die  wuk 
derbarstea  kraAseiehen  Ton  ihm  imgreien  nkae  rasehe 
rtlckwirknng  auf  das  ganie  ToJk,  dMh  war  schon  4m&  dieie 
krfifte  flut  theilweisem  erfolge  sieh  regten  ein  gewuMu 
Neben  der  ongehenecn  kraft  dieses  glanbaae  liegt 
noch  eine  xweite  kraft  in  ihm,  weiche  weder  vom 
noch  von  dem  einaelnen  selbst  hervorgebracht  werden 
521  welche  zwar  im  ganaen  voike  damals  noch  nngetrftbler  nh- 
ben  mochte  aber  in  ihm  mit  eigenthttadich  sobdpferieehcr 
gewalt  hervortritt  und  mit  jener  gana  veraohiedeiieQ  tanaA 
sich  mischend  erst  alles  herriiche  in  ihm  bildet«  Es  int 
(wie  etwa  von  Hannibal  esShlt  wird)  der  rein  ai 
haß  ohne  rficksicht  und  liebe,  der  ihn  gegen  die  velhefiBinde 
treibt:  vielmehr  fließt  er  (tber  von  ttaerschdpilicher 
keit  in  wort  und  that^  von  leichter  fassung  im 
unglflcke  und.  von  spielendem  wise  sogar  Us  in  den  an- 
genblick  seines  selbsigewihlten  trauerendes;  in  schwer  m 
tüuschender  liebe  fohlt  er  sich  auch  an  den  nnterdsichafa 
seines  volkes  hingeaogen,  kommt  ihnen  nnbefnngen  entge- 
gen, und  wenn  ihn  a|silann  bei  seinen  bepfthmngen  smI  ih- 
nen der  empörte  innerste  Gott  pMaüchaich  ala  den  nnvar- 
lesbaren  geweihten  Jahvediener  zu  «eigen  nnd  die  unauf- 
haltsame gewalt  seines  armes  die  Qbermflthigen  „Unbeaehnit* 
tenen''  fOhlen  zu  lassen  treibt,  so  ist  auch  das  ihm  wie  eia 
scherzendes  spiel,  eine  wider  smnen  willen  hervoigelriebette 
frucht  verkannter  und  verhöhnter  liebe.  Dedureh  wird  nun 
zwar  seine  thfttigkeit  gegen  den  feind  nur  wie  nnabsieht- 
lich  und  zufUlig  h#rvorgeiockt ;  sie  bleiM  mehr  ein  necken 
und  wiederholtes  merkmal  empftadlieher  damMMgnng,  sMhr 
zeichen  dessen  was  er  an  kraft  seyn  kann  wenn  noth  und 
ernst  sich  einmischt  als  was  er  ist«  Aber  inderthat  Uegt  ia 
dieser  scheinbaren  halbheit  seines  wesens  nichtnur  ein  gu- 
tes zeugniß  für  den  damals  noch  kaum  des  hasses  fthigen 
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BiiMi  seines  relkee^  80ii<tom  in  ennangeliihg  des  beeeern 
Mwli  &m  bertler  Ar  das  sebwere  «Iglack  jenerseüen.  Denn 
wenn  ein  im  grande  wohlgesinntes  geMMetes  volk  von  stol- 
zen feinden  lange  xek  so  schweres  zu  dulden  hat,,  so  isi 
schon  dis  ein  großer  gewinn  wenn  es  selbst  dann  soine 
mtnrtere  fassong  nielM  verliert  sondern,  solange  anderes 
nochnieht  mOgUch  ist,  wenigstens  in  den  kleinern  vorspteien 
des  wises  nnd  der  spielenden  iavne  oder  in  vereinielten 
kecken  streichen  theilweise  glacklicher  abwehr  wie  in  ser- 
streuten  anerwartel  anfsprühenden  funken  des  verborgenen 
kriegerischen  feuere  sieh  sum  empfange  besserer  Zeiten  ein- 
ttbl.  Man  muß  sich  zuvor  die  ganze  schwere  der  anhal«*  522 
lenden  fremdherrschaft  welche  damals  auf  dem  volke  lastete 
leiiendig  vorstellen,  um  zu  begreiÜBn  welchen  werthes  die 
unentreißbaren  waten  des  leichten  wises  und  Scherzes  und 
dnitfn  am  rechten  orte  die  unerwartete  kecke  erhebung  ge- 
gonein  Mliches  vnrecht  oder  auch  der  heldsnnUNhigsle  Un- 
tergang des  Binaelnen  zu  solchen  zelten  waren.  Und  so  isl 
Simsen,  in  d^m  dss  kraßigste  und  schönste  jener  zelten  zum 
gipfel  gekommen  seyn  muß,  das  rechte  bHd  des  auch  in 
der  dnuemden  unterdrOckung  an  geisl  und  leib  ongebeagl 
bleibewien  volkes,  und  man  merkt  daß  ein  volk  welches 
auch  im  unglicke  von  solcher  gesundhoit  und  rtihrigkeit 
sirozte  von  diesen  aerstreuten  vorspielen  und  vorkimpfien 
bald  wieder  zu  gltckiicheren  kämpfen  fortschreiten  konnte« 
Sofern  aber  Simsoo*s  wtze  sich  auf  eine  zumahl  im 
A.  T.  und  in  so  früher  ieit  durchaus  eigenihOmiiche  weise 
zugleich  in  der  kunst  von  rtthseln  und  spfaien  diohterwor«^ 
len  iuOerte,  ja  seine  ganze  gesehichte  soviel  mit  bilder-* 
haften  zttgen  durchflochten  isl ,  erinnert  er  lebhaft  genug 
an  ein  Zeitalter  wo  gerade  di^e  kunst  des  scharfen  wor-^- 
tes  und  schlagenden  Uldes  zuerst  recht  aufgeblttht  seyn 
nwD«  Manches  davon  findet  sich  sowohl  bei  den  CMechen 
ia  der  Äsopischen  Fabel  pls  bei  den  Indern  in  ihren  be- 
rtthmten  FabelbOchern  wieder :  aber  weder  diese  noeh  jene 
reichen  an  das  hohe  alter  Simsoniscber  zeit;  und  wShrend 
solche  thterbilder  sowohl  bei  diesen  als  bei  jenen  nur  wie 
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einmahl  fefttstekenile  nbgerisseiic^  Bagen  efi€heimem ,  sela 
wir  in  Simson's^  gegchiehle  iiireii  lebeadigstov  wrspiwg 
Wie  diese  ericbeiNung  aber  sewobi  bei,  Pbftnike«  eis  M 
Hebräern  iucb  sonst  in  vielen  leiohen  sehe«  om  j^ae  frlte 
«eUen  sieh  offenbare,  wird  unlen  in  der  geechtohle  SaM- 
mo's  weiter  berühr!  werden;  Bei  SiiHOii  isi  es  spieebeati 
genug  di»ß  ein  Gottgeweiheter  dessen  iebenssiel  ein  gaai 
anderes  ist|  doch  auch  in  beloben  spielen  nener  npiser  ge- 
denken und  scfhdpferiseher  bilder  eine  geistige  öberlegen- 
heit  entwicl^elt. 

Aber  fretlicb  zeigt  sich  in  Sivison  nieblfaloA  die  enge- 
heuro  kraft  des  giaubees  eih  Oelf eigener  au   seyn,   ver-* 
bondeta  mit  einer  in  solcher  siirko  gewiU  ihm  gnas  cigna» 
thOmKchen  heilerkeit:  auch  die  sohwftcke  welche  diohl  ne- 
ben jener  kOilstUch  genfthrten  kraft  anllanert  kMnon   wir 
bei  diesem  vorbilde    aller  Nanirfier  sehr  klar  beotachisn. 
Ein  gelQiHle,  solange  es  eben  bMt  als  von  anOen  nwlngende 
beilige  schranke  dem  geiste  gegenObersteht,  Wird  nie  den 
geist  nach  aller  freiheit  sich  bewegen  und  entwiekeln  las* 
sen^  sondern  seine  kraft  hier  ungeheuer  spannen  dort  de-> 
sto  mehr  erschlaffsn :  Simsen  bAlt  das  gelttbde  9UeB  heran* 
sehende  nicht  su  berühren,  aber  desto  schwCeher  nad  un- 
besonnener ist  er  !n  der  weiberliebe,  als  ktente  er  hier 
alle  die  freiheit  nachholen   die  ihm  sonst  fehlt;  und  dabei 
ist  es  ein   eigenes  spiel  des  Zufalles   oder  vielmehr  eiae. 
innere  räche  des   durch  das  gelttbde  verwöhnten  benens, 
daß  seine  liebe  in  ihrem  nobefangenen  gebiete  immer  voa 
weibern  desselben  volkes  erregt  wird  gegen  welches  mit 
seines  armes  kraft  zu  kfimpfen  ihn  das  .gelfibde  treibt  und 
dessen  mfinner  er  auch  zur  rechten  zeit  immer  seine  M* 
senschwere  unabwendbare  kraft  filbleu  MU    Das  geMibde 
ferner  kann  ihn  doch  nicht  in  jedem  augenblieke  zu  kfioN* 
pfen  zwingen:  also  ist  seines  armes  wooht  zwar  furchtbar 
523  schwer  wenn  er  einmal  etwas  stärker  an  sein  gelAbde  er- 
innert wird,  aber  sonst  sind  lange  abspannungen  und  ua- 
thlitige  Zwischenzeiten  nicht  unIbögiiGb.    Das  gelObde  eaä«» 
lieh  macht  dön  sicher  oder  j^uiezt  wenn  ihm  vieles  geiua- 
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wokl  gar  toUkahn  i|«d  ieiehtoinig,  wMker  seiBem 
ftnAern  EeichM  ferüraui:  desto  Siohrecklieber  briagl  deseen 
jBsrsIdruag  die  cfiUftttsehuag.  Und  so  ist  denn  awar  auck 
4ler  a«^[ang  dieses  größlisB  Naairiers  ein  trauerenda  und 
saia  gaaaes  waaderbares  krafllebea  nur  wie  ein  in  au^ 
SasUickdh  heil  aofladerndes  und  weithin  leuchteades  aber 
oft,  ermattendes  und  vor  der  zeit  ginalich  erldsebendes 
Hdit,  SUSI  beweise  daß  das  Naztraerthum  nur  aus  vorüber- 
gekenden  bedOrfnissen  in  der.  geschiekle  eines  voikes  ent- 
springe: aber  doch  ist  der  seltsame  held  aoch  im  unter- 
gange  groß  lind  sieb  selbst  gleich;  and  konnleer  der  ein- 
zelne ^  welcher  eine  dauernde  gemeinschafk  um '  sich  zu 
stillen  schon  dnrch  sein  sonderleben  verbindert  ward,  die 
seit  gegen  die  er  als  Riese  kämpfte  nicht  aus  ihren  fugen 
kebett,  so  hat  er  sie  wenigstens  so  machtig  bewegt  und 
gcrüttdiy  daß  bald  auch  schwächere  sie  fortzubewegen  mit 
gifick  ikre  krifte  vermnigen  mdgen. 

2.  Beachten  wir  nun,  den  spuren  der  vom  leztea  ver- 
fasset benuzten ')  schrill  über  Simson  folgend,  wie  das  an- 
denken dieses  holden  zur  zeit  wo  es  zuerst  sohriniich  wurde 
sich  gestaltol  hatte,  so  können  wir  freilich  sogleich  von- 
vome  nicht  verkennen  daß  keines  Richters  sndenken  so 
weit  von  der  macht  der  sago  ergriffen  ist  wie  disSimsonsi 
womit  die  andere  Wahrnehmung  zusammenhftngt ,  daß  der 
erste  Schriftsteller  dieser  Simsonischen  sagen  sichtbar  wohl 
schon  ein  paar  Jahrhunderte  nach  dem  beiden  lebte  und 
nichts  als  mOndliche  fiberüeCerungen  benuzte;  denn  auch 
die  wenigen  kurzen  verse  welche  sich  eingeflochten  finden 
sind  so  einartig  daß  sie  wohl  nur  theilweise  durch  uralte 
sage  fortgepflanzt  waren.  Die  Ursachen  davon  sind  nicht 
so  schwer  zu  entdecken*  Bin  ansich  so  seltsamer  held>524 
welcher  dazu  immer  nur  in   den  südwestlichen  gebieten 


1)  dass  die  jezige  bearbeitang  Simson's  eine  frühere  8cbri(t  vor- 
aassezt,  wird  aus  dem  inhalte  selbst  im  folgenden  bald  erhellen; 
dazn  kommt  die  Befar  eigenthflmKcbe  färbe  der  darstellong  mid  der 
spräche  welche  noch  durch,  die  jesigo  gestalt  durchleuchtet. 
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wirkte,  wdeher  nur  theilweue  httlfe  bnobte  mmd  mmdk 
wn  frQbem  untergaiigo  ätmselbe  laodesaogUlek  Meli  tmgß 
forlilaBerte ,  wird  nicht  so  leicht  «is  mn  f lücUicbercr  od 
güaseoderer  Richter  gegeaitaod  der  sciuriftUifltigkeil  ge- 
worden Myn,  konnte  aber. tbeils  als  ttiMiiaiipl  dmm  reihe 
ntther  stehend  thdls  seiner  ttngewdkeücheD  ei 
wegen  im  munde  des  yolhs  sich  desto  liager 
Simsen  maß  frtth  ein  beliebter  volksheld  gewordes  eepiy 
dessen  andenken  sich  wenigstens  serstrevl  in  ei^aeinn 
aaiTallenden  erinnerungen  fesler  erhielt.  In  dieser  hinishi 
aber  hat  denn  auch  die  Simsonssage  wie  keine  amiere  aai 
diesem  seilalter  des  kreis  vollständig  dsrehkufea  der  is 
ihrem  wesen  gegeben  war. 

Einmal  ist  es  bereits   nur  öin   hauptgedauke    wvleher 
alle  einnelnen  erinnerungen  bindet,   nur  Mn  wmg   aae  des 
beiden   leben   welcher  sich  am   tiefsten    ausgeprigl    hat. 
Simson  ist  das  lustige  vorbild  bekUmmerler  bddtaipfer  tber« 
mftchliger  Volksfeinde  geworden ;  an  dem  heitern  bilde  die- 
ses riesen  erquickten  sich  offenbar  lange  seit  die  tom  dea 
Philistiem  oaterdrückten  schwächeren  Im  ungleichee  knaipfe ; 
und  wer  seine  thaten  hOrte  befestigte  sich  in  dem  vor  Im* 
ner  feindlichen  Übermacht  bobenden  kecken  sinne^  der.  eich 
über  die  rohe  macht  wenn  nichts  anderes  möglich  iel  we- 
nigstens durch  schnelle  fossung  und  spottenden  muthwiüen 
erhebt.    Und  dabei  Ist  es  ein  schöner  xug  dm^  braelftiscbeB 
sage  daß  dieser   hold ,  so   riesenhaft   er  ist,  doch  keinen 
GoKalh  in  der  ftußern  erschräNHig  daralellt|  sondern  gegen 
die  Philistiisohe  phimpiMtt    nur  die  feinbeit    des   machen 
geistes  und   die  minnliche  hershaftigkeit  der  Ihal  in    dea 
streit  fahrt.  -^    War  dann  aber  Simson  sehen  zu    einen 
solchen  allgemeinem  vorbilde  geworden  wie  es  etwa  auch 
ein  Erzvater  in  andern  gebieten  ist  (I.  s«  408  f.),  so  iHmnte 
leicht  an  den  kreis  seiner  sagen  sich  manche   sonst  aer- 
slreut  umgebende  ursprflnglioh  fremdartige  oder  viel  iltere 
anschließen ,  sobald   sie  sich  an  etwas  von  diesem  riesen 
erzfibltes  anknöpfen  liott.    Wir  haben  einige  deutliche  bei- 
525  spiele  von  beiden  mdglichkeiten :  wenn  auf  den  ruf  des 
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ÜlralMrfea  hMm  die  verÜeAMiff  dee  ttimm  wie  von  (hm 
gaMnei  waaeer  gürt^),  so  ist  des  eine  eben  so  eriiebm« 
Mge  wie  Mir  irgend  eine  ew  dem  ersvileriaclieii  gelriete^ 
welche  eiiry  weil  det  W4>rl  kumiaeke  (leekl)  aeeh  leiebl 
den  felaeevoriprmig  liedeiiteli  m  die  aege  von  Siauen'a 
waffe,  den  eaeiabeekeii ,  geacUoaaeo  aefe  keim.  Segen 
lomer  wie  die  von  den  Menen  im  Idwen,  von  den  live»» 
nenden  llehaen  fan  Weinberge  aind  so  Terbreilet,  dnO  man 
kanm  engen  kann  welekem  orte  nnd  kreise  sie  nrsprangüeli 
nngehörlen.  -**-  Endiieb  haben  alle  sagen,  semle  noeh  er^ 
ballen  sind,  sieb  aobon  gaaa  in  geaeklosseae  reiben  nnd 
seböne  gUederangen  geifegl,  ja  in  eina  diebteriaeb  anaM- 
Ibige  darateliang  und  fippige  spraobei  worin  die  eteg»* 
sIrenten  yersa  mir  wie  strahlendere  perlen  in  einem  kranse 
benrofiagen.  Um  neigt  aiebaogar  hier  nocbmehr  als  bei 
einem  Erzvater,  wail  der  diebteriacben  wiederbelebnng  bei 
einem  solehen  volksmanne  ein  verkftltniRnri|ßig  noeh  freie-« 
rer  räum  gegeben  aeyn  maßte  als  bei  einem  beiliger  rw^ 
ehrten  ersvaler.  Und  bei  gehöriger  aüfmerksamkeit  leneh« 
ten  ans  den  spnren  der  illem  eniblnng  so  festgekaltena 
nnd  woblgeondnete  verbMlnisse  henror,  daO  man  hier  die 
anlege  zu  5  gleiobmiiig  fortsehreitenden  anfangen  einea 
sebauspiels  finden  kann,  welebes  erst  im  lezten  seine  16- 
sang  mrbilt« 

Was  die  apribenden  wiae  nnd  keeken  riesentbalen  den 
galmtttbigen  beiden  iHder  seinen  willen  und  doob  siela 
neeb  höherer  notbweadigkmt  gegen  die  PhiUstfier  kehrt, 
ist  die  zu  weibem  ana  ihrer  eigenen  mitle  sieh  stets  er- 
neuende liebe :  solche  liebe  zu  dem  fremden  volke  der  aa-> 
terdrflcker  sobeint  auf  den  ersten  blick  bedenklich  und  eher 
an  vermeiden,  nniß  auch  endlieh  aar  leidenschafk  werdend 
sich  selbst  strafen,  ist  aber  doob  ansich  nechnicht  strSflich 
sondern  kann  ohne  menschliebe  absieht  und  berecbnnng 
zur  gottlichen  ankntipfnng  von  verhftitniasen  dienen  deren 
unerwarteter  erfolg   ihre  tadler  selbst  bescbiml.    Nun  so 

1)  16,  18  f. 
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kttfipn  flieh  fieroNii  ani  Terbiftiiia  atti,  welohm  jadennl 
626Bicff8l  den-  Philifltflera  gftiifltig  zniesi  ibneii  infner  doffüb 
ihren  ftbermulli  imd  die  ennimming  des  gefcsseMen  rieset 
der  Jahve-ReKgion  verdefbfich  wird;  der  forteekrill  der 
handlnng  eolwiekelt  sieb  bei  jedem  ia  dreifeeher  stufe,  dem 
die  einzige .  auaubme  deroe  im  jeiige«  vrortgofüge  (16, 
1-— 3)  iii  gewiß  nieblB  orflprttngüchei»  Während'  min  aber 
die  bellten  ersten  male  nnschnld  nnd  recht  ungeUieilt  aaf 
scüen  des  Hebriisoben  riesen  steht,  sinkt  er  bei  dMn  dril« 
len-  and  vierlen  male  durch  nnbesonnenheit  und  sieberbeil 
anllen  in  seinen  siegen  innerlieb  sehen  lief  er,  seine  liebe 
Wendel  sich  vom  weihe  zur  bnbierin  ja  zur  yerrftiberia, 
wehrend  BußerMeb  seine  wise  und  krafttbaten  noeb  nage- 
sobwi^hl  fortbüben:  bis  er  beiderSlen  wendnng  desgaa- 
nen  gegen  die  kinsle  der  yerrüherin  gebeimniß  gelttbda 
nnd  plözlicb  alle  ricsenkraft  sowie  allen  frohen  wiz  rer^ 
lierl  nnd  ans  dem  lierslen  eteade  in  welches  er  dadnrck 
versunken  seine  krftRe  allmftlig  nur  dizu  wieder  etwas 
nenaufsprossen  fühll,  um  —  da  völlige  Wiederkehr  zan 
ai^ngKehen  dem  einmal  geblendeten  doch  unmöglich  ist, 
noch  einmal  im  omslurze  des  frohlockende»  hauses  der 
feinde  und  freiwillig  gewibllen  tode  den  lezten  furchtba- 
ren wiz  und  die  lezte  ungeheuerste  riesenthat  zu  zeigen, 
.  noch  im  eigenen  untergange  den  ttbermüthigen  eine  schmerz- 
liebe  reche.  Nachdem  er  also  12  riesentbplen  gegen  die 
PbiKstaer  von  frOh  an  voUbracbl,  krönt  erst  die  I3te  ia 
seiner  durch  eigene  schuld  unvermeidlich  gewordenen 
Selbstaufopferung  alle  die  frOhnti  thaten  gegen  die  erb«- 
feinde. 

1)  ,,Der  geist  Jahve's  begann  ihn  zu  stechen  in  Mt« 
chane-Dftn^'  (s.  409)  d.  i.  in  seinem  filternbause:  welcher 
an  aber  diese  erste  thal  des  riesenkindes  war,  flbergeht 
die  jezige  erzSblung.  ~  Als  er  gen  Timnitha  (einer  also 
damals  ^)   von    den  Pbilistttem  besezten  Stadt)  hinab  zog, 


1)  eine  spur  der  zeitgescliichie ,   da  die  stadi  zor  zeit  des  B. 
der  Urspp.  Jos.  19, 43  nichimehr  PhilistaiBcli  war. 
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WO  er  SßiM  braut  httd ,  serriß  er  imlenrt^d  einen  jongeii 
krefllöweii  eleob  er  etn.  bdckcbea  Berrisee»  ohite  irgend 
elwis  in  der  hend  la  beben  ^).  —  Vonde  sn- seinen  AU 
lern  larflpb,  xwingi  er  strar  diese  wider  ihren  wälen  ein  527 
jähr  spftter  mil  ihm  zu  ziehen  um  ihm  die  Pbilieliische 
braut  znm  weibe  zn  geben:  doch  da  er  unterwegs  in  dem 
aaae  jenes  Idwen  (wto  znm  erstenmale  auf  erden)  honig 
gefunden  bat,  legt  er  den  30  PhiKstiisehen  gesellen  welobe 
man  wie  aus  '  iiireht  ver  seiner  riesengewalt  zum  branl^ 
mahle  gebeten  bat^  das  rfidisel  vor: 

wikd  $M9  kmrbtm  Miißt^  kervarl 

wird  aber^  als  er  ihnen  oa<di  der  plumpen  list  .die  «ie  an«' 
wenden  die  lösuog  seinem  weibe  zu  entlocken  ^  zurufen 
muß: 

kfUM  ikr  mii  wuinem  kalbe  nicki  ^fugß, 
$0  hättet  Mr  mein  rätksel  micht  gefunden! 

vom  zorne  Aber  ihre  grobe  spielverderbung  überwältigt,  der 
mit  recht  erzQmte  Hebrftergott  tritt  plözlich  aus  ihm  hervor 
und  blutig  bezahlt  er  die  verlorene  wette. 

2)  Er  wird  wieder  zahm,  wieder  voll  liebe  zu  demsel- 
ben weibe:  doch  da  sie  ihm  das  weib  ohne  recht  genom- 
men haben,  ruft  er  aus: 

da$mal  hin  ich  der  PhUUtäer  quiit, 
9Q  tcA  hiite*  ihnen  denkt  %u  ihm! 

nimmt  indeft  hier  mit  recht  keine  blutige  räche  sondern 
treibt  300  fücbse  mit  brennenden  faekeln  an  den  sobwftn«* 


1)  nach  der  jengen  entfthltmg  14, 1—8  wapen  Beine  altern  von 
ihm  gequält  einmal  hingegangen  un  ihn  die  brant  ra  geben,  nnd 
da  hatte  er  auf  einem  abwege  ohne  ihr  wissen  (was  antioh  schwer 
zn  denken)  den  löwen  zerrissen;  dann  aber  waren  sie  aoftneae  zur 
hoehzeit  mitgekommen.  Allein  der  erste  gang  der  ftltem  wSre  dann 
ziemliBb  vnnfithig  gewesen  (vgL  16,  2  wo  nicht  so  viele  umstände 
gemaoht  werden);  oad  dagegen  wire  die  jeaige  erzahiong  r.  8f. 
sehr  nnvollstandig:  in  der  nrerzahlnng  war  also  wohl  eine  andere 
ordnong.  2)  die  zahlen  14,  14  f.  17  sind  etwas  verwirrt^ 

ein  neaes  zeichen  daB  der  jezige  znstand  der  ersahlang  nicht  der 
ursprüngliche  sei. 
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len  to  ihre  reMieii  raileii  und  gtiien  ^).  —    D*  aber  A# 
528  anbifien  PbiHsUler  deffaalb  gans  verkekrt  slmfend    Seiten 
weibe  and  deren  f«ter  sogleick  dt»  iMos  ansonden  ^ ,  tili 
er  aus,  avcii  dieser  Terwandlen  sieh  annebmend : 

man  ttr  «Im  tkmi^ 
ja  M  wiU  kh  mm4  tm  mmk  r4ekm  umd  fMdUkr') 

Ha4  «cbügl  eie  auf  bifte  imd  aobenkel  *) ,  eine  groOe 
derlage  anriebtend.  ^—  Mnn  nnß  er  awar  nacb  Joda  üflcb- 
len,  verbirgt  aioh  in  einer  klafl  des  feiaena  'Aolam  ^ ,  «ad 
die  Judfter  ?on  den  PbiliaUlem  bedrohl  übergeben  iliii  ge- 
bunden diesen :  aUein  kanm  glauben  ibn  diese  frohloekcnd 
festsuhallen^  so  zerreifti  er  die  festesten  banden,  erschügt 
mit  einem   anfgegriffenen  eselsbadKen  1000  mann  und  mfl 


MJI  dem  euJAaeken  Umnmd  mmnn  erMekimgem!^) 


1)  n^T  D*l!3  *t91  16,5  »bis  zfxax  Weinberge,  olbaame«  ist  eisa 
verkünte  an&ahlnog  wie  Mikh.  7,  12;  ebenso  &8te  es  tdion  ^ 
Tamekum,  Übrigens  yergl.  die  scbildenmg  wie  rinder  dwrrii  die 
Schwänze  das  waldfener  Terbreiten,  Maeghaduta  5^4;  wie  Hannibal 
die  ochsen  mit  brändem  in  den  hörneni  entsendet,  Liy.  22,  IGfl; 
und  wie  brennende  fackebi  ak  kriegserklärang  in  feindesland  zu  werfen 
auch  den  Griechen  bekannt  war  (s.  die  Scholien  zn  Eorip.  Phoen. 
1386  (1879)).  Sp&t  sind  dagegen  die  ahnlichkeiten  im  Paneatantra, 
in  Orid.  Fast.  4, 701  ff.  nnd  im  Babrios  fab.  11.  2)  nach  14, 15 

nnd  ähnlichen  steliea  kann  der  sinn  der  adir  kan  gefitflHen  wofie 
15,  6  kanm  ein  anderer  seyn.  8)  d.  i.  nicht  früher  aoflioren 

als  bis  die  ganae  räche  voIU&hrt  ist«  4)  eine  sprichwMtliche 

redensart,  wie  man  leicht  sieht;  der  tdilag  ron  hüitea  Iriflt  den 
fliehenden  zoerst  aaf  die  hülle  nnd  der  wäre  schon  genug,  dazu 
kommt  aber  sogleich  noch  einer  auf  den  Schenkel  sodaß  der  flie- 
hende sogleich  fidlen  muß.  Daher  richtig  »der  schenke!  noch  über 
d.  i,  ander  dar  hüite».  6)  wo  eine  etadt  gleidiee  namans  lag 

IGhr.  4,82  (ygl.  t.  8).  2  Chr.  11,6;  die  folgendan  namesa  Ton  an- 
höhen  und  quellen  kommen  zufällig  nicht  weiter  yor.  6)  ihatmd 
ist  hier  bloß  des  Deutschen  wegen  für  irgend  eine  ahntiehe  zahl 
gesezt,  denn  ^^ttn  muß  wie  ^^i^  nicht  imallgemeinen  haafen^ 
soadem [einen  häufen  besümmten  maßes bedeuten:  erst  12j  dami2mal 
12,    und  80  unaufhaltsam  fort    bis   1000;  fast  wie  Mfta  $m$Uimm 


4er  MwiiiT  mmI  Richter.  ^573 

4tti»«  bthe  tlor  oH  LeeU  den  iienM ,  «ri#  iler  iNrii#  ort 
AtaMULeebt  (LaehUHihe)  toib  v«gwerbn  4m8M  eetie«- 
iNickeMi  Md  4bb  ^bmMU  bMtelibarl«  M aklesh  (ilie  LeeU-- 
y^ieümgj  hmOimmUr  *  Aen*kdqare  geniHMl)  weil  GoU  dort 
Mf  dm  IoIm»  des  vor  diunH  neck  so  gow«ltiger  «rheii  fael 
MriioMauMide»  beiden  einea  lebenden  wawerqnell-  erMTnet 
hebe  f  leMer  ortserklftrunf an  wie  in  den  ersfiterk-segon  ^). 

2)  in  Gkttan  liebte  er  dann  eine  buhlorin:  ddeh  dft  die  529 
dämmen  ihn  in  dem  haase  erapfiht  «nd  omringt  haben  nm 
ihn  iMn  nichatnn  morgen  früh  gebngen  in  nehmen,  ent- 
nreiobi  ^er  wihrend  nie  nchlafen  aohoki  nm  mülemiehl  anft 
dem  likoiv  .  nnd  nimmt  anm  kobne  daa  tber  selbst  mit  al- 
lem aobebir  anf  seinen  sehnllem  bis  nnf  die  Mhe  ¥or  Re^ 
bron  mit  sich,  wo  die  getftoschlen  ihre  verkiste  am  besten 
sehen  konnten ').  —  Wie  nnn  ab^r  weiter?  werden  die  Phl- 
lislfler  welche  ihn  schon  einnml  den  Jodlern  abgeirost  hat- 
ten sich  bemhigen  ?  werden  sie  ihre  steinen  tbore  ewig  auf 
der  hohe  von  der  Judniachen  hauptstadt  lassen?  Jeder  der 
die  kette  dieser  nnmulhigen  sagen  verfolgt  wird  es  für  eine 
nnmftgiickfceil  halten  datt  die  eben  angeknöpfte  neae  reihe 
kier  anlU)ren  koanle;  nnstfeillg  sind  kier  im  jesigen  worl«- 
gefOge  die  2  an  dieser  reike  noch  gehörigen  sagen  ansge^ 
faHen'),  in  welehfon  nneh  der  anläge  des  ganxen 


*  ■>  i 


fi^  IKto«?  fletiNAii  Mih&  Bh.  8, 11900.  —     Wo  nan  die  Quelle 
«pfttir  leigfn  wottte,  erUMr T. Tobler'fl  DiiUemmimm§  s.  145f.  400. 
1)  Tgl.  Über  die  Irinabaolra  ak  ajaberwafie  0.  fi^v'«  poljnei^' 
myihol.  (1855)  p.  86  ff.  2)  wie  die  Maslim  enählen  AU  habe 

das  thor  Ghaibar's  ausgehoben  and  als  sohild  gebraucht,  Pooocke 
Ami.  Armk^  p.  10.    Abnll.  anm.  I.  p.  188.  8)  entweder  sind  diese 

S  stocke  aas  dem  jeägen  texte  rein  dorch  schnld  spaterer  ab- 
schreiber  aosge^len ,  wie  die  LXX  noch  16,  2  and  v.  18  f.  worte 
haben  die  hn  Ifansovethischen  texte  ongeachtet  ihrer  nothlvendigkeit 
lahlen;  oder  der  leste  Verfasser  lieB  sie  selbst  sdhon  aos.  Für  les« 
teres  .spricht  der  aUgeoMiBe  smtand  yon  abkfirznng  worin  dieser 
iin|»ibig1iob  aof  dichterische  aoaftüirliohkeit  angelegte  Sagenkreis 
sieh  jest  befindet;  aoch  15«  20  vgl.  16, 81  wollte  der  lezte  yerfiMer 
sichUEMr  aobon  alle  Siinsonischen  mgen  sohlieBeo,  and  es  ist  für 
ans  ein  gluck  daß  er  dann  noch  a  16  folgen  ließ. 
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seya.Mg  daA  «r  obd  «irUidi  &^«r  in  PhHUlftiMlM  gcCM- 
g^BSchaft  kam  ab^r  dureh  amie  kf«ft  sieh  dluratw  befreMc 
UBd  BOBe  noch  sehvererabiiAen  über  saiae  yerfolger  rar- 
bflagla;  ja  gerade  bier  oiaßto  die  böbe  des  pausen  sefi 
UBd  die  wBBderbarsloB  siege  moAleB  hier  hervortreten.   Da 
Übrigens  Hebroa  die  alte  baupistadi  Joda's  ist ,    so  meehte 
es  in  der  s«  406  beaeiehnelen  seil  wirklieh  eininal  GiiBXza's 
Ibore  als  ^iegeszeiebea  fortgescMefpl  und  a«f  eeiner  aa- 
höbe  avfgepfflanst  haben. 
530         4)  Aber  zur  verrfttherin  ^)  fohrl  ihn  man  im  liMde  Sbe- 
req  seine  wachsende  laiikühnheil  and  sein  steigender  leicht- 
sinn :  die  bfill  die  Phtlistäiaeben  bieptlinge  sdion  im  fcinler- 
halte  um  iha  zu  fangen  wenn  das  geheimniß  seiner  «nwi- 
dersteblicben  slftrke  von  ihr  ihm  cntleckt  seyn  wird.     Er 
IftBScbt  sie  und  ihre  anstiiler  dreimal ,  durch  unerachdpfli« 
eben  wiB  sie  ttl»er  sein  gelmmnift  irre  leitend  ond  dann 
im  rechten  augieniriicke  den  ihm  sehen  angelegten    swang 
leicht  zerreißend  weil  er  immer  nochnicht  seni  geheimsiß 
trifit    Sie  lassen  sich  .zuerst  weißmacben   daß  7    frische 
oobsenaebnen  oder  strfinge^  dann  -daß  7  noch  su  keinem 
andern  gebrauche  angewandte  aeiley  endlieh  daß  die  fesie 
verwfsbiiBg  seiner  7  baarfleobtea  in  ein  anderes  gewebe  ihn 
fesseln  könne :  er  aber^  wieoft  aus  seinem  schlafe  erweckt) 
zerreiUt  jene  sehnen  und  seile  wie  dünne  faden,  und  zieht 
sogar  noch  mit  seinem  gefesselten  haare  den  aufzBg  wo« 
rein  es  verwebt  war,  zugleich  mit  dem  festen  nagel  woran 
dieser  hing  aus  der  wand').     So  bewftbrt  sich  noch  3mal 


1}  dies  bedeotet  D^ia  ihrcnn  namen  nach  und  sie  ist  weiter 

nichts  ihrem  zwecke  zufolge ;  mag  man  es  von  J<^  oder  von  Vn  ^nn 

ableiten;  vgl.   KJU^t  KLJaJI  in  1001  Nacht,  Jouni,  as.  1856  ü 

p.  389  f.    Seetzen's  Reisen  lY  s.  499.  2)  Tgl.  noch  jest  den 

einfachen  Abyssinischen  wsbesttthl  weldier  durch  eisen  pfloek  am 
boden  befestigt  wird;  auch  die  besehreibimgen  in  T.  Toblar^t  IMk- 
hläiiem  aus  Jerusalem  tu  246.  LiTingsione's  Rmiem  U  s.  47  f.  der 
Deutsch,  übers.  Übrigens  haben  die  LXX  hier  die  ToHttaadigen 
lesarten  erhalten. 


der  Nasiräer  Und  Rkliter«  S7S 

86iM  oneadKcbe  krtffi:  ater  «ehdti  wmÜell  «r  iübn  nms*^ 
gofadhltem  boden,  veridiwendel  seioe  riesMikrafI  nur  lioeh 
mar  reltinf  seines  eigenen  lebens ,  irod  sj^lell.  iMleti  wie 
von  waiinsinn  geleitet  bereits  mit  dem  size  seines  ganaon 
geheitnnisses  das  geflibriiebste  spiel,  denn  schon  wagt  er 
also  ^e  prftfnng  seines  haares.     Vonde  ist  folglich 

5)  bis  sunt  iloliersten  nur  noch  ein  schrill:  das  ge-« 
heimniO  eihtnal  verrathen  slürslibn  unwiederbringlich;  und 
kehrt  ihm  auch  im  tiefsten  elende  nnd  höhne  das  ediere  be«^ 
wulttseyn  zogleich  mft  dem  sprossen  neuer  kraft  in  furiAt-i 
barster  gewnk  snrttck,  se  kann  er  doch  nur  noch  im  eige«^ 
nen  faeldenmiitbigen  Untergänge  den  feinden  eine  strafe  be-^ 
reitea  welche  die  krene  alter  seiner  riesenibaten  ist^). 

So  schön  ist-  hier  alles  gegliedert  und  abgerundet,  vrie  ^^ 
im  kleinmm  die  geschiebte  Jonä's  nach  dem  bekannten  bn«- 
ehe;  kein  drama  oder  epos  kann  eine  bessere  anläge thei^ 
len,  nnd  hier  etwas  einseines  >  ohne  rOoksieht  «nf  seineaf 
gansea  xnsammenkang  ablösen  und  mir  ftr  sieh  belraehten- 
beißt  vom  ganten  niclMs  verslebeA^. 

84    Wenn  nun   auf  diese  art  die  volle  geschiehlHehii. 
gföfie  40S  seltsamen  holden  im  volksmunde  etwas  gelitten* 
haben  mag^  vnd  die  reibe  seiner  13  rieseMhalen  so  ange-. 
1^1  ist  aleeb  man  erst  bei  ^er  ersfihlung  von  seiner  lexien 
alles  llbemgenden  tliat  auch  die  Msyng  des  rSthsels  sei«' 
ner  kraft  erfahren  sollte:  so  hat  dagegen  der  lezte  verlis-* 
ser,  von  dem  die  einleilung  zuSiioson's  geschichte  13, 1  — 
24  herrührt,  das  verdienst  durch  eine  tiefer  gefaßte  uod  hö- 
her gehaltene  darstellung  die  wahre  grolle  und  geschicht- 
liche bedeutsamkeii  Siroson's  der  geschichte  gleichsam  wie- 


1)  YgL  die  ähnliche  ^zzählung  vom  tode  des  feohiers  Kleomedes 
Ton  Astypaläa  bei  PauBan.  periig.  6 :  9,  3.  Eosebios  praep,  ev.  6,  34 ; 
such  die  geschichte  in  der  Hamäsa  p.  104,  9  f.  Wie  Simson  mit 
den  zwei  mittelsänlen  da^  ganze  weite  haus  za  &lle  bringen  konnte, 
saohi  K.  B.  8imrk  (Gaza  und  die  Philist.  kGste  1862  8.  832  f.)  an- 
■chaalioh  zu  maoheo*  2)  das  Hohelied  besteht  ähnlich  aus 

6  acten  und  13  gesängen;  vgl.  überhaupt  die  abhandlung  in  Zellers 
theoL  Jahrbüchern  1848  s.  762  ff. 
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im§eg9k0n  so  Mnmn  Dem  d«ft  mm  zu  ieiner 
noch  ans  iaderti  qneUM  wissen  konete  welche  gvttOe 
0on  als  kelid  oiui  Aoeh  mehr  ab  aaffibrer  des  Wniirnnltiwi 
einst  wirklich  gehabi  habe,  IfkÜi  sich  nicht  liegnen^  da  aebon 
die  Nastrier  auf  ihre  weise  den  beiden  gepriesen  habe« 
werden.  So  entwirft  denn  d^  teste  Verfasser  wie  sor 
notbwendigen  ergflnsung  jener  13  mensebliehen  gesebicM^ 
ehen  an  der  spise  der  ganzen  gesebichte  Simson's  ein  gW* 
liebes  bild  seiner  gansea  bedentangi  alsob  bei  seinem  ein- 
tiille  in  die  weil  su^leicb  das  was  mit  ihm  wie  zun  erslea 
male  mit  aUer  kraft  in  die  weit  gekommen  ^  das  Nasirier- 
Ihom^  nach  seiner  würde  ond  seinen  gesesen  erlsntert  wer- 
den mflsse.     In   dem    entwerfen    des    himmlischen   hildes 

.  selbst  folgt  der  Verfasser  deutlich  frfibern  vorbüdem  ^))  som-- 
theSe  sogar  wörtlich;  und  kaum  hat  in  d^r  hinsieht  diene 
ao8fÜhrli(3he  Schilderung  fstwas  eigenes:  was  aber  vor  al-^ 

632  lem  als  das  wichtigste  hier  eingeflochten  werden  mnOle, 
ist  das  wesen  des  Nasirfters,  wie  es  gleichsam  nach  höhe- 
ren Vorschriften  geordnet  zuerst  durch  Simsen  und  seine 
ÄUem  in  die  gesebichte  tritt';  denn  wenn  es  auch  nnr  ei- 
nige Verwandtschaft  mit  der  Prophetie  hatte  und  einiger 
großen  thaten  als  von  ihm  vollbracht  sich  rihmen  konnte, 
aahien  es  mitreeht  würdig  geneg  «m  vom  himmd  ans 
durch  meinen  enge!  angekendigt  und  angeordnet  worden  sn 
seyn. 

b.    'EU  der  Hokeyriuier  und  Riekier. 

Wenn  das  volks-richterthum  sich  so  auch  in  i6r  ge- 
stalt  die  ihm  die  macht  des  gelübdes  gab,  als  zu  schwach 
erwies  um  noch  für  etwas  Magere  ^eit  eine  allgemeinere 
rettong  des  volkes  zu  bringen :  so  liegt  es  im  ebenen  fort- 
schritte  daß  die  nun  doch  einmal  in  ihrer  Stellung  neben 
der  GoUherrschaft  bekannte  würde  zulezt  auck  von  den  gei- 
stig stirkern  gewalten  der  gemeinde  ergriffen  wurde,  ob  es 
vieUoicht  gelinge  durch  die  vermihlung  zweier  solcher  be- 
stehender gewalten  den  Umsturz  des  Ganzen  zu  hemmen. 


1)  8.  I.  8.  2S8  nf.    Sehr  übel  zeigt  sieh  hier  wieder  Fl.  Josej^has. 


der  Hobeprieatar  uad  Richter.  ST7 

Inderlkit  darohliafl  die  krampfbafke  Wiedergeburt  des  vol« 
ko»  80  nur  di«  lezlen  ringe  ihres  kreises:  alle  die  tiefsten 
gewalten  im  voIke  mttssen  aas  ihrem  verborgenen  rdekhalle 
hervorkommen,  nm  su  zeigen  oh  mil  dieser  xwar  nicht  ge«* 
sealich  aber  dureb  langes  herkommen  einmal  bestehenden 
Riehterwürde  die  wunden  des  reiches  zu  heilen  seien,  oder 
ob  nachdem  so  alle  möglichen  gewalten  der  gemeinde  in 
jeder  art  sich  an  ihr  rersucht  haben,  dennoch  ihre  untaug- 
liebkeit  den  wachsenden  tibeln  der  Zeiten  zu  steuern  sich 
ergebe. 

Die  Richterwttrde  hat  ursprünglich  mit  der  Priesterwfirde 
keinen  Zusammenhang,  da  sie  neben  dieser  stfindigen  als 
eine  aulterordentliche  aufkam;  und  keiner  aller  bisherigen 
Richter  war  prieslerlichen  geschirchtes :  nun  aber  ergreift 
in  *Eli  die  verjüngte  hohepriesleriiohe  macht  diese  würde. 
Welche  nähern  umstände  gerade  *Bli'n  zum  Hohepriester 
und  Richter  erhoben,  ist  zwar  nach  den  vorliegenden  quel* 
len  nichtmehr  zd  bestimmen.  Denn  die  BB.  Sam.  berühren 
ihn  nur  wie  er  schon  in  der  herrschaft  ergraut  ist,  da  es 588 
in  ihrem  plane  liegt  nicht  von  ihm  sondern  von  Samuel 
die  geschichte  der  entatehung  des  kömgthums  anzufangen ; 
und  obgleich  die  lücke  des  Zeitraumes  zwischen  Simson^s 
tode  und  dieser  schon  längst  bestehenden  herrschail  *Eli*s 
nicht  sehr  weit  seyn  kann,  weil  die  Phijisläer  hier  wie  dort 
die  geschichte  Israels  bestimmen,  so  müssen  wir  sie  doch 
anerkennen  und  gestehen  daß  uns  zu  ihrer  ansfüllung  jede 
anderweitige  hülfe  abgeht.  Indessen  wird  er  mit  seinen  -^ 
bis  in*Salomo's  zeit  als  Hohepriester  anerkannten  nachkom- 
men von  der  Chronik  an  dör  stelle  wo  sie  die  forllaufende 
reihe  der  erblichen  bohepriester  von  Ahron  und  Eleazar 
bis  zur  Zerstörung  des  tempels  aufzählt  ^),  nicht  mitge- 
nannt;  und  Joscphus^  sagt  noch  bestimmter  daß  mit  ihm 


1)  IChr.  6, 29— 41  und  zur  ersten  hälfle  noch  einmal  6,35—38; 
vgL  24, 3  ff.    Das  geschlecht  'Eli's  and  Ithamar's  wird  dagegen  nir- 
gends weiter  beschrieben.  2)  arch,  «m  ende  des  5ten  Buchs, - 
wonach  bis  *£li  Eleazar,  Pinechas,   Abiezer  (Abishua'  in  der  Chro- 
nik), Buqqi  und  Uzzi  herrschten,  im  Widerspruche  mit  arch.  8: 1,3 

G«»«lk  d.  V.  Iftratl.     U.   3.  ««iig.  ^' 
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das  gescblecht  Ithiimar's  des  zweiten  sobnes  Aliron's   zu 
der  hohepriesterlicfaen  würde  erhoben  sei.    Nur  wOrde  nun 
irren  wenn  man  aus  diesen  gans  vereinsellen  und    spfiten 
nberiieferungen  auf  eine    gewaltsame  Verdrängung  des  ge- 
schlechts  Bleaxar's  durch  'Bli  schließen    wollte:   denn   die 
ältesten  sparen  der  geschiebte  jener  Zeiten,  die  wir  in  den 
BB.  Sam.    besizen,    widerstreiten   solcher   annähme  völlig. 
Hier  erscheint  ^Eii  als  ein  wohlwollender,  gewalttbat  weder 
selbst  nbender  noch   zu  fürchten  habender  Richter,  je  als 
ein  heiliger  mann  der   auf  SamüePs  mutter    mit  göttliche» 
tröste  wirkt  wie  sonst  ein  engel  vom  himmel^).    Und  auch 
di  wo  die  erzfihlung  vom  höheren  überblicke  aus  den  noth* 
wendigen  stürz  des   hauses  'Eii's    und  das  emporkommen 
534  des  hauses  Ssadoq's  vonBleiizar's  geschlechte  nach  seinen 
göttlichen  Ursachen  in  prophetischer  weise  schildert  %  wird 
dies  emporkommen  des  goschlechtes  Eleazar's   nicht   ent- 
fernt als  göttliche  Vergeltung  für  eine  ihm   früher  von  ^Bh 
angethane  gewalt   bezeichnet;  nur  das  unrecht    der  söhne 
Bli's   verschuldet  danach  den  stürz  smnes  hauses,   nnd  je 
näher   in  einem  solchen   prophetischen  fiberblicke  die  an- 
spielung  auf  den  ungerechten  Ursprung  der  höhe   dieses 
nun   tief  zu   demüthigenden   hauses  gelegen    bitte,   desto 
richtiger  kann  man  aus  der  Unterlassung  derselben  schlie- 
i\en  daß  *Bli  nicht .  durch  gewalttbat  gegen  das  priestertiehe 
nebengeschlecht  seine  höhe  erstiegen  habe.     Sogar  wird 
von  *Eli*s   hause  in  dieser  stelle  so  gesprochen  alsob  es 
'    unmittelbarer  nachfolger  Ahron*s  und    schon  dadurch   zu 
seinen  hohen  Vorzügen  berufen  gewesen  sei^;  und  das  ist 


wonach  unter  der  herrschafb  des  Haoses  'Eli  als  Privatleute  lebten 
Baqqi  Joseph's  söhn,  Joatham,  Mangoth,  Arophäus  (^iDinn  1  Chr. 

12,  6  K'iU),  Achitob,   Ssadoq,  namen  die  nur  zum  thdle  mit  der 
Chronik  übereinstimmen ;  vgl.  20:  10.    So  naobl&ßig  schrieb  Fl.  Jo- 
sephns  seine  quellen  aus!    *    1)  1  Sam.  1,  9—20  vgl.  mit  Rieht.  13. 
2)  1  Sam.  2,  27—86  vgl.  Bd.  I.  s.  208  ff.  8)  denn  in  dem 

ersten  absaze  zwar  v.  27  —  29  versteht  sich  »das  vaterhaas  '£ii*8< 
wegen  der  geschichtlichen  beziehnng  auf  Ägypten  und  dee  gegen- 
saees  zu  den  übrigen  stammen  Israels  vonselbst  von  ganz  Levi :  aber 
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es  eben  wodurch  seine  verwerfonf  and  die  erwiU«ig  eig- 
nes andern  priesterlichen  kaueee  statt  seiner  als  desio  f  e* 
wichtiger  erscheint ,  in  der  Verdorbenheit  der  sOhne  'Bli's 
indeft  seine  göttliche  erklftrang  findet^). 

Doch  ein  großer  Iheil  dessen  was  hier  noch  dunkel 
8e]«i  konnte  erlüirt  sich  ans  dem  wesen  des  Richterthums, 
besonders  in  jenen  testen  zeiten  seines  bestehens.  Denn 
*Eli  erscheint  nichtbloS  als  Hohepriester  ^  sondernanch  be-586 
nUmmt  als  Richter ') ;  gerade  die  Verbindung  dieser  swei 
bis  dahin  sehr  verschiedenen  gewalten  ist  bei  ihm  das 
neue  und  muß  uns  sum  Verständnisse  der  geringen  reste. 
seiner  geschichte  den  sohlOssel  geben.  Das  Richterthum 
nun  war  zwar  im  gegensaze  zu  dem  sich  als  zur  volks«» 
leitung  zu  ohnmAchlig  erweisenden  Hoheprieslerthume  rein 
aus  dem  volke  hervorgegangen:  da  es  aber  um  diese  Zei- 
len hingst  bestand  y  so  konnte,  das  priesterthumi  um  sich 
und  das  volk  zu  retten  ^  desto  leichter  sich  dadurch  zu 
verstärken  einmal  den  versuch  wagen ,  je  weniger  in  den 
Philisläischen  Zeiten  das  volksrichterthum  noch  ausreichte 
und  je  mehr  jede  sonst  zurflckgezogenere  kraft  der  ge« 
meinde  jezt  hervorgelockl  wurde.  Aber  neigte  sich  auch 
das  Richterthum  seil  Gideon  schon  mehrundmehr  zur  erb- 
lichkeil ^  wiedenn  auch  *Bli*s  söhne  die  würde  als  erblieh 
zu  betrachten  scheinen:  so  konnte  doch  sichtbar*  noch 
kein  neuer  Richter,   auch  vom  Prieaterstande ^  ohne  als 


im  sweiten  v.  80«-86,  wo  die  rede  auf  die  sokiinft  übergeht,  be- 
•ofanuiki  sieh  daa  za  starsende  »haos.'Eli'B  und  das  seines  vate»« 
ebenso  deatlich  auf  sein  besonderes  Priestergeschlecht,  welches  dem- 
nach Tor  allen  andern  die  göttliche  gnadenyerheißnng  als  das  Hohe- 
priesterliche empfangen  hatte.  1)  daher  man  so  kühn  seyn 
könnte  zn  yermuthen,  das  seit  Salomo  herrschende  Hohepriester- ge- 
sohleoht  Ssadoq's  sei  rein  deswegen  weil  es  nach  Verdrängung  der 
nachkommen  'Eli's  später  herrschte,  in  der  Chronik  auf  Eleasar  als 
den  entgebomen  Ahron's  coraokgeföhrt.  Allein  wir  hatten  für  diese 
annähme  keinen  nähern  beweis;  and  daO  bereits  anter  David  Ssadoq 
nnd  Ebjathar  sogleich  Hohepriester  sind,  weist  anf  ein  altes  sosam- 
menbestehen  der  geeohleohter  Eleasar  nnd  Ithamar  hin,  2  8am.  6, 17. 
20,  26  f.  Tgl.  unten.               2)  1  Sam.  4,  18. 
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beM  «mI  retler  dedi  volkie  sich  bewührt  so  beben,  aner- 
keeneeg  finden«  Und  scbon  daiutch  haben  wir  «He  nreaehe 
anBenebnen  daß  *Bli  in  seiner  fugend  ein  grolSer  held  und 
relter  Israels  ward,  und  sieb  wie  alle  Richter  bis  debia 
durch  aoßerordentliofae  tbalkraft  emporschwang ;  auch  er- 
blicken wir  in  den  40  jähren  welche  der  herrsehaft  *Blfs 
aagescbrieben  werden  die  Philistier  dech  nicht  mehr  so 
Obermiehlig  wie  in  den  40  jähren  ibrer  ersten  macht,  in 
deren  nmfang  Simson's  yereinaelle  wirkiamkeA  ftlit:  denn 
wir  sehen  doch  nun  das  ganze  volk  sogar  bei  *Bli*s  aller 
wieder  vom  mittelorte  ans  gegen  die  Philistier  kämpfen, 
wie  mag  er  also  als  jangling  das  yolk  gegen  sie  vereinigt 
haben!  Erhob  sich  aber  *Bli  so^  wie  wir  ans  dies  nieht  an« 
ders  denken  kdnnen,  durch  den  add  eigner  kraft  und 
fruchtbarer  thütlgkeit  sur  RichterwArde,  so  fiel  ihm  wohl 
schon  Oberhaupt  ats  einem  nachkommen  Abron's  die  Hohe- 
priesterwttrde  am  beiKgtbume  zu  Sbilo  vonselbsl  so:  denn 
diese  war  ja  sichtbar  bis  dahin  s6  verfhllen ,  die  aaflOsong 
686  und  serstreuung  des  Priesterstandds  war  so  tiergewarsell, 
und  die  festere  einholt  welche  er  durch  Salomo  erhielt 
lag  daoMls  noch  so  gänzlich  fern,  daß  wohl  feder  nach- 
komme Ahron*s  der  im  volke  groftes  ansehen  besaß  In 
Shilo  als  Hohepriester  von  allen  die  sich  xu  ihm  hallen 
mochten  leicht  anerkannt  wurde.  Wir  werden  diesen  su- 
stand  noch  unter  David  wesentlich  fortdauern  sehen  ^). 

Wie  bedeutend  der  einfluß  dieses  Priester-Richters  in 
seinen  besten  seilen  gewesen  seyn  muß,  davon  zeigen  sich 
deutKcbe  spuren:  noch  nach  dem  ungiOcksscblage  weicher 
ihn  mit  seinen  beiden  Söhnen  dahinraffle  und  der  macht  sei- 
nes haoses  einen  stoA  gab  von  dem  es  sich  nie  wieder  er« 
holte,  finden  wir  seine  nachkommen  in  ansehen:  sein  Ur- 
enkel Acbija  erbte  die  resle    der  macht  und  besaß  sie  zu 


1)  nach  derii  Ghron.  samar.  o.  41—44  wfiren  freilich  *£li  und 
^nfkel  die  aafteger  aRes  abfkUes  und  tmfaeilea  in  Israel :  allein  dies 
ist  mir  n«eh  der  ehiseRig  Samarisohon  ansieht  ron  der  ganzen  slten 
gesohiehie  so  gedacht  nnd  aof  Verdrehung  der  werte  1  Sam.  1 — 7 
gestüzt. 
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Safll'tf  seit   {s.  S85);  desflM  fohn  Ebjathar    ist  tauge   bei 
Davtd  einaiger  orakei|iriesler. 

Doch  war  die  erhebong  and  fiitfe  welche  *BU  dem 
Tolke  brachte,  wenn  er  anch  vieileichl  selbst  einst  Naairier 
war,  gewiß  mehr  eine  kriegerische  ab  eine  rein  sittliche 
und  nachhaltig  bessernde;  seine  herrsehaft  gibt  sulezt  mr 
dte  beweis  daß  auch  das  Priesterthum,  eben  da  es  seine 
krafk  zur  rettnng  des  Garnen  nen  anstrengte,  doch  nioht«- 
mehr  flihig  war  innerhalb  der  bisherigen  läge  des  voikes 
und  reiches  eine  dauernde  bessemng  zu  stiften.  Die  er^ 
ilhlung  erwähnt  zwar  im  besondem  nur  die  gewaltthilig« 
keilen  der  söhne  *Bli's  gegen  silte  und  anstand  der  am 
HeiKgthume  vcn  einzelnen  dargebraohten  opfer,  in  welchen 
sie  nichts  sahen  als  einen  gegenständ  ihrer  heb-  und  ge^» 
nußsucht ;  femer  ihre  unthalen  mit  den  lempelweibern  % 
und  wie  der  graue  vater  ihnen  umsonst  den  spruoh : 

80  nmueh  fMi  fft^m  mmnaekf  wird  44t»  99rmi9Üer  Qpüt 
d^A  ftUt  mr  jf9§en  Jahoe^  tMr  mrd  für  ihn  pnwUßduk^? 

mit  andern  ermahnungen  zu  gemütbe  führt.  Allein  an  den587 
mitten  am  Ueiligthume  unverbesserlichen  priester-jünglingefi 
erkennt  man  die  zügellesigkeit  und  auflösung  der  ganzen 
zeit  als  an  ihrem  deutlichsten  zcichon;  und  war  das  volk 
durch  solche  höhnende  willkahr  welche  die  söhne  des 
Priester-Richters  mit  den  opfern  trieben  so  tief  empört  wie 
es  seyn  mußte,  so  ist  es  kein  wunder  datt  es  sich  nun  in 
den  alten  lagen  *Eli's  einmal  Ober  das  andere  von  dnn  Phi- 
listäern  schlagen  ließ,  daß  die  endlich  aus  Verzweiflung  ins 
laffer  gnholle  bundeslade  wohl  einen  augenbiick  einen  freu- 
denschrei  unter   den  krieffem  Israels  und   einen  schrecken 


1)  8.  Über  diese  die  Alterthümer  8.  826  ff.  2)  9,  25.    Daß 

dies  ein  sehr  alierthümlicher  spracb'  sei,  erkennt  man  schon  am  ge- 
brauche des  Wortes  annbfil  ^  die  statt  Gottes  richtende  höehsle 
Obrigkeit  (wie  Rieht.  6, 8  s.448f.),  welche  bei  bürgerlieben  vergehen 
yermittelt,  auch  den  welcher  ein  peinKehes  vergehen  gegen  den 
nächsten  begangen,  Ton  der  todesstrafe  wohl  dadnreh  retten  kann 
daß  sie  ihm  eine  geldbuße  (ein  wehrgeld)  anlerlegt.  Ebenso  selten 
ist  der  gebrauch  des  VVn  und  der  des  bVnnn  wemgatens  in  die- 
sem sinne«. 
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unter  den  PhilisMera  erresfte  «berdoch  keinen  sieg  breeiilf, 
und  immer  anerbittliclier  unglüelc  and  gchmach  tther  dee 
grauen  *Eli  und  seine  zwei  sOhne  Hofhi  und  Ptnebis  so-, 
sammenschlugen.  Die  PbilistAer^  heißt  es,  lagerten  m  Apiie<t 
die  Israelier  lu  Eben-*ha*teer  ^) :  da  entzündete  sieb  ein 
kämpf  in  welchem  4000  von  diesen  anßerhaib  des  lagers 
auf  dem  Mde  blieben:  und  als  sie  xur  hülfe  gegen  weite- 
res Unglück  die  bondeslade  von  Sbilo  zu  sich  ins  lager 
hatten  kommen  lassen,  ward  ihr  lager  selbst  mit  der  bna- 
deslade  genommen,  und  30,000  von  ihnen  deckten  miu 
sanmt  den  zwei  söhnen  *Eli's  den  kampfplaz.  Als  die 
schreokenskunde  davon  nach  Sbilo  kam,  fiel  der  98jfthrige 
*Bli,  weicher  troz  seiner  erblindung  vor  warten  ungednidig 
im  Innern  des  dem  schlachtfeide  zugewandten  stadtthores 
538 saß*),  Yom  hohen  sessel  rücklings  gegen  die  thorwand 
herab  und  brach  das  genick;  seines  sohnes  PtnehAs  weih 
aber  gebar  zu  früh  einen  söhn  welcher,  wie  es  heißt,  den 
namen  Ikabod  d.  i.  „ehrlos'^  eben  daher  erhielt  daß  die 
hohe  ehre  Israels,  die  bundeslade,  ihnen  genommen  war^ 
Daß  ein  anderer  nachkomme  'Eli's  ihm  als  schwücherer 
Priester  des  Heiligthumes  folgte,  hält  die  jezige  erzShlnng 
zu  erwähnen  nicfateinmal  für  der  mühe  werth. 

1.    Das  geschichtsbuch  welches  von  ^Eli  erzAhlt,  sagt 
uns  nicht  welches  Schicksal  nach  diesen  großen  unglflcks- 


1)  diese  mußten  nach  1  Sam.  7,  12  wesUioh  von  MiBpah  b.  683 
liegen^  ihre  nähere  läge  ist  aber  noohmoht  wiedergefunden;  Eben- 
Ha  ezer  wird  7,  12  erst  von  Samuel  abgeleitet.  2)  statt  des 

gans  unverständlichen  ^n  4,  13  ist  nach  der  ofifenbar  völlig  ent- 
sprechenden beschreibung  2  Sam.  18,  24  Qt^ytSil  '^^vi  ]^a  and 
dann  ?[^'J3}  zu  lesen:  ^er  saB  axif  dem  sessel  im  innem  thore  «"te 
ein  spüier«  vgl.  v.  18;  nur  mie  ein  Späher  oder  erwartender  saß  er 
da,  wdl  er  nicht  mehr  sehen  konnte. 

8)  da  indeß  der  Priestemame  ^^IJ*^'! ,  obwohl  völlig  entapre- 
chend,  eine  solche  dentung  nidit  suläßt  und  da  sprachlich  eine  an- 
dre mögüchkeit  sich  darbietet  {LB»  s.  067) :  so  mag  diese  si 
Wendung  erst  später  in  die  erzählung  sieb  eingedrängt  haben. 
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fkHeii  die  heiiif  e  stadi  Sbtlo ,  der  wohnsiz  ^Bii's ,  erfahren 
habe:  wir  mflssen  hier  also  aus  sonst  serstreuten  anzei- 
chen  ein  ereignifl  ergänzen  welches  zn  jener  zeit  unheil- 
voll und  in  der  erzihlung  lieber  mit  stiller  treuer  zu  ttber- 
gehen,  doch  fttr  die  entwickelung  der  folgenden  geschiebte 
nicht  ohne  einfluU  blieb.  Wir  sahen  s.  367.  392,  daß 
Shilo  seit  Jos6a's  zeiten  der  feste  hauptsiz  des  Heiligthu- 
mes  Israels  wurde,  uns  wir  können  nicht  zweifeln  daO  es 
bis  zur  zeit  des  todes*£li*s  diese  wtirde  behauptete.  Denn 
solcher  örter  zwar  welche  aus  irgend  einer  Ursache  seit 
vor-  oder  nachMosaiseher  zeit  eine  gewiße  helligkeit  hat- 
ten uud  wo  kleinere  altire  sich  fanden,  gab  es  im  lande 
Yiele;  und  lagen  sie  dazu  in  der  mitte  des  landes  auf  den 
gebieten  Efr4im's  und  Benjamtn's,  so  versammelte  sich  in 
ihnen  gern  die  landesgemeinde,  da  wir  merkwürdig  schon 
frah  diese  sich  nicht  gern  an  demselben  orte  versammeln 
sehen  wo  der  hohepriester  wohnte.  Eine  solche  Stadt  war 
6ikhäm  s.  393,  welches  sich  indeß  nach  s.  483  ff.  frflh 
solchen  bestrebungen  hingab  die  ihm  die  gunst  vieler  stamme 
entziehen  muiUen;  ferner  Gilgal  s.  344  ff.,  das  uralte  Ba-539 
tbel,  und  das  wie  BitheP)  im  stamme  Benjamin  nördlich 
von  Jerusalem  liegende  Mißpah').  Wie  lezteres  ein  heili- 
ger ort  geworflen,  ist  uns  jezt  nicht  so  wie  bei  den  an- 
dern genannten  bekannt,  wie  wir  unstreitig  vieles  einst  be- 
deutendes aus  der  Richterzeil  nichtmehr  wissen:  sicher 
aber  war  es  schon  vor  SamüeFs  zeit(s.  511)  ein  solcher'). 


1)  Bithel  wird  Jos.  18,  22  ygL  t.  26  zu  Benjamin  gerechnet: 
iMMdi  dem  oben  erläuterten  nähern  verfa&ltnisae  zwischen  Efraim  und 
Benjamin  ist  es  aber  nicht  ^aufiEftllend  daß  es  Rieht.  1 ,  22  ff.  als 
EfraSm's  erobenmg  erscheint,  und  bei  der  irennnng  des  Davidischen 
reiches  als  der  größte  theil  Be^jamin's  za  Juda  kam  1  Kon.  12,  21, 
blieb  es  bei  Efraim  und  wird  daher  mitrecht  von  Benjamin  miter- 
schieden  Hos.  5, 8.  2)  Robinson  n.  s.  361  f.  bestimmt  seine 

läge  vermuthongsweiBe  auf  das  jezige  Nein  SameUj  obwohl  dieser 
ort  seinem  namen  nach  eher  aof  das  alte  Rama  Samüel's  fuhren 
BoUie.  Es  lag  nach  1  Makk.  8, 46  nicht  weit  nördlich  von  Jerusalem, 
and  war  noch  in  der  Makkabäerzeit  als  altheilig  bekannt,  vgl.  lY 
s.  404.  8)  dies  folgt  ans  der  durchsichtigen  erzahlung  Rieht. 
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Feraer  wurde  wohl  die  bundesiade  schon  in  frflhoni 
len  bisweilen  aas  Sbilo  entfernt,  wie  wir  sie  ia  mm 
kriege  einst  längere  zeit  in  Bilhel  ihren  six  nehnen 
weil  sie  hier  dem  kriegsschtuplase  näher  wsr^),  dn  der 
glaube  daß  ihre  nähe  sum  siege  keifen  kAnne  sieh  ia  je* 
nen  Jahrhunderten  so  tief  feslseste.  Aber  das  heil,  sdt 
mit  den  übrigen  heiligen  flberbleibsela  des  Mosaisciien  al* 
terthumes  blieb  gewiß  immer  in  Shilo,  wo  der  hobeprie- 
ster  seinen  ständigen  siz  hatte  und  wo  das  jährliche  herbst- 
fest  vom  ganzen  volke  gefeiert  wurde '),  während  yieie  das 
540  Pascha  damals  wohl  eher  in  Gilgal  hielten  (s.  369  £). 
Wenn  wir  nun  sehen  daß  Shilo  seit*Eli's  tode  alle  bedea«- 
tung  als  hauptsiz  des  Heiligthumes  verliert,  daß  dort  kein 
Hohepriesterliche  mann  mehr  seine  wohnung  nimmt  ^)  and 
das  heil,  zeit  selbst  wo  seiner  in  spätem  seitea  erwähat 
wird  anderswo  aufgestellt  erscheint:  so  mttssen  wir  noih- 
wendig  annehmen  daß  die  Philistäer  jenen  großen  sieg  aaoh 
zur  eroberong  Shilo's  und  Zerstörung  seines  berühmten  hei-» 
ligthumes'  benuzt  haben,  obwohl  das  geschichtsbuch  (welches 
ja  überhaupt  In  seinem  Jezigen  zustande  sehr  TcrkOrst  ist) 
nichts  davon  meldet.  Die  Stadt  taucht  zwar  auch  nachher 
als  nicht  ganz  unbewohnt  wieder  auf^),  aber  sichtbar  nur 


20, 1  -  21,  8  vgl.  mit  1  Sam.  7, 5  —  12. 16.  10, 17.  1)  der  ao»- 

druck  Riebt.  20,  27  klingt  freilich  etwas  allgemein :  da  indeß  die 
dort  beschriebene  bewegong  aller  s^j^mme  offenbar  längere  zeit  an- 
dauerte bis  sie  ganz  beigelegt  wurde  und  das  volk  vom  lager  zu 
Mißpah  wiederiiolt  nach  Bathel  zu  dem  an  dem  kriege  sieh  bethei- 
ligenden Hohepriester  ging  20,  18.  28  (wo  man  B&thel  hüwadenlMn 
oder  einschalten  muß)  26.  21,  2 :  so  zwingt  uns  nichts  zu  meinen 
die  bundesiade  sei  noch  viel  länger  von  8hilo  abwesend  gewesen 
viehnehr  sprechen  dafür  die  worte  19,  18.  —  Jos.  24, 1  weisen  die 
¥rorte  vor  GöH  auf  eine  damalige  anwesenheit  der  bundeelade  in 
Sikhem  hin.  2)  der  ausdruck  Rieht  21, 19  weist  nur  anf  sin 

jährliches  fest  hin,  und  dies  konnte  dann  allen  spuren  nach  nur 
das  herbstfest  seyn.  8)  denn  die  worte  n^03  <H»T**  ^ra 

1  Sam.  14, 3  sind  nicht  auf  Aoh^ja  sondern  aAf  *Eli  zu  beziehen,  wie 
auch  der  Zusammenhang  zeigt.  4)  1  Eon.  11,  29*  Jer.  41,  6; 

ein  ort  sogar  mit  dem  alten  vollständigem  naasen  muß  sich  noch 
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•o  wie  soviele  indere  sttdle  in  jenen  selten  der  QttTerwflst- 
liehes  «abeuliist  des  volkes  naek  einer  Terwflgiang  aUmftlig 
wiederhergestellt  wurden.  Dai  heil,  seit  hingegen  wurde 
gewiß,  wie  dies  schon  nach  Ahnlichen  Allen  »i  erwarten 
ist,  Yor  der  völligen  serslörung  durch  die  Sorgfalt  wachsa- 
mer Leviten  geflüchtet,  und  erscheint  noch  sor  seit  Davtd's 
und  des  Salomonischen  tempelbaues  su  Gibeon  im  stamme 
Benjamin  stehend  ^) ;  da  bei  ihm  aber  der  durch  die  erb- 
folge  herrschende  bohepriester  immer  seinen  sis  behalten 
haben  wird,  so  ist  es  wahrscheinlich  daß  es  suerst  von  541 
Shilo  nach  dem  gleichfalls  im  stamme  Benjamin  liegenden 
Nob  und  erst  nach  dessen  Zerstörung  durch  SaflP)  nach 
Gibeon  geflflchlet  wurde.  Denn  in  Nob  sehen  wir  einen 
Urenkel  *Eli's  Achija  oder  Achim^lekh  genannt'],  einen 
söhn  Achitftb's  des  filtern  bruders  jenes  ungifickselig  ge- 
bomen  Ikabod  (s.  582),  der  also  zur  zeit  wo  Safll  könig 
ward  schon  einige  20  jähre  alt  seyn  konnte,  seinen  be- 
stfindigen siz  haben  wenn  er  nicht  etwa  SaAl'en  im  kriege 
begleitete;  und  bei  ihm  war  den  deutlichen  erzfthlungen 
uns  Davtd's  jugendleben  zufolge  das  größte  Heiliglhum  je- 
ner zeit 


rar  seit  der  LXX  erhalten  haben  da  diese  Xyi«^  Ar  Shiloh  tesen, 
auch  die  Bamarier  Bpraohen  Saiiün  (eknm.  c.  43  f.) ,  und  noch  heate 
findet  sieh  ganz  an  der  zu  erwartenden  stelle  ein  dorf  SaU4n,  in 
einem  thale  aber  dicht  von  bergen  umgeben  (Robinson  HI.  s.  802 ff.); 
das  h.  zeit  nun  stand  gewiß  woblbeschüzt  auf  dem  nahen  berge ,  wie 
aas  Ex.  16,  17  (Ps.  78,  64)  erhellt :  denn  daß  unter  ^M  dort  nicht 
wie  etwa  Deut  8,96  (vgl.  $  S^ati  Judith  6,  16.  6,7.  11,2)  ganz 
Kanian  Terstanden  werden  könne  zeigt  der  ganze  Zusammenhang. 
Übrigens  weist  die  umständliche  beschreibung  der  läge  Shiloh*s 
Rk^.  31, 19  dtanif  hin  daß  zur  zeit  dieser  beschreibung  die  Stadt 
sehon  weniger  bekannt  geworden  war. 

1)  1  Chr.  21,  29  ygt  16,  89.    IKön.  8,  4 ff.  9,  2. 

2)  1  Sam.  0. 22.  8)  daß  Achija  1  Sam.  14,  8. 18  einerlei 
seyn  soll  mit  Achim61ekh  21,  2.  22,  9,  ist  besonders  aus  lezterer 
steile  sicher:  es  fragt  sich  also  nur,  welcher  Ton  beiden  namen  der 
araprttngliohe  sei;  vielleicht  aber  wechselten  beide  namen  ohne 
großen  untersehied  (da  miUkk  d.  i.  könig  auch  auf  Gott  gehen  kann), 
wie  n^^^^-Si  ^  B-  R»*^  «nd  ^rt;^.«. 
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?.  Von  den  Schicksalen  der  daniels  ab  beate  beule  des 
Sieges  fortgeführten  bundeslade  wissen  wir  dagegen  mehr^), 
weil  sie  ja  tiberhaopt  als  das  höchste  heiligthom  galt  Die 
Phllistäer  ffihrten  das  bisdahin  gewiU  noch  niemals  erbentete 
sonderbare  heiligthum  wie  das  bild  irgend  eines  ndem 
Gottes  nach  Ashdöd  welches  damals  als  vorort  ihrer  5 
illeinen  reiche  gegolten  haben  mag,  nnd  stellten  es  ab  Sie- 
geszeichen iu  dem  haupttempel  vor  dem  bilde  Dagon's  aaf, 
welcher  damals  als  ihr  Hauptgott  gegolten  haben  moH 
(s.  470).  Aber  die  nahe  und  gegenwart  eines  neuen  Getu- 
tes bringt  größern  sogen  oder  großem  nnsegen:  soldies 
war  das  geftthl  der  ganzen  alten  weit;  nnd  wenn  die  Phi- 
listfier  dereii  herzen  und  gelöste  eben  vom  tibermuthe  des 
großen  Sieges  schwollen,  ^bald  darauf  viele  ihrer  leiber  von 
542  unheimlicher  krankheit  gequftit  ^  und  ihre  ftcker  fthnlich  von 


1)  iSam.  5,  1  —  7,J.  Daß  die  ziuaze  der  LXX  zwar  nicht  bei 
5,  3.  6  aber  desto  mehr  bei  6,  1  nothwendig  seien ,  lehrt  der  za- 
sanimenhang  und  dazu  die  notbwendige  Steigerung  der  strafen;  bei 
5,  8.  6  würden  die  ztts&ze  dem  guten  sinne  sogar  schaden.  Femer 
fehlt  6,  4  P|1A  oder  n^'!^  nach  p^l,  6,  4  ist  das  zweite  moan 
zn  streichen,  beides  nach  den  LXX,  nnd  6,  18  "1^  für  das  mittlere 
"1^  and  ]^<^,  statt  bs^K  zu  lesen.  —  Josephns  welcher  «T.  IT.  5:9,4 
sich  auf  diese  geschichte  bezieht,  nennt  die  Philistaer  nach  seiner 
späten  zeit  sogar  Assyrer  d.  i.  Syrer.  2)  da  das  etwas  dnnkle 

wort  O'^bn:^  nach  6,  4  f.  etwas  äußerlich  darstellbares  benennen 
muß  und  6, 11. 17  mit  O^^tlD  wechselt,  so  kann  man  nicht  zwei- 
feln daß  es  snerst  den  after,  dann  entweder  etwa  den  bhitdaichiaU 
(welcher  in  gewissen  ländem  andre  ansteckende  krankheiten  be- 
gleitet [Ausland  1847  apr.  17]) ,  wie  es  ähnlich  Fl.  Josephns  aoffitßii 
oder  geschwulste  gerade  an  dieser  leibesgegend  bezeichne;  fiir  die* 
ses  spricht  die  stelle  Deut.  28,  27  und  die  Syrit  hman»  Mart.  epigr« 
4,  43.  Porphyrios'  enthaltsamkeit  4,  16 ;  die  erfahmng  epidemisofaer 
schwären  machte  Leipzig  im  Febr.  und  März  1866.  iL  Tanekmm 
verstand  hämorrhoiden.  Jedenfalls  erhellt  schon  aus  5,  12  daO 
nichts  pestartiges  gemeint  seyn  kann.  AimUiohe  unheimliche  straiea 
waren  also  die  Gen.  20,  17.  Herod.  1,  106.  4,  67  gemeinten ;  nnd 
imallgemeinen  mochten  die  Israeläer  damals  als  ein  wahres  bergrolk 
viel  gesünder  seyn  als  die  Philistaer  in  ihren  niedenmgen  nnd  ra* 
chen  handelsstadten. 
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0iner  unheimlich  wuchernden  unsnhl  alles  zerfressender 
rnfiose  verwfistet  ^)  fanden,  so  ist  nicht  auffallend  daß  sie  in 
lodesschrecken  gerathend  des  neuen  Gottes  in  ihrer  mitte 
flberdrfissig  wurden,  ja  den  zom  d^s  Gottes  der  ihnen 
auch  st>nst  nach  seinem  gansen  verborgenen  wesen  so  an* 
heimlich  und  einzig  in  seiner  art  vorkommen  mußte ,  zu 
versöhnen  und  sein  Heiligthum  nut  kostbaren  ^  weihge«» 
schenken  zurückzusenden  beschlossen.  Wir  können  dies 
alles  ffir  strenggeschichtlich  halten:  und  wir  haben  darin 
des  ftiteate  zeugniß  ttber  die  empfindung  welche  der  schon 
seinem  heiiigthume  nach  von  den  Göttern  aller  Heiden  so 
ganz  verschiedene  Gott  Israels  sogar  bei  den  siegreichen 
H«den  leicht  hervorrief.  Hätte  freilich  damals  nicht  schon 
das  noch  sehr  unverdorbene  schwerbesiegbare  volk  bei  sei- 
nen feinden  eine  dunkle  scheu  vor  seinem  geheimnißvoUen 
Gotte  erregt,  so  würden  die  Philistfter  auch  vor  der  bun-* 
deslade  durch  besondere  erfahrungen  getrieben  nicht  eine  543 
solche  scheu  gefaßt  haben,  von  der  z.  b.  die  Chaldäer  viele 
Jahrhunderte  spfiter  bei  der  Verbrennung  des  tempels  nichts 
wissen:  aber  so  wirkte  alles  zusammen  um  die  Philistfier 
zu  einem  solchen  entschlusse  zu  bewegen.  Welchen  ein- 
druck  aber  die  wirkliche  zurückführung  des  großen  heilig- 
thumes  in  die  grenzen  Israels  auf  das  volk  jener  ohne 
seine  schuld  unglücklichen  zeiten  machen  mußte,  ist  leicht 
zu  ermessen;  und  wenn  sich  im  ersten  regen  der  freudi- 
gen empfindung  darüber  die  Vorstellung  bildete  daß  Dagon 
in  seinem  eigenen  Heiiigthume  vor  der  bundeslade  nieder- 

1)  Über  diese  strafe  vgL  s.  341  anmerk, ;  noch  1848  ward  in 
Ceylon  die  kaffee- ernte  durch  mause  ganz  zerstört;  s.  auch  Hefller's 
Rhodische  Gottesdienste  III  s.  43 ,  und  Cbwolson's  Ssabier  II  s.  84. 
456.  2)  wie  man  noch  heute  zu  Rom  das  bild  der  lebens- 

geiahr  ans  der  man  nach  einem  gelubde  gerettet  ist  in  der  kirche 
des  Heiligen  aufhängt  den  man  angerufen,  so  verehrten  damals  die 
Philistaer  Jahve'n  5  (größere)  goldene  bilder  der  kranken  körper- 
theile  und  soviel  e  bilder  von  m&usen  aU  sie  stadte  und  dörfer  hat- 
ten. Man  kann  hier  auch  das  einst  von  Mose  aufgestellte  schlangen- 
bild  vergleichen,  nur  daß  Mose  dabei  eine  andere  lehre  einschärfte, 
B.  oben  s.  249. 
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gefeiten  sei^],  nnd  wenn  oben  diese  rorstellung  gich  fan 
kreise  der  Israeliischen  eniihlang  am  tiorsten  festseite,  so 
ist  das  nfelits  worüber  wir  erstaunen  mdOlen.  Wir  haben 
die  ganze  erzlkhing  leider  nur  in  Ainer  gestnlt:  neck  die-. 
S0r  nHt  Dagon  sogleich  in  der  ersten  nacht  vor  'der  in 
sein  innerstes  beiligthnni  gesesten  bundeslade  nieder,  fUH 
Ton  seinen  Verehrern  anfgerichtet  in  nächster  nacht  wie- 
der vor  ihr  nieder  aber  nun  mit  abgeschlagenem  und  nnf 
die  schwelle  des  allerheiilgsten  gefallenem  hanpte  nnd  bän- 
den, sodaß,  wie  es  heiflt,  deshalb  noch  in  spatem  selten 
seine  priester  lieber  über  diese  schwelle  sprangen  als  sie 
mit  ihrem  fuße  berührten*);  nnd  da  zu  gleicher  zeit  auch 
an  dem  volke  zu  AshdAd  die  göttlichen  zfichtignngen  be- 
ginnen, beschließt  man  die  lade  naher  ^  gegen  das  land 
Israel  hin  nach  Gath,  dann  da  hier  zu  diesen  sftchlignn- 
644  gen  eine   art  pest   hinzutritt   sie  nach  *Eqron  ^ ,    endfieb 


1)  dies  umfallen  ist  also  etwa  ebenso  zn  betrachten  wie  jenes 
der  mauern  Jericho's;  ähnliches,  alsob  die  Götterbilder  leben  nnd 
empfindung  haben,  berichten  auch  manche  Heidnische  Völker,  vgl. 
Enrnouf  Introduction  -it  l'histoire  dn  Bnddhisme  Indien  T.  b.  132; 
Mackensie's  GoUeciion  II.  p.41;  Oio.  i«  JMn.  1,  74  f.  77  nnd  dis 
•kellen  in  Klansen's  Aeneas  %.  679.  628«  656.  2)  daß  ne  dia 

•obwelle  als  sa  heilig  zun  betreten  achteten  und  daher  lieber  über 
sie  sprangen,  war  gewiß  eine  alte  sitte  dieser  priester:  doch  ist  sie 
ihrer  entstehung  nach  kaum  viel  anders  als  wenn  bei  andern  Völkern 
die  priester  den  innem  tempel  nicht  mit  schuhen  betreten  durften: 
sie  konnte  also  yielleicht  noch  &lter  seyn  als  hier  Toransgeieit 
wird.    Vgl.  Knudsen's  Groß -Namaqua- Land  (Barmen  1848)  s.l2. 

8)  woraus  man  schließen  kann  daß  Gath,  dessen  läge  uns  sonst 
sehr  unbekannt  ist,  etwa  in  der  mitte  zwischen  Äshdöd  und  *Eqron 
jedoch  weiter  östlich ,  etwa  auf  der  stelle  des  jezigen  Teil  el  Ssafie 
lag.  Nach  Hieronymus  zu  Mikha  1, 11  wäre  an  das  südlichere  Tell- 
elHfisi  (aus  Gathi?)  zu  denken:  jedenfalls  war  es  verschieden  von 
Gath-Rimmön  Jos.  19,  45,  welches  auf  dem  wege  von  Eleutheropolis 
nach  Lydda  etwa  bei  Dahr-Dubban  oder  Ajjur  lag.  —  Wenn  die 
LXX  V.  10  für  *Aqron  unrichtig  Ashqalon  sezen  (vgl.  fthnliohe  Ver- 
wechselungen 7, 14) ,  so  erklärt  sich  daraus  die  entstehung  der  sehr 
nnnöthig  künstlichen  ansieht  bei  Fl.  Josephus  alsob  die  lade  erst 
nach  ullen  5  Philistaer- Städten  gesandt  sei. 
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da  aueh  iit  ^Eqronler  ihre  nlhe  nichl  erfragen  «ad  als  die 
leele  göttliche  sflchligiing  nooh  die  durch  feldnftaM  btniu^ 
kommt  y  sie  auf  gebQhreade  weise  in  die  grensan  israets 
selbst  zurückzusenden^).  Diese  beimführung  geschah  aM< 
aller  dir  sch«uen  vorsieht  weiche  im  hohem  Allerthuma 
viele  Völker  bei  einem  solchen  Heiligthume  anwaadten:  man 
spannte  swei  noch  unter  keinen  pflüg  gekommene  milchende 
hohe  vor  einen  neuen  wagen,  sczte  auf  diesen  die  lade 
sammt  den  weihgeschenken  und  trieb  so  die  kihe,  ihre 
jungen  von  ihnen  zurticktreibend  und  einsperrend^  auf  den 
weg^:  gingen  sie  dennoch  fröhlich  geradewegs  auf  das 
gewünschte  ziel  los,  so  hielt  man^  das  für  eine  göttüeha 
bewährang  der  richtigkeil  des  ganzen  Verfahrens;  und  wirk-* 
lieh,  heiOt  es,  gingen  sie  von  den  Philistiisohen  fürsten  ge-> 
folgt,  gerade  bis  in  die  Israelftisahe  grenze  bei  BithshesMah, 
einer  Levilenstadl  im  nordwestlichen  Jude,  wo  die  einwoh- 
ner  eben  mit  der  gctreideernte  besehüftigt  die  kühe  mit 
dem  feuer  des  holzes  des  wagens  opferten,  die  Levüen  die 
lade  in  empfang  nahmen  und  große  freude  herrschte»  Die 
lade  war  hienach  7  monate  in  der  fremde  gewesen» 

Warum  die  Philistier  die  lade  nur  bis  zu  dieser  auf  646 
ihrer  grenze  liegenden  Levitenstadt  geleiteten,  ist  leicht 
deutKch:  warum  sie  aber  von  Israel  nicht  an  ihre  alte 
stelle  gesehafll  wurde,  erklärt  sich  eben  aus  der  Zerstörung 
welche  nach  obigem  gerade  damals  über  Shilo  verhingt 
gewesen  seyn  mul^  und  in  deren  folge  es  wohl  überhaupt 
zu  jener  zeit  keine  geordnete  priesterherraehafi  in  Israel 
gab  und  das  heil,  zeit  vielleicht  selbst  nochnicht  wieder 
einen  festen  siz  erhalten  hatte.  Die  feierliche  und  wttrdige 
eberfühmng  eines  großen  Heiligthumes  erforderte  dazu  nach 


1)  ähnlich  sandten  die  Qarmathen  den  314  der  H.  von  ihnen 
geraubten  schwarzen  siein  der  Ka'aba  im  J.  389  freiwillig  zurück. 

2)  vgl.  ähnlich  2  Sam.  6,  3  ff.  und  wie  andre  Völker  die  Über- 
siedelung von  Götterbildern  betrachteten,  lav.  6, 22.  Plot.  Garn.  30 ff.; 
lav.  29, 11.  Aber  gewiß  hing  die  wähl  der  rinder  za  dieser  feier 
Yon  der  religion  Dagon's  als  des  Gottes  des  landbaaee  ab;  s.  die 
Abb.  über  die  Phänik,  atuichien  von  der  wtU§eköpf,  fi.  19. 
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di^in  geflhifi  jeoer  seilen  ^)  eine  tteoge  opCer  imd  sonsti- 
gen aufwand  den  man  damals  in  Israel  kaum  aufbriagf« 
konnte.  So  blieb  die  lade  in  Bälhsh^mesh ,  wo  man  noch 
später  einen  auf  dem  felde  eines  gewissen  Josüa  stehenden 
großen  stein  zeigte  auf  welchem  die  Philistiler  sie  abge- 
sest  halten;  und  jeder  ort  in  dem  sie  einmal  ruhig  und 
in  Segen  stand,  galt  als  von  ihr  selbst  aufs  beste  gesegnet 
und  konnte  nichts  mehr  wünschen  als  sie  immer  zu  be* 
sizen.  Allein  bei  der  fast  abergiiobischen  Verehrung  welche 
dies  damals  400  jähre  alte  Heiligthum  auch  ,in  Israel  selbst 
schon  genoß,  erneuerte  sich  in  BSthshömesh  bald  was  die 
Philistier  erfahren  hatten:  ein  starkes  sterben  in  dersladt^ 
und  Umgegend  wurde  zwar  nur  dfther  abgeleitet  daß  ein 
theil  der  einwohner,  die  söhne  Jekhonja's,  sich  aber  die 
ankunft  des  Heiligthumes  zu  wenig  gefreuet  habe,  veran- 
laUte  aberdooh  solche  bestttrzung  daß  man  die  bOrger  des 
benachbarten  Qirjath-Je'artm  (s.  409  anmerk.)  bat  das  Hei* 
ligthum  zu  sich  zu  nehmen.  Diese  folgten  gern  der  ein* 
ladung:  ein  gewisser  Abinadab  stellte  es  auf  seinem  sehr 
•  hochgelegenen  gute  auf  und  man  weihete  seinen  söhn 
Bfazar  zu  seinem  priesler;  daß  aber  diese  minner  Leviten 
waren  versteht  sich  vonselbst,  obgleich  die  Stadt  nicht  zu 
546  den  48  Levitenstftdten  gehörte.  Dort  blieb  die  lade  ruhig 
bis  zu  Davld's  zeit:  aberauch  das  alte  heil,  zeit  blieb  so 
seines  größten  Heiligthumes  beraubt. 

3.  Diese  ganze  Zerstörung  des  alten  heil  ortes  und 
diese  Zerstreuung  der  Heiligthümer  sowie  der  vorzflglich* 
sten  priester  selbst  traf  nun  in  eine  zeit  in  welcher  außer» 
dem  schon  die  alte  läge  und  Verfassung  des  volkes  aufs 
stärkste  wankte  und  alles  einer  tiefern  Umwandlung  rasch 
entgogenging.     Es  ist  nicht  ohne  bedeutung  daß  mit  dem 


1)  vgl.  2 Sam.  6,  5  ff.  2)  1  Sam.  6,  19  heilU  es:  70  mann, 

50,000  mann ;  also  allmälig  fortschreitend  von  jener  sahl  bis  sn  die- 
ser; Tgl.  ähnlich  oben  s.  572.  Die  Veränderung  des  wortge(uges 
welche  Qoatremere  (Memoires  de  l'Institut  1651  p.  476.  Joum.  as. 
1861  I.  p.  120  f.)  fordert,  trifft  nicht  gut.  -  Sonst  ist  hier  für  das 
erste  'I'^l  nach  den  LXX  zu  lesen  rtizo-^  -^33  ;in73lZ)  tlfy\ 
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ablaife  jeder  der  drei  großen  wendongen  der  ganaen  ger  * 
achfobte  Israels  eine  viele  Jahrhunderte  lang  beslandene 
gestallong  auch  seines  äuUern  Heiligthumes  sich  gewaltsam 
zerstört:  wie  zum  deutlichen  zeichen  daU  diese  geschichle 
doch  immer  zulezt  mehr  einer  religion  als  eines  Volkes 
geschichte  wird.  Das  innerste  leben  der  religion  hat  sich 
wahrend  einer  solchen  reihe  von  Jahrhunderten  in  Israel 
mftcbtig  geilmlert:  so  tritt  die  Zerstörung  auch  des.  sicht- 
baren Heiiigthumes  welches  jenem  zur  httlie  und  zum  zei«- 
cben  diente  9  als  eine  iezte  folge  und  äußere  bestätiguag 
der  großen  Veränderung  hinzu.  In  vorliegendem  ersten 
falle  ist  die  Zerstörung  die  verhältnißmftßig  erlrftglichate 
und  am  leichtesten  heilbare :  wie  das  ganze  leben  des  Vol- 
kes troz  seines  jezigen  Verfalles  noch  das  gesundeste,  ja 
eben  im  mächtigen  aufschwunge  zu  einer  wahren  besse- 
rung  begriffen  ist.«  Und  so  hilft  denn  die  Zerstörung  selbst 
jenes  bessere  herbeizuführen  wonach  alles  seufzte.  Je, 
weniger  jenes  alte  Heiligthum  auch  durch  das  verjüngte 
Ilohepriesterthum  geschttzt  werden  konnte ,  und  je  vielfa- 
cher die  Obel  der  stels  wachsenden  schwäche  wie  auf  das 
ganze  voik  so  besonders  auf  die  priester  niedersanken: 
desto  breiter  wurde  ebendadurch  der  wog  einem  beiden 
ganz  anderer  art  gebahnt  weicher  obwohl  selbst  nichts 
weniger  als  Hohepriester  am  meisten  dizu  half  der  ianera 
besserung  und  Stärkung  der  gemeinde  Israel  eine  feate 
riehtsohnur  zu  geben,  und  die  alte  Verfassung  ebenen  we- 
ges  in  eine  neue  überzuleiten  in  welcher  mit  dem  ganzen 
verjüngten  voike  auch  das  äußere  Heiligthum  in  höherem 
glänze  wiedererstehen  sollte.  Dieser  Iezte  held  des  gan-  547 
zen  Zeitraumes  aber  zugleich  mächtiger  anfänger  einek 
neuen  ist 


c.     Samuel  der  $eweikeU  Prophet  und  Bickiet, 

SamAel  ist  einer  der  wenigen  großen  männer  der  ge* 
schichte  welche,  in  entscheidende  zelten  gestellt,  rein  durch 
die  unbesiegbare  gewalt  ihres  gestähllen  geistes  und  ihrer 
alles  bewegenden  tbal  ursprünglich  ganz  gegen  ihren  wil- 
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'  ton  und  doch  nothwendig^  dann  aber  nachdem  sie  die  nslh« 
wendigkeii  erkannt  haben,  mit  eigner  höchster  theihahme 
and  kraft  die  frtthere  entwickelung  einer  bestehenden  gro- 
ßen einrichtung  schließen  und  eine  neue  beesere  unter  den 
glachüchsten  erfolgen  wennauch  unter  vielfachen  eignen 
leiden  und  Verfolgungen  gründen.  Iha  treibt  vonvoman 
nicht  etwa  eine  über  die  Mosaischen  grundwahriieiten  hin- 
ausgehende neue  Wahrheit:  nur  die  gegebenen grundwabr- 
heilen  faßt  er  mit  ursprünglichster  lebendigkeit  wieder  attf, 
sowie  zu  seiner  zeit  nichts  noth  wendiger  war  ab  nur  die 
schon  gegebenen  Wahrheiten  nicht  untergehen  zu  lassen; 
und  wie  sie  in  seinem  eigenen  geisie  mit  SuOerster  kraft 
anferstehen,  so  hat  er  macht  und  aufopfemng  genug  sie 
auch  im  leben  seiner  zeit  aufs  neue  zu  gründen  und  das 
ganze  volk  nach  ihnen  so  neuzugestalten  wie  es  die  ver- 
inderten  Verhältnisse  und  bedingungen  der  zeit  ertrugen; 
ühnlich  wie  Luther  nur  von  den  wiedererkannten  christli- 
chen grundwahrheiten  aus  seine  zeit  soweit  verjüngte  und 
umgestaltete  als  es  ihre  ttbermUchtigen  verhiltnisse  zu  dul- 
den schienen.  Soweit  mehr  mann  der  unermttdeien  und 
unerschrockenen  that  als  des  denkens  und  sinaens,  geht 
er  anfangs  ganz  in  die  einmal  gegebene  entwickelung  eiUi 
wirkt  von  den  in  ihr  liegenden  krüften  und  einri^htungen 
aus  mit  glücklichstem  erfolge  znrslirkung  und  Verjüngung 
des  Volkes,  wird  selbst  durch  die  ureigne  herrlichkeit  und 
herrschen  seines  geistes  bis  in  sein  reifes  alter  ihr  voUea- 
der,  alles  thuend  was  in  ihren  grenzen  ihm  erreichbar. 
Da  überrascht  ihn  wider  sein  vermuthen  und  wollen  die 
nothwendigkeit  der  erkenntniß,  an  wie  unheilbaren  sehideo 
648  diese  ganze  bestehende  einrichtung  leide  und  wie  nur 
durch  eine  alle  verhfillnisse  umgestaltende  neue  Verfassung 
der  gemeinde  zu  helfen  sei:  und  siehe  er  ist  in  dieser  für 
Jahrhunderte  entscheidenden  zeit  der  rechte  heid,  auch  mit 
aufopferung  seiner  bisherigen  erkenntnisse  sowie  der  ehre 
seiner  bisherigen  herrschaft  der  zeit  zu  gewähren  was  ihr 
fehlt,  aber  es  auch  so  zu  gewfthren  daß  es  wahrhaft  das 
leistet  was  von  ihm  gehoift  werden  kann;  wiesehr  er  an- 
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Fangs  mit  gntem  gewissen  gegen  das  sich  durch  höhere 
noihwendigkeit  aufdrängende  Neue  war^  wird  er  sobald  er 
diese  nothwendigkeit  erkannt  hat  sein  aufopfemdsler  kräf- 
tigster und  glttcklichster  Schöpfer,  ähnlich  wie  Luther  von 
der  ganzen  noihwendigkeit  der  refonnation  *erst  überrascht 
werden  mußte  um  ihr  dann  fest  bis  aum  flufiersten  seine 
ganze  kraft  zu  weihen^).  So  steht  er  da  alk  der  große 
geistesheld  zweier  sehr  verschiedenartiger  Zeiten,  in  bei- 
den gleich  herrlich  und  preiswnrdig,  darin  aber  noch  be- 
sonders glücklich  daß  die  zweite  zeit  die  er  oichtbloft 
durchlebte  sondern  selbst  durch  eigene  thfttigkeit  wie  ge- 
schaffen hatte^  bei  aller  gfthrenden  unruhe  eine  aufsteigende 
war,  in  der  sich  die  keime  des  guten  welche  er  gelegt 
immer  mächtiger  entwickeln  sollten;  denn  sind  auch  die 
flußem  tbaten  Davtd's  größer  und  glänzender  als  die  Sa- 
mAel's,  so  leidet  es  doch  keinen  zweifei  daß  selbst  Davtd's 
glanzvolle  erscheinung  ohne  die  verborgenere  aber  viel  fol- 
genreichere Wirksamkeit  SamAels  unmöglich  gewesen  wtlre 
und  daß  alles  große  was  das  folgende  Jahrhundert  aufweist  649 
auf  ihn  als  seinen  eigentlichen  Schöpfer  zurOckgeht. 

Als  eine  so  hohe  gestall  müssen  wir  Samuel  nach  den 
obwohl  wenigen  spuren  seines  andenkens  erkennen,  die  wir 
jezt  verfolgen  können.    Die  BB.  Samikol  enthalten  zwur  nur 


1)  indem  ich  SamAeVn  in  ^eser  Murfabnmg  (soweit  überhaupt 
▼ergleiohimgen  in  geschichtiieher  Bohüderang  för  das  doch  niemals 
voUkammen  Äfanliohe  genügten  können)  mit  dem  uns  irohl1>ekannten 
Lather  vergleiche,  habe  ich  eben  damit  jede  senst  ynAü  miter  nns 
übliche  Zusammenstellung  von  seiner  vielverkannten  geetalt  abge- 
wiesen. Das  Mittelalter  und  in  ihm  die  päpste  verstanden  diese 
hohe  edle  gestalt  schon  erstaunlich  wenig,  sowie  sie  das  ganze  A.T. 
todt  auffaßten;  mögen  nun  diese  päpste  in  den  oberflächlich  ge- 
lesenen wortep  des  A.T.  über  Samuel  die  gewünschten  stüzen  für 
ihre  bald  sehr  eigensinnigen  und  unheilvollen  auflehnungen  gegen 
die  weltliche  macht  gesucht  und  gefunden  haben,  welcher  bessere 
kenner  aber  vermöchte  es  noch  jezt  über  sich  den  schatten  dee 
edeln  Biblischen  helden  durch  eine  vergleichung  mit  Gregor  YII. 
Innocenz  ID.  und  ähnlichen  traurigen  namen  auch  noch  der  heutigen 
päpste  zu  ersfimen? 
Octck  a.  T.isr««!.   u.  a.  Mftg.  38 
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sehr  wenige  ausspräche  eigeatlicb  propheltscIiM'  färbe, 
man  auf  ihn  zurückfahren  kann^);  nichtmioder  gering  ist 
imgrunde  alles  was  sie  von  seinen  thaieii  eraihlen,  and 
manches  müssen  wir  mehr  aus  den  unlflugbaren  folgen  und 
fruchten  der  Wirksamkeit  dieses  lestea  und  herrlichsten 
Richters  schlietten  als  daß  wir  es  mit  unmittelbaren  Zeug- 
nissen belegen  könnten.  Doch  ist  immer  soviel  erhallen 
daß  wir  Ober  die  eigenthümliche  grölto  des  beiden  in  den 
beiden  hfliflen  seines  öffentlichen  lebens  nicht  im  dunkeln 
SU  bleiben  nöthig  haben. 

1.    Samuel  entstammte  zwar  nicht  Ahron's  geschlechte, 

war  demnach  schon  deswegen  nicht  flihig  Hohepriester  zu 

werden,  wohl  aber  war  er  wirklich  einem  andern  Levi'schen 

geschleckte  entsprossen')   welches  zu  RAma  in  der  laad- 

550 Schaft  SsAf  des  gebirges  Bfräim  wohnte').     Schon  durch 


1)  am  meisten  noch  könnte  man  bei  1  Sam.  c.  15  an  alte 
anflBprüohe  in  der  weise  SamAel's  denken ,  weil  besonden  ▼.  28  auch 
eine  sehr  alterthümliohe  Prophetische  spräche  zeigt.  2)  dies 

folgt  aus  dem  doppelten  stammbaome  des  Samüelischen  gesohlechts 
welchen  wir  außer  1  Sam.  1, 1  vgl.  8,  1  f.  besizen,  der  eine  1  Chr. 
6 ,  7  —  13 ,  der  andre  6 ,  18  —  23 ;  denn  obwohl  sich  eine  menge 
Schreibfehler  in  1  Chr.  6,  7  —  13  eingeschlichen  haben ,  so  stimmt 
dieser  Stammbaum  doch  wesentlich  sowohl  mit  dem  andern  in  der 
Chronik,  als  mit  dem  der  BB.  Sam.  äberein.  Freilich  hätte  der 
erzahler  1  Sam.  1,1  etwa  hinter  V^M  noch  "^^b  hinxuiugen  können 
wie  Bicht.  17,  7.  19, 1,  um  spätem  leeem  jedes  mögliohe  milWer- 
ständniB  zu  nehmen;  allein  wer  die  Zeugnisse  der  Chronik  genauer 
vergleicht,  kann  unmöglich  zweifeln  ob  Samuel  von  Levitischem 
stamme  war.  Da  indeß  der  erzähler  statt  ^ib  vielmehr  '^n'^DM 
hinzusezt,  so  wird  man  am  richtigsten  annehmen  daß  Samuel  zwar 
wirklich  Levit  war,  der  erzähler  aber  darauf  kein  gewicht  legte; 
wiedenn  wirklich  die  Leviten  welche  nicht  von  Ahron's  stamme 
waren  sich  in  frühem  Zeiten  näher  mit  dem  volke  vermischt  zu 
haben  scheinen.  Der  zehnten  welchen  Elqana  nach  1, 21  Tj^X  ent- 
richtet beweist  nichts  gegen  ihn  als  Leviten:  s.  die  Aitertküaur  s.  846. 

3)  dies  folgt  aus  1  Sam.  1, 1  vgl.  v.  19.  2, 11.  7,  17.  8,^4.  9, 5  ff. 
19,18^24.  26, 1.  Nur  an  ersterer  stelle  ist  der  vollständige  name 
der  Stadt  gesezt:  »Rämathaim«  (d.i.  Doppelhöhe,  ein  name  dessen 
sinn  aus  9, 14  ff.  erhellen  kann)  der  Ssuiaer  (oder  Solaer)  vgl.  9, 6. 
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diese  abstammang  ward  er  also  in  eioen  ganz  andern 
gewiesen  als  sein  vorlänfer  Simson/mil  dem  er  übrigens 
Une  jugend-besUmmung  Iheilt. 

Denn  wir  haben  lieinen  gmnd  zn  bezweifeln  daß  er 
wie  Simson  ein  Nazirfter  war :  so  erzfthli  seine  geschiebte  % 
und  obwohl  die  sage  ans  seinem  spätem  leben  kein  Saße- 
res  merkmal  dieser  eigenschaft  erwähnt,  spricht  doch  auch 
seine  ganze  spätere  erscheinung  /flr  eine  solche  ihm  frflh 
gegebene  bestimmung.  Gibt  es  nämlich  irgend  etwas  wel- 
ches diesem  großen  geiste  erst  durch  die  zeit  sich  enge* 
bildet  und  wie  eine  harte  schale  yonautoa  angesezt  hat, 
so  ist  das  die  unerbittliche  strenge  der  handlung,  wo  es 
darauf  ankommt  dorchznfflhren  was  ihm  die  Jahve^Religion 
za  fordern  scheint,  jene  uns  yielleicht  erschreckende  strenge 
womit  er  da  SaAl  zögert  mit  eigner  band  gegen  den  *Ama- 
leqfler-KOnig  yerffehrt'),  womit  er  SaAren,  also  sein  eignes 
gesehöpf,  wie  ein  yater  den  söhn  von  sich  stößt  nachdem 
dieser  sich  als  unverbesserlich  gezeigt  hat*).  Nun  ist  es 
freilich  wahr  daß  eine  sinkende  zeit  wie  die  damalige  vor 
der  drohendsten  auflösung  und  dem  unabwendbaren  unter- 
gange nur  durch  die  äußerste  strenge  sich  retten  kann; 
was  namentlich  die  jezt  grundsäziich  werdende  härte  ge-  636 
gen  gewisse  Völker  als  Phiiistäer  *Amaleqäer  u.  a.  betrifft, 
worin  Davtd  nur  in  die  fußtapfen  seines  großen  lehrers  zu 
treten  scheint,  so  erscheint  sie  nur  wie  eine  lezte  noth- 
hOlfe,  womit  der  wiedererwachende  kriegerische  eifer  des 
Volkes  sich  gegen  die  wendet  von  welchen  es  nun  lange 

Ein  ort  Soba  ist  zwar  jezt  nicht  weit  westlich  von  Jerusalem  wie- 
dergefanden :  imd  davon  liegt  der  jezt  Nehi  SamvU  genannte  s.  583 
nicht  weit  nach  Nordost.  Allein  weder  dieser  noch  viel  weniger 
jener  ort  paßt  inderthat  zn  der  ans  1  Sam.  9  f.  zu  erschließenden 
läge  der  Stadt  SamüePs,  eher  schon  das  nördlichere  iUm^aUäk,  wel- 
ches noch  dnroh  seinen  jezigen  namen  eine  alte  Heiligkeit  anzn- 
deuten  scheint:  s.  ober  dies  alles  unten.  Wir  können  indeß  die 
läge  des  im  Griechischen  Zeitalter  oft  genannten  Bamathäm  (IV. 
8.  293  f.)  hienach  naher  bestimmen. 

ly  1  Sam.  1,  11  vgl.  mit  Rieht,  c.  13.  2)  1  Sam.  16,  82  f. 

8)  13,  11-  14.  c.  15. 

38* 
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•  genug  ttnlerdrflokt  war,  an  sich  ihrer  endlioh  eiafllralleflMl 
zu  entledigen  und  nicht  immer. von  ihrer  quflleaden  Aber- 
macht  zu    leiden.    Zuviel  freier  apielrauoi  war   von   dem 
Volke  bereits  verloren,  zu  tief  drohte  es  unrettbar  zn  ver- 
sinken, als  daß  nun  mit  leichter  gegenwehr  zu  helfen  ge- 
wesen wäre;  leider  lag  diese  richtung  zur  rauben  sehSrfe 
und  strenge  im   wesen  der  ganzen  zeit,   und  wer  jezt  bei 
sonst   gutem  willen  in  dem   was   die  noth  und  der  ernst 
der  Zeiten  zu  fordern  schien  der  geradeste  und  durchdrin- 
gend unerbittlichste  war,  der  allein  konnte  ihr  rechter  arzt 
und  der  glflcklicbe  scbdpfer  einer  bessern  wendung  wer- 
den.   Dazu  fing   Israel  mit  dieser  größeren  strenge  zu  ei- 
ner zeit  wo  es  sich  nocheinmal  fragte  ob  es  ein  vatwland 
auf  erden  haben  solle  oder  nicht,  eigentlich   nichts  neues 
an,  sondern  kehrte    nur  noch  entschiedener  zu  derselben 
ersten  strenge  zurück  welche  in  ihm  ursprQnglich  silte  ge^ 
wesen  war  s.  220.    Allein  d(e  in  welchen  diese  neue  grö- 
ßere strenge  damals  am  frühesten  und  schärfsten  lebendig 
wurde,  waren  doch  eben  die  Nazirier;  Samuel  ist  sichtbar 
nur  der  geistig  gewaltigste   und  im  nothwcndigen  folg^» 
richtigste  unter   ihnen,   und  wir   können  uns  recht  wohl 
denken  daß  er  von  kindesbeinen  an  zum  Nazirier  bestimmt 
war.  —  Nun  bildat  sich,  freilich  diese  strenge  bei  SamAel 
auf  eine  höchst  eigenthümlich«  weise  aus ,  wie  sie  gewiß 
in  solcher  art  einzig  im  Alterthume  bei  ihm  zu  finden  war: 
allein  dazu  wirkte  theils   die  auUerordenilicbe  krafl  seines 
geistes  wonach  er  eben   zu  seiner  zeit  einzig  war ,   theüs 
auch  (was  sich  garnicbt  verkennen  IfiRt)  seine    geburt  als 
Levit.     Denn  nach   dieser  geburt   lag    es   den   Altern  am 
nttchsten   ihn  als  Gotteigenen  am  Heiligtbume  zu  Shilo  er- 
ziehen zu  lassen  und  ihn   so  noch  mehr  als  andere  Nazi- 
rier  dem    dienste   des  heiligen  zu  weihen :   dort  aber  in 
662  mittelorte  des   reiches  mußte   er  früh   mit  den  wichtigsten 
angelegenbeitcn  des  volkes  vertraut  werden ,   und  blieb  er 
dem  gelübde  freu  so  konnte  der  grelle  gegensaz  des  bösen 
beispiels  der  kinder  ^Eli^s  welches  er  vor  äugen  sah  seinen 
sinn  nur  noch  stirker  auf  die  crkenntniß  des  der  zeit  noth- 
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wendigen  hindringen  und  seinen  willen  nach  dieser  zu  han«- 
dein  za  immer  enUobiedenerer  strenge  treiben. 

Aber  noch  weit  mehr  als  in  dieser  alles  Yorsiob  beu- 
genden strenge  des  willens  spricht  sich  die  rdne  grölte 
seines  geisles  darin  aus  daß  er  sugleich  die  prophetische 
als  die  freiesle  und  höchste  thfttigkeit  ergriff  welche  in  der 
gemeinde  Ifiaternd  und  bessernd  wirken  konnte ,  ja  die 
macht  dieser  tbMigkeit  durch  seinen  erhabenen  Torgang 
schnell  zu  der  tief  eingreifendsten,  das  ganze  volk  umbil- 
denden and  zu  edlern  beslrebungen  erziehenden  erhob; 
sodaß  er  recht  eigentlich  der  vater  aller  der  großen  Pro- 
pheten wurde  welche  in  den  nichsten  Jahrhunderten  die 
wunderbarsten  Wirkungen  hervorbrirfgen.  Denn  es  wfire 
zwar  gflnzlich  irrig  zu  meinen  er  sei  überhaupt  der  Schö- 
pfer Israelitischer  Prophetie  gewesen  und  vor  ihm  habe 
sich  die  gewaltige  stimme  der  Propheten  in  der  gemeinde 
noch  nie  erhoben.  In  der  Jahve-Religion  liegt  yiolmehr 
nach  s.  68  ff.  199  f.  von  anfang  an  die  kraft  und  berech- 
tigung  jeder  freiem  Prophetie,  und  insofern  können  wir 
bei  SamAel  gar  nichts  neues  erblicken.  Daß  bereits  vor 
ihm  große  oder  doch  erfolgreich  wirkende  Propheten  in 
der  gemeinde  aufgestanden  waren,  itfßt  sich  noch  ziemlich 
einleuchtend  beweisen:  denn  wennauch  die  vom  lezten 
Verfasser  des  B.  d.  Rieht.  ^)  sowie  einmal  in  den  BB.  Sam.*) 
erwflhnten  namenlosen  Propheten  rein  von  der  freiheit  der 
die  alte  geschickte  wiederbelebenden  erzfihlung  abhangen 
und  somit  strenggenommen  hier  nicht  in  betracht  kommen, 
so  haben  wir  doch  im  geringen  umfange  der  nachrichten 
aus  jenen  Zeilen  an  Ehud  (s.  587)  und  Debora  (s.  529) 
genug  ftchtgeschichüiche  beispiele  nachdrttchlickster  Pro- 
phetischer Wirksamkeit  lange  vor  Samuel ;  und  beide  waren 
sichtbar  längst  ehe  sie  nachaußen  gegen  Volksfeinde  sich  5S3 
erhüben,  im  eignen  volke  als  Pr<q[>heten  thfttig.  Aliein  iti 
den  lezlen  zelten  vor  Samuel  muLl  bei  der  allgemeinen  Ver- 
wilderung auch    die  Prophetische  Wirksamkeit  seltener  ge- 


1)  2,  1  —  5.   6,  7"  10.  2)  ISam.  2,  27. 
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worden  seyn,  wie  aiudracklicli  gemeMel  wird^):  daß  w 
in  SamAel  jeii  mit  neuer  kraft  wiedererwackte ,  daß  schon 
der  knabe  nach  der  schönen  sage  wiederholt  und  immer 
nnwiderslehlicher  von  der  klaren  stimme  Jahre'a  ergriffea 
wurde,  und  daU  dann  gans  Israel  mil  reinem  verlraneä  sich 
wieder  an  die  höhere  ieitung  der  achten  Prophetie  ge- 
wöhnte ^,  das  ist  hier  zunAohst  das  groUe  und  znglm^h  das 
neue  was  seit  den  tage  Mose's  nicht  so  erschienen  war. 
Die  tiefste  und  gewaltigste  macht  der  gemeinde ,  die  Pro- 
phetische, welche  allein  diese  unsprünglich  von  ihr  gebil- 
dete gemeinde  im  geiste  des  Stifters  selbst  nichtbloO  erret- 
ten sondern  auch  weiterfahren  und  was  ihr  fehlte  ergia- 
zen  konnte.|  dringt  noch  aor  rechten  zeit  hervor,  nm  die 
retterin  dieser  gemeinde  zu  werden.  —  Aber  in  so  ent- 
scheidender zeit  mit  neuer  kraft  empordringend,  muß  aller- 
dings diese  verjüngte  Prophetie  zugleich  eine  andere  wer- 
den als  die  anfängliche  war:  wie  SamAel  in  dieser  zeit  des 
drohenden  Unterganges  zuerst  Nazirfter  dann  Prophet  ist,  se 
bleibt  die  Prophetie  vonjeztan  nichtmehrdie  einfache,  bloß 
gründende  und  sich  selbst  erklärende:  sie  wird  strenger 
und' entschiedener,  schließt  sich  mit  schtirferem  bewnUtseyn 
an  die  bestehende  Jahve-Reügion  an  und  weist  alles  die- 
ser widerstrebende  nachdrflcklicher  ab.  Von  SamAel  geht 
eine  neue  eigenthttmliche  richtung  des  ganzen  volkes  aus, 
welche  wir  weder  bei  EhAd  noch  bei  Debora  bemerken; 
die  möglichkeit  eines  endlichen  siegen  der  Jahve-Beligioa 
im  kämpfe  sowohl  mit  den  Heiden  als  mit  Innern  Verderb- 
nissen tritt  bei  ihm  zuerst  klar  hervor,  und  was  in  den 
ttftohsten  Jahrhunderten  immer  voller  sich  entwickelt  sehen 
wir  hier  im  keime  gegeben.  Eine  alte  nachricht')  meldet 
B54daß  die  s.  491  f.  erwähnte  bilderverehrung  zu  Dan  unter 
einem  ausartenden  priestergeschlechte  nur  bis  zu  der  gro- 
ßen erschtttterung  bestand  welche  das  ganze  volk  durch 
das  ende  der  herrschaft  *Bli*s  erfuhr:   man  kehrte  also  in 


1)  ISsm.  8,  1.  2)  1  S«m.  3,  30  f.  3)  Rieht.  18,  80f. 

vgl.  die  Ali€rik4mmr  s.  258  onmmrk. 
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der  nun  Tolgenden  großen  lebensversochung  Qberall  deslo 
enlsühiedener  zu  der  strengeren  religion  zorflck,  nnd  dam 
wirkte  eben  niemand  krifkiger  als  SamAel  nach  allem  was 
wir  YOtt  ihm  wissen  kihmen. 

Anf  diese  weise  sich  verjüngend  und  in  einem  vor- 
bilde so  gewaltigen  geistes  wirksam  geworden,  bleibt  end- 
lich die  Prophelie  nichtmehr  sache  einzelner  und  weniger, 
wie  sie  bisjezt  gewesen  war:  als  eine  sehr  nene  zeiter- 
scheinung  erblicken  wir  im  spütern  alter  SamAePs  ganze 
vereine  von  Propheten,  Propheten  -  söhne  oder  «schaler 
genannt,  welche  zusammenlebend  sich  in  den  fertigkeiten 
der  Prophetie  in  der  dieser  damals  noch  nahe  verwandten 
masik  und  in  sonstigen  edeln  kttnsten  üben  und,  wie  schon 
ihr  name  zeigt,  auf  ein  brhabenes  vorbild  ihres  eigenthflm* 
liehen  lebens  wieauf  einen  vater  blicken^);  die  voraufge- 
gangene entstehung  von  Nazirfiern  welche  ihres  besondem 
lebens  wegen  gern,  sich  zu  einander  halten  muUten  %  mag 
zu  dieser  schnellen  umwandelung  nicht  wenig  beigetragen 
haben;  daß  sie  ab^r  zu  Samuel  im  engsten  verbflltnisse 
standen  leuchtet  überall  hervor'}.  Durch  solche  ausbrei- 
tung  der  Prophetischen  fertigkeit  muftlen  auch  die  Wahr- 
heiten der  bessern  Prophetie  am  schnellsten  im  volke  sich 
vorbreiten  und  ein  neues  edleres  Volksleben  sich  bilden; 
denn,  was  der  beste  beweis  dafür  ist,  bald  galt  es  für  das 
notbwendige  zeichen  jedes  gebildeten  und  höherstehenden 
im  volke,  dieser  neuen  erhebung  nicht  fern  geblieben,  ein- 
mal wenigstens  von  der  Prophetischen  begeisterung  auch* 
selbst  ergriffen  und  von  der  himmlischen  musik  der  Pro- 
phetenjOnger   durchzuckt   gewesen   zu   seyn^);    und  auch 

1)  der  aosdrack  »Propheten -söhne«  findet  sich  jedoch  noch 
nicht  l'Sam.  10,  6  ff.  19, 20  ff. ,  sondern  in  den  BB.  der  Könige  von 
I.  20,  36  an,  sowie  Arnos  7,  14.  2)  wie  dann  noch  mehr  die 

Bekhabäer  Jer.  o.  36.  3)  vgl.  1  Sam.  3,  1  mit  10,  6  ff  19,  20  ff, 
wo  dies  überall  voraosgesezt  wird.  4)  dies  zeigt  die  schöne 

sage  von  Saül  unter  den  Propheten  iSam.  10, 10 — 12.  19,  24,  eine, 
sage  die  weil  gang  and  gäbe  zum  Sprichworte  wurde  welches  dann 
in  mannich&chem  zusammenhange  in  einzelne  erzahlungen  verfloch- 
ten ward. 
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555  voa  solchen  die  19  der  feiodlicb^lon  absieht  gegen  Pro- 
pheten und  ihre  schUzlinge  ausgezogen  waren,  ersihlle  mao 
wie  sie  in  die  nflhe  kommend  von  den  heiligen  ftbnngea, 
der  musik  und  dem  feierlichen  tanze  der  Geweiheten  so 
ergriffen  seien  daß  sie  plözlich  wie  bezaubert  sUUstanden, 
dann  immer  «mächtiger  vom  gleichen  geiste  angezogen  und 
in  diesen  kreis  wie  gebannt  in  gleiche  gebftrden  und  werte 
ausbrachen ,  das  obergewand  abwerfend  in  den  lanz  und 
die  musik  miteinfielen  und  unter  Verzückungen  niederaia- 
kend  aller  feindschaft  vergaßen  in  der  sie  gek'^mmen  \V 
Indorthat  kann  nichts  so  sicher  als  solche  volkssagea  die 
unermeßliche  Wirkung  beweisen^  welche  von  diesem  geiste 
ausging:  eine  neue  macht,  und  zwar  die  geistigste  welche 
denkbar,  ward  von  nun  an  im  volke  gegründet,  eine  macht 
welche  mehr  als  alle  andern  die  folgenden  Jahrhunderte 
bewegt  und  alles  große  hervorbringt  was  in  ihnen  mdg- 
lieh  war. 

2.  So  Levit,  Naziräer  am  Heiligthume  zu  Shilo,  Pro- 
phet und  fähig  der  Schöpfer  einer  stArkem  Prophetischen 
macht  zu  werden,  vereinigte  Samuel  vonanfang  an  alle  die 
wichtigsten  geistigen  Vorzüge  und  mächte  in  sich,  welche 
in  der  gemeinde  heilsam  wirken  konnten;  und  der  weg 
zum  mächtigsten  eingreifen  in  die  räder  der  zeit  stand  ihm 
offen.  Der  überblick  der  ganzen  spätem  Verklärung  dieses 
gewaltigen  beiden  der  gemeinde  zieht  sich  schon  in  die  et<- 
was  erhabenere  darstellung,    welche  an   der  spize  seiner 

556  lebensbeschreibung  zu  erklären  sucht  was  sein  großer  geist 
Yonanfangan  war  und  in  welche  lagen  er  früh  versezt  wurde. 


1)  dies  ist  in  der  sage  aus  Saül's  und  David's  leben  1  Sam.  19, 
19  —  34  sehr  malerisch  ausgedruckt.  Man  kann  sich  nicht  mithalten 
dabei  an  die  bekannten  tanxe  der  Muhammedauisohen  Ssüfi's  and 
Faqire  zu  denken,  und  wird  zugeben  müssen  daß,  so  unähnlich 
die  religionen  seyn  mögen,  doch  das  äußere  dieser  neuem  erachei- 
nungen  viel  ähnliches  hat.  Vorzüglich  aber  wird  nie  zu  vergessen 
seyn  daß  solche  Übungen  solange  sie  noch  wie  zu  Saul's  zeiten 
wirklich  neu  und  von  wahrer  begeistemng  getragen  waren,  ganz 
andere  Wirkungen  hervorbringen  mußten  ab  in  spätem  zeiten. 
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lo  der  jetjgen  sage  gilt  SamAel  wie  soviele  milere  beiden 
seioer  «rt  als  apaigeborner  aobn:  daYon  aus  wird  ein  an«- 
roulbiges  bild  der  gebort  und  beatimmang  des  kundigen 
beiden  entworfen ,  weiches  sieb  Übrigens  (gans  anders  als 
nacb  a.675f.  bei  dem  frttbern  (l^^xiraer,  Simson)  noch  ganz 
an  die  rein  menschlichen  Verhältnisse  anschließt ,  ohne 
kOnstlichere  einftthrung  göttlicher  gestallen  und  werte. 
Seine  matter,  eine  andere  Rahel,  emphngt  ihn  nach  lange 
vergeblicher  Sehnsucht  infolge  des  inbrflnstigen  flehens  zu 
Jabve  am  orte  des  Heiligthumes  und  nach  *Eli's  Segnungen : 
sie  übergibt  sodann  den  zwei  bis  drei  jähre  alten  dem  ge«- 
lObde  gemiU  als  Nazirfier  demselben  HeiKglhume  zu  ei- 
gen ^).  —  Wahrend  er  nun  an  der  schwelle  dieses  heilig- 
tbames  die  geringern  dienste  versieht  und  im  geraden  ge- 
gensaze  zu  *Bli's  erwachsenen  söhnen,  deren  Schlechtigkeit 
er  stets  mit  augon  sieht,  „gegen  Jabve  sowohl  als  gegen 
menschen"  stets  besser  wird,  regt  sich  ihm  ganz  unerwar- 
tet frOh  und  ohne  daß  er  selbst  zuerst  es  weiß,  aber  den- 
noch immer  unwiderstehlicher  und  stfirker  die  stimme  Jah- 
ve's,.  zunichst  im  träume;  ja  er  wird  wider  willen  getrie- 
ben ^Bb'n  dasselbe  trflbe  verhangniß  Aber  sein  haus  anzu- 
kflndigen  welches  diesem  schon  vorher  ein  anderer  Pro- 
phet verkflndigt  hattet  —  und  die  über  *Eli's  haus  zu- 
sammenschlagenden Unglückswogen  kommen  bald  zur  trau- 
rigen beatatigang  der  richtigkeit  der  Weissagung  des  jun- 
gen Propheten  hinzu').  Die  Schilderung  wie  dem  jungen 
SamAel  zuerst  noch  ganz  ohne  ja  gegen  sein  wissen  und 
wollen  die  stimme  vonoben  ruft,  ist  in  ihrer  art  überaus 
schön  und  treffend,  gibt  sich  aber  in  dieser  gestalt  und  in 


1)  lS«m.  ly  1 "  2, 11.  Der  ge§ang  Hanna't  o.  2, 1  — 10  ist  aber 
hier  (vgl.  L  s.  231)  von  späterer  band  eingesobaltet ,  schon  deswegeo 
weü  nach  der  ähnlichkeit  von  1, 19  auf  die  lezten  worte  ▼.  28  (wo 
innvj?}  zu  lesen  ist,  wie  v.  19)  sogleich  die  worte  2,  11  folgen 
mußten.  Über  den  dichter  dieses  alten  liedes  vgl.  unten  Bd.  III: 
hier  nur  soviel  daß ,  da  jede  der  oben  s.  502  anm^rk,  bemerkten 
vier  wenden  des  liedes  aus  8  seilen  besteht,  die  worte  v.  2  anders- 
woher entlehnt  seyn  müssen.  2}  c.  2,  12  —  c.  3.  3)  o.  4. 
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dieser  beeliaimten  beziekung  auf  'Bli's  sfaitd  im  HeiligtboiBe 
557  and  aof  seiaes  haoaes  Schicksale  nicht  als  eine  nrsprOng- 
liehe  Oberlieferung  zu  erkennen  ^  sondern  ist  eni| 
ausdrucke  der  ansicb  unstreitig  feststehenden 
von  dem  frühen  sichregen  der  Prophetie  in  SamAel^ 
dem  aberblicke  seines  gansen  lebons  und  seiner  seil  ge- 
bildet ^). 

Wie  alt  SamAel  war  als  das  an  heil  'Bli's  haus  ereiHe, 
können  wir  zwar  nicht  ganz  genau  bestimmen;  man  sollte 
glauben  er  sei  noch  sehr  jung  gewesen,  da  nun  erst  die  20 
jähre  der  erneuerten  Philistflisohen  Übermacht  und  der  tief- 
sten demQthigang  Israels  folgen  %  Allein  solche  runde 
zahlen  haben  nach  s.  517  kein  zu  groUes  gewicht  Ein- 
leuchtend ist  aber  dall  SamAel  zu  jener  zeit  Iflngst  durch 
alle  marken  des  landes  als  großer  Prophet  anerkannt  war  *) : 
damit  also  hatte  er  schon  damals  einen  starken  schritt  zur 
Richterwttrde  hinter  sich,  obwohl  die  yerwirrung  aller  dinge 
nach  jenem  elende  es  mit  sich  brachte  daß  er  nicht  sofort 
Richter  wurde.  Bndlich  seufzte ,  wie  die  erziUung  laotel, 
das  volk  unter  dem  harten  drucke  der  fremdherrschaft  de- 
sto sehnsOchtiger  nach  Jahve  und  seinem  heile  ^):  und  Sa- 
mAel y  entgegenkommend  diesem  tiefen  verlangen  y  hielt  zn 
Mißpah,  nicht  weit  vdn  seiner  Vaterstadt  KAmai  einen  land- 
lag wa  das  volk  in  ernster  baße  zum  erstenmale  ihm  als 
Biobter  sich  freiwillig  anterwarf  und  allen  seinen  anord- 
mingen  zu  folgen  bereit  war  (vgl.  s.510f.).  Als  die  Phi- 
tistier  von  diesem  heuen  eifer  der  Aber  Israel  gekommen 


1)  sogar  die  fichilderong  der  erscheinnng  Jahve^s  im  traame 
3,  10  ist  ganz  so  dichterisch  gefärbt  wie  Ijob  4,  16. 

2)  iSam.  7,  3.  8)  dies  folgt  deatlioh  aus  1  Sam.  8,  20 f. 
nach  seiner  Stellung  vor  c.  4.  4)  dies  muß  der  sinn  der  worte 
^'^  ^*3n'i*^*^{^2  7,2  seyn:  sie  seufzten  und  klagten  hinter  Jahve 
her  der  von  ihnen  gewichen,  wünschend  er  möge  wiederkehren; 
wie  sonst  die  redensart  jetmandem  nachrufen  u.  s.  w.  Aber  eben 
deswegen  müssen  diese  worte  mit  t. 5  eng  zusammengehören:  und 
die  dazwischenstehenden  worte  v.  8.  4  stammen  auch  nach  andern 
zeichen  deutlich  erst  von  spaterer  band,  vgl.  1.  s.  229. 
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Md  dieser  starken  eiiunathigen  emlieit  hörten  die  sieb  m^ 
ter  einem  neuen  Tolksiiaupte  bilden  wdlte,  überfiel  sie  die 
versnamlang  zu  Mißpab  selbst :  aber  wihrend  Samuel  noch  558 
opferte y  sog  das  volle  gegen  sie  ans,  und  alsob  Jabve 
selbst  im  lautesten  donner  Samfiers  flehen  erhörend  sie 
sebenehte ,  so  gewaltig  war  der  sieg  den  Israel  erfoclit 
und  die  flacht  der  feinde  bis  unterhalb  von  Bith-kar  und 
dem  s.  582  erwihnten  Afeq,  wo  Samfiel  spiler  das  sie- 
gesdenkmal  errichtete  aus  'dem  dann  der  ort  Eben-kdHer 
(hUlfs-  oder  sieges«stein)  entstand.  Die  Pbilistfter  aber 
wurden  seitdem  so  gebeugt  daß  sie  auf  lange  seit  die 
grenzen  Israels  nicht  wieder  zu  betreten  wagten  und  die 
eroberten  stidte  der  landschaft  zwischen  'Eqron  und  Gath 
in  welchen  Hebräer  wohnten  an  Israel  zurückgeben  muß- 
ten; zugleich  wurde  das  nach  s.  464  ff.  hier  liegende  zwi- 
schenreich  der  Bmorfter,  welches  in  lezter  zeit  sieb  zu  den 
PhüistSem  gehalten  hatte,  von  Israel  wieder  in  schuz  und 
pflicht  genommen  und  erhielt  unter  dieser  bedingang  ver- 
sebonong  und  frieden  ^). 

3.  Gelang  es  nun  auch  diesem  den  gipfel  aller  bishe* 
rigen  mflcbte  der  gemeinde  in  sich  zusammenfassenden  Rich- 
ter dennoch  nicht  auf  die  dauer  des  volkes  Sicherheit  und 
mke  herzustellen:  so  war  damit  der  augenscheinlichste  be« 
weis  gegeben  daß  das  Richterthum  auch  in  seiner  möglich 
reinsten  und  verklärtesten  gestalt  nichtmehr  genOge.  Und 
wirklich  muß  der  erfolg  ziemlich  bald  gezeigt  haben  daß 
auch  ein  so  außerordentlicher  Richter  wie  Samäel  die  zu 
tief  gewnrzellen  Abel  der  zeit  nichtmehr  mit  der  bisherigen 
art  unvollkommener  menschlicher  herrsdMift  zu  heilen  ver- 
mochte. 

Zwar  sagt  der  zweite   haoptverfasser   der  Königsge- 


1)  die«  der  nun  der  lezien  werte  7,  14;  vor  lV^4  ^^1  mos- 
sen  die  werte  Q^"^^!!  ^^  ausge&llen  seyn,  wie  man  aach  ans  5,  6 
sieht  —  Wenn  der  Sirachsohn  46,  18  anter  den  Amoraem  mit 
einem  seiner  zeit  Yentftndlioheren  worte  Tyrier  vertteht,  so  ist  das 
leicht  erklärlich,  kann  aber  keinen  strengeren  geschiobtliohen  sinn 
haben. 
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sdiiobten,  die  Pbiitfltfier  bilten  „Jabve*8  bmd  gefolitl«'  die 
tage  SamAers  ^).  Allein  dies  Icann  nur  als  allgemeiner  an»- 
druck  in  einer  solchen  kurzen  übersieht  geilen  als  sie  die- 
ser Verfasser  hier  gibt;  wftbrend  der  tage  SaoiAers  möge« 
die  Philistier  inderthat  asiemlich  lange  sich  ruhiger  yerhal- 
ten  haben:  aber  wie  wenig  die  vor  ihrer  seile  drohende 
gefahr  wirklich  abgewendet  war,  zeigen  die  auiTallendea 
559  ntthern  erinnerungen  an  gewisse  verhftitnisse  jener  zeitee 
weiche  in  der  geschiehte  der  anfinge  des  reiches  Satfs 
andentag  kommen.  Hienach  hatten  die  PhiKstfier  ein  festes 
standiager  bei  Mikbmash  am  östlichen  abbange  des  geliir- 
ges  gegen  den  südlichen  Jordan  hin  %  waren  alsd  dadurch 
imgrunde  die  gebieter  des  landes;  nicht  weit  südwestlich 
davon  zu  Gibeah  hatten  sie  einen  beamten  der  zu  nicbis 
dienen  kounte  als  die  abgäbe  an  sie  einzuziehen^;  ja  sie 
zwangen  die  Hebrfier  der  unterworfenen  landestheile  in 
ihren  eigenen  beeren  gegen  Israel  zu  dienen  soviel  von 
jdiesem  noch  frei  war  oder  die  waffen  ergrifft);  und  wfth«* 
rend  sie  so  den  heerbann  eines  theiles  Israels  für  sieh 
selbst  aufboten,  hatten  sie  dem  andern  theile  die  harte  be- 
dingnng  auferlegt  keine  waffen  zu  tragen  vielmehr  sogar 
die  schmide  und  andere  waffenkttnstler  auszuliefern^). 
Solche  zeichen  weisen  deutlich  auf  eine  Ittnger  dauernde 
Unterjochung  großer  landestheile  hin:  die  neue  den  Phili- 
stttern  unerwartete  königsberrschaft  in  Israel  mag  bald  den 
waffenslillstand  unterbrochen  und  jene  zu  heftigen  kriegen 
gegen  Israel  gereizt  haben,  aber  entstehen  konnte  dieser 
ganze  zustand  nicht  erst  unter  Sati.  Bs  ist  vielmehr  un- 
verkennbar und  wir  müssen  es  offen  gestehen,  daß  ein  gro- 
ßer theil  Israels  seit  Simson's  Zeiten  (s.  563)  den  Philisti- 


1)  1  Sam.  7,  13.  2)  1  Sam.  18,  11  ff.  vgl.  darüber  imd 

alles  ähnliche  weiter  unten.  8)  10,5.  18,4.  4)  14,  21; 

ähnliches  geschah  nach  den  andeatnngen  Z^h.  12,  2  ff.  anch  in  der 
sp&ten  zeit  der  lezten  kämpfe  gegen  das  königliche  Jerusalem  Tor 
dessen  Zerstörung.  5)  1  Sam.  18, 19 — 21 ;  ähnliches  war  freilich 

nach  der  andeutnng  Rieht.  5, 8  einst  auch  in  den  zeiten  vor  dem 
siege  Debora's  geschehen. 
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ero  abgtbe  eotrichtete  und  nichts  mehr  wünschen  konnte 
als  aar  einen  Waffenstillstand  unter  nicht  zu  unebrenv#l«- 
len  hedingungen  Tortlaufen  zu  sehen.  Die  siege  'Blfs  und 
Samüel's  konnten  schwerlich  mehr  als  solche  leidliche  waf* 
renstUlstihde  mit  bestimmung  einer  nicht  zu  hohen  abgäbe 
erringen ;  und  auch  diese  waren  nicht  von  dauer,  noch  un<» 
ler  Samüers  Richteramte  müssen  die  fruchte  seines  Sieges 
wieder  Yerloren  gegangen  seyn,  wahrend  zugleich  von  560 
nordosten  her  die  bedrftngungen  der  nach  Jiflah's  siegen 
sieh  wieder  ermannenden  ^Ammönfler  (s.  476  f.)  neu  an- 
hoben. Inderthat  muß  der  filtere  haupterzfthler ,  wie  wir 
noch  ans  einer  deutlichen  spur  sehen  ^),  die  entstehung  des 
kftnigthumes  aus  der  durch  die  Philistier  aufsneue  bereite* 
tea  großen  volksnoth  abgeleitet  haben. 

Wir  können  SamAel'n  deshalb  nicht  der  schwache  zei- 
hen :  er  war  vorallem  Prophet,  und  wie  wir  Mose'n  überall 
erst  aulesl  zu  den  kriegswaffen  greifen  sehen  (s.  337),  so 
kmiate  nooh  weniger  Samuel  das  kriegshandwerk  fOr  seine 
nftohste  bestimmung  halten,  da  außerdem  das  volk  zu  kriegs- 
dtenstea  zu  zwingen  garnicht  innerhalb  der  befugnisse  ei- 
nes Richters  lag.  Allein  nun  kam  etwas  anderes  hinzu, 
welches  uns  vom  zweiten  haapterzfthler  kurz  gemeldet 
wird  *) :  die  beiden  söhne  Joel  und  Abija  welche  Samuel 
sieb  im  etwas  spfitern  alter  zu  gehttifea  im  Richleramte 
seate,  den  einen  in  Bfttbel  für  das  nördlichere  den  anderen 
in  Baersh^ba*  fOr  das  sttdiicbe  iand,  entarten  wieder  wenn- 
auch  nicht  soweit  als  jene  söhne  *Bii's  doch  so  daß  sie 
klagen  des  bei  ihnen  recht  suchenden  Volkes  erregten. 

1)  ISam.  9,16  weist  auf  eine  ausfuhrliche  darstellung  der  in 
den  spatem  zeiten  Samüel's  entstehenden  Philistaischen  Übermacht 
zurück,  welche  uns  verloren  gegangen  ist;  sowie  dieser  haupt- 
enahler  überiiaupt  in  schöner  ausföhrlichkeit  alles  schildert. 

2)  iSam.  8, 1  — 3.  Dal)  der  eine  söhn  in  Bfcthel  seyn  sollte, 
sagt  nur  Jos.  arck,  6:  8,  2:  allein  es  ist  so  passend  dal)  es  aus 
einem  noch  bessern  wortgefüge  der  königsgeschichten  ihm  zuge- 
kommen seyn  muß;  schon  die  LXX  haben  die  lücke.  Für  Joel 
ISam.  8,  2.  1  Chr.  6,  18  steht  1  Chr.  6,  13  irrig  "^^,1'^  der  name 
Joel  ist  hier  ausgefallen  vüd  dann  ^70^^  zu  lesen. 
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sioli  also  auch  unter  SamAel  gegen  die  jabre 
aeinea  spfttern  altera  hin  die  Richierwflrde  aowohl  nach- 
außen  ala  nacbinnen  ala  za  schwach  und  keine  dauernde 
Sicherheit  mehr  gewährend:  so  war  endlich  die^  zeit  ge- 
kommen wo  das  volk  entweder  sich  einer  vollkommenerfli 
menschlichen  herrschaft  unterwerfen  und  demnach  wenn- 
auch  unter  mancherlei  entsagungen  seine  bisherige  Yorfas- 
661  sung  verjttngen  ,  oder  unrettbar  untergeben  mußte.  Auch 
das  edelste  und  geistig  begabteste  menschliche  Werkzeug 
welches  die  alte  verbssung  schaffen  oderdoeh  dulden 
konnte  und  in  welches  sich  alle  ihre  reinsten  krifte  noch 
zttlezt  wie  scheinbar  des  meeres  beste  tropfen  in  eine 
perle  sammelten,  konnte  der  wucht  der  stets  wachsenden 
ttbel  dieses  bodens  nichtmehr  genOgend  widerstehen:  wo- 
her sollte  also  innerhalb  der  schranken  dieser  alten  Ter- 
fassung  hälfe  kommen? 

Aber  schon  war  im  verborgenen  hier  jeder  gute  grund 
zur  rechten  lösung  der  Jahrhunderte  lang  fortgeschrittenen 
Verwickelung  gegeben:  und  selten  wohl  in  der  Weltge- 
schichte hat  die  höchste  Verwickelung  so  leicht  mit  einer 
abwickehing  aller  unlösbar  scheinenden  knoten  geendet. 
In  den  drangsalen  der  steigenden  Verwirrung  aller  alten 
Ordnung  hatte  sich  nun  schon  seit  einem  Jahrhunderte  ein 
durch  die  wunderkraft  des  gelübdes  und  zulezt  durch  Sa- 
mAel's  große  Prophetische  Wirksamkeit  geistig  neu  erstark- 
tea  volk  gebildet:  und  wo  ein  volk  so  wie  damals  Israel 
die  schule  der  leiden  zur  schule  dertugend  machend  mit- 
ten im  aufblühen  eines  neuen  krSDigen  lebens  begriffen 
ist,  was  ist  ihm  da  unmöglich?  Und  als  6iner  von  der 
schaar  der  durch  des  geläbdes  kraft  gestählten  steht  nun 
amende  da  jener  geistigste  aller  Richter,  welcher  wie  er  das 
Richterthum  nur  als  Prophet  des  heiles  des  volkes  wegen 
übernommen  hat,  so  es,  wenn  die  klare  göttliche  erkennt- 
niU  redet,  zu  demselben  heile  niederzulegen  und  zur  rech- 
ten gründung  des  unabweisbaren  Neuen  alle  seine  krafl 
anzuwenden  der  rechte  held  ist.  Da  wird  denn  zulezt 
auch  noch   d4s   zum  vorlheile  daA   flle  möglichen  mächte 
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und  gestalten  unvollkommener  hemchaft  sich  jezi  yollstfin- 
dig  versucht  und  erschöpft  haben ,  um  nun  desto  leichter 
die  rechte  art  einer  vollkommenem  herrschafl  herbeiziiruh- 
ren  welche  vor  länger  als  einem  Jahrhunderte  Abimölekh 
nach  s.  550  in  blinder  tibereilung  verfrühet  hatte. 

Samuel  ist  der  lezte  held  der  Richterzeit:  nnd  in  man- 
chen Zeiten  oder  Völkern  steht  ein  solcher  lezter  held  zu- 
gleich als  das  hohe  zeichen  einer  lezten  völligen  Zerstörung 
des  bestehenden  reiches  oder  Volkes  da,  mit  welcher  er 562 
ringt  ohne  ihr  obzusiegen.  Das  zweite  Zeitalter  der  ge- 
schichte  Israels  schließt  so  mit  Jeremja  als  seinem  lezlen 
großen  unddoch  unglücklichen  kimpfer.  Aber  in  Samuel 
erblicken  wir  einen  die  entwickelung  vieler  Jahrhunderte 
schließenden  beiden  welchem  das  seltene  glttck  wird  in 
ganz  demselben  volkc  und  reiche  zugleich  ein  neues  Zeit- 
alter rascherer  bewegnng  und  reicherer  entwickelung  dureh 
eigene  stärkste  theilnahme  herbeizufahren,  nnd  nachdem  er 
der  Mächtige  in  Israel  gewesen ,  dann  den  noch  höheren 
rühm  des  geistigen  vaters  eines  volkes  zu  empfangen  wel- 
ches seiner  würdig  eben  im  aufstreben  zu  neuen  bessern 
Zeiten  ist. 


Nachträge. 

Za  B.  876  f.  anmerL  Der  ort  ist  jezt  naher  imtersaoht  von 
F.  Guerin  (Re?ne  archtol.  1865  I.  p.  100— 106)  welcher  dort  das 
wirkliche  alte  grabmal  Josuja's  wiedergefonden  sa  haben  meint. 
Solange  es  aber  nochnicht  gelangen  ist  die  alten  und  uralten  bauten 
Palästina's  in  gröSerem  umfange  sicher  eu  unterscheiden,  wird  ein 
solches  einzdnee  grabmal  immer  sehr  unsicher  bleiben.  Für  Tabmdk 
s.  876  1.  s.  lese  man  Tihne. 


Zu  Bd.  I.  s.  191  anmerk.  der  8ten  ausg.  werde  hier  nur  kurz 
angedeutet  daS  man  in  dem  gebfanehe  des  TK  in  fallen  wie  Deut. 
4,  41.  Jos.  10, 12  vgl.  Ex.  15, 1.  Num.  21, 17  vielleicht  das  merkmal 
eines  lezten  bearbeiters  finden  kann. 
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Za  der  abhandlang  Ober  di«  Chronik  I.  a.  944  ff.  und  aber  die 
alten  stammetgeschicU^n  I.  1.519  ff.  Tgl.  jest  das  in  den  OHt,  Gti, 
An$.  1864  0.1265—1280  aosgefuhrte. 

Ebenda  s.  337  z.  4  v.  u.  lies  p.  70  vi.  79,  2 :  leztere  stelle  könnte 
jedoch  auf  die  ursprüngliche  bedeutung  Meder  hinweisen,  da  diese 
wenigstens  Armenisch  ()"«'/>  ^^  heißen;  und  als  ortsname  findet 

sich  Amurin  in  jener  ehr.  81,  3  v.  u.  —  s.  406  lies  ^tui-mm.  and 
▼gl.  auch  4aißü  ^''  ^  ^^  bedeutung  ort. 

Zur  dritten  auäg,  von  Bd.IV  s.  120  vgl.  noch  GöU,QelAn%.  1862 
8.  1152  f.  —  Zu  s.  353  anmerk.  2)  vgl.  jezt  den  aufsaz  des  Reisenden 
d€  Vogui  in  der  Rev.  aroh6ol.  1864  U.  p.52— 62.  Dieser  will  die 
trammer  des  glänzenden  baue«  im  Vadi  el^iV  wiederfinden ,  als  wire 
dies  aus  Tyrot  entstanden;  man  könnte  dann  die.inschnft  als  •l'^31J' 
lesen  und  als  Hyreania  deuten.  —  Zu  s.  406  oHw^rk  2)  vgl.  die 
Jakrbb.  der  BibL  wisMensch.  V.  s.  225  f. 

Zu  8.  443  und  505  ist  nachzutragen  dafl  die  richtige  deutong 
des  "l^n  auf  den  münzen  jezt  durch  die  von  H.  C.  Reichardt  im 
Nomism.  Chron.  1864  Sept.  p.  174 --89  veröffentlichten  weiteren 
Hasmonftischen  münzbilder  noch  sicherer  geworden  ist. 

Druckfehler. 

S.  20   z.  5  V.  u.  anmerk,  lies  iHnerarimm 
106  z.  16  lies  meereswasser« 
189  »  1  anmerk,  streiche  man  dai  Dagesh  im  ^ 

205  »  4  V.  u.  lies  grundtäien 

206  »  1  lies  yorgelegi  . 
256  »  7  V.  u.  lies  leli 
280  »  17  lies  Jahr 
846  »  4  V.  u.  anmerk,  lies  Odoricns 
404  >  14     »     denn 
448  > .  3       >     nfien  eigenih  . . . 
450  »  5  anmerk.  lies  Auch. 
484  »19     »     vorzogen 
504  9  14  V.  u.  lies  ge«lalt 

Weitere  dmckfehler  zu  Bd.  I  s.  am  ende  der  dritten  ausgäbe  Ton 
Bd.IV;  in  dieser  selbst  lies  s.  VlI  z.  13  VM  neues;  8.  888  z.  7 
OlffmpioM 
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